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23  fällt  weg.  (Der  zugehörige  Aufsatz  wurde 
nicht  veröffentlicht) 

24.  Topographische  Karte  des  Dappenthales. 

25  bis  30.  Zu  dem  Aufsatze :  „Grundzüge  der 
neueren  Befestigungskunst ** 

31.  Übersichtskarte  der  Gegend  von  Ingolstadt 
bis  Pressburg. 

32.  Specialkarte  der  Umgebungen  von  Linz  und 
Ebelsberg. 

33.  Zu  dem  Aufsätze :  ,,Das  neue  Füsilierge- 
wehr,  Modell  1860»  in  der  k.  preuss.  Armee 
im  Vergleiche  mit  dem  österreichischen  In- 
fanteriegewehr*. 

34.  Charleston  S.  C.  und  seine  Befestigungen. 

35.  Grundriss  des  k.  k.  Artillerie-Arsenals  zu 
Wien. 

36.  Grundriss  des  Stiegenhauses  und  Vestibüle 
im  Waffenmuseum  des  k.  k.  Artillerie-Arse- 
nals zu  Wien. 

37.  Karte  zur  Übersicht  der  Operationen  vor 
dem  Gefechte  bei  Kulm  im  August  1818. 

38.  Gefecht  bei  Kulm  am  30.  August  1813. 

39  und  40.  Zu  dem  Aufsätze:'  «Über  die  geo- 
graphischen Karten  im  Allgemeinen  und 
insbesondere  die  General-  und  Übersichts- 
karten zu  militärischen  Zwecken*. 


Einladung  zur  Pränumeration 


laf  dii* 


österreichische  militärische  Zeitschrift, 

(redigirt  v«»  V.  Strefflear) 

für  den 


Die»e  i&eitiehnfl  erscheint  im  Jnbre  1863,  wie  bisher,  it»  %i  Lieferuiigen^  Jede  mit  3  bis  § 

Druckbogeii  und  den  dütu  nöthigen  Karten,  Planen  und  Holzacbniltsn.  Jeden  1.  und  16,  des  Mnoati 
wird  ein  Heft  ausgegeben* 
^m  Die  Redaetinn  Wird  in  dem  neuen  Juhre  barnüht  sein«   dai  Unternehmen  durch    Orig-inal-^ 

Htrbeiten  und  eine  reichh  alt  ige  Ausstattung  mit  Karten,  PJinea  und  Zeichnungen  wenig- 
stens auf  dem  bisher  erreichten  Standpunkt  zu  crhalteDp 

Der  Jalirgang  1862  enthßlt  vier  starke  Bünde  mit  mehr  Ulf  30  Karten  und  Plünen;  ansserdeiii 
H  erhalten  die  [lerren  Abnehmer  der  Jahrgänge  1861  und  lBü2  als  Gratia-Zugab  e  das  grosse 
^  Werk  des  ErEhenogs  Karl:  ,,Di(?  Gruridsfitie  der  Slr»legie  und  der  Feldrug  1796  in  Deutschland", 
was  dar  ßedaction  bedeutende  Kosten  veruraftchte,  da  das  gante  Werk  neu  aufgctegt  und  smcb 
mehrere  Kupfertafeln  in  Fnlio  neu  gestocheu  werden  mu<istcn.  Im  nächsten  Jahre  werden  jene 
Herren,  welche  schon  auf  den  Jahrgang  1862  prHnumerirt  waren  nder  denselben  noch  neclitrlglich 
abftehmen^  in  den  raUen  Besitz  der  Übersetzung  des  grossen  Werke» ;  „Carapagne  de  TEmpereur 
Nuptileen  III  en  Italie"  gelangen,  hinmchend  ausgestattet  durch  die  zum  Verständniss  des  Tcitea 
nötbigen  Übersichtskarten  und  Pläne.  Erloubeu  es  dte  Mittel,  so  wird  auch  noch  im  Jahre  1863 
Weiteres  aus  den  Gesammtwerken  des  f^rzherzogs  Karl  geliefert  werden.  Alles  hängt  von  der  Zahl 
der  Herren  Subscnbenten  ab.  Je  grösser  dieselbe,  desto  leichter  wtrd  es  für  die  Redaction,  die 
Herren  Abnehmer  durch  reicbhaltige  Leistungen  zu  befriedigen. 

Ein  grosser  Übelst»nd  hat  sieh  für  die  Rcdaction  in  den  Jahren  i8B0  und  1862  daraus 
ergeben,  dass  sie  durch  tu  spät  erfolgte  Prrirtumerstionen  getwungen  wiFj  den  ganzen 
erslon  ßand  der  beiden  Johrgringe  neu  auflegen  zu  Inssen,  Da  nun  mit  dem  Druck  des  I.  Heftes  pro 
1863  schon  im  Monal  December  begonnen  werden  mits^  und  die  Anordnungen  hiefür  schon  vorher- 
angehen  haben,  so  ersucht  man  dringend,  die  Bestellung  auf  den  Jahrgang  1863  bei  der  Redaction 
in  Wien  oder  bei  dem  nliehsten  Pnstamte  ehe  mögli  chst  au  bewerkstelligen,  da  für  das  nichste 
Jihr  —  auch  wenn  nacbtrSgÜehe  Pränumerationen  einlaufen  sollten  —  keinenfalls  eibe  zweite 
Auflage  gemacht  werden  wird« 

hP  Pränumerations  -  Bedingnisse. 

Ss  Wird  eine  Pränumeration  nur  auf  den  completen  Jahrgang  angenommen. 
Besondere  Bestimmuogen* 
h  Fir  die  BbllcheD  TrappeDk^rper  und  andfrcn  Derrcn  Abnchtner  aas  der  k.  k. 

■  relchlschen  irmee» 

Diese  werden  geb  eten,  directobei  derRedactionjtu  pränumerf  ran, 
Sie  erhalten  die  Hefte  de*  Jahre»  1S63,  wie  auch  frühere  Jahrgänge,  wenn  solche  naeh- 
riglich  bestellt  werden  sollten» portofrei  durch  die  Redaction  zugesendet* 
(Die  Fortaaliiiiig  auC  der  ^^  Seite  dea  UtnschlageB.) 


ßstef- 


Gedanken  über  Offensive  und  Defensive. 

Unter  den  Ursachen  der  geringen  Erfolge  oder  Niederlagen  im  Kriege  spielt 
jedenfalls  der  Mangel  an  Offensiv  vermögen  oder  eine  zu  grosse  Spärlichkeit 
in  Anwendung  desselben  die  hervorragendste  Rolle.  Leider  lässt  uns  die  Geschichte 
der  neuem  Zeit  einen  derartigen  Mangel  nur  zu  oft  an  der  österreichischen  Armee 
erkennen. 

Abgesehen  von  denjenigen  üblen  EinflQssen,  die  in  gewissen  Zeitperioden  durch 
Festhalten  jeweilig  herrschender  Systeme  alle  Armeen  gleichmässig  trafen  und  die 
eben  ihrer  Allgemeinheit  wegen  in  der  theoretischen  Entwickelung  der  Kriegswis-' 
senschaft  bereits  abgehandelt  zu  finden  sind ,  müssen  auch  noch  Einflüsse  anderer 
Art  massgebend  gewesen  sein,  die  einen  solchen  Mangel  nach  sich  zogen.  Diese 
letzteren  Einflüsse  aufzuchen  und  damit  ihre  Bekämpfung  zu  ermöglichen,  ist  Aufgabe 
dieses  Versuches. 

Es  wird  wohl  kaum  möglich  sein,  auf  diesem  Gebiete  mit  dem  ersten  Wurfe 
Alles  zu  erschöpfen  und  Alle  zu  überzeugen,  aber  nothwendig  ist  es  im 
höchsten  Grade,  in  dieser  Richtung  endlich  einmal  einen  ernsten  ersten  Schritt 
zu  thuD,  einen  Grund  zu  legen,  einige  leitende  Ideen  zu  veröffentlichen,  um  die 
Besprechung  und  die  Zergliederung  derselben  anzubahnen. 

Der  Gegenstand  ist  zu  wichtig,  um  nur  leichthin  behandelt  zu  werden,  zu  ernst 
und  gewaltig  in  seinem  Einflüsse,  um  nicht  der  Anstrengung,  des  Strebens  Aller 
werth  zu  sein. 

Zur  Feststellung  des  Gesichtspunktes,  von  dem  aus  dieses  Streben 
ausgehen,  und  der  Richtung,  der  es  consequent  folgen  müsse,  wird  es  wohl  am 
besten  sein,  die  Geschichte  zu  Rathe  zu  ziehen. 

Aus  ihr  und  besonders  aus  jenem  Theile  derselben,  der  sich  mit  den  Kriegen 
speciell  befasst,  gelangen  wir  zur  Überzeugung,  dass  der  Soldat  als  Mittel,  dessen 
man  sich  zum  Kriegf&hren  bedient,  fast  immer  und  überall  gut  ist,  so  gut,  dass  mit 
demselben  selbst  das  Beste  vollführt  werden  kann. 

Aber  dieses  Mittel,  so  gut  es  auch  sonst  sein  mag,  ist  eben  nichts  nnderes  als 
ein  Mittel.  Durch  sich  selbst  kommt  es  nicht  zur  Geltung,  —  nur  durch  eine  vernünftige 
Leitung.  Dazu  gehört  aber  der  Künstler,  welcher  damit  nach  dem  Grade  seiner 
Geschicklichkeit  auch  verschieden  Gutes  wird  leisten  können.  Auf  den  Künstler 
kommt  es  also  an,  und  so  sehr  auch  bei  dem  Mittel,  mit  dem  wir  es  hier  zu  thun 
haben,  ausser  der  mechanischen  Kraft  besonders  geistige  und  moralische  Eigen- 
schaften in  Rechnung  kommen,  so  muss  doch  die  Geisteskraft  des  Künstlers,  so 
wie  sein  moralischer  Werth,  noch  weit  über  diesen  Eigenschaften  seiner  Soldaten 
stehen. 

Öilm.  Bililir.  Zeitoelirifl.  1863.  I.  (I.  Bi.)  1 
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Bei  dem  gegenwärtigen  Versuche  wird  es  sich  also  nicht  nur  um  jene  Bedin- 
gungen handeln,  unter  denen  eine  Verrollkommnung  und  Veredlung  des  Mittels  »i 
sich  möglich  wird,  sondern  such  und  rorzQglich  um  die  Feststellung  der  Bedinga- 
gen,  welche  erftiilt  werden  mdssen»  damit  die  Verwendung  dieses  Mittels  eine  durch- 
aus yernünflige  werde. 

Die  Geschichte  sei  •  wie  gesagt ,   die  FOhrerin  bei  unseren  Betrachtungen. 

Im  Beginn  des  französischen  Revolutioiiskrieges,  wo  so  grossartige  Interessen 
auf  der  Spitze  der  Waffen  standen,  Hess  der  Herzog  Ton  Braunschweig  nach 
der  Kanonade  von  Valmy  von  jeder  weitern  Offensive  ab  und  zog  sich  zurQck.  Mas- 
senbach erzfthlt  in  seinen  Memoiren  I.  Band,  Seite  103  folgende  merkwürdige,  weni^^ 
Tage  nach  der  Kanonade  vom  Herzoge  gemachte  vertrauliche  Äusserung:  ^Du* 
wahre  Ursache  (nicht  anzugreifen)  wissen  Sie ,  sie  liegt  in  unserer  Lage.  Aber  nun 
will  ich  Ihnen  noch  eine  Ursache  sagen.  Kennen  Sie  die  Höhen  von  Johannisberg  bei 
Nauheim  unweit  Friedberg?  Ich  habe  da 'eine  scharfe  Affaire  mit  dem  Prinzen 
Condä  gehabt;  ich  wusste  nicht,  was  hinter  den  Höhen  stand,  ich  wurde  geschlagen. 
Die  Höhen  von  Valmy  haben  eine  grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Höhen  von  Johannisberg. 
Ich  wusste  auch  nicht,  was  dahinter  stand!  Man  wird  vorsichtig,  wenn  man  UnglQck 
im  KriegA  gehabt  hat,  und  ich  habe  viel  UnglUck  gehabt!'' 

In  dem  entscheidendsten  Augenblicke  fehlte  also  dem  Föhrer  das,  was  hier 
allein  zum  Siege  fahren  konnte,  ein  rascher,  kühner  Entschluss,  mit  Entschlossenheit 
ausgeführt.  Geist  und  Gemüth  des  alten  Mannes  bebten  vor  einem  solchen  zurQck, 
und  die  Armee  musste  sich  zurückziehen,  nicht  weil  sie  geschlagen  war,  sondern 
weil  die  Gegend  von  Valmy  jener  von  Johannisberg  ähnlich  sah ,  wo  der  Führer 
dieser  Armee  früher  einmal  mit  einer  andern  geschlagen  wurde. 


Am  Tage  vor  der  Schlacht  bei  Jena  (13.  October)  hatten  die  Vortruppen  der 
Franzosen  den  Landgrafenberg  in  Besitz  genommen.  Dieser  Punkt  war  für  die 
Preussen  viel  zu  wichtig,  um  nicht  den  Versuch  zu  rechtfertigen,  die  Franzosen 
von  dort  zurückzuwerfen.  Der  Fürst  Hohenlohe,  der  diese  Sachlage  vollkommen 
richtig  erfasst  hatte,  war  im  Begriff,  die  sich  jauchzend  und  jubelnd  fiir  diesen 
Angriff  sammelnden  Truppen  gegen  den  Feind  zu  führen.  In  diesem  Augenblicke 
kam  Oberst  Massenbuch  von  Weimar  zurück  und  brachte  dem  Fürsten  vom  Herzog 
von  Braunschweig  mit  der  Disposition  für  den  13.  und  14.  auch  den  Befehl 
„dass  der  Fürst  den  Feind  durchaus  nicht  angreifen  solle  und  auf  das  Strengste  zur 
Verantwortung  gezogen  werden  würde,  wenn  er  diesen  Befehl  überschritte **.  Ferner 
theiite  der  Oberst  mit,  dass  der  Herzog  gesagt  habe:  „Man  hat  grosse  Ursache  zu 
glauben ,  er  —  der  Oberst  —  sei  die  Veranlassung  zu  dem  tollkühnen  Unternehmen 
des  Prinzen  Louis  bei  Saalfeld  (10.  October)  gewesen,  da  er  immer  die  Offen- 
sive im  Kopfe  habe;  dass  man  ihn  daher  mit  eben  diesem  Kopfe  dafür  verant- 
wortlich mache,  dass  der  Fürst  bei  Jena  den  Feind  weder  geradezu  angreife  noch 
auch  unter  irgend  einem  Verwände  zu  einem  Gefechte  Veranlassung  gebe"".  (Höpfner, 
Krieg  1806  und  1807.) 

Der  Angriff  unterblieb;  der  nur  im  Allgemeinen  aus  der  Ferne  gegebene  Befehl 
galt  mehr  als  die  aus  eigener  reiflicher  Erwägung  an   Ort  und  Stelle  erkannte 
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Nothwendigkeit  —  der  Kopf  eines  Mannes  wurde  voni  Truppenführer  f&r  mehr 
werth  gehalten  als  das  Wohl  des  Ganzen,  das,  wie  die  Verhältnisse  standen, 
doreb  Unterlassung  des  Angriffes  jedenfalls  ernstlich  gefährdet  war. 

Derselbe  Herzog  ron  Braunschweig,  der  schon  1792  sich  als  so  ausserordentlich 
Torsiehtig  gezeigt  hatte,  war  1806  wieder  auf  dem  RQckzuge,  und  damit  er  während  des- 
selben ja  nicht  bennruhigt  werde,  erliess  er  als  beste  Sicherheitsmassregel  jenes  kate- 
gorische AngriffsTcrbot,  welches  die  preussische  Armee  nicht  nur  um  die  schönste 
Gelegenheit  brachte,  sich  mit  den  Franzosen  unter  günstigen  Umständen  zu  messen 
und  dadurch  moralisch  zu  kräftigen ,  sondern  auch  die  Katastrophe  die  Tags  nachher 
eingetreten,  zu  vermeiden. 

Wahrlich  es  wäre  besser  gewesen,  wenn,  indiesemFalle  wenigstens,  der  Herzog 
Ton  Braunschweig  etwas  mehr  Offensiv  e  im  Kopfe  gehabt  und  nicht  immer  an  den 
RQckzng  gedacht  haben  würde.  Es  gehört  nicht  hieher,  entzieht  sich  aber  auch 
jeder  Berechnung,  zu  untersuchen,  welches  die  Folgen  gewesen  wären,  wenn 
Hoheolohe  am  13.  die  Franzosen  vom  Landgrafenberg  geworfen  hätte';  jedenfalls  aber 
zeigt  dieses  Beispiel,  was  für  Umstände  und  ROcksichten  oft  eine  vernünftige  Offensive 
und  gerade  in  einem  Augenblick  hemmen  können,  der  entscheidend  für  das  Wohl 
und  Wehe  des  Ganzen  werden  kann.  Zugleich  zeigt  dieses  Beispiel  recht  augenßllig, 
dass  neben  einem  tüchtigen  Obercommandanten  auch  auf  den  betreffenden  Unter- 
befehlsbaberstellen  tüchtige  Kräfte  thätig  sein  müssen,  damit  selbst  auf  die  eigene 
Gefahr  hin  der  Geist  irgend  eines  Befehls  den  bestehenden  Verhältnissen  gemäss 
ausgelegt ,  und  nicht  ohne  Berücksichtigung  dieser  letzteren  blos  der  Wortlaut  des 
Befehls  knechtisch  festgehalten  werde. 

Was  seiner  ganzen  Wesenheit  nach  im  Vorhinein  nicht  vollkommen  überblickt 
werden  kann,  das  kann  im  Vorhinein  auch  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  befohlen  oder 
verboten  werden.  Wenn  dies  aber  doch  einmal  geschieht,  so  muss  derjenige,  dem 
beföhlen  wird,  so  viel  Charakterstärke  besitzen,  um  die  Verantwortung  eines  noth- 
wendig  gewordenen  eigenmächtigen  Schrittes  auf  sich  zu  nehmen,  wenn  damit  auch 
grosse  Gefahr  filr  sein  persönliches  Interesse  verbunden  sein  sollte. 

DasHohenlohe^sche  Corps  griff  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  an,  nicht  vielleicht 
weil  es  seinen  Elementen  nach  für  einen  Angriff  untauglich  war,  sondern  weil  äussere 
ungerechtfertigte  Einflüsse  ihm  ein  unnatürliches,  defensives  Verhalten  aufzwangen, 
und  weil  Fürst  Hohenlohe  nicht  vermochte  über  das  Gefühl  persönlicher  Rücksichten 
sowohl,  wie  über  das  der.  eigenen  Verantwortlichkeil  Herr  zu  werden. 


Wie  ganz  anders  zeigte  sichEugen  vonSavoyen,  einer  der  wenigen  österreichi- 
schen Feldherren,  welche  eine  richtige  Einsicht  in  die  Kraft  der  Offensive  hatten.  Er 
erhielt  von  seinem  Kaiser  das  ausdrückliche  Verbot  den  Türken  eine  Schlacht  zu  liefern, 
und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  er  alle  Vorbereitungen  zu  einer  solchen  bereits  getroffen 
faulte.  Jeder  Augenblick  Verzögerung  im  Angriff  konnte  die  nachtheiligsten,  ja  gefähr- 
lichsten Folgen  f&r  die  österreichischen  Truppen  haben.  Gegen  das  bestehende  Verbot 
kam  es  am  11.  September  bei  Zentha  zur  Schlacht,  in  welcher  Eugen  die  Türken 
vollkommen  schlug  und  zum  Frieden  vonCarlowitz  zwang.  Was  sein  Los  war,  unge- 
achtet dieses  für  die  ganze  Christenheit  so  einflussreichen  Sieges,  ist  bekannt  — 
doch  dauerte  die  Ungnade,  in  die  er  fiel,  nicht  lange»  und  um  so  glorreicher  trat 
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er  aus  ihr  in  das  Andenken  aller  Hftnner  von  Geist  und  Herz,  in  das  Buch  der 
Geschichte. 

Es  wird  wohl  schwer  sein»  ein  schöneres  Beispiel  zu  finden,  als  Beleg  daf&r, 
dass  ein  Feldherr  aus  der  Ferne  nicht  beeinflusst  werden  darf,  und  dass,  wenn  doch 
ein  derartiger  Einfluss  versucht  werden  sollte,  auf  Seite  des  Feldherrn  eine  grosse 
Willenskraft  dazu  gehört,  ihn  abzulehnen,  und  sich  nur  jenen  Bestimmungen  zu 
unterwerfen ,  die  obwaltende  Verhältnisse  aufzwingen.  Dieser  Zwang  aber  ist  Tcr- 
nOnftig  und  wird  in  den  mannigfaltigen  Lagen  des  Krieges  eben  nur  von  einem  grossen 
Geiste  erfasst  werden  können;  und  eben  desshalb  auch  wird  eine  Handlung  nur  dann 
vernQnttig  zu  nennen  sein,  wenn  sie  den  jeweilig  bestimmenden  Umständen  gemäss 
auch  wirklich  bewirkt  wurde. 

Richtiges  Erkennen  und  schnelles  Erfassen  der  eine  Handlung  bedingenden  Ver- 
hältnisse, diesen  gemäss  Feststellung  der  vernOnftigsten  Handlungsweise,  deren 
Abänderung  äusseren  Einflössen  ganz  und  gar  unmöglich  werden  muss,  endlich  ein 
ei^serner  Wille  bei  rascher  Ausfahrung,  der  durch  keinen  äussern  Zwang  auf  eine 
falsche  Bahn  geleitet  zu  werden  vermag,  das  sind  Merkmale  des  Mannes  der  That, 
wie  ihn  der  Krieg  in  seinen  mannigfaltigen  Verwickelungen  nöthig  hat. 


Ein  zweites  Beispiel,  wie  oft  der  entfernte  Standpunkt  zu  falschen  Anordnungen 
f&hrt,  gibt  Napoleon  1812.  Damals  war  es  Schwarz enberg,  der  den  Anordnungen 
zuwider  handelnd,  die  französische  Hauptarmee  vor  grosser  Gefahr  rettete. 

Den  Bestimmungen  des  Tractats  mit  Osterreich  entgegen,  hatte  Napoleon 
beschlossen,  das  34.000  Mann  starke  österreichische  Hilfscorps  unter  Schwarzenberg 
zur  Hauptarmee  heranzuziehen  und  an  dessen  Stelle  dem  General  Reynier  mit 
17.000  Mann  die  Vertheidigung  der  Muchawetz  und  des  Prczipiez  anzuvertrauen. 
Napoleon  nahm  bei  dieser  Anordnung  den  russischen  General  Tormasow,  der  bei 
Luck  stand,  nur  10.000  Mann  stark  an  und  glaubte  daher  den  bedeutend  stärkeren 
Reynier  seiner  neuen  Aufgabe  vollkommen  gewachsen.  Die  Ablösung  erfolgte ;  zugleich 
aber  erhielt  auch  der  35.000  Mann  starke  Tormasow  Mitte  Juli  aus  dem  russischen 
Hauptquartier  den  Befehl,  im  Rücken  der  französischen  Armee  vorzudringen.  Durch 
die  ausgedehnte  Linie,  in  der  er  dies  bewirkte,  wurde  Reynier  über  den  Punkt  des 
HauptangrifTes  ungewiss,  verlor  Zeit  und  machte  es  so  den  Russen  möglich,  die  franzö- 
sische 6000  Mann  starke  Brigade  Kiengel  bei  Kobrin  nach  hartnäckigem  Widerstände 
zum  Niederlegen  der  Waffen  zu  zwingen.  Reynier  eilte  zp  Hilfe,  kam  aber  nur  bis 
Antopol,  von  wo  er  zum  Rückzug  gegen  Slonim  genöthigt  wurde.  Zu  seiner  Auf- 
nahme rückte  ihm  Schwarzenberg  von  Slonim  aus  entgegen  und  hemmte  auf  diese 
Art  jedes  weitere  Vorrücken  der  Russen  in  dieser  fttr  die  rechte  Flanke  des  franzö- 
sischen Centrums  sehr  geßhrlichen  Richtung. 

Mag  Schwarzenberg  wirklich  aus  dem  Grunde  den  Befehl  Napoleon^s  nicht 
befolgt  haben,  weil  er  durch  seine  Nähe  von  der  Stärke  Tormasow^s  besser  unter- 
richtet war,  und  weil  er  die  Gefahr  richtig  erkannte,  in  welche  die  Befolgung  des 
erhaltenen  Befehls  die  französische  Hauptarmee  gesetzt  haben  würde,  oder  weil  er 
sich  so  lange  als  möglich  die  ihm  vertragsmässig  zugestandene  Selbstständigkeit 
erhalten  wollte;  das  bleibt  gewiss,  dass  nur  durch  diese  Handlungsweise  die  Siche- 
rung der  rechten  Flanke  der  französischen  Hauptarmee  erreicht  wurde,  die  durch 
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Detachirung  an  den  Muchawetz  und  Prczipiez  überhaupt  allein  beabsichtigt  werden 
konnte. 

Jedenfalls  war  hier  Schwarzenberg  mehr  als  Napoleon  in  der  Lage  über  Stärke 
und  sonstige  Verhältnisse  bei  Tormasow  genaue  Nachrichten  zu  erhalten,  und  eben 
?on  diesen  Verhältnissen  hätte  Seitens  Napoleon*s  die  Befolgung  seines  Befehls  abhän- 
gig gemacht  werden  sollen.  Da  dies  nicht  der  Fall  war,  so  musste  Schwarzenberg,  den 
ein  solcher  allgemein  gehaltener  Befehl  traf,  Willenskraft  genug  besitzen,  nicht 
rielleicht  doch  die  angeordnete,  sondern  jedenfalls  jene  Handlungsweise  zu  befolgen, 
die  aus  genauer  Würdigung  der  wirklich  bestehenden  Verhältnisse  als  Nothwendig- 
keit  sich  erwies. 

Aus  diesem  Beispiele  dürfte  wohl  auch  noch  die  Lehre  zu  folgern  sein,  dass 
Befehle,  die  aus  der  Ferne  erlassen  werden,  oder  Armeetheilen  gelten,  welche  durch 
grössere  Räume  ?on  der  Hauptarmee  getrennt  handeln,  auch  immer  jene  Beweggründe 
enthalten  sollten,  welche  bei  Abfassung  derselben  leitend  gewesen  waren.  Die  Befol- 
gung eines  Befehls  bei  selbstständig  agirenden  Führern  ist  doch  wohl  nur  dann  als 
yernünftig  anzusehen,  so  lange  die  Umstände  und  Verhältnisse  bestehen,  die  ihn 
veranlassten;  ändern  sich  die  Umstände,  dann  bedingen  sie  in  den  meisten  Fällen 
auch  eine  andere  Handlungsweise. 

Bei  kriegerischen  Handlungen  ist  stets  nur  auf  die  jeweilig  bedingende 
Ursache  Rücksicht  zu  nehmen,  um  so  mehr  in  der  Gegenwart,  wo  die  Kräfteverthei- 
lung,  unter  Benützung  der  Eisenbahnen,  sich  so  schnell  verändern  kann. 

Dass  Schwarzenberg  vollkommen  richtig  im  Geiste  Napoleon's  gehandelt  hat, 
geht  daraus  hervor,  dass  Napoleon  von  seiner  ursprünglichen  Absicht  abging  und 
Schwarzenberg  auf  jenem  Kriegsschauplatze  auch  fernerhin  verblieb ,  wo  er  im 
Anfange  des  Krieges  schon  zur  Verwendung  kam.  Die  Folge  bewies  noch  mehr,  wie 
nothwendig  Schwarzenberg  in  jener  Gegend  war. 


Ein  drittes  Beispiel  in  dieser  Beziehung  gab  Blücher  1814.  Nach  den  bedeu- 
tenden Verlusten,  welche  die  Alliirten  in  diesem  Jahre  vom  Anfange  des  Feldzuges 
bis  zum  18.  Februar  (Montereau)  erlitten,  nach  der  Schwächung  der  Hauptarmee 
um  30.000  Mann,  welche  man  nach  den  vom  Süden  her  eingelaufenen  Nachrichten 
über  die  Fortschritte  Augerau*s  gegen  Bubna  nothwendig  glaubte,  hielt  man  es  in  der 
leitenden  Sphäre  der  Verbündeten  für  dringend  nöthig,  sich  wenigstens  bis  in  die 
Gegend  von  Langres  zurückzuziehen.  Dieser  scheinbar  nothwendige  Rückzug  wurde 
in  einer  Conferenz  der  Monarchen  und  Feldherren  zu  Troyes  beschlossen  und  zu- 
gleich bei  Napoleon  auf  einen  Waffenstillstand  angetragen. 

Blücher  erhielt  durch  den  jetzigen  General  von  Grolmann  aus  dem  grossen  Haupt- 
quartier den  Befehl:  „sich  mit  seiner  Armee  zurückzuziehen,  denn  man  hielte  sich  über- 
zeugt, dass  die  Wiittercampagne  nicht  durchzuführen  sei,  im  Frühjahre  wolle  man. 
alsdann  mit  vereinten  Kräften  etwas  EntdCheidendes  wagen*'.  Ohne  ein  Wort  zu  i^agen, 
setzte  sich  der  Fürst  und  schrieb  ungefähr  folgenden  Brief  an  den  russischen 
Kaiser: 

„Eure  Kaiserliche  Majestät  haben  mir  durch  Grolmann  befohlen,  dass  ich  mich 
mit  meiner  Armee  zurückziehen  soll  und  das  Frühjahr  abwarten,  weil  es  unmöglich 
scheint,  die  Wintercampagne  in  diesem  ausgehungerten  und  zum  Theii  zerstörten 

(Akth«Uuf  VI.  16.) 
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Laude  weiter  fortzusetsen.    Ich  erlaabe  rojir  Euer  Kaiserlichen  Majestät  all^r^uter- 
fhänigst  zu  erwiedern: 

1.  dass  wir  |)eim  Rückmarsch  ebenso  ausgehungerte  Gegenden  antreffen,  als 
wir  hier  verlassen; 

2.  dass  wir  jeden  Schritt  wieder  Torwftrtjß  im  Frühjahre  gewiss  theurer  werden 
erkaufen  müssen  und  dabei  ohne  Zweifel  das  Vertrauen  manches  gut  gesinnten 
Bürgers  verlieren; 

3.  kann  nur  in  Paris  ein  guter»  dauerhafter  Friede  geschlossen  werdep. 

Ich  breche  daher  in  dieser  Nacht  auf  und  gehe  vorwärts  lUlcljL  (ia  Pert^ 
sous  Jouarre." 

Vorwärts  ist  das  Losungswort  Blücher *St  und  dies  treibt  diesen  hecrVchen 
Soldaten  ungeachtet  der  erst  vor  Kurzem  erlittenen  Schlappen  immer  wieder  frisch 
und  siegesmuthig  Napoleon  entgegen.  Er  gewinnt  Ober  ihn.  die  Schlacht  bei  LAon» 
in  Folge  deren  Schwarzenberg  sich  entschliesst,  von  Neuem  gegen  die  Seine  vor- 
zudringen. 

War  also  der  Rückzug,  der  zu  Troyes  beschlossen  wurde,  nicht  wirklici^  nur 
in  der  Einbüdung  Einzelner  nöthig,  und  handelte  Blücher  nicht  in  d^r  That  Qin^ig, 
bewunderungswürdig?  Im  grossen  Hauptquartier  konnte  man  keine  ricl^.tige  Ansicht 
über  den  nothwendigsten  Schritt  gewinnen;  man  jagte  Ideen  nach,  die  bei  dem 
geringen  moralischen  Halt  im  eigenen  Innern,  so  schön  sie  aucli  sonst  sein  mochten, 
vor  der  Thatkraft  und  Thätigkeit  Napoleon^s  eine  nach  der  andern  in^s  Schattenreich 
versanken,  und  wäre  Blücher  nicht  gewesen  in  seiner  ursprünglich  kräftigen  Einfach- 
heit, mit  seiner  ungekünstelten,  klaren  und  vorurtheilsfreien  Anschauung,  so  würde 
Napoleon  Zeit  und  mit  ihr  eine  Verfassung  gewonnen  haben,  in  der  alle  Versuche 
der  Verbündeten  wahrscheinlich  erfolglos  gegen  ihn  geworden  wären. 

So  riss  aber  das  zur  rechten  Zeit  wirksam  gewordene  j, Vorwärts*'  des  Einen  mit 
magnetischer  Kraft  alle  Anderen  mit  sich  fort  und  bewies,  wie  in  vielen  anderen 
Fällen,  dass  meist  nur  dessen  das  Recht,  der  muthig  und  entschlossen  für  dasselbe 
in  die  Kampfbahn  tritt. 

Wer  wird  nicht  wissen,  was  Blücher  nicht  Alles  gewirkt  durch  sein  thaten- 
durstiges  Vorwärts?  Es  möge  auch  unser  Losungswort  werden  zum  glüqklichen 
Gedeihen  unseres  grossen  Vaterlandes! 


Im  Feldzuge  1812  wollte  Wittgenstein  anfangs  August  einen  Versuch  gegen 
die  bei  Dünaburg  aufgestellte  Division  Grandjean  vomMacdonald*schen  Corps  machen, 
uis  er  erfuhr,  dass  Oudinot,  durch  Gouvion  St.  Cyr  verstärkt,  gegen  ihn  anrücke. 
Obgleich  er  die  Garnison  von  Dünaburg  an  sich  gezogen  hatte,  weil  die  Befestigung 
dos  Ortes  nicht  fertig  gOMorden  war,  so  hatte  er  doch  nur  20.000  Mann,  mit  denen 
er  bescbloss,  Oudinot  anzugreifen.  Den  16.  August  traf  er  bei  Polozk  ein,  wo 
Oudinot  mit  dem  Rücken  gegen  die  S.tadt  sich  aufgestellt  hatte.  Er  griff  ihn  den 
17.  August  mit  so  gutem  Erfolge  an,  dj^ss  Oudinot  den  Rückzug  schon  beschlossen 
und  auf  den  folgenden  Tag  bestimmt  hatte,  als  er  verwundet  wurde  und  der  Befehl 
un  St.  Cyr  kam.  Dieser  ging,  statt  sich  zurückzuziehen,  den  18.  August  plötzlich 
zum  Angriff  über  und  nöthigte  Wittgenstein  zum  Rückzug  hinter  die  Drissa.  (Clause- 
witz^  hinterlassene  Werke,  T.Band.) 
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Die  Theorie  kaoo  sich  kein  besseres  Beispiel  wQnschen,  zu  zeigeo,  wie  es  wohl 
in  den  meisten  Fftllen  nur  von  dem  Fahrer  abhftngt,  was  ein  und  dasselbe  Mittel 
leistet  Wird  nämlich  in  diesem  Falle  Oudinot  nicht  dergestalt  Terwundet,  dass 
St.  Cyr  das  Commando  übernehmen  muss»  so  etfolgt  der  ROckzug,  ungeachtet  der 
Angriff  die  bessere  Massregel  war,  und  kann  sehr  nachtheilige  Folgen  filr  die  Fran- 
zosen haben,  während  St.  Cyr  durch  seine  glQckliehe  Dazwischenkunft  und  richtige 
Würdigung  des  gegenseitigen  Verhältnisses  nicht  nur  augenblicklieb  siegreich  aus 
dem  gesuchten  Kampfe  herTorging,  sondern  auch  Wittgenstein  in  sein  frfiheres  stra- 
tegisches Verhältoiss  zurückführte  und  bis  zum  October  in  demselben  erhielt.  Nur 
durch  eine  solche  Handlungsweise  war  die  Absicht,  die  hier  verfolgt  wurde,  über- 
haupt zu  erreichen,  und  St.  Cyr  der  Mann,  sie  derart  auch  durchzuführen.  Und  wie 
Tiele  Fälle  gleicher  oder  ähnlicher  Art  hat  nicht  die  Geschichte  aller  Zeiten  auf- 
zuweisen. 

Die  Römer  hatten  die  Volsker  bei  jedem  Zusammentreffen  geschlagen,  bis 
Coric lan,  der  beste  General  der  Römer,  sich  gezwungen  sah,  zu  den  Volskern  zu 
flüchten.  Nachdem  er  bei  diesen  eine  neue  Armee  aufgeboten  hatte,  um  sich  an 
seinen  Mitbürgern  zu  rächen,  ging  er  zum  Angriff  über,  schlug  die  Römer ,  und  hätte 
sich  sogar  Roms  bemächtigt,  wenn  ihn  nicht  die  inständigen  Bitten  seiner  Mutter 
zum  Rückzug  vermocht  hätten. 

Im  ersten  punischen  Kriege  siegten  die  Karthager  von  dem  Augenblicke  an, 
aisXanthippus  den  Befehl  über  sie  führte,  und  schlugen  bei  jeder  Gelegenheit  die- 
selben Soldaten,  yon  denen  sie  bis  dahin  selbst  immer  geschlagen  wurden. 


Fabius  Maximus  übernahm  während  des  zweiten  punischen  Krieges  dasCem- 
mando  über  das  römische  Heer,  nachdem  es  in  mehreren  Niederlagen  seine  besten 
Soldaten  verloren  hatte.  In  Folge  dieser  Umstände  gelangte  er  zu  der  Dberzeugung, 
dass  von  nun  anjeder  entscheidenden  Schlucht  ausgewichen  werden  müsse,  da  sie  wahr- 
scheinlich wie  alle  früheren  unglücklich  für  die  Römer  ausfallen  würde.  Er  zog  sich 
daher  mit  seinen  Truppen  in*s  Gebirge,  in  welchem  Hannibal  von  seiner  überlegenen 
Cavallerie  gegen  die  Römer  keinen  Vortheil  ziehen  konnte,  und  beunruhigte  die 
Karthager  fortwährend  durch  kleine  Angriffe  in  Flanke  und  Rücken.  Während  auf 
diese  Art  Hannibal  seine  Kräfte  sehr  stark  abnützte,  ohne  eine  Entscheidung  herbei- 
fuhren zu  können,  wurden  nicht  nur  die  Truppen  unter  Fabius  immer  kriegstüchtiger 
Qiid  entschlossener,  sondern  es  gewann  auch  die  Republik  Rom  Zeit,  neue  Aufgebote 
an  Mannschaft  zu  machen  und  dieselben  für  den  Krieg  einzuüben.  So  näherte  sich 
der  Augenblick,  wo  man  hoffen  durfte,  das  bisher  beobachtete  Kriegssystem  gegen 
ein  anderes  vortheilhafteres  vertauschen  zu  können. 

Man  glaubte  jedoch  nicht  nur  die  Zeit  gekommen,  überhaupt  die  Offensive 
ergreifen  zu  können,  sondern  wurde  sich  auch  der  Nothwendigkeit  boMrusst,  diesen 
Umschlag  so  wirksam  als  möglich  machen  zu  müssen.  Dies  schien  nur  dann  möglich, 
.wenn  man  die  Karthager  in  ihrem  eigenen  Laude  angriff.  Als  über  diesen 
Plan  im  Senate  berathschlagt  wurde,  widersetzte  sich  Fabius  demselben  mit  aller 
Energie  und  behauptete,  dass  wenn  man  überhaupt  einen  Erfolg  erreichftti  hi^W^% 
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maa  jedenfalls  in  dem  bisherigen  System  gegen  Hannibal  fortfahren  mOsse.  Zum 
GlQck  besass  Seipio  ausser  sonstigen  ungewöhnlichen  Eigenschaften  auch  einen 
äusserst  heftigen  Charakter  und  die  Gabe  der  ßeredtsamkeit,  die  es  ihm  bei  dieser 
Gelegenheit  möglich  machten»  die  Behauptung Fabius*  nicht  nur  yoUständig  zu  wider- 
legen, sondern  auch  die  Mitglieder  des  Senats  dergestalt  fQr  sich  zu  gewinnen, 
dass  ihm  nicht  nur  der  Befehl  Ober  die  römischen  Truppen  anvertraut»  sondern  auch 
die  Machtvollkommenheit  übertragen  wurde,  bei  seinen  Unternehmungen  stets  den 
Umständen  entsprechend  und  seiner  besten  Einsicht  nach  zu  handeln.  Der  Krieg 
wurde  nach  Afrika  hinQbergespielt ,  Karthago  auf  seinem  eigenen  Boden  angegriffen 
und  nach  kurzer  Zeit  bewältigt. 

So  richtig  auch  Fabius  bei  Übernahme  des  Commandos  die  Lage  erkannt 
haben  mochte»  in  welcher  sich  die  Republik  Rom  und  deren  Armee  dem  siegrei- 
chen Hannibal  gegenüber  zu  jener  Zeit  befand»  so  richtig  er  auch  wirklich  die  diesen 
Umständen  angemessenste  Kriegsweise  traf»  so  wenig  war  er  sich  dessen  klar»  dass 
diese  nur  so  lange  die  richtige  sein  könne»  so  lange  die  sie  bedingenden  Verhält- 
nisse dieselben  blieben.  Er  sollte  nach  Prüfung  der  Beweggründe  gleich  anfangs 
zur  Überzeugung  gelangt  sein»  dass  es  sich  hier  nicht  um  Verewigung  eines  lang- 
wierigen Zaudersystems  handle»  sondern  dass  dieses  nur  so  lange  berechtigt  sei»  als 
man  Zeit  nöthig  hatte  neue  Streitkräfte  zusammenzuziehen  und  kriegstüchtig  zu 
machen»  dass  Zeit  gewonnen  werden  müsse  und  nur  so  lange  in  dem  leidenden 
Zustande  verharrt  werden  dürfe»  als  sich  die  ungünstigen  Verhältnisse  nicht  gebessert 
haben. 

Auch  hier  sieht  man»  dass  eben»  weil  die  Verhältnisse  das  einzig  Bedingende 
einer  Handlungsweise  sind»  der  Handelnde  auch  stets  auf  einem  geistigen  Stand- 
punkte sich  beGnden  müsse»  der  es  ihm  möglich  macht»  nicht  nur  alle  Verhältnisse 
schnell  und  richtig  zu  erfassen,  und  ihnen  gemäss  die  vortheilhafteste  Art  des 
Handelns  zu  wählen »  sondern  auch  jeden  Wechsel  in  den  bedingenden  Ursachen 
sogleich  zu  erkennen  und  ihm  entsprechend  die  Handlungsweise  abzuändern.  Starres 
Festhalten  einer  bestimmten  Richtung  ist  nur  so  lange  gut  und  vernünftig»  als 
für  sie  die  Umstände  dieselben  bleiben»  führt  aber  zum  Unglück»  wenn  man  blind 
für  den  eingetretenen  Wechsel»  auch  dann  noch  glaubt  das  gesetzte  Ziel  in  der 
frühern  Art»  mit  denselben  Mitteln  auf  die  vernünftigste  Weise  erreichen  zu 
können. 

Der  Feldherr  so  wie  der  Diplomat  muss  stets  der  Zeit  und  den  Menschen  ent- 
sprechend handeln»  muss  mit  eminenter  geistiger  Befähigung  auch  eine  ausser- 
ordentliche Gewandtheit  und  Biegsamkeit  verbinden,  die  es  ihm  möglich  machen 
jede  seiner  Handlungen  stets  den  jeweiligen  Umständen  anzupassen. 


Als  Napoleon  1813  nach  Ablauf  des  Waffenstillstandes  sah»  dass  er  den 
300.000  Mann  starken  Verbündeten  kaum  180.000  Mann  entgegenzustellen  ver- 
mochte» erkannte  er  die  Nothwendigkeit  einer  ausserordentlichen  Kraftunsfrengung 
des  Geistes  sowohl  wie  des  Körpers.  Er  für  seinen  Theil  fühlte  sich  jeder  Forderung 
in  dieser  Richtung  gewachsen;  aber  auch  bei  seinen  Marschällen  glaubte  er  sicfaf 
zu  jeder  Forderung  berechtigt»  da  nur  auf  diese  Art  ein  günstiger  Erfolg  möglich 
war.  Der  Plan»  den  er  gefasst»  forderte  die  ganze  Kraft»  den  vollen  rücksichtslosen 
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Math,  die  grösste Entsagung  von  Seite  seiner  Unterfeldherren,  und  desshalb  beschloss 
er  diesen  Plan  in  einer  Zusammenkunft  mit  denselben  zu  besprechen. 

Zu  diesem  Zwecke  berief  er  seine  Marschälle  nach  Düben  und  entwickelte  ihnen 
Folgendes:  Statt  in  der  Minderzahl,  wie  er  war,  sich  gegen  die  kriegstOchtigeren 
Trappen  der  Alliirten  in  eine  Schlacht  einzulassen,  wolle  er  mit  der  ganzen  Macht 
gegen  Berlin  marschiren,  sich  desselben  bemächtigen  und  dorthin  alle  Besatzungs- 
truppen ?ou  der  Elbe  und  Oder  in  Marsch  setzen.  Mit  der  auf  diese  Art  um  160.000 
Mann  yerstärkten  eigenen  Armee  beabsichtigte  er  die  Alliirten  zwischen  sich  und 
den  Rhein  zu  nehmen.  ^»Frankreich  ist  noch  im  Stande  ihnen  zu  widerstehen**,  sag^e 
er;  ,»ieh  will  es  gegen  sie  in  Aufstand  bringen  und  mit  aller  Energie  gegen  ihren 
Rucken  wirken,  wenn  meine  Truppen  concentrirt  und  ausgeruht  sein  werden**. 

Da  aber  dieser  geniale  Plan  nöthig  machte,  wenigstens  noch  einen  Winter  hin- 
durch Krieg  zu  f&hren,  so  entgegneten  fast  alle  Marschälle,  dassman  schon  genug 
abgemattet,  es  daher  besser  sei  sogleich  eine  Schlacht  zu  liefern.  — 
„Nun  gut,  sie  soll  geliefert  werden**,  sagte  der  Kaiser,  „aber  wie 
wird    sie   enden?* 

Nach  der  Sitzung  beklagte  sich  Napoleon  in  Gegenwart  einiger  Intimen  bitter 
Ober  das  Benehmen  der  Marschälle.  ^Sie  sind  zu  reich**,  rief  er  aus,  „sie  wollen 
diesen  Winter  in  ihren  Palästen  in  Paris  geniessenl^  (L*esprit  de  la 
gnerre  par  N.  Villiaumi.) 

Wie  Tiele  ähnliche  Beispiele  ruft  nicht  dieses  Eine  in  unserem  Gedächtnisse 
wach.  Wie  viele  herrliche  offensive  Gedanken  wurden  nicht  schon  zu  Grabe  getragen 
von  der  Bequemlichkeit,  Genusssucht,  Scheu  vor  Anstrengung  und  Entbehrungen, 
Furcht  vor  der  Möglichkeit  irdische  Güter  zu  verlieren,  ohne  sie  voll  ausgekostet  zu 
haben  1  Es  ist  der  Geist  der  gemeinen  Genusssucht,  der  uns  hier  entgegenweht,  mit 
seinem  ganzen  entnervenden  Einfluss  als  warnende  Stimme  vor  ähnlichen  Stimmungen. 

Nicht  edle  Begeisterung  war  es,  welche  diese  Männer  in  das  KriegsgetQmmel 
trieb,  nicht  das  hochherzige  Gefühl  für  das  Wohl  des  Ganzen,  fiir  das  Vaterland 
willig  Gut  und  Blut  zu  opfern,  das  sie  wahrhaft  grosse  Thaten  vollbringen  hiess. 
Nein,  der  Ehrgeiz  des  Einen  hatte  ihnen  durch  seinen  eigenen  glänzenden  Lebens- 
lauf die  Bahn  gezeigt,  auf  der  mit  Verachtung  aller  anderen  edleren  Triebfedern  mit 
Hmtansetzung  aller  Gefühle  für  Vaterland  und  Recht,  die  eigenen  Interessen  am 
glänzendsten  gefordert  werden  können.  Nur  zu  bald,  wenn  nicht  gleich  vom  Anfang 
her  erkannten  diese  Männer,  dass  sie  nur  dazu  dienten,  den  Glanz  dieses  Einen  zu 
vermehren,  und  natürlich  muss  man  es  finden,  dass  sie  ihn  nur  so  lange  zu  vermehren 
willens  waren,  bis  auch  sie  sich  eine  Stellung  geschaffen  haben  würden,  in  der  es 
ihnen  möglich  wurde ,  zu  geniessen  und  nichts  zu  thun  als  zu  geniessen. 

Wer  das  Recht  so  schamlos  verletzt,  wie  es  Napoleon  zu  thun  gewohnt  war, 
der  sollte  sich  doch  nicht  wundern,  es  von|Anderen  und  zwar  von  Solchen  auch  einmal 
verletzt  zu  sehen,  denen  er  sich  immer  und  immer  wieder  als  Beispiel  aufstellte,  dem 
sie  denn  auch  mit  ihrer  ganzen  Kraft  nachzukommen  strebten. 

Napoleon  war  im  vollen  Recht,  von  seinen  Marschällen  unter  Verhältnissen,  wie 
jene  vor  der  Schlacht  bei  Leipzig  waren,  das  Schwerste  zu  fordern,  und  diese  waren 
al.«  Soldaten  sowohl  wie  als  Franzosen  zu  den  grössten  Opfern  verpflichtet.  Aber  der 
schmutzige  Eigennutz,  den  er  nur  zu  oft  durch  verlockende  Aussichten  lebendig  tu 
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erhalten  sich  bemühte ,  war  bei  ihnen  schon  befriedigt»  mehr  konnte  er  ihnen  nicht 
bieten,  weiteres  konnten  sie  nicht  gewinnen,  wohl  aber  an  demGenuss  des  Erwor- 
benen yerlieren,  ond  so  schwindet  in  den  letzten  Kriegen  Napoleon*s  jener  treibende 
Eifer»  der  anfangs  seine  Unterfeldherren  beseelte,  und  so  mancher  schöne,  grossartige 
Gedanke  musste  ganz  unausgeführt  bleiben,  oder  missglQckte  in  der  Ausführung, 
wegen  geringerer  Theilnahme  und  der  Interesselosigkeit  eines  oder  des  andern 
Marschalls. 

In  diesen  wenigen  Beispielen  haben  wir  zu  zeigen  versucht,  dass 
durch  die  verschiedensten  Umstände  die  Offensive  beeinflusst  wird.  So  verschie- 
denartig nun  auch  diese  sein  mögen ,  so  wird  aus  ihnen  auch  nach  blos  oberfläch- 
licher Würdigung  klar,  dass  es  vorzüglich  geistige  und  moralische  Einflüsse 
sind,  welche  hier  entscheidend  wirken.  Das  Mittel,  der  Soldat*  der  grossen  Hasse, 
ist  in  den  meisten  Fällen  gut,  und  wenn  er  auch  als  Mittel  einer  steten  Vervoll- 
kommnung und  Veredlung  fähig  bleibt,  so  wird  er  doch  auch  auf  niederen  Stufen 
der  Entwickelung  zur  Vollbringung  grosser  Thaten  ßhig  sein.  Diese  grossen  Thaten 
aber  muss  man  von  ihm  verlangen,  und  der,  welcher  jeweilig  dazu  berufen  ist,  solches 
Verlangen  zu  stellen,  muss  eben  auch  befähigt  sein  sich  und  seinen  Mitteln  Grosses 
als  Ziel  zu  setzen.  Von  ihm  aus  werden  geistige  und  moralische  Fäden  des  Heeres, 
der  Armee  wie  magnetische  Dräthe  von  der  Volta*schen  Säule  beherrscht;  in  ihm 
liegt  der  Keim  jeder  grossen  That,  die  Anlage  zum  Gelingen  oder  Misslingen  der- 
selben. Die  Geschichte  beweist  es  in  unzählige^  Beispielen,  dass  eine  gute  Armee, 
schlecht  gefQhrt,  nie  etwas  Grosses  vollbracht  hat,  dass  hinge^j^en  eine  selbst  nur 
mittelmässige  Armee  unter  guter  Führung  gewöhnlich  den  Sieg  davon  trug. 

Als  Cäsar  nach  Spanien  ging,  um  Afranius  und  Petreius  zu  bekämpfen, 
welche  ohne  alle  militärische  Talente  eine  muthige  Armee  befehligten,  sagte  er: 
i^Diese  Armee  ist  mir  wenig  gefährlich,  denn  ihr  fehlt  der  Kopf.'' 

Nach  der  Schlacht  beiHöchstedt  sagte  Harlborough,  der  dieselbe  gegen 
die  Franzosen  gewann,  zu  einem  Gefangenen,  dessen  Tapferkeit  er  während  des 
Scliiachtgetümmels  aufmerksam  beobachtet  hatte:  „Wenn  dein  Herr  viele  Soldaten 
deines  Schlages  hätte,  wäre  er  unbesiegbar **. —  ^Hit  nichtcn  Herr**,  antwortete  der 
gefangene  Franzose,  „Soldaten  meines  Schlages  hat  er  genug,  aber  Generale  wie 
Ihr,  die  fehlen  ihm,  um  unbesiegbar  zu  sein**. 

Obwohl  nun  jedenfalls  als  festgestellt  anzusehen  iat,  dass  die  Talente  der 
Führer  in  den  meisten  Fällen,  wenn  nicht  in  allen,  wichtiger  und  einflussreicher 
^ind,  als  die  Zahl  und  Güte  der  Truppen,  so  wird  sich  doch  die  gegenwärtige 
Untersuchung  in  der  Folge  ausser  dem  in  die  erstere  Richtung  Einschlagenden  auch 
damit  zu  beschäftigen  haben,  was  noch  zu  leisten  übrig  bleibt,  um  die  Truppe  auf 
den  höchsten  Punkt  der  Entwickelung  zu  bringen ,  und  welche  Wege  eingeschlagen 
werden  müssten,  um  diesen  Höhepunkt  der  Ausbildung  zu  erreichen. 

A.  N., 

Überatlientenant  im  k.  k.  GtBeralqaartiermeister-Stabe. 
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(9.  Artikel.) 

Der  flbei|^g  iber  die  Sesia  und  das  ersie  Gefeeht  bei  Palesiro  am 

30.  lai  185». 

(Hitto  di^  Karte  No.  35  de«  Jahrgänge«  1862  und  der  Plan  der  Umgebung  von  Paleatro  Na.  1» 

Jahrgang  1863.) 

Der  Übergang  der  kftniglichen  Tmppen  ttber  die  Setia. 

Auf  Befehl  des  Kaisers  hatten  die  französischen  Genietruppen  am  27.  die  Con- 
stroction  der  BrQcken  Ober  die  Sesia  begonnen.  General  Frossard  Hess  zwei  Bock- 
brüeken  schlagen,  eine  oberhalb,  die  andere  unterhalb  des  Eisenbahn- Viaducts  von 
Vereelli,  von  welchem  die  beiden  mittleren  Bogen  durch  die  Österreicher  gesprengt 
worden  waren.  Die  Piemontesen  ihrerseits  hatten  schon  einige  Tage  frdher  eine 
BockbrQcke  oberhalb  der  unseren  errichtet  die  aber  vom  Hochwasser  theilweise 
zerstört  wurde. 

Am  linken  Ufer  der  Sesia  hatten  die  piemontesischen  Ingenieure  auch  schon  mit 
der  Errichtung  eines  kleinen  Brückenkopfes  begonnen ,  welche  Erdarbeiten  aber  am 
27.  und  28.  Mai,  während  man  mit  dem  Bau  der  BrQcken  beschäftigt  war,  durch  Ge- 
neral Prossard  erweitert  und  durch  die  Crenelirung  von  Gebftuden  verstärkt  wurden. 

Am  Morgen  des  28.  versuchte  man  bei  einer  feindlichen  Recognoscirung  einen 
Augenblick  unsere  Arbeiten  zu  beunruhigen;  aber  am  29.  übersetzte  die  4.  piemon- 
tesische  Division  (Cialdini)  die  Sesia  und  besetzte  die  neuen  Werke. 

An  demselben  Tage  concentrirten  sich  drei  andere. Divisionen  der  Armee  des 
Königs,  von  Vercelii,  Gazzo  und  Prarolo,  bei  Vercelli.  Am  30.  Morgens  begannen  sie 
den  Übergang  auf  das  linke  Ufer  der  Sesia,  gleich  nachdem  die  erste  Brücke  vollen- 
det war.  Das  3.  französische  Corps  (Canrobert)  übernahm  die  Unterstützung  der 
piemontesischen  Divisionen ,  und  sollte  zu  diesem  Zwecke  zu  Prarolo  drei  Brücken 
Ober  die  Sesia  scbla^^en  und  den  Fluss  überschreiten,  wenn  die  Österreicher  von  den 
Piemontesen  aua  Paleatro  verdrängt  sein  würden. 

Diede  beiden  Fractiouen  der  alliirten  Armee  hatten  die  Aufgabe: 

1.  die  Bewegung  im  Grossen  gegen  Novara  in  der  rechten  Flanke  zu  decken  und 

2.  gegen  Mortara  vorzudringen,  um  den  FZM.  Graf  Gyulai  über  die  wahre 
Absicht  des  Kaisers  fortwährend  im  Irrthuroe  zu  erhalten. 

Der  König  gab  zur  Ausführung  dieses  Planes  seinen  Truppen  folgende 
Weisung: 

Die  4.  Diybion  (Cialdini)  nimmt  Paleatro  und  setzt  sich  dort  m(^^lve\k%\.  ^^%V. 
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Die  3.  Division  (Durando)  bat  das  Gleiche  in  Vinzaglio  auszufahren. 

Die  2.  Division  (Fanti)  wird  Casalino  besetzen,  von  da  nach  Confienza  vorgehen 
und  von  hier  gegen  Vinzaglio  sich  wenden,  um  die  Österreicher  zum  Verlassen  dieses 
Ortes  zu  zwingen,  woruach  Durando  den  Angriff  Cialdini*s  auf  Palestro  unterstQtzen 
kann. 

Die  1.  Division  (Castelborgo)  rückt  nach  dem  Abgang  der  2.  Division  nach 
Casalino  und  dient  als  Reserve. 

Die  5.  Division  (Cucchiari),  zu  Casale  bleibend,  wird  das  Terrain  am  rechten 
Ufer  des  Fo  zwischen  Casale  und  Valeuza  beobachten. 

Die  Stellung  der  Österreicher  anf  ihrem  änssersten  rechten  FlügeL 

Hier  stand  nur  die  Division  Lilia  des  VII.  Corps.  Deren  Hauptquartier  war  zu 
Robbio  und  die  Truppen  hielten  die  vier  Orte  Casalino,  ConGenza,  Vinzaglio  und 
Palestro  besetzt  Das  nächste  Corps  der  zweiten  Armee  an  Robbio  war  das  U.  (Liech- 
tenstein) zu  Castel  d^Agogna. 

Palestro  war  von  2  Bataillons  des  Regiments  Erzherzog  Leopold-Infanterie 
No.  52  besetzt,  zur  Brigade  Weigl  gehörig.  Dieser  Ort,  der  wichtigste  der  hier 
genannten,  liegt  an  der  von  Vercelli  über  Robbio  nach  Mortara  fahrenden  Strasse,  wo 
die  Sesia  in  einem  nach  Osten  gewendeten  Bogen  am  meisten  sich  nähert.  Das 
Plateau,  auf  welchem  der  Ort  liegt,  endet  gegen  Norden  auf  der  Seite  gegen  Vercelli 
mit  steilen  Rändern,  die  unregelmässig  längs  de^  linken  Ufers  des  Cavo  del  Lage,  von 
Pdlestro  nach  Vinzaglio  und  von  du  nach  Casalino  laufen.  Die  Ebene  am  Fusse  dieses 
Plateaus,  bis  nach  Vercelli,',  ist  von  ausgedehnten  Reisfeldern  bedeckt  und  von  breiten 
und  tiefen  Canälen  durchschnitten,  allein  durchkreuzt  von  der  Chaussee  und  den 
Wegen,  welche  den  drei  Orten  zuführen,  deren  Wichtigkeit  um  so  grösser  ist,  da  sie 
einerseits  die  Ebene,  andererseits  aber  auch  die  Zugänge  zum  Plateau  beherrschen, 

General  Weigl,  diese  Vortheile  benützend,  hatte  seine  Bataillons  daselbst 
verschanzt.  Auf  ISOO  Meter  vor  Palestro,  an  der  letzten  Brücke  der  Roggia  Gamara, 
hatte  er  starke  Verhaue  anlegen  und  die  Strasse  an  mehreren  Stellen  abgraben 
lassen. 

Cialdini's  Angriff  anf  Palestro. 

Als  General  Cialdini  an  diesem  Punkte  angelangt  war,  liess  er  die  Brücke  an  der 
Gamara  durch  das  7.  Bataillon  der  Bersaglieri  angreifen.  Der  hinter  dem  Verhau 
aufgestellte  österreichische  Posten  zog  sich  auf  die  Höhe  des  Plateaus  zurück. 
Die  Brigade  der  Königin  (6,  Bersaglieri-,  9.  und  10.  Regiment)  wird  zum  Angriffe 
des  Plateaus  befehligt.  Die  2  Bataillons  Bersaglieri  sind  zu  beiden  Seiten  der 
Strasse,  auf  welcher  4  Geschütze  vorrücken,  als  Tirailleurs  aufgelöst;  2  Bataillons 
des  9.  und  1  des  10.  Regiments  sind  zur  Unterstützung  der  Tirailleurs  in  Colonne 
formirt.  Der  Rest  der  Brigade  der  Königin  rückt  in  zweiter  Linie  vor.  Die  Brigade 
Savona  folgt  als  Reserve,  bestehend  aus  dem  15.  und  16.  Regiment,  der  2.  und  3« 
Batterie  und  2  Escadronen  des  Regiments  Alessandria. 

Gegen  Palestro  und  vor  dem  Eingange  in  den  Ort  trifft  die  Chaussee  senkrecht 
auf  den  Plateaurand  und  gewinnt  die  Höhe  durch  einen  bei  400  Meter  langen,  tief 
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eingeschnittenen  Hohlweg.  Zu  beiden  Seiten  der  Strasse  liegen  also  Terrassen, 
welche  um  so  leichter  vertheidigt  werden  könnten»  als  eine  an  der  westlichen  liegende 
Zi^elei  befestig^  und  crenelirt  worden  war,  und  die  CanSle  Scott!  und  Gamara  gegen 
jede  Überraschung  von  Nord  und  West  her  sichern. 

Die  4  Geschütze  (1.  Batterie)  auf  der  Strasse  erwiederten  das  Feuer  der  öster- 
reichischen vier  auf  dem  Plateau  aufgefahrenen  GeschQtze»  welche  auch  die  Strasse 
enfilirten,  wShrend  das  7.  Bataillon  der  Bersaglieri  und  die  2  Bataillons  des  9.  Regi- 
ments unter  dem  Commando  des  Obersten  Brignone  im  Laufschritt  zu  beiden  Seiten 
der  Strasse  TorrQckten.  Die  piemontesische  Colonne  konnte  indess  die  CanSle  Scott! 
und  Gamara  nur  allmählich  und  mit  grossen  Verlusten  überschreiten»  und  nur  nach 
mehrmals  zurückgeschlagenen  Angriffen  und  grossen  Opfern  wollte  es  ihr  gelingen, 
die  Höhe  des  Plateaus  zu  erreichen»  welches  die  dort  gedeckten  2  Bataillons  Öster- 
reicher hartnäckig  vertheidigten. 

Einmal  Herr  dieser  ersten  Position  fährte  der  Oberst  Brignone  seine  Trupp«) 
zum  Angriffe  auf  den  Ort,  wurde  aber  durch  ein  Kartätschenfeuer ,  welches  einige 
neben  der  Kirche  auf  der  Strasse  aufgestellte  feindliche  Geschütze  höchst  wirksam 
abgegeben  hatten ,  im  Vorrücken  aufgehalten»  so  dass  die  zwei  letzten  Bataillons 
des  9.  Regiments  den  Oberst  Brignone  unterstützen  mussten. 

Die  Österreicher  haben  sich  nach  ihrem  Rückzuge  in  das  Innere  des  Ortes  durch 
ihre  Detachements  und  1  Bataillon  von  Graf  Wimpffen-Iirfanterie  No.  22  (der  Brigade 
Dondorf)  verstärkt. 

Cialdini  rückte  nach  der  angeordneten  Verstärkung  Brignone*s  persönlich  mit 
dem  10.  Regimente  links  vor  und  marschirte»  den  Ort  umgehend,  gerade  auf  den 
Kirchhof  zu ,  während  Brignone  sich  der  Hauptstrasse  ^  der  Kirche  und  der  Häuser 
am  Kirchhofe  bemächtigte,  so  dass  die  Österreicher  nur  mehr  die  letzten  Häuser 
im  Besitz  behielten. 

Hehrmals  wurden  von  den  österreichischen  Truppen  Versuche  zur  Wieder- 
[^ewinnung  des  Ortes  gemacht.  Bei  einer  dieser  Retouroffensiven  drangen  einzelne 
Abtheilungen  bis  in  die  Mitte  des  Ortes  wieder  vor;  aber  das  Gros  der  Österreicher 
in  der  Gefahr,  umgangen  und  abgeschnitten  zu  werden,  musste  sich  zurückziehen» 
nnd  so  kiim  es»  dass  die  waghalsigen  kleinen  Abtheilungen  so  wie  die  in  den 
Gebäuden  festgesessenen  Vertheidiger  zu  Gefangenen  gemacht  werden  konnten.  Die  zur 
Deckung  des  Rückzuges  den  Kirchhof  noch  vertheidigenden  Compagnien  wurden  vom 
10.  Regiment  mit  dem  Bajonnet  angegriffen  und  nach  grossen  Verlusten  gegen  Robbio 
zurückgedrückt. 

Dnrando*8  Vorgang  gegen  Vinzaglio. 

Während  des  Vorrückens  Cialdini*s  gegen  Palesfro  ging  die  durch  die  Regi- 
menter Genua  und  Piemont  (Cavallerie)  verstärkte  3.  Division  (Durando)  gegen  Vin- 
zaglio. Die  Lage  dieses  Ortes  ist  jener  von  Palestro  ähnlich.  Auf  demselben  Plateau 
gelegen  und  nur  auf  ei ji er  Strasse  zugänglich»  bildet  der  am  Fusse  des  Abhanges 
laufend^  breite  und  tiefe  Canal  Cavo  del  Lage  die  Hauptlinie  der  Vertheidigung. 

Der  einzige  von  Parnasco  (im  Blatte  No.  3S  Fernasco)  gegen  Vinzaglio  führende 
Weg  geht  durch  ausgedehnte  Reisfelder  an  den  Cavo.  Die  über  denselben  führende 
kleine  steinerne  Brücke»  welche  vom  Schlosse  und   den  Häusern   des  Orte«  %»a 
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dominirt  wird,  war  barricadirt»  wie  auch  die  zunSchst  stehenden  Häuser  crenelirt 
waren. 

Duraudo  musste  sich  vor  Allem  dieser  Vertheidigvngsh'nie  bBiii&elitigeii.  D9ls 
i  0.  Bataillon  der  Bcrsaglieri  mit  dem  7.  Regimente  hinter  sich  stürmten  gegen  diese 
Linie  und  gewannen  die  Brücke.  Die  durch  den  Erfolg  kühn  gewordenen  Bersaglieri 
verfolgten  die  sich  zurQckziehenden  Vertheidiger  gleich  nach  dem  Orte.  Derselbe 
war  von  1  Bataillon  GrafWimpffen-Infanterie  besetzt^  welches  eben  eine  Verstfirkung 
erhalten  hatte»  nämlich  einige  Compagnien  desselben  Regiments,  1  Bataillon  von  Erz- 
herzog Leopold-Infanterie  und  2  Geschütze. 

Bald  begann  ein  lebhafter  Kampf.  Die  Häuser  und  Gärten  des  Ortes  werden 
tapfer  und  anhaltend  yertheidigt.  Die  Sarden  aber»  die  sich  fortwährend  dsrcli 
andere  Bataillons  der  Brigade  Cuneo  verstärken»  gewinnen  nach  und  nach  Boden, 
und  während  die  Bersaglieri  des  10.  Bataillons  auf  Nebeneingängen  in  das  Innere  des 
Ortes  sich  einschleichen»  erscheint  das  7.  Regiment  auf  den  Strassen»  welche  den 
Wegen  nach  Palesiro  und  Confienza  zugehen. 

Bald  erscheint  auf  der  Höhe  yonCasa  Saporito  ein  Detachement  der  3.  Division, 
zusammengesetzt  aus  dem  3.  Bataillon  Bersaglieri  (Brigade  Pinerolo)  und  einer 
Escadron  Piemont.  Diese  kleine  Colonne  hatte  zu  Parnasco  das  Gros  der  Diviai^ou 
Durando  verlassen  und  sich  Ober  Casa  Nuova  und  Casa  Torriggia  in  der  doppelten 
Absicht  nach  links  gewendet:  die  3.  und  2.  Division  zu  verbinden  und  gegen  die 
rechte  Flanke  der  Österreicher  zu  wirken.  Und  wirklich  konnte  diese  Colonne  von 
Casa  Saporito  aus,  wo  sie  eben  angekommen  war»  die  Vertheidiger  von  Yinzaglio  in 
Flanke  und  RQcken  nehmen. 

In  der  Befürchtung»  von  ihrer  Rückzugslinie  nach  Confienza  abgeschnitten  zu 
werden»  verlassen  die  österreichischen  Bataillone  (von  Dondorf)  den  Ort.  Sie 
weichen  langsam»  in  voller  Ordnung,  und  vertheidigen  das  Terrain  Schritt  fQr  Schritt 
bis  Confienza.  Eine  einzige  Colonne  von  Erzherzog  Leopold  Infanterie  sucht  den 
Ausweg  gegen  Palestro  und  geräth  unerwartet  in  ein  Gefecht  mit  einer  Abtheilung 
der  Brigade  Savona.  Zwei  Compagnien  derselben»  vom  16.  Regiment,  bringen  durch 
einen  Bajonnetangriif  die  erwähnte  feindliche  Colonne  in  Unordnung  und  erbeuten 
2  Kanonen.  Ausser  diesem  Zwischenfall  ging  aber  der  Rückzug  der  Österreicher 
unbelästigt  vor  sich,  da  die  zahlreiche  piemontesische  Cavallerie  in  dem  durchschnit- 
tenen Terrain  nicht  verwendet  werden  konnte. 

Fanti  rückt  gegen  Confienza,  Castelborgo  nach  Casalino. 

Die  2.  Division  (Fanti)  sollte  von  Borgo  Vercelli  aus  über  Casalino  gegen  Vin- 
zaglio  und  Confienza  berabkommen.  Diese  Bewegung  konnte  nicht  in  der  gedachten 
Zeit  zu  Stande  kommen,  weil  sie  Scharmützel  mit  österreichischen  Cavallerieabthei- 
lungen  zu  bestehen  hatte.  Als  Fanti  zu  Casalino  eintraf»  waren  Cialdini  und  Durando 
schon  im  heftigen  Kampfe  zu  Palestro  und  Yinzaglio  mit  den  Brigaden  der  Division 
Lilia»  und  konnte  daher  keinen  thätigen  Antheil  an  diesen  Gefechten  nehmen;  doch 
aber  bewirkte  dessen  Vorrücken  mit  dem  9.  Bataillon  der  Bersaglieri  und  dem  3.  und 
4.Regimente  den  beschleunigten  Rückzug  Dondorfs  nach  Confienza»  und  eine  Demon- 
stration gegen  diesen  Ort,  ausgeführt  von  der  Brigade  Aosta  (1.  Bersaglieri-»  5.  und 
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6.  Regimeut  der  Linie)  verhinderte  die  Österreicher,   sich  daselbst  festsusetzeii  und 
bestimmte  sie  zum  RQckzuge  auf  Rohbio. 

Die  französischen  Corps  am  30.  Mai,  anf  ihrem  Marsche  gegen  Hovara. 

Die  1.  Diyision  (Castelhorgo)  rQckte.  von  Borge  Vercelli  ausgehend»  nach  Ca  a- 
lino,  wo  sie  am  Nachmittag  sich  festzusetzen»  mit  der  2.  Division  in  Verbindung  %u 
treten  und  der  königlichen  Armee  als  Reserve  zu  dienen  hatte. 

Während  des  Kampfes  der  Piemontesen  setzt  die  französische  Armee  in  aller 
Sicherheit  den  Marsch  gegen  Novara  fort. 

Das  3.  Corps  (Canrobert),  am  Morgen  des  30.  Mai  von  Casale  abgegan^cen. 
kommt  in  dem  Augenblicke  zu  Prarolo  an»  als  Cialdini  Herr  von  Palestro  gewor- 
den war. 

Die  1.  Division  (Renault)  traf  gegen  Mittag  ein  und  nahm  ihr  Bivouac  2  Kilo- 
meter rechts  vom  Orle»  hinter  der  Casa  delle  Trebbie.  Sie  schätzt  sieh  von  vorm*, 
und  in  der  rechten  Flanke»  indem  sie  namentlich  die  Furt  und  den  Porto  di  Paicsfro 
beobachtet»  wo  die  Artillerie  ihre  Brücken  schlagen  soll. 

Die  2.  Division  (Trochu)  kommt  um  1  Uhr  an,  stellt  sich  links  vom  Orte»  löi^t 
die  piemontesischen  Posten  am  Kirchhofe  ab»  und  verbindet  .sich  längs  der  Sesia  mit 
den  Posten  der  Division  Renault. 

Die  Spitze  der  3.  Division  (Bourbaki)  trifft  gegen  2  Uhr  em.  Die  Division 
oifflmt  Bivouac  rechts  hinter  Prarolo»  zwischen  Molinara  und  dein  Canal  vonOspedalc. 

Die  Cavalleriereserve  unter  Partouneaux  (2  Escadronen  vom  7.  Huszaren-  und 
2  vom  1.  Lancierregimente)  folgt  der  3.  Division.  Die  Artilieriereserve  beschliesst 
den  Marsch. 

Das  4.  Corps  (General  Niel)  geht  nach  Borge  Vercelli.  Die  1.  Division  (de 
Luzy  de  Pellisac)  hat  die  Sesia  überschritten  und  folgt  in  2  Colonnen  der  Division 
Castelhorgo. 

Die  zweite  Division  (Vinoy)  beginnt  den  Übergang  auf  der  BockbrQcke  zur 
Linken  der  Eisenbahnbrücke. 

Die  3.  Division  (de  Failly)  folgt  der  2.»  die  Colonnenspitze  triiTt  bei  Vercelli  ein. 

Das  3.  Zouavenregiment  (detachirt  von  der  Division  d*Autemarre  des  S.  Corps) 
ist  zu  Vercelli  angekommen  und  besetzt  das  rechte  Ufer  der  Sesia»  hinter  der  ersten 
Bockbrflcke.  Er  bereitet  sich  zum  Obergange  und  zum  Vorrücken  nach  Torrionc, 
lim  daselbst  im  Hauptquartiere  des  Königs  den  Bivouac  zu  beziehen  und  ihm  zuge- 
theilt  zu  bleiben. 

FML.  Baron  Zobel  beabsichtigt  einen  Gegenangriff  auf  Palestro. 

Der  General  Lilia  hatte  sich  am  Nachmittag  des  30.  flQr  seine  Person  in  das 
Hauptquartier  nach  Robbio  begeben»  wo  er  seine  Truppen  wieder  vereinigte.  Zobel 
hielt  es  ßr  seine  Pflicht»  dahin  zu  wirken,  dass  die  verlorene  Position  wiedergewon- 
nen werde»  um  so  mehr,  da  die  Armee  von  Robbio  her  leicht  in  die  Flanke  genommen 
werden  konnte.  Da  die  ihn)  zur  Disposition  gestandenen  zwei  Brigaden  Weigl  unil 
Dondorf  durch  den  Kampf  am  30.  bereits  geschwächt  und  ermüdet  waren»  musaU 
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er  imt  IL  C«rpi  (LieditaMteiB),  dessen  Haoptqiiartia'  la  Garlaseo  sieh  befand, 
YersÜrfan^eB  aMfredben. 

Alf  die  DirisioB  Beisehacb  xo  ziOileD,  war  für  Zobel  wirklieb  nmnöglieb,  da 
diese»  Sit  der  Cberwaebnog  der  Sesia  beaiiftr^,  dureb  die  am  andern  Ufer  wahr- 
zaebseadea  Bewegonges  sebos  f&r  sieb  besorgt  sein  Bosste.  Diese  Bewegungen 
warea  jeae  der  5.  piemontesiseben  Difision  (Cneebiari),  welcbe  Tom  Kaiser  den  Auf- 
trag batte,  die  Uaigeboagsbewegnag  doreh  eine  Demonstration  gegen  Candia  ond 
eiaea  Scbein&ba^Bg  fiber  die  Sesia  zu  maskiren,  ond  welebe  die  Dirision  Reischach 
xa  Gegenmassregeln  am  Orte  festbielten. 

Der  Obereommandant  der  zweiten  Armee,  Ton  den  Vorfallen  onterrichtet,  begab 
sieb  in  der  Naebt  ?om  30.  auf  den  31.  aas  seinem  Hauptquartier  zu  Garlaseo  nach 
Mortara«  and  ermüehtigte  Zobel  zur  Ergreifung  der  Offensi?e  f&r  den  31. 

Graf  Gyulai  bielt  das  Gefeebt  Ton  Pale&tro  immer  noeh  (ur  eine  Demonstration 
obae  ernsten  Zweek«  und  wollte  in  der  Meinung,  es  nur  mit  zwei  piemontesiseben  Bri- 
gaden zu  tbun  zu  baben,  auch  niebt  mehr  als  2  Dirisionen  seiner  Armee  in*s  Gefeebt 
briagea.  Er  liess  demaaeh  statt  der  Dirision  Reischach  die  Dirision  Jellacic  des 
IL  Corps  mit  der  Dirision  Lilia  rereioigen  und  stellte  beide  unter  das  Commando  des 
Baron  Zobel.  Der  Rest  der  Armee  behielt  Front  gegen  Valenza  und  Tortona. 

Diese  beiden  österreiehisehen  Dirisionen  sollten  aber  nicht  nur  4  Dirisionen 
der  königlichen  Armee,  sondern  auch  das  ganze  3.  Corps  der  Franzosen  ror  sich 
inden.  Schon  am  30.,  an  welchem  Tage  Palestro  ron  Cialdini  in  Besitz  genommen 
wurde 9  hatte  Marschall  Canrohert  in  dem  eingehenden  Bogen,  welchen  die  Sesia  an 
der  Strasse  ron  Prarolo  nach  Palestro  bildet,  3  Brücken  su  schlagen  angeordnet. 
Aber  der  häufige  Regen  schwellte  den  Fluss  derart  und  gab  dem  Spiegel  desselben 
eine  solche  Breite,  dass  2  Brücken  zurückgezogen  und  dazu  rerwendet  werden 
mussten,  die  unterste  zu  rerlängern.  Am  frühesten  Morgen  des  31.  war  also  doch 
diese  eine  Brocke  rerwendbar. 

Um  7  Uhr  begann  die  1.  Dirision  (Renault)  des  3.  Corps  den  Übergang  auf  das 
linke  Ufer.  Die  dsterreichische  Artillerie,  daselbst  unterhalb  der  Brücke  postirt,  rer- 
sucbte  wohl  den  Übergang  zu  stören ,  aber  die  zwei  Batterien  der  Dirision  Bour- 
baki  zwangen  sie  zum  Rückzuge,  worauf  der  Übergang  ohne  weiteren  Aufenthalt  ror 
sich  ging,  so  zwar,  dass  in  dem  Augenblicke,  als  General  Zobel  ror  Palestro 
erschien,  die  zwei  ersten  Dirisionen  Canrobert's  schon  zum  Aufmarsche  bereit  waren. 

Die  alliirte  Armee  zählte  am  31.  Mai  in  Vercelli  und  dessen  Umgebung  14Diri- 
sionen  Infanterie  und  7  Brigaden  Carallerie;  —  am  Po  und  an  der  unteren  Sesia 
waren  nicht  mehr  als  4  Dirisionen  Infanterie.  Gegen  diese  letzteren  Kräfte  hielt 
Graf  Gyulai  10  Infanteriedirisionen  ond  eine  der  Carallerie  concentrirt,  während  er 
den  Massen  bei  Vercelli  nur  2  Infanteriedirisionen  entgegenstellen  konnte. 

Der  Irrthum  des  dsterreichischen  Generalstabes  war  offenkundig  9. 

Dessenungeachtet  erhielt  der  Commandant  des  II.  Corps,  FML.  Fürst  Liechten- 
stein, der  seine  1.  Dirision  (JellaeiiT)  an  Zobel  abgegeben  hatte,  den  Befehl,  seine 
2.  Dirision  (Herdy)  ron  Cergnago  nach  Mortara  zu  führen,  wohin  er  auch  sein  Haupt- 
quartier rerlegte. 


<)  Siehe  die  naebfolgeaden  BemeriLaagea. 


TL  47S  Gampagne  de  TEiuperear  Napol^n  Hl.  en  Italie.  1 7 

Zar  DiTision  Jeliacie  geborten  folgende  Trappen: 

!7.  Jftgerbataillon, 
Erzherzog  Wilhelm -Infanterie  No.  12, 
1  12pffindige  Fasshatterie  vom  7.  Regiment. 
121 .  Jftgerbatailion, 
Graf  Jeilacid-Infanterieregiment  No.  46, 
10.  Caralleriebatterie  vom  2.  Regiment. 

(0er  nSchtte  Artikel  beginnt  mit  dem  zweiten  Gefecht  bei  Palettro,  am  31.  Mai  1859.) 


Bemerknigei. 

AIb  wir  mit  der  auszagsweisen  Cbersetzung  des  mit  rieler  Spannung  erwarteten 
offieiellen  französischen  Werkes  begannen,  wollten  wir  hauptsächlich  denjenigen  Mitglie- 
dern unserer  Armee,  welche  zur  Theiinahroe  an  dem  Feldzuge  berufen  waren,  die  Gele- 
genheit geben,  die  Erzählung  der  Begebenheiten  ganz  nach  der  Darstellung  unserer  ehren- 
werthen  damaligen  Gegner  kennen  zu  lernen. 

Dabei  nahmen  wir  uns  gleichzeitig  ror,  uns  rorläufig  jedes  Urtheiles  zu  enthalten, 
am  80  mehr,  da  ein  solches  rorzuglich  doch  nur  jenen  Männern  zukommt,  welche  selbst 
tUltige  Zeugen  der  Kriegsereignisse  waren  und  die  ror  Allen  die  Befähigung  haben ,  die 
Detailangaben  des  in  Rede  stehenden  Geschichtswerkes,  wie  auch  die  darin  ausgespro- 
ehenen  allgemeinen  Ansichten  in  Bezug  auf  ihren  wahren  Werth  zu  prüfen. 

Was  ans  zusteht,  kann  sich  nur  auf  die  Form  der  Sache,  auf  die  Darstellung s- 
▼eise  selbst  beziehen.  Auch  darin  hätten  wir  unser  Urtheil  gerne  bis  zum  Schlüsse  des 
Ganzen  aafjgeschoben;  die  Art  and  Weise  aber,  wie  das  Gefecht  Ton  Montebello  und  in 
diesem  Abschnitte  der  Flankenmarsch  dargestellt  erscheinen,  zwingen  uns,  schon 
jetzt  so  einigen  Bemerkungen. 

Wir  erkennen  mit  aller  Welt  die  militärische  Tüchtigkeit  unserer  damaligen  Gegner  an; 

wir  haben  die  Tapferkeit  und  das  treffliche  offensive  Element,  so  wie  die  gute  Fuhrung  der 

französischen  Armee  schätzen  gelernt,   und  wissen  jetzt,   dass  die  Alliirten,   bei  ihrer 

namerisehen  Oberleg.enheit,   in  der  oben  besprochenen  Periode  des  Feldzuges 

recht  gut  auf  ein  Gelingen  ihrer  Unternehmungen  rechnen  konnten.    Um  so  mehr  muss 

es  aoffallen,  wenn  die  günstigen  Erfolge  des  Flankenmarsches  hauptsächlich  den  Irrthü- 

mern   and  unrichtigen  Combinatitfnen  österreichischerseits   zugeschrieben  und 

kier  wie  bei  anderen  Gelegenheiten  —  zur  Aufstellung  schroffer   Gegensätze  — 

sogar  rhetorische  Künsteleien  und  unrichtige  Berufungen  in  Anwendung  gebracht  werden. 

Graf  Gjalai  war  zwischen  dem  Ticmo  und  der  Sesia  in  einer  gut  gewählten  rortreff- 

Kehen  SieUang.    Er  hatte  alle  Ursache,  seinen  linken  Flügel  zu  rerstärken,  nachdem  die 

französische  Hauptmacht  hier  durch  mehrere  Tage  ihm  gegenüber  feststehend  geblieben 

war.  Er  war  aber  auch  mobil  genug,  einer  Umgehung  in  der  rechten  Flanke  zurorkommen 

IQ  können,  was  spätere  Thatsaehen  auch  bewiesen  haben.   Wie  leicht  hätte  der  Würfel 

Inders  fidlen  können!  Ein  kräftiger  OffensiTstoss  gegen  Norara,  eine  ordentliche  Verthei- 

^gong  des  Brückenkopfes  von  S.  Martine ,  ein  etwas  früheres  Eintreffen  des  I.  Corps  ror 

Magenia,  ein  Flankenangriff  Urban*s  auf  die  Umgehungscolonne  oder  eine  neue  Offensire 

der  Österreicher  am  6«  Juni  hatte  Tielleicht  den  ganzen  Umgehungsplan  zu  nichte  gemacht! 

Oturr.  «iliUr.  Z*iUtlirill.  tSeS.  1.  (t.  04.)  % 
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Behält  nicht  die  Stelle  im  „Moniteur^  Tom  6.  Juni  1859  „Aujoard*hui  Tarm^e  se  repose 
et  8*organise^  auch  ihre  Bedeutung? 

Zu  was  also  die  wiederholten  triumphirenden  Berufungen  auf  die  falschen  Combi- 
nationen  („L*erreur  de  r^tat-major  autrichien  6tait  manifeste^).  Graf  Gyulai  konnte  nur 
links  oder  rechts  angegriffen  werden ;  er  konnte  also  darin  nur  einmal  irren.  Französischer- 
seits  hingegen  ist  keine  der  dem  Umgehungsplan  zu  Grunde  gelegten  Voraussetzungen 
zugetroffen« 

Die  französische  Armee  kam  nicht,  wie  es  Torhergesagt  war,  Tor  uns  auf  das 
linke  Ufer  des  Ticino. 

Wir  wurden  bei  unserem  Obergang  Gber  den  Ticino  nicht  Ton  der  bereits  drüben 
stehenden  franzosischen  Armee  Corps  für  Corps  —  wie  sie  nach  und  nach  den  Obergang 
bewerkstelligen  —  aufgerieben. 

Wir  wurden  nicht  über  den  Po  in  die  Herzogthömer  gedrangt. 

Die  Torausgesagte  Katastrophe  bei  Paria  hat  sich  nicht  ereignet. 

Es  fehlte  also  auch  nicht  an  falschen  Voraussetzungen  französischerseits ! 

Von  grosserer  Bedeutung  in  der  Darstellung  sind  die  wirklich  unrichtigen  Beaiehan- 
gen  auf  Zeitberichte  aus  dem  Jahre  1859  in  Vergleichung  mit  erst  spater 
bekannt  gewordenen  Thatsachen. 

Um  den  Werth  der  Umgehung  Ober  Vercelli  und  Norara  recht  in*s  Licht  zu  steiieny 
und  andererseits  den  Irrthum  Gyulai*s  genugsam  herTorzuheben,  beruft  man  sich  z.  B.  anf 
einen  in  der  Wiener  Zeitung  abgedruckten  Bericht  des  Obercommandanten  Tom  28.  Mai 
1859,  welcher  folgendermassen  lautet: 

„Der  Feind  fangt  an,  die  Wichtigkeit  der  österreichischen  Stellung  zwischen  dem 
Po,  der  Sesia,  dem  Ticino  und  der  Agogna  zu  begreifen.  Unsere  Armee  steht' in  einem 
strategischen  Viereck,  welches  schwer  zu  durchbrechen  ist.  So  lange  wir  hier  halten,  iat 
es  unmöglich,  die  Lombardie  über  den  Ticino  ungestraft  anzugreifen,  eben  so  wenig  den 
Obergang  über  den  Po  durch  die  Herzogthumer  zu  Tcrsuchen.  Durch  die  Expedition 
Garibaldi*s  will  man  uns  nur  aus  unserer  Stellung  bringen;  indessen  sollen  unsere  gross- 
artigen Operationen,  auf  welche  der  Ausgang  des  gegenwärtigen  Feldzuges  sich  stfitit, 
dadurch  nicht  alterirt  werden.  Die  Franzosen,  welche  sich  in  dem  DefiUe  zwischen  Tor- 
tona  und  Casteggio  befinden,  suchen  eine  Flankenbewegung  auszuführen;  sie  möchten, 
wenn  es  möglich  wäre,  den  linken  Flügel  bei  Beretti  an  den  Po,  und  den  rechten  an  Bobbio 
und  die  Vorhöhen  der  Apenninen  lehnen.  Wir  werden  es  aber  nicht  zulassen.  Der  Ober- 
gang über  den  Po  ist  so  lange  nicht  möglich,  als  FML.  Benedek  zu  Lomello  steht  Zn 
Bobbio  furchten  unsere  Truppen  weder  das  Ungestüm  noch  die  Demonstrationen  der  firan- 
zösischen  Generale.  Der  König  Victor  Emanuel  Tcrschanzt  sich  hinter  den  Hügeln  tob 
Montferrat,  um  den  geeigneten  Augenblick  zum  Eingreifen  in  den  Feldzug  zu  erwarten; 
wenn  der  Donner  am  Po  erschallt,  wird  er  die  Sesia  überschreiten.  Alle  diese  Bewegangen 
werden  keinen  Einfluss  auf  unsem  Operationsplan  haben,  der  weder  durch  Eigensinn 
noch  Flüchtigkeit  der  Enlschlflsse  leiden  soll.  Die  Franko  -  Sarden ,  die  bisher  in  der 
Defensire  geblieben  waren,  müssen  nun  nothwendigerweise  die  Offensife  ergreifen.*' 

Dieser  Bericht,  der  einzig  und  allein  in  Folge  der  über  die  Bewegungen  Garibaldi*8 
im  Hauptquartier  eingelaufenen  Meldungen  und  nach  kurzen  telegraphischen  Depesehen 
Tielleicht  erst  in  Wien  als  Zeitungsnotiz  abgefasst  worden  war,  passt  Tollkommen  für  die 
damaligen,   d.  i.  für  die  Verhältnisse  rom  28.  Mai —  nicht  aber  für  den  Stand  der 
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IHife  am  31.,  an  welchem  Tag^e  die  Hauptmacht  der  Alliirten  schon  bei  Vercelli  stand. 
Naehdem  das  Gros  der  französischeu  Armee  erst  am  28.  aufgebrochen  und  die  Spitze  der 
Armee  (das  3.  Corps)  erst  am  30.  ron  Casale  abgerGckt  war,  so  kann  sich  der  Bericht 
6jiihd*8  Yom  28.  auch  nicht  auf  diesen  Vorgang,  nämlich  den  Flankenmarsch  beziehen, 
Qod  es  scheint  uns  das  Gegenüberstellen  und  Vergleichen  dieses  Berichtes  rom  28.  mit 
der  Kraftrertheilung  am  31.  Mai  weniger  ein  grundhaltiges  Motir,  als  das  Streben  nach 
einer  Effectbildung  zu  sein,  um  einen  Irrthum  österreichischerseits  recht  herrorzuheben. 
Wir  lesen  aus  dem  Berichte  Gyulai*s  nur  das  Vertrauen  in  seine  gute  Stellung  und  die 
ZuTersicht  auf  alle  ETcntuali  täten  gefasst  zu  sein.  Wenn  er  auch  bei  andauern- 
dem Concentrirthalten  der  Macht  auf  dem  französischen  rechten  Flügel  eine  OfTensife 
Ton  dieser  Seite  erwartet  hat,  so  war  er  doch  in  der  Lage,  auch  einem  Frontalangriff 
oder  einer  Umgehung  des  rechten  Flfigels  zu  begegnen. 

Dessenungeachtet  erkennen  auch  wir  die  Ton  den  Alliirten  bewerkstelligte  Umgehung 
über  Norara  als  eine  schöne,  in  der  Kriegsgeschichte  ewig  denkwürdig  bleibende 
Operation  —  doch  nur  im  Erfolge  und  weniger  der  Conceplion  nach,  da  fQr  das 
Gelingen  derselben  sehr  Tide  Zufälle  gunstig  eingewirkt  haben  und  keine  der  franzö- 
sischerseits  gemachten  Voraussetzungen  in  Erfüllung  gegangen  ist. 


Cnen  zweiten,  eigentlich  schon  frühem  Fall,  wo  nach  einem  Berichte  aus  der 
Wiener  Zeitung  Tom  Jahre  1859  damals  Geglaubtes  mit  den  erst  später  bekannt 
gewordenen  wahren  Thatsachen  in  eine  Combination  gebracht  wird,  finden  wir  bei 
der  Darstellung  des  Gefechtes  ron  Montebello. 

Zu  jener  Zeit  hatte  FML.  Graf  Stadion  mangelhafte  Berichte;  er  hatte 
damalsy  wie  es  eben  der  Bericht  in  der  Wiener  Zeitung  beweist,  wirklich  geglaubt, 
es  mit  40.000  Ma^nn  zu  thun  zu  haben,  ron  welchen  der  grösste  Tkeil  noch  in  Reserre 
stehe.  Die  französische  Armee  war  auch  ihren  Vortruppen  nahe,  während  die  österrei- 
chische, ohne  hinreichende  Obergänge  fQr  die  OffensiTC,  weit  hinter  dem  Po  stand. 

Die  ron  Stadion  getroffenen  Dispositionen  können  also  nur  unter  dieser  wirklich 
gehegten  Voraussetzung  beurtheilt  werden.  An  die  Dora-Linie  vorruckend  war 
die  österreichische  Armee  in  compacter  Masse  gehalten,  weil  sie  eine  Schlacht 
for  Augen  hatte.  Hier  im  Gegentheile,  bei  der  Recognoscirung,  war  nicht  das 
Gefecht  der  Zweck,  sondern  nur  das  Betasten  des  Feindes,  das  Einholen 
Ton  Nachrichten;  daher  auch  das  Vorgehen  in  getrennten  Colonnen  und  das 
Znrflckgehen  in  gleicher  Weise.  Bei  dem  Vorrucken  gegen  Voghera  beabsichtigte 
man  nur  den  Femd  zur  Entwickelung  seiner  Streitkräfte  zu  zwingen  —  ein  entschei- 
dendes Gefecht  herbeizuführen,  war  nicht  der  Zweck. 

Die  Darstellung  im  französischen  Werke  macht  aber  das  Gefecht  zur  Haupt- 
sache. Es  ist  alle  Ursache  Torhanden,  dem  energischen  Vorgehen  Forey*s  die  rolle 
Anerkennung  angedeihen  zu  lassen;  den  verdienten  Ruhm  aber  durch  den  stark  hervor- 
gehobenen and  durch  die  Standesausweise  glaubwürdig  gemachten  Gegensatz  erhöhen  zu 
vollen,  dass' 25.000  Österreicher  von  6000  Franzosen  geschlagen  wurden,  heisst  unbe- 
gründet anf  Effect  arbeiten,  da  die  Verhältnisse  doch  andere  als  die  dargestellten  waren. 
Es  haben  keinenialls  28.000  Österreicher  gekämpft;  die  Angabe,  dass  Stadion  seine 
Krifte  coDcentriren  wollte  und  den  Prinzen  von  Hessen  nach  Casteggio  zurfickgezo^en 
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habe,  iat  falsch  —  denn  die  einzelnen  Colonnen  nahmen  nach  dem  Gefechte  diesdbeii 
Wege 9  die  ihnen  für  die  Yoirficknng  angewiesen  waren,  wornach  auch  der  Prinx  tob 
Hessen,  nicht  wie  im  Bache  angegeben ,  über  Casteggio ,  sondern  auf  seinem  alten  Wege 
über  Calcababbio  zorfickgegangen  ist 

Wir  haben  also  alle  Ursache  auf  der  Ansicht  zu  beharren,  dass  der  Vorgang  gegea 
Yoghera  nnr  als  ein  Betasten  des  Feindes,  als  eine  Recognoscimng  zu  nehmen  und  das 
Gefecht  unmittelbar  bei  und  in  Mont  ebello  gleichsam  nur  als  em  Arri^regarde- 
gefecht  anzusehen  sei,  bei  welchem  der  grössere  Theil  der  Truppen  gar  nicht  zu 
Gerecht  kam. 

Um  über  die  Nothwendigkeit  der  Standesberichtigung  der  Truppenangaben  für  dai 
Gefecht  ron  Montebello  nur  ein  Beispiel  anzuflihren,  wollen  wir  bemerken,  dass  unsere 
Brigade  t.  Braum,  welche  am  Gefechte  theilnahm,  französischerseits  mit  4744  Mann 
angegeben  ist,  wahrend  der  damalige  Effectirstand  derselben  (nach  einer  mit  allen 
Detaibachweisungen  rersehenen  Zuschrift  der  Adjntantur  an  die  Redaetion  rom  26.  No- 
vember 1862)  höchstens  2I»00  Mann  betragen  hat 


Als  einen  weitem  Mangel  in  der  Bearbeitung  müssen  wirdieUngleichartigkeit 
der  Behandlung  bezeichnen.  Während  wir  bei  dem  Gefechte  ron  Montebello  —  wo 
6000  Franzosen  gegen  25.000  Österreicher  gerauft  haben  sollen  —  die  Ordre  de  bataille 
beider  Theile  mit  aller  Sorgfalt  neben  einander  gestellt  finden,  fehlt  selbe  bei  dem  Gefechte 
von  Palestro  —  wo  zwei  Dirisionen  Österreicher  gegen  rier  Dinsionen  Piemontesen  und 
ein  ganzes  französisches  Corps  gestanden  haben  —  ganzlich;  auf  welche  Thatsache  wir 
in  dem  nächsten  Artikel  zurückkommen  wollen. 


Eben  so  finden  wir  den  Stand  und  die  Bewegungen  der  französischen  Corps  Tag  fir 
Tag  rerzeichnet,  Tcrmissen  aber  doch,  dass  einige  Tage  nach  dem  Gefecht  ron  Montebello 
zwei  Corps  —  nur  nach  dem  Erscheinen  einiger  unserer  Patrullen  jenseits  des  Po  —  in 
die  Gefechtsstellung  yorrueken  mussten.  Sind  wir  über  diese  im  französischen  Werke 
nicht  zu  findende  Thatsache  recht  berichtet,  so  scheint  es,  dass  die  Franzosen  auch  nach 
dem  Gefechte  ron  Montebello  noch  einen  Angriff  unsererseits  für  möglich  gehalten  haben. 


Das  französische  Originalwerk  hat  einen  besonderen  Werth  durch  die  Beigabe  fielor 
Zeichnungen.  Nicht  nur,  dass  die  Gefechtsmomente  wie  gewöhnlich  auf  SchlachtplSnea 
Tcrsinnlicht  sind,  können  wir  auch  die  Operationen  —  wenigstens  ron  Seite  der 
Alliirten  —  Tag  für  Tag  rerfolgen,  indem  die  Ortsnachweisung  für  die  Truppentheile  wie 
für  die  Hauptquartiere  auch  Tag  für  Tag  gezeichnet  erscheint 

Aber  auch  bei  dem  Studium  der  Pläne  ist  es  nothwendig,  auf  die  Genesis  derselben 
Rücksicht  zu  nehmen,  die  in  französischen  Journalen  ausführlich  besprochen  zu  finden  ist 
Als  nämlich  die  Herausgabe  des  Werkes  beschlossen  war,  hatte  sich  die  französische 
Regierung  wegen  des  Austausches  des  nöthigen  Materiales  nach  Wien  gewendet,  und  ?on 
beiden  Seiten  ist  man  dabei  mit  grosser  Offenheit  zu  Werke  gegangen.  Man  theilte  sich 
gegenseitig  die  Standesausweise  und  Aufstellungen  der  Truppen  mit  Französischerseits 
waren  die  Schlachten  sehr  zweckmässig  in  Momente  getheilt,  und  wir  zeichneten  so 
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dci  Ton  dort  angeg^ebenen Momenten  (flir  die  Schlachten  Ton  Magenta  und  Sol- 
fcfiBo)  unsere  Troppenstellong  hinzu. 

Nun  aber  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache ,  dass  die  Franzosen  —  wie  es  jeder 
Aadere  auch  gethan  haben  würde  —  die  für  sie  schönsten  und  entscheidensten Momente 
m  dem  Gefechtsrerlanfe  herrorgehoben  haben.  Da  die  günstigsten  Momente  zu  emeuer- 
IcB  AngriffSen  —  zu  Dispositionen  wahrend  des  Gefechtes  —  aber  immer  solche  sind, 
in  welehen  der  Gegner  eben  eine  Schwäche  aufweist,  so  Ist  es  natürlich,  dass  in  allen 
•dehen  FiUen  zwischen  den  gezeichneten  Aufstellungen  und  Beweg^gen  der  Alliirten  und 
der  Österreicher  eben  auch  nur  Gegensätze  zwischen  den  glänzendsten  Momenten 
d^  einen  Partei  und  den  schwächsten  der  andern  ausgedrückt  erscheinen. 

So  Tiel  zurOrientirung  des  Lesers  über  die  Darstellungsweise  in  Wort  und  Bild, 
in  wdeher,  wie  schon  erwähnt,  sehr  Tiel  auf  Effect  hingearbeitet  wird.  Nichtsdesto- 
weniger betrachten  wir  die  Herausgabe  des  Werke  als  einen  grossen  Gewinn  für  die 
Wissenschaft  und  als  ein  Mittel,  manche  Lehre  daraus  zu  ziehen.  Jedenfalls  freut  es  uns, 
an  allen  Stellen  die  Tapferkeit  unserer  Truppen  anerkannt  zu  sehen. 

Wenn  wir  auch  in  künftigen  Artikeln  zeitweise  derartige  Bemerkungen  uns  erlau- 
ben,  so  geschieht  es  nur  im  Interesse  der  Wissenschaft  und  im  Interesse  unserer  Armee. 
Wir  bringen  den  Lesern  aus  dem  französischen  Werke  unrerblümt  jedes  Wort  des 
Tadels,  können  daher  um  so  mehr  das  Recht  der  Abwehr  in  Anspruch  nehmen. 
ÜbrigCBS  glauben  wir  dafQr  keine  Entschuldigung  zu  bedürfen,  denn  ritterliche  Armeen, 
die  aof  dem  Schlachtfelde  gegenseitig  als  tapfer  und  ausdauernd  sich  schätzen  gelernt 
haben,  werden  wohl,  auf  dem  Felde  der  Literatur  die  Hand  sich  bietend,  auch  eine 
freie  Discussion  zulassen. 

Um  MissTcrständnissen  rorzubeugen,  muss  wiederholt  bemerkt  werden,  dass  das, 
▼as  unter  Chiffire(l)  hier  gesagt  wird,  immer  nur  als  der  Ausdruck  einer  pers^önlichen 
Mdnimg  sa  nehmen  ist 

(!) 
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Der  Abschied  eines  österreichischen  Fahrkanoniers 
von  seinen  Kameraden. 

Die  12pfüQdige  Batterfe  No.  5  des  9.  Regiments  bildete  in  der  Schlacht  ron 
Solferino  einen  Theil  der  Corpsreserve ,  war  gegen  Guidizzolo  vorgerQckt,  erhielt 
dann  aber  den  Berehl,  unter  der  Bedeckung  von  2  lüscadrons  Kaiser  Franz  Joseph- 
Dragoner  rechts  von  Solferino  sich  zu  placiren  und  hier  den  Feind  so  lange  als 
möglich  durch  ein  wohlgenährtes  Feuer  abzuhalten. 

Die  Batterie  kämpfte  durch  drei  Stunden  gegen  eine  piemontesische  urdioftre 
und  eine  gezogene  französische  Batterie.  Durch  das  kräftige  und  wohlgezielte  Feoer 
war  die  piemontesische  Batterie  schon  nach  der  ersten  Stunde  kampfunfähig  gewor- 
den, und  die  der  Umsicht  des  Batterie-Coiomandanten  zu  dankende  zweckmässige 
Placirung  der  Batterie  hatte  es  möglich  gemacht,  einen  Angriff  des  Feindes  tob 
dieser  Seite  kräftigst  abzuweisen. 

Während  dieser  Zeit  des  Kampfes  wurden  aber  bei  der  Batterie  Oberlieutenant 
Franz  Staudinger  und  12  Mann  schwer  verwundet  und  vom  Platze  getragen. 
13  Pferde  getödtet  oder  unbenötzbar  gemacht  und  2  Munitionskarren  ganz  zusammen- 
geschossen. 

Der  vierzehnte»  zuletzt  verwundete  Mann  war  der  Fahrkanoiiier  I.  Classe  Joseph 
Mayer.  Er  war  durch  die  rechte  Achsel  geschossen.  Der  Batterie- Commandant 
Hauptmann  Volle  ritsch,  der  seine  Leute  ungeachtet  der  hohen  Gefahr  stets 
guten  Muthes  zu  erhalten  wusste,  hiess  den  Verwundeten  absteigen  und  auf  den  Ver- 
bandplatz gehen.  Mayer  aberbat:  „Herr!  es  sind  meiner  Kameraden  zwölf  schon 
verwundet;  die  Batterie  hat  die  iiöthige  Hilfe  nicht  mehr,  ich  kann  sie  und  meioe 
Pferde  nicht  verlassen,  so  lange  ich  noch  aufrecht  bleiben  kann.  Es  ist  ja  meine 
Pflicht,  dem  Kaiser  mein  Leben  zu  opfern*".  —  Er  blieb  auch  bis  die  Batterie  aus  dem 
Gefechto  kam;  dann  aber  wurde  er  noch  vor  Erreichung  der  Verbandstätte  ohnmächtig 
und  musste  bewusstlos  hingetragen  werden. 

Das  Leben  des  Braven  blieb  erhalten;  er  wurde  mit  der  silbernen  Tapferkeits- 
medaille ausgezeichnet.  Ein  grosser  Schmerz  für  ihn  war  es  aber,  als  verkrüppelt 
nicht  weiter  dienen  zu  können.  Er  sollte  in  seine  Heimath  zurückkehren.  Es  kam  zum 
Abschied  von  seinen  Kameraden.  „Ich  gehe  ungern  von  euch^,  sprach  er,  —  „hätte  ich 
vollkommen  geheilt  werden  und  meinem  geliebten  Kaiser  wieder  dienen  können,  daun 
Kameraden!  dann  erst  würde  ich  euch  bewiesen  haben,  dass  ich  der  erhaltenen  Aus- 
zeichnung wirklich  werth  bin;  so  aber  kann  ich  nicht  mehr;  bitte  also  euch,  liebe 
Kameraden!  thut  eure  Pflicht  und  vergesst  mich  nicht*'.  —  Mit  Thränen  in  den  Augen 
verliess  der  Brave  seine  Kampfesbrüder. 

Gegenwärtig  lebt  Mayer  als  PatentaMnvalid  in  Oberösterreich. 
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Nekrolog. 


Ignaz  Rauch  von  Montpredil, 

k.  k.  Artillerie-Oberit  in  Pention. 

Durch  den  vor  wenig  Tagen  eingetretenen  Tod  dieses  88jährigen,  erhh'nde- 
ten  Greises  hat  das  österreichische  Heer  wieder  einen  viel  verdienten  Veteranen, 
unsere  Artillerie  eher  einen  Waffenbruder  aus  früherer  Zeit  veHoren,  dessen  Helden- 
name  sich  schon  in  dem  fOr  unser  Vaterland  so  yerhängnissvollen  Kriegsjahre  1809 
in  den  Blättern  der  österreichischen  Kriegsgeschichte  verewigt  hat. 

Ignax  Rauch  war  im  Jahre  1777  zu  Bilin  in  Böhmen  geboren  und  am  28.  August 
1796  in  seinem  19.  Lehensjahre  als  Gemeiner  in  das  36.»  diiipals  Palombini-Infan- 
terieregiment  eingetreten. 

Am  6.  November  desselben  Jahres  übertrat  er  zum  1.  Artillerieregimente,  von 
wo  aus  er  am  16.  November  1800  in  Folge  seines  Fleisses  und  seiner  artilleristischen 
Verwendbarkeit  zum  ßorobardiercorps  genommen  wurde. 

Rauch  war  Mitkämpfer  in  den  napoleonischen  Kriegen  von  1808,  1809,  1813, 
1814  und  1818. 

Im  Jahre  1809  kämpfte  er  bei  Pordenone  und  Villanova,  wo  er,  obwohl  durch 
zwei  Schfisse  verwundet,  dennoch  muthig  im  Gefechte  bis  zum  Ende  ausharrte. 

In  Malborglictto  war  er  unter  HensePs  kühnem  Commando  als  Oberfeuerwerker 
Artilleriecommandant  des  Forts. 

Nur  wenigen  der  dort  zu  öst«'rreichs  Ruhme  mit  seltenem  Muthe  Kämpfenden 
gönnte  das  Geschick  des  Krieges  ein  Oberleben  dieser  herrlichen  Thal! 

Unter  diesen  Wenigen  war  Rauch,  und  dieser  Umstund  ist  um  so  merkwürdiger, 
als  der  tapfere  Oberfeuerwerker,  welcher  auf  unerhörte  Weise  die  Reihen  der  stür- 
menden Franzosen  durch  den  Gebrauch  seiner  mörderischen  Waffe  gelichtet  hatte, 
(Ar  seinen  zähen  Widerstand  vom  eudlii^h  siegenden  Feinde  zum  Tode  verurtheilt  war, 
und  in  Erwartung,  die  Schüsse  dreier  feindlichen  Schützen  zu  empfangen,  schon 
kniete.  —  Des  hochherzigen  Beauharnais  glückliches  Erseheinen  rettete  ihn. 

Die  Antwort,  die  Rauch  dem  Vicekönig  auf  seine  Frage  „wie  eine  so  kleine 
Sehaar  den  Kampf  gegen  ein  ganzes  Heer  wagen  konnte?**  mit  den 
Worten  gab:  «Der  brave  Soldat  denkt  nur  an  seine  Pflicht,  aber  nicht 
an  Übergabe**  charakterisiren  uns  hinlänglich  die  Denkungsart  und  die  Standes- 
begriffe des  verblichenen  Veteranen. 

In  den  späteren  Kriegsjahren  finden  wir  ihn  am  18.  Octoher  1813  bei  Pauns- 
dorf,  am  9.  November  1813  bei  Hochheim  und  im  Februar  1814  bei  Resan^on. 

Im  Jahre  1821  war  er  bei  der  zu  Palmanuova  gegen  Capua  und  GaSta  aufge- 
stellten Belsgerungsartillerie-Ausrüstung  als  dirigirender  Feuerwerksmeister  com- 
ri.  i.) 
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mandirt,  und  hat  in  diesem  umfassenden  Wirkungskreise  allen  Erwartungen  seiner 
Vorgesetzten  entsprochen. 

Im  Medaillen -Commissionsprotokoll  vom  20.  October  1809  heisst  es  unter 
Punkt  445: 

»Oberfeuerwerker  Ignaz  Rauch,  yon  Haslinger-Compagnie,  hat  sieh  nicht  nur  am 
27.  April  hei  dem  Angriffe  des  Dorfes  Villauova.  sondern  auch  am  29.  bei  dem  in 
dasiger  Gegend  vorgefallenen  Gefecht,  wobei  er  zwei  Blessuren  erhielt  und  dennoch 
wfthrend  der  ganzen  Affaire  gegenwärtig  verblieb  und  das  unterhabende  GeschQti 
mit  grösstem  Nutzen  dirigirte»  vorxQglich  aber  bei  der  so  ruhmvollen  Vertheidigung 
des  Sperrpunktes  von  Malborghelt,  bei  welcher  solcher  eine  ausserordentliche  Kalt- 
blütigkeit in  den  Augenblicken  der  grössten  Gefuhr  und  viele  Tapferkeit  bezOgliek 
einer  ganz  vorzüglichen  Belohnung  werth  gemacht.  ** 

„Die  Commission  erkennt  einstimmig,  dass  der  Oberfeuerwerker  mit  der  gol- 
denen Medaille  belohnt  werden  solle.^ 

Am  1.  Juli  1812  wurde  er  beim  1.  Artillerieregiment  zum  Unterlieutenant,  am 
7.  September  1816  beim  Bombardiercorps  zum  Oberlieutensint  befördert,  wo  er  bis 
zum  Major  vorrückte  und  37  Jahre  zubrachte. 

Am  16.  Februar  1839  wurde  Rauch  nach  hinterlegter  41  jähriger  Dieaatieit 
systemmässig  taxfrei  in  den  Adelsland  des  österreichischen  Kaiserstaates  mit  den 
Prädicate  Moutpredil  erhoben.  Das  untere  Feld  seines  adeligen  Wappens  zeigt  auf 
einem  sich  am  Fussrande  desselben  ausbreitenden,  mit  t'inem  Bache  schräg  rechts 
durchzogenen  Rasengrunde  eine  brennende  Stadt  und  ein  Blockhaus,  aus  dessea 
Scharten  Kanonen  abgefeuert  werden. 

Die  letzten  fünf  Dienstjahre  brachte  Rauch  als  Oberstlieutenant  im  2.Artilltfie- 
regimente  zu;  nach  52jähriger  Dienstzeit  wurde  er,  und  zwar  im  Jahre  1848,  mit 
Oberstencharakter  und  Pension  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Am  11.  April  1855  erhielt  dieser  wohlverdiente  Krieger  die  mit  GeldbezOgei 
verbundene  Elisabeth-Theresienstiftung. 

So  wie  Rauch  sich  unter  seinen  Kameraden  jederzeit  als  verdienter  Soldat  ver- 
ehrt und  geschätzt  sah,  so  hatte  er  sich  auch  im  gesellschaftlichen  Verkehre  des 
Rufes  eines  Bieder-  und  Ehrenmannes  zu  erfreuen. 

Er  starb  am  24.  November  zu  Wien  ohne  Leiden,  in  Folge  von  Altersschwiche. 
Sein  Sohn  Ignaz,  welcher  ebenfalls  in  der  von  seinem  Vater  so  geliebten  Waffe  bis 
zum  Hauptmanne  gedient  hatte,  war  ihm  im  Tode  schon  vorangegangen»  —  um  des 
liebenden ,  ausgezeichneten  Vater  trauert  nur  mehr  eine  hinterbliebene  verheiratete 
Tochter. 

Dem  Conducte,  welcher  ihn  am  26.  November  nach  dem  Simmeringer  Ortsfried- 
hofe zu  Grabe  geleitete,  folgte  unter  vielen  Theilnehmenden  auch  sein  ehemaliger 
Brigadier,  Seine  kaiserliche  Hoheit  der  durchlauchtigste  Herr  Erzhwzog  Wilhelo, 
in  gerechter  Würdigung  der  kriegerischen  Leistungen  dieses  Veteranen. 

(IK) 
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Über  die  Recratimng  der  Feldärzte. 

Es  sind  in  vielen  Fachjournalen,  in  militSrischen  Zeitschriften  und  in  der  Tages- 
presse Arbeiten  Ober  das  Recrutement  der  Ärzte  in  der  Armee  erschienen.  Es  stimmen 
die  Ansichten  der  erfahrenen  Feldärzte  und  Officiere  auch  meist  Qberein.  Alle 
erkUren  Tom  Standpunkte  des  Nationalökonomen  die  bisherigen  Ergftnzungsmittel 
für  unhaltbar  und  wünschen  zunächst  im  ärarischen  Interesse  eine  entsprechende 
Beform» 

Wie  tief  sachlich  die  allgemeine  Meinung  begründet  sein  muss»  erhellt  aus  dem 
Parere  des  Finanzausschusses  zur  Genüge.  Man  wollte  die  Josephs-Akademie  einfach 
beseitigen  und  durch  die  Ertheilung  von  Stipendien  das  Recrutement  der  Ärzte  in  der 
stndirenden  Jugend  sichern. 

Wenn  man  auf  den  ersten  Blick  geneigt  ist,  den  Weg  der  Stipendienvertheilung 
als  zum  Ziele  fahrend  anzusehen,  so  hat  derselbe  doch  mannigfache  Schattenseiten,  und 
es  wird  bei  näherer  Einsicht  in  die  Verhältnisse  fraglich,  ob  der  Finanzausschuss  den 
besten  Vorschlag  fQr  das  Becrutement  dabei  getroffen  hat. 

Das  Heer  wird  unter  der  Beobachtung  der  grössten  Vorsicht  bei  Ertheilung 
solcher  Stipendien  immer  nur  relativ  sicher  sein,  dass  der  Stipendiat  gedeiht,  —  dass 
er  die  Bichtungen  im  Studium  einhält,  deren  Resultate  das  Heer  in  seiner  besonderen 
Lage  f&r  dringend  wünschenswerth,  ja  rQcksichtlich  der  Chirurgie  fOr  unabweislich 
nothwendig  erkennt.  Es  wäre  sehr  wohl  möglich,  dass  die  Hälfte  der  flihigen  Köpfe 
nach  abgelegten  Prüfungen  als  Feldärzte  nur  geringen  Werth  hätten. 

Auch  wird  es  dem  Eingeweihten  ganz  klar  sein,  dass  der  Feldarzt  auch  speciell 
militärische  Dinge  wissen  muss,  welche  kein  Gegenstand  des  Civilstudiums  sind.  Die 
militärische  Gesundheitspolizei  in  den  verschiedenen  Lagen  des  Armeelebens,  der  Dienst 
auf  Märschen,  im  Lager  und  in  Schlachten,  die  Gegenstände  der  ärztlichen  Admini- 
stration verlangen  in  erster  Linie  ein  mindestens  encyklopädisches  Studium.  Der  ein- 
tretende Feldarzt  muss  einen  Überblick  über  seine  Bestimmung  gewinnen,  in  ihm 
muss  die  Bahn  seiner  fachlichen  Gedanken  geregelt,  er  mnss  ftir  seine  allmähliche  Ent- 
Wickelung  ernsthaft  vorbereitet  werden.  Will  man  ihm  nicht  eine  Kette  von  übeln 
Erfahrungen  bereiten,  welche  die  Quelle  der  Unzufriedenheit  sind  und  die  Entfrem- 
dung der  Heeresinteressen  bei  ihm  zur  Folge  zu  haben  pflegen,  so  ist  es  wohl  noth- 
wendig, eine  Vorbereitungsschule  zu  errichten,  in  welcher  der  fertige  Arzt  die  spe- 
ciellen  Lehren  empfängt.  Da  der  Inhalt  derselben  nicht  gross,  ihr  Wesen  leicht  ver- 
ständlich ist»  so  ist  auch  voraussichtlich  die  Dauer  des  Schlussunterrichtes 
eine  geringe.  Wie  klein  sie  auch  werden  mag,  —  sie  muss  vorhanden  sein,  und  der 

Ausspruch:  «die  eingetretenen  Civilärzte  hatten  das  Alles  nicht  nöthig'' bleibt 

^ine  leere  Floskel. 
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Die  betreffenden  Indi?idaen  machten  znoi  TheO  eise  hohe  Sdiale  dordi»  bis  de 
a«f  dem  Nireau  der  Bestimmung  glöeklich  anlangten;  mm  Tliefl  wichen  sie  den 
Ereignissen,  welche  sie  aus  Mangel  an  Erziehung  drtckteo.  Nicht  weniger  ist  es  That- 
saehe,  dass  der  Üetaiidienst  immer  dabei  litt  und  bei  der  Lage  des  irstliches  Dienstes 
im  Heere  Oberhaupt  stellenweise  ganz  confus  gehandhabt  wurde.  Der  goingste 
dieser  ObeUtände  war  mindestens  ein  Sinken  der  Achtung  ror  dem  irztlichen  Stande 
hei  dem  OfGcierseorps  der  Armee,  denn  die  Summirung  zahlreicher  Eindrücke  madit 
anen  nachhaltigen  Effect.  Ehen  desshalb  darf  man  es  den  Feldirzten  nicht  Tcrargen, 
wenn  sie  um  eine  Controle  der  speciellen  Fähigkeit  und  der  Charaktere  bitten  f&r  Alle, 
die  in  die  Armee  treten.  Diese  müssen  die  Charaktereigenschaften  des  OfEciers  besitzen, 
sie  mflssen  gebildete,  ehrenhafte  und  lebensgewandte  Männer  sein.  Excentrisch  geniale 
Ante  sind  fttr  die  Armee  eher  eine  Last,  als  dass  sie  zur  Förderung  des  Dienstes  bei- 
tragen, und  die  reinen  Gelehrten  sind  daher  so  wenig  zu  gebrauchen  wie  die  unter 
der  Mittelfiiäi»sigkeit  stehenden. 

Die  Skizze  der  Anforderungen,  deren  Ver^tändniss  oftmals  die  Einsicht  in  den 
grossen  Ariueedienst  voraussetzt,  deutet  also  dahin,  dass  wir  im  Interesse  des  Heeres, 
des  Anrs  und  der  Är/.te  eine  Controle  der  Stipendiaten  verlangen  müssen,  welche 
das  freie  Studium  an  den  verschiedenen  Hochschulen  nicht  gewähren  kann. 

Lassen  wir  uns  nicht  von  der  Tendenz  der  Zeit  so  weit  hinreissen  zu  glauben, 
dass  in  der  ungezögelten  Freiheit  der  Jugend  Gewähr  für  die  zweckmässige 
Erziehung  einer  grossen,  der  Armee  unentbehrlichen  Zahl  von  Ärzten  liege. 

Damit  soll  keineswegs  der  Zweckmässigkeit  und  der  Erziehungsmethode  des 
Josephiniims  und  deren  Resultate  ein  Lob  gespendet  werden.  Diese  Anstalt  zu  kriti- 
siren  ist  unthunlich,  schon  desshalb.  weil  sie  ihrem  Ursprung  nach  mit  einer  Epoche  der 
Heeresverwaltung  zusammeuliängt,  deren  Grundansichten  gegenwärtig,  in  Folge  der  in 
den  letzten  Kriegen  gemachten  Erfahrungen,  in  manchen  Punkten  wesentlich  moditicirt 
werden  niQssen.  Sie  war  eine  Facultät,  welche  in  allen  Zweigen  nicht  mehr  und  nichts 
anderes  zu  leisten  suchte,  als  eine  ähnliche  bQrgerliche  Schule,  —  nurstandihr 
nicht  das  reiche  Material  jener  Institute  zu  Gebote,  mit  denen  sie 
wetteiferte.  Ihre  militärische  Form  zeigte  sich  als  Gemisch  einer  richtigen  Idee 
mit  ganz  missverstandener  Ausfährung. 

Die  Controle  der  Erziehung  kann  allein  eine  ArtPepiniere  —  eine  Anstalt, 
welche  einen  wQrdigen  und  praktisch  brsiuchbaren  Nachwuchs  sicher  stellt  —  gewäh- 
ren. Die  (Jnirrrsitäten  des  Kaiserreichs  werden  namentlich  in  diesem  Augenblicke  von 
so  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  geleitet,  dass  ihre  Producte  ungleich  ausfallen 
mflssen,  und  die  fertigen  Arzte  der  einen  oder  andern  sind  namentlich  mangelhaft  und 
einseitig  gebildete,  relativ  fl)r  die  Armee  unbequeme  Mitglieder.  Vergleicht  man 
z.  B.  Arzte  aus  den  jetzigen  akademischen  Schulen,  die  sich  freiwillig  eines  Theiles 
ihrer  Zierden  aus  Grflnden  nationaler  Demonstration  entkleideten,  mit  jenen,  welche 
Wien  hervorbringt,  so  wird  die  Differenz  leicht  in  die  Augen  fallen,  und  ein  guter 
Österreicher  kann  nicht  wünschen,  dass  eine  hrave  Armee  ftlr  ihre  herbste  Prüfnngs- 
zeit  ungeeignete  Freunde  empfange,  sie  ohne  Bedenken  ihrem  Humanitätsinstitute 
einverleibe. 

Um  Männer  von  möglichst  gleichem  Werth  zu  erziehen,  muss  die  Erziehung 
gleichartig  sein.  Der  Schwerpunkt  feldärztlicher  Bildung  soll  desshalb  in  einem 
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6ro888taat  durch  ein  besonderes  Institut,  das  mit  ROcksicht  fOr  Kriegs- 
xwecke  geschaffen  werden  soll,  vertreten  sein. 

Ihm  mag  sich  Alles  anlehnen,  was  ausser  der  geforderten  Bildungsanstalt  Ter- 
«erthet  werden  kann.  Dankbar  wird  die  Armee  tüchtige  Aspiranten,  ehrenwerthe 
Minner  ?on  allen  Seiten  aufnehmen  und  sie  sich  dienstbar  machen;  sie  wird  keinen 
Tauglichen  zuröckstossen ,  aber  sie  nach  dem  Hassstabe  der  Forderungen  ihrer 
Pepini^re  prQfen ;  sie  wird  sogtr  darauf  rechnen,  dass  die  systemmässig  erzogenen 
FeldSrzte  durch  ein  Contingent  mit  freier  Erziehung  sich  verstärken. 

Ans  diesem  Gedanken  entwickelt  sich  dir  Idee  einer  Anstalt  fhr  Fcldärzte, 
welche  Studirende  aller  Gegenden  allmählich  und  in  den  verschie- 
denen Stadien  ihrer  Fachbildung  aufnimmt,  um  deren  Erziehung 
zu  vollenden. 

Aas  Gründen  der  Zweckmässigkeit  würden  Je  nach  dem  Massstabe  des  Studieu- 
fortsehrittes,  für  die  verschiedenen  Jahrgänge  relativ  günstige  Aufnahmsbedingungen 
dargeboten,  welche  weiterhin  näher  bezeichnet  werden  sollen.  Hier  sei  nur  so  viel 
gesagt,  dass  die  studirende  Jugend,  namentlich  ihr  besserer  Theil,  arm  zu  sein  pflegt, 
und  sehr  viele,  die  mühsam  3  Jahre  an  einer  Universität  sich  durchgearbeitet  und 
durchgehungert  haben,  ergreifen  gern  eine  Gelegenheit,  die  Noth  des  Augenblickes  zu 
beseitigen  und  werden  sich  gar  nicht  scheuen,  fiinf  Jahre  lang  dem  Heere  ihre  Dienste 
anzubieten,  wenn  sie  unter  solchen  Bedingungen  sorglos  das  Ziel  ihrer  Wünsche 
erreichen.  — 

Es  gibt  Studirende,  welche  sich  zu  erhulten  vermochten  bis  zur  Beendigung  der 
Studien,  aber  sie  haben  kein  Geld  die  Taxen  für  die  Prüfungen  und  Diplome  zu 
bezahlen,  und  eben  so  wenig  wissen  sie,  wovon  sie  als  junge  Ärzte  leben  sollen.  Auch 
diese  werden  nicht  anstehen,  eine  Verbindlichkeit  fQr  drei  Jahre  zu  übernehmen,  in 
deren  Verlauf  sie  die  Richtung  ihrer  späteren  Thätigkeit  und  Versorgung  aufsuchen 
kännen. 

Man  hat  keinen  Grund  zu  zweifeln,  dass  diese  angedeuteten  Chancen  für  das 
Recrotement  wichtig  werden,  denn  wenn  bis  heute  Jedermann  das  Äusserste  lieher 
ertrug,  als  in  das  Heer  zu  treten —  diese  Thatsache  dürfte  hier  entgegen  gehalten 
werden, —  so  vergesse  man  nicht,  dass  die  Abneigung  vor  dem  Militärdienst  in  ganz 
bestimmten  und  wohlbekannten  Anständen  begründet  war,  welche  wir  hier  nicht  näher 
aus  einander  setzen  wollen.  Diese  Ursachen ,  um  sie  wenigstens  anzudeuten,  liegen 
nicht  einmal  ihrem  wichtigsten  Umfange  nach  im  Heere,  sondern  in  den  Personal- 
Tcrhältnissen  der  Branche  selbst. 

Angenommen  also,  eine  Pepiniere  sei  nöthig,  um  einen  Grundtypus  fQr  die  Aus- 
bildung zu  geben  und  einen  Theil  des  Bedarfes  im  directen  \Vcge  zu  decken  — 
einen  andern  zu  sichern,  durch  Anziehung  von  Studirenden  der  letzten  Jahr- 
gänge aus  Universitäten,  wie  könnte  diese  mit  den  geringsten  Kosten  für  das 
Ärar  gehalten  werden  ?  Das  ist  wohl  die  Cardinalfrage,  welche  zuerst  beantwortet 
werden  muss. 

Jede  Militärbildungs-Anstalt  wird  vom  Civil  mit  neidischem  Auge  betrachtet, 
weil  sie  kostspielig  ist.  Die  vielen  Angriffe,  welche  der  Unterhalt  der  militärärztlichen 
Akademie,  namentlich  in  der  letzten  Zeit  erfahren  hat,  müssen  abgewehrt  werden, 
indon  das  Mjlitärärar  den  grössten  Theil  der  Kosten  von  sich  abwälzt. 
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Et  ift  en  iDgcaen  gefttMet  Bedirfkits  «e  Mfienbehea  F^eeHitM  des 
t^i§einkk§  xa  TenMhreiL  Ibs  trausdit  sMientlidi  eise  ••Idie  Ihr  Gnti  («ier 
OlaiU)  n  Mdea.  Wie  dsakkr  werde  das  Laad  sei«,  wen  das  jcteige  JMepki«ni 
dahu  Mthdrt  nmi  seiae  BestuHBing  theilwdse  Terindert  wirde. 

Die  ndi  eiaer  jeaer  Stidte  tbersiedelte  Faealtit  fibernekaie  das  gaaxe  laveate 
des  JesepUaoois,  welehes  bei  der  Torhandeaea  Aala^e  zaaial  ia  Gratx  aasreidrfe 
esae  presse  Aastatt  anszastattea.  Der  Stadieafond  dotire  die  aaaaehr  b ärger- 
liche Aastalt,  oad  das  Ärar  bitte  mit  der  gaazea  Verwahaag  derselbea  aichb 
aMhr  sa  sdafea. 

Die  Goaeessioa,  welebe  aiaa  der  Proriax  Steienaark  aaf  solebe  Weise  au^t 
aad  aaaieatlieb  der  Stadt  Gratz,  die  Uaterstfitznag,  welebe  das  bisberige  Militir- 
Arar  bei  der  Grfiaduag  leistet«  sowobi  io  Röeksidit  aaf  Uaterriebtsauttel  wie  aaeb 
aaf  dea'  Lehrkörper,  siad  zasamiaea  bedeotead  geaog,  am  die  aeae  Faealtit  la  daer 
Gegealeistuag  bestimmea  zo  dfirfea. 

Diese  Faealtit  bitte  die  Verpfliebtaag  za  äberaebmea:  slljibriieb  30  Hilitir- 
seblller  gratis  za  bildea  aad  zo  promorirea;  ferner  eia  Operateoriastitat  la  oater- 
baltea  aaeb  Aaalogie  der  Wieaer  Sebole,  derea  Freqaentanten  zar  HilfteFeld- 
inte  der  Garaisoa  Gratz  seia  kdaaea. 

Endlich  dfirftea  die  Assisteatea  der  3  Kliniken  für  Chirurgie,  Aageaheil- 
kaade  oad  Medieia  aar  aas  solchen  Feldirzten  der  Armee  gewählt  werden,  welche 
eiae  zehajibrige  Dieastespfliclit  rom  Tage  des  Wiedereintritts  aus  der  Anstellaag  ia 
das  Heer  Qbemebmen  und  sich  Tcrbindlich  machen,  wibread  dieser  Zeit  unter  keiner 
Bedingoag,  selbst  bei  pratentirter  Inraliditit  eine  Cirilanstelluag  la  sochea 
•der  aazuaehmen.  Da  solche  Assistenten  in  spiterer  Zeit  für  die  grossen  Spitiler 
gesichert  werden  mOssea,  wenn  ausgezeichnete  Fachminner  dem  Heere  erhalten 
bleibea  sollen,  so  wären  diese  Bedingungen  unrerrfickt  einzuhalten. 

In  der  neuen  Einrichtung  sind  die  miiitirischer  Seits  gemachten  Forderungen 
nicht  so  drfickead,  dass  nicht  jede  Facultit  sich  darin  fügsam  zeigen  kdaate,  weaa 
sie  damit  ihre  Eiistenz  gründet  Diese  Verbindung  der  gemeinsamen  Interessen 
zarisehen  Ciril  und  Militir  ist  auch  nicht  einmal  angewdbnlicb,  und  in  der  Charitd 
Berlins  flnden  wir  darin  ein  lange  bestehendes  Yorbfld. 

Bei  ans  würde  die  Verfolgung  eines  ihnlichen  Planes  noch  den  wohlthitigea 
Eiafloss  flbea»  anter  Cifil-  und  Militirirzten  rom  Moment  der  Entstehung  an  Gegea- 
sitze  zo  Tcrwiseben»  deren  Bestehen  heute  Ton  beiden  Seiten  zum  Schaden  des  allge- 
meiaea  Ansehens  gepflegt  und  ausgebeutet  wird. 

Bis  bieher  erwachsen  dem  Militirirar  keine  Kosten.  Es  kommt  nun  drauf  an, 
die  Zahl  der  Zöglinge,  zu  bestimmen,  deren  Verpflegung  der  Staatsschatz  weiterhin 
Oberaimmt  und  welche  das  mQitirische  Onus  darstellt.  Bedenken  wir»  dass  eine  Zahl 
Stipendiaten  ron  anderen  Hochschulen  angezogen  werden,  welche  den  zwei  letzten 
Jahrgingen  angehören,  so  genOgt  die  Zahl  ron  25  Zöglingen  f&r  den  Jahrgang,  also 
die  Summe  ron  125  für  die  etatsmissige  Besetzung. 

Der  Unterhalt  dieser  Zöglinge  ist  im  Vergleich  zu  Wien,  sowobi  rflcksicbtlicb 
der  Unterkunft  wie  der  Verpflegung  in  jeder  Promzialstadt  billiger  zu  bestreiten.  Es 
frigt  sich  dabei  noch,  ob  es  zweckmissig  sei,  die  simmtlichen  Zöglinge  zu  kasernirea; 
ob  es  nicht  ausreiche,  ihr  Lebeo    and  ihre  Studien  im  Allgemeinen  zu  controlirea; 
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ob  es  nicht  (für  die  moralische  Entwickelung,  man  darf  sagen  für  die  normale  vortheil- 
hafter  sei,  die  richtige  Mitte  zwischen  freier  Bewegung  und  soldatischem  Zwang  ein- 
inhalten.  Wie  man  auch  darflber  denken  mag,  in  keinem  Falle  darf  das  Institut  unter 
einer  eben  so  kostspieligen  als  wenig  entsprechenden  Doppel-Commandantur  stehen, 
wie  sie  das  Josephinum  besitzt.  Ein  Director  und  ein  ihm  beigegebener  Arzt  müssen 
ausreichen,  die  Disciplinargewalt  zu  handhaben,  Unterstatzungen,  welche  man  ihnen 
angedeihen  lassen  will,  wftren  durch  Correpetitoren .  die  zugleich  am  Ort  der  Lehr- 
anstalt ein  Amt  verwalten,  im  Spital  u.  s.  w.  verwendet  werden  können,  gegen  massige 
Zulagen  lu  erzielen.  Selbst  der  Director  des  Institutes  wird  in  demselben  nur  eine 
geringe  Beschiftigung  haben ,  und  nicht  fiberbürdet  sein ;  er  kann  also  dieses  Amt, 
gegen  eine  Zulage  von  1000  fl.  bis  2000  fl.  neben  dem  chefBrztlichen  Dienst  der 
Garnison  besorgen.  Durch  die  Verbindung  beider  Ämter  wäre  auch  die  Möglichkeit 
gegeben,  ohne  alle  Intervention  eines  Andern  den  Militärdienst  in  den  Bereich  des 
praktischen  Unterrichts  zu  ziehen,  und  der  bedeutende  Gehalt  des  Chefarztes,  der 
immer  noch  kleiner  sein  wird  als  die  Besoldung  zweier  Oberstabsärzte,  würde  daflir 
bürgen,  einen  fähigen  bewährten  Feldarzt  fQr  die  Leitung  der  Anstalt  gewinnen  zu 
können. 

Wenn  alljährlich  25  Zöglinge  aus  der  Anstalt  allein  hervorgehen,  wenn  dort 
f&nf  in  den  letzten  Jahrgängen  das  Ende  ihrer  Studien  suchen,  wenn  eine  geringe 
Aazahl^Stipendien  von  200  und  300 fl.  an  anderen  Universitäten  der  Monarchie  bestehen, 
so  darf  das  Heer  über  das  Recrutement  wohlgebildeter  Feldärzte  vollkommen  beruhigt 
sein.  Nehmen  wir  an,  dass  zur  Unterstützung  der  Pepini^re  die  speciell  militärische 
Bildung  durch  die  ausgewählten  Feldärzte  der  Garnison  nebenbei  besorgt  wird,  so 
AUt  jede  Ängstlichkeit  weg,  dass  der  Unterricht  nicht  den  nothwendigen  Anforderungen 
entspreche. 

Eine  Pepinidre,  welche  in  der  bescheidensten  ForQfi  dem  reinen 
Interesse  des  Heeres  gewidmet  ist,  —  die  an  das  Civile  sich  ver- 
trauensvoll anschliesst  und  die  allgemeinen  Hebel  des  Unterrichts 
verwerthet,  wird  keine  Gegner  finden.  Die  Kosten,  weiche  ihre  Unterhaltung 
erheischt,  sind  ein  nothwendiges  Opfer  und  stehen  in  gflnstigem  Verhältniss  zu  den 
normalen  Forderungen  überhaupt.  Zu  dem  Unterricht  in  einer  Provinziai-Hauptstadt 
wird  das  Material  nicht  fehlen,  das  in  Wien  dem  Militärinstitut  kärglich  und  einsr:*ig 
zugemessen  ist  9-  Auch  die  Jugend  wird  in  dem  gemüthlichen  Treiben  einer  Mittel- 
stadt das  geräuschvolle ,  abziehende  Leben  einer  grossen  Residenz  weder  bekämpfen 
noch  meiden  müssen. 

Es  ist  nur  einer  Centralstelle  möglich,  den  Kostenfiberschlag  für  die  Pepiniere 
festzustellen,  denn  der  ärztliche  Status  der  Zukunft  bedingt  die  Zahl  der  aufzunehmen- 
den Zöglinge.  Ein  den  Verhältnissen  der  nächsten  Zukunft  anpassender  Status  ist 
in  diesem  Augenblicke  noch  nicht  entworfen,  undider  jetzige  ist  noch  viel  zu  gross, 
als  dass  man  nur  im  Entferntesten  ihn  zu  Grunde  legen  könnte. 


0  In  Jotephinum  eu  Wien  wurde  eu  einer  gewissen  Zeit,  innerhalb  drei  Jahren,  einmal  eine 
Bmehoperation  rorgenommen,  —  die  wichtigste  Operation  ftir   den  Wundarzt   Das  diene 
mr  Charakteristik  des  dortigen  Materials. 
(AMMhH  I.  «•) 
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So  lange  der  Soldat  beim  Baden,  beim  Scheibenschiesseo,  beim 
Bxerciren  u.  s.  w.  immer  einen  grailuirten  Doctor  hinter  sich  haben 
mu8  8,  80  lange  ist  der  nöthige  Friedensstand  nichl  einmal  zu  erreichen,  sobald  aber 
eine  sachliche  Anschauung  das  Urthcil  bewährter  F»chm9nner  durchdringt,  so  wer- 
den wir  ohne  Bedenken  die  Anzahl  unbeschfifiigler  Halbärzto  beseitigen  Unnen  and 
dafdr  die  Lazarethgehilfen  der  Preussen  in  bescheidener  Zahl  einführen.  Man  weiss 
recht  gut»  dass  der  Unterarzt  mit  seltenen  Ausnahmen  Niemanden  ärztlich  behandelt, — 
höchstens  geschieht  es  gegen  die  Regel,  zuweilen  bei  der  Cavalierie,  —  man  erfiihrt 
täglich,  dass  er  nur  dazu  vorbanden  ist,  die  krank  Erklärten  in  das 
Spital  zu  bestimmen,  sie  in  die  Hände  eines  diplomirten  Arztes  zu 
befördern,  aber  man  kann  nicht  zu  der  Ansicht  kommen:  dass  fQr  diese  Dieoste 
kein  Corps  von  Doctoren  gehalten  zu  werden  braucht.  MOhsam  hat  sich  das  System 
der  Gehilfen  ffir  Spitäler  Bahn  gebrochen,  mfihsam  wird  es  zur  Wahrheit  werden,  wenn 
es  nicht  gar  wieder  untergeht,  weil  die  Erziehung  derselben  trotz  mehrseitiger  Ver- 
handlungen noch  immer  Gegenstand  der  subjecliren  Anschauung  der  verschiedensten 
Individuen  ist,  die  fQr  oder  gegen  das  Institut  eingenommen  sind. 

Ist  es  einmal  gelungen  in  der  militärärztlichen  Verwaltung  die  Logik  zur  Geltang 
zu  bringen,  welche  die  principielle  Abschaffung  der  Unterärzte  zur  nothwendigen 
Folge  haben  muss,  —  ist  f&r  den  jetzt  schon  bestehenden  Vordersatz  der  Lazareth- 
gehilfen, der  Nachsatz  erschienen,  so  ist  der  niedere  Cursus  der  Akademie  von  seihst 
beseitigt  und  man  hat  nicht  nöthig,  darauf  bei  Gründung  der  Pepini^re  Rflcksicht  zu 
nehmen. 

Der  Zeitgeist  der  im  Heere  herrscht,  die  Thatsache,  dass  Qberall  das  wahre 
Wesen  der  Dinge  erforscht  und  erfasst  wird ,  bQrgt  übrigens  daf&r,  dass  in  Bälde 
dieser  Theil  der  ärztlichen  Reform  zum  besonderen  Wohle  des  Staatsschatzes  eine 
Wahrheit  werde. 

Nach  den  bisherigen  Erörterungen  wird  also  das  Recrutement  der  Feldärzte  bei 
vollendeter  Reorganisation  des  Dienstes  selbst  dann  kein  Hinderniss  darbieten ,  wenn 
die  Akademie  ihre  Selbstständigkeit  verliert,  der  Stand  der  Zöglinge  bedeutend 
reducirt  wird,  in  allen  Jahrgängen  die  Aufnahme  unter  verschiedenen  der  erlang- 
ten Entwickelung  entsprechenden  Bedingungen  stattfindet,  und  durch  Stipendien 
wie  durch  den  Eintritt  fertiger  Ärzte  noch  ein  kleines  Contingent  bei- 
gegeben wird. 

Aber  selbst  die  bescheidenste  Pepiniire  wird  immer  noch  genug  Kosten  verur- 
sachen, und  der  Staat  bandelt  sehr  weise,  wenn  er  Alles  aufbietet,  die  Stellung  der 
Feldärzte  so  gut  zu  gestalten,  durch  moralische  Mittel  und  geeignete  Rücksichten, 
dass  sie  eifrig  und  ohne  ärarische  Geidopfer  gesucht  werde. 

In  dieser  Richtung  ist  ein  Hebel  sehr  bedeutend,  dessen  Anwendung  jetzt  oft 
versprochen  aber  selten  angewendet  wird.  Man  gebe  för  geleistete  treue  Militärdienste 
Civilstellen  nach  Massgabe  der  Verwendbarkeit  und  des  Dienstalters.  In  dieser  Ein- 
richtung läge  Wahrlich  gegen  dieCiviiärzfe  kein  Grund  sich  über  Ungerechtigkeit  zu 
beklagen,  denn  es  ist  nicht  mehr  als  billig,  dass  die  Ärzte  sich  die  Anwartschaft  auf 
Staatsstellen,  welche  nicht  im  Bereich  des  Unterrichtes  liegen,  direct 
verdienen.  Selten  wird  dies  anders  möglich  sein,  als  im  Militärdienst,  denn  es  fehlt 
mit  Ausnahme  von  Epidemien  dazu  den  Candidaten  des  Civils  jede  Gelegenheit.  Wer- 
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.  ieQ  die  CiTiislellen  beinahe  ausschliesslich  durch  das  Militär  in  Anspruch  gonommen» 
wiA  wacht  eine  gemischte  Commission  darüber,  dass  nur  Würdige  damit  bedacht  wer- 
den, so  kann  man  sicher  sein»  dass  mehr  Aspiranten  sieh  für  den  Eintritt  in  das  Heer 
aelden,  als  lur  Verwendung  in  Friedenszeit  gelangen  können. 

Hit  diesen  Hassregeln   würde   die  ganze  Pepinidre  auf  einen  dreimonat- 

liehen  Cursus  an  irgend  einem  Orte  reducirt»  und  wollte  ninn   düs  Hittel  der 

ebirargischen  Gleichheit  anstreben,  so  würde  ein  sechsmonatlicher  Unterricht 

:  ia  jenen  Zweigen  der  Chirurgie»  welche  der  Feldarzt  besonders  gut  kennen  soll»  fllr 

i  kfllige  Anforderungen  genügen.   Die  chirurgische  Klinik  und  der  zu  ihr   gehörige 

Operationscursus  enthftlt  in  jedem  solchen  Falle  den  Schwerpunkt  der  Erziehung  im 

l  letiten  Stadium.  Wenn  alsdann  das  Möglichste  geleistet  wird»  so  dürfte  doch  niemals 

[  eia  Oberfluss  an  wirkliehen  Operateuren  vorhanden  sein,  da  für  diese  die  höhere 

Bildong,  ein  langer  Zeitraum»  ein  reiches  Haterial»  grosse  Obung,  Gewandtheit  und 

Seibstrertrauen  unabftnderliche  Bedingungen  sind,  die  nicht  Jedermann  sich  rerschaf- 

fea  kann. 
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Ein  Wettxitt  im  17.  Jahrhnndert 

Wettritte  erfreuen  sich  gegenwärtig  grosser  Beliebtheit  in  anserer  Armee  «ad 
werden  in  öffentlichen  Blftttern  besprochen. 

Ein  Flugblatt  aas  dem  17.  Jahrhundert,  ein  sogenannter  « Wiener  Laiifberidif 
Tom  15.  Februar  1678,  gibt  Meldung  ron  einem  höchst  merkwardigen  Ritte  etnei 
kaiserlichen  OfGciers : 

«Es  war  ein  grosser  Pferdeliebhaber  und  Reuter,  Hermann  Otto  Graf  TonS^n^M 
des  hochfQrstlich  Payreuthischen  Regimentes  zu  Ross  Oberstlieutenant,  der  TeroMSi 
sich  kecklich,  den  13.  Februar  1678  ron  Wienerisch-Neustadt  bis  nach  WieSp  ai 
eine  Strecke  ron  sechs  deutschen  Meilen,  innerhalb  sieben  Viertelstunden  xa  reiten 
und  ginge  desshalb  ein  Gewette  von  1000  Ducaten  ein.  Und  uneracht  des  damals 
ergangenen  grausamben  Sturmwindes  durchritte  er  rühmlich  diese  Strecke  in  besagtor 
Zeit,  welches  Ton  denen  in  Wien  und  Wiener  Neustadt  aufgestellten  Schiedsrieht^n 
mit  ganz  gleichgestellten  Uhren  einmOthiglich  bezeuget  wurde  und  hochgenamter 
Herr  Graf  solchemnach  das  naiimliafte  Gewette  mit  grossem  Ruhm  und  Bhre 
gewonnen  hat^. 

Diesem  ^Laufberichte^  ist  eine  aller  Perspective  hohnsprechende  Zeiehmmf 
beigegeben ;  man  sieht  rechts  und  links  auf  dem  Blatte  Wien  und  Wiener  Neustadt 
und  im  Zwischenräume  den  Grafen  zu  Pferde,  der  Pferdeschweif  droht  Neustadts 
ThOrme  wegzufegen  und  der  Vorderhuf  die  Basteimauern  Wiens  zu  zermaloiea. 
Auch  die  Poesie  verherrlicht  diesen  ausserordentlichen  Wettritt  in  naehfolgendee 
beigegebenen  Versen: 

Tapferer  Graf  voll  Heldenmuthes,  dies  dein  nie  erhörtes  Reuten, 
Mdht  sich  Fama  aller  Orten  nah  und  ferne  auszubreiten, 
Erl's  ungemeines  Sausen  hast  du  ja  gar  nichts  geacht. 
Und  mit  grossen  Ruhm  und  Ehren  diesen  schnellen  Ritt  vollbracht. 
Fahr  fort,  hochgeborner  Reuter,  dich' Fortuna  will  begleiten. 
Allzeit  helfen,  SiegerfQllet,  wider  deine  Feinde  streiten. 
Unter  des  Geschützes  Brausen,  ob  es  stetig  blitzt  und  kracht 
Soll  man  hören  deinen  Namen,  grösser  durch  das  Glück  gemacht. 
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Das  System  der  Cavalli'schen  Linienartillerie '). 

(Auszog  aas  einer  Denksohrift  des  Generals  Cavalll.) 

Die  piemoDtesische  Artillerie»  welche  unter  die  ansgeseichnetste  Europa*! 
gezahlt  wird,  ist  im  Begriffe»  ihr  Material  zu  rerbessern. 

Die  neue  piemootesisehe  Laffete ,  die  einzige  fttr  die  drei  verschiedenen  Feld- 
geschOtze»  ist  starker  und  leichter  als  alle  bekannten  und  eine  Erfindung  des  Generals 
Caralli. 

General  Caraili,  welcher  wahrgenommen  hatte ,  dass,  obschon  viele  Mangel  aus 
dem  Artilleriemateriale  ausgemerzt  worden  sind,  dieses  noch  immer  allzu  zahhreicher 
Fuhrwerke  und  einer  grossen  Menge  von  Pferden  bedOrfe,  die  man  häufig  schwer 
haben  und  noch  schwerer  in  der  erforderlichen  Anzahl  erhalten  kann, —  dass  sie  ein 
grosses  Ziel  dem  Feinde  darbieten  und  daher  die  Artillerie  in  kurzer  Zeit  durch  das 
Feuer  der  Schötzen ,  die  jetzt  mit  den  weittragenden  Pradsionsgewehren  versehen 
sind,  leicht  gefährdet  werden  kann,  ersann  ein  neues  System  für  leichte 
Feldartillerie,  welches  geeignet  ist,  den  Forderungen  der  neuen  Taktik  zu 
genOgen. 

Folgendes  sind  die  Principien  desselben : 

Reduction  der  Fuhrwerke  und  des  todten  Materials;  statt  dessen  Vermehrung 
der  Munition. 

Beibehaltung  der  Beweglichkeit  der  reitendeoT  Artillerie  f&r  die  leichte  Feld- 
artillerie und  dabei  betrachtliche  Verminderung  der  Pferdezahl. 

Diesen  Forderungen  wird  entsprochen ,  ohne  dass  am  Rohre  selbst  etwas  geän- 
dert wird,  indem  das  neue  Cavalli'sche  System  sich  darauf  beschrankt,  die  Laffete, 
den  Karren  und  die  Geschützbedienung  zu  modificiren ,  was  alles  sehr  leicht  auszu- 
führen ist. 

Dazu  dient  die  Cavalli^scheKarrenlaffete,  f&r  den  piemontesischen 
8-PfQnder  oder  die  16zöllige  Haubitze,  aus  schwedischem  oder  danischem  Gusse. 
Dieses  System  halt  den  Vergleich  mit  einem  Cavalleriegeschütz  aus. 

Folgendes  ist  das  Versuchsresultat:  Mi4  6  Pferden  bespannte  CavalleriegeschOtze, 
—  die  Kanoniere,  welche  aus  2  Batterien  ausgesucht  worden  sind,  aufgesessen,  — 
werden  auf  1800  Schritte  vom  Ziele  aufgestellt.  Auf  ein^  durch  einen  Pistolenschuss 
gegebenes  Zeichen  rücken  sie  in  Carriire  auf  die  halbe  Distanz  vor,  formiren  sich  in 
die  Batterie  und  schiessen  auf  ein  gegebenes  Zeichen,  wahrend  mit  einem  Chronometer 


t)  bt  bis  jetst  nicht  rar  Anwendung  gekommen.  'Die  piemontesische  Artillerie  hat  in  neae- 
eter  Zeit  die  leiebten  Fuss-  und  reitenden  Batterien  ans  Getchütsen  mit  vier  glatten  und 
iwei  gesogenen  Rohren  gemischt  D«  R. 

ÖtMrr.  aililir*  Ztitockiifl.  1863.  I.  ii.B4,)  % 
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das  Tempo  beobaclitet  wird.  Gleichzeitig  legt  die  neue  CaTaIli*8ebe  Artillerie,  auf  Um 
2  Rädern ,  die  3  Bedienungskanoniere  und  die  Munition  tragend ,  Ton  2  Pfordci 
gezogen,  denselben  Raum  zurück,  stellt  sich  in  die  Batterie  auf  nnd  sehiesst,  ehie 
dass  die  Pferde  ausgespannt  werden,  rascher  und  mit  grösserer  Richtigkeit 

Dieser  Vorzug  rührt  daher,  weil,  um  die  Batterie  zu  formiren,  wegen  Maigd 
der  Protze  das  Abprotzen  nicht  nöthig  ist;  ferner,  weil  die  Bedienungskanosicrf,  ^ 
welche  auf  den  Magazinskfisten  sitzen,  unmittelbar  Feuer  geben  könies.  Obaehon  tut  \ 
Pferde  nicht  ausgespannt  werden,  so  sehiesst  man  doch  richtiger,  da  der  Vormeiiter ' 
Ton  seinem  Sitze  aus  das  Geschütz  allein  wie  der  Jftger  sein  eigenes  Gewehr  richtet  1 
und  abfeuert,  unabhängig  von  den  Pferden,  welche  sich  in  der  Regel  nicht  bewegen, 
und  weil  man  nach  abgegebenem  Schusse  bei  der  gewöhnlichen  Artillerie  daa  Zosam-j 
menwirken  von  2  oder  3  Kanonieren  braucht,  um  zu  richten  und  abzufeuern. 

Die  Hunitions-  und  alle  anderen  Fuhrwerke,  welche  alle  mit  zwei  grossal 
Rädern,  wie  die  Laffeten,  versehen  sind,  haben  den  Schwerpunkt  sehr  nahe  an  iml 
Axe,  daher  sie  nicht  leicht  umstürzen,  viel  stabiler  sind,  so  dass  mit  dieser  Artilleiiij 
Gräben  und  hohe  Ufer  leichter  übersetzt  werden,  ohne  dass  die  Mannschaft  selM| 
beim  schnellsten  Fahren  irgendwie  Gefahr  läuft. 

Da  bei  diesen  neuen  Batterien  jedem  Geschütze  zwei  Munitionskarren  zu 
wiesen  werden,  so  tragen  sie  beim  minderen  Gewichte  ein  grösseres  Munitiona 
tum  und  überdies  noch  6  Schützenkanoniere.  Die  3  Bedienungskanoniere,   wekkil 
zur  Bedienung  des  Geschützes  mehr  als  hinreichend  sind,  trägt  die  Laffete,  ond  ä  I 
diese  60  Ladungen  enthält,  so  ist  das  Geschütz  momentan  von  den  Munitionskarrei 
unabhängig. 

Wenn  man  die  Formation  der  Batterie  mit  8  Geschützen  und  die  gleiche  AnzaU 
an  Mannschaft  beibehält,  so  befinden  sich  bei  selber  ausser  den  zur  Bedienoog 
gehörigen  noch  100  Kanoniere,  welche  mit  guten  Karabinern  bewaffnet,  firei  toi 
Gepäck,  als  Schützen  dienen  und  die  Escorte  derselben  ausmachen,  die  mit  der 
Batterie  zu  einem  Körper  rerbunden,  eben  so  wie  die  Batterie  selbst  beweglich  sind. 
Bei  alldem  hat  sie  dieselbe  oder  vielmehr  noch  eine  grössere  Beweglichkeit  als  die 
reitende  Artillerie,  da  sie  beiläufig  nur  die  halbe  Anzahl  der  Pferde  benöthigt  Bios 
zweispännig  hat  sie  noch  immer  so  viel  Beweglichkeit,  dass  sie  der  Infanterie  v^ 
folgen  yermag. 

Das  Wagengeleise  ist  kleiner  als  jenes  der  gewöhnlichen  Artillerie.  Leute  foi 
mittlerer  Statur ,  leicht  und  stark  wie  die  Jäger,  genügen.  Die  Bedienung  ist  so 
leicht  und  einfach,  dass  Infanteristen  dieselbe  in  kurzer  Zeit  erlernen  können. 

Die  vielen  Vortheile  machen  die  Vereinigung  ron  Massenartillerie  leicht,  wie 
dies  bei  der  Infanterie  und  Cavallerie  geschieht,  ohne  diese  Waffen  oder  sich  selbst 
auch  beim  coupirtesten  Terrain  zu  beirren. 

Da  das  Fuhrwerk  zwei  grosse  Räder  hat  und  bei  einem  kleinen  Weggeleise 
demnach  stabil  ist,  mit  2  oder  höchstens  4  Pferden  bespannt  wird,  so  kommt  es  über' 
all  durch ,  wo  2  Pferde  in  Front  durchkönnen.  Es  manövrirt  wie  die  Cavallerie  ffl 
Vieren,  bildet  die  Angriffscolonne,  die  Carr£*s  etc.  Angegriffen,  gibt  sie  ihr  Massen- 
feuer ab;  von  Schützen  beunruhigt,  erwiedert  sie  mit  den  ihrigen  das  Feuer;  greift 
den  Feind  in  der  Flanke,  im  Rücken  etc.  an. 

General  Cavalli  nennt  sie  die  Linienartillerie. 
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Die  gezogenen  Geschütze  der  schweizeriBchen 

Artillerie^  des  Systems  Müller^  nach  dem  Principe 

der  Vorderladung  mit  Geschossexpansion. 

(Mit^  Tafel,  No.  4.) 
Von  Sckmölil, 

k.  bajerifeh««  Ob«ntIi««l«Bail  der  AriiU«ri«. 

Kaum  ist  die  Einführung  der  gezogenen  HinterladungsgeschQtze  des  Wahren- 
dorf rsehen  Systems  nach  preussischem  Muster  mit  MOhe  und  Kosten  bei  den  grös- 
seren deutsehen  Artillerien  zu  Stande  gebracht,  so  steht  bereits  wieder  ein  neuer 
Umschwung  in  der  Artillerie  durch  die  in  Osterreich  in*s  Leben  getretene  Einführung 
der  gezogenen  SehiesswollgeschQtze  und  durch  die  in  der  Schweiz  gelöste  Aufgabe 
der  gezogenen  Vorderladungsgeschütze  mit  Expansivgeschossen 
nahe  bevor. 

Ober  die  Vorzuge  und  Wirkungen  der  gezogenen  SehiesswollgeschQtze  sind 
bereits  in  der  österreichischen  ^»Militärischen  Zeitschrift*'  äusserst  schätzenswerthe 
Mittheilungen  niedergelegt  und  dadurch  dieselben  auch  schon  zur  allgemeinen  Kennt- 
ntss  gelangt.  In  Betreff  der  Vorderladungsgeschütze  mit  Expansivgeschossen  enthält 
indessen  die  »Allgemeine  Militär-Zeitung*"  vom  30.  November  1861,  No.  48,  nur  die 
kurze  Notiz,  dass  der  schweizerische  Buudesrath  am  31.  October  den  wichtigen 
Beschluss  gefasst  habe,  fiir  die  Feldartillerie  das  Constructionssystem  Müller  (eid- 
genossischer Oberst  und  Artillerie-Inspector  zu  Aarau)  definitiv  anzunehmen. 

Bei  der  hierdurch  auf  dieses  System  gelenkten  Aufmerksamkeit  möchte  es 
sicherlieh  für  jeden  Militär  von  höchstem  Interesse  sein,  die  Anwendung  des  Prin- 
cips  der  Geschossexpansion  auf  Geschütze,  welches  Princip  bei  den  gegenwärtig 
bestehenden  gezogenen  Handfeuerwaffen  fast  ausschliesslich  befolgt  wird,  in  Anbe- 
tracht seiner  schätzbaren  Vortheile,  die  durch  die  Beseitigung  der  grossen  Übelstände^ 
welche  die  Hinterladungsgeschütze  in  ihrem  Gefolge  haben,  erreicht  werden»  in  ihrer 
stufenweisen  Ausbildung  bis  zu  ihrer  oben  erwähnten  gegenwärtigen  definitiven  Ein- 
führung in  der  schweizerischen  Artillerie  kennen  zu  lernen. 

Es  ist  bereits  bekannt  und  anerkannt  1),  dass  dem  k.  bayer.  Artillerie-Hauptmann 
Georg  T.  Reichenbach*)  die  Priorität  der  Erfindung  des  Schiessens  mit  Lang- 


0  SehmöUrs  Sehrift:  «Die  gezogene  Kanone^  S.6  bis  9. 

*)  Georg  TOB  Reiebenbach  trat  im  Jahre  1809  als  Hauptmann  der  Ouvriers-CompagBie  in 
bajerisebe  Civildienste  über,  um  sich  den  wissenscbaf Hieben  und  technischen  Studien  im 
weiteoten  Sinne  hingeben  zu  können,  und  starb  1826  als  königlicher  Generaldirector  des 
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geschosseji  aus  gesogenen  Vorderladungskanonen  unter  Anwendung  des 
Prineipa  der  Geschossexpansion  mittelst  der  entwickelten  Gaswirkung  der 
Pulrerladung  gebohrt»  um  dadurch  ein  Eindrücken  der  äussern  Geschosswand  in  die 
Züge  des  Rohres  zu  erzielen  und  das  Geschoss  bei  seiner  Vorwftrtsbewegung  zu 
zwingen»  dem  Dralle  der  Spiralzüge  folgend,  gleichzeitig  eine  Spiralbewegung  um 
die  Längenaxe  anzunehmen  und  diese  Rotation  während  der  ganzen  Flugbahn  bei- 
zubehalten. Reichenbach  stellte  schon  im  Jahre  1809  zu  München  seine  ersten 
Versuche  in  der  Absicht  an,  um  noch  während  des  damaligen  Gebirgskrieges  in  Tirol 
leichte  und  weittragende»  und  zugleich  eine  erhöhte  Treffßhigkeit  besitzende 
Geschütze  in  Anwendung  bringen  zu  können»  und  setzte  dann  erst  im  Jahre  1816 
nach  befestigtem  Frieden  diese  Versuche  wieder  fort  Wir  sehen  hiernach  das 
Princip  der  Geschossexpansion  Ton  Reiche^bach  schon  weit  vorher  auf  Vorder- 
ladungsgeschütze  angewendet»  ehe  noch  dasselbe  fQr  die  Handfeuerwaffen  bekannt 
wurde»  indem  Delrign  e  erst  im  Jahre  1840  und  Mini  j  nach  diesem  bewiesen»  dass 
eine  rückwärtige  Aushöhlung  in  den  bleiernen  Spitzgeschossen  sehr  rortheilhafl  auf 
das  Forcement  dieser  Geschosse  einwirke. 

Die  gezogene  Kanone  Reichenbach^i  ist  aus  Bronze  gegossen  und  besitzt 
eine  Bohrungsweite  ron  32  und  eine  Bohrungslänge  von  1040  Millimeter.  Die  rein 
cylindrische  Bohrung  hat  in  gleichen  Abständen  von  einander  7  Züge  von  5*2  Millim. 
Breite  und  0*6  Millim.  Tiefe.  Dieselben  bilden  gerundete  Hohlkehlen  mit  scharfen 
Rändern  an  den  Feldern  und  winden  sich  in  der  Art  im  Spirale  vom  Stossboden  bis 
zur  Mündung»  dass  sie  auf  die  Länge  der  Bohrung»  also  auf  circa  1  Meter  Länge, 
einen  Umgang  Tollenden. 

Das  Geschoss  besteht  (Taf.4»  Fig.  1)  aus  dem  ron  Blei  gegossenen  eigentlichen 
Geschosskörper  AB  ron  cylindro-konischer  Gestalt  und  83  Millim.  Länge» 
wovon  31  Millim.  dem  cylindrischen  Theile  angehören.  Dieser  Theil  hat  31  Millim. 
Durchmesser»  sohin  1  Millim.  Spielraum,  und  an  seinem  äussern  Umfange»  dem 
Dralle  und  der  Gestalt  der  Züge  entsprechend .  7  Längenangüsse  ab.  Die  Geschoss- 
spitze ist  massiT,  der  cylindrische  Theil  hat  aber  ron  der  Basis  aus  eine  Aushöhlung» 
in  welcher  ein  nach  rückwärts  cylindro-ogiral  geformter  Zapfen  CD  aus  Weiss- 
buchenholz so  weit  steckt»  dass  er  über  den  bleiernen  Geschosskörper  57  Millim. 
Torsteht.  Das  ganze  so  gebildete  Geschoss  besitzt  demnach  140  Millim.  Länge» 
d.  L  4  Kaliber»  und  ein  Gewicht  ron  310  Grammen.  An  diesem  Geschosse  bewirkte 
Reichenbach  dadurch  die  Expansion»  dass  in  Folge  der  entwickelten  Gaswirkung 
der  Pulverladung  der  hölzerne  Zapfen  weiter  in  den  bleiernen  Geschosskörper  ein- 
drang» und  in  gleicher  Weise,  wie  einige  30  Jahre  später  der  französische  Hauptmann 
Minij  mittelst  eines  eisernen  Culots»  die  Ausdehnung  der  Geschosswand  und  dadurch 
die  Aufhebung  des  Spielraumes  hervorbrachte. 

Das  Rohr  liegt  auf  einer  leichten  Wandlaffete  und  ist  mit  letzterer  nur  mit- 
telst eines  durch  den  Axstock  gehenden  verticalen  eisernen  Drehbolzens  verbunden» 
dessen  oberes  Ende  sich  in  zwei  eisernen  Brillen  nach  rückwärts  biegt»  in  welchen 


Strassen-  und  Wasterbaaet  und  der  Salinen.  Br  bildete  tieh  sa  dem  hochberühmten  Tech- 
niker aus,  detten  Name  in  den  Annalen  Dentsehlands»  Frankreichs»  Englands,  Russlanda  und 
Spaniens  mit  Stolz  genannt  ist. 
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kWereo  das  Rohr  mit  den  Schildzapfen  Ober  den  Laffetenwftndea  erhöht  ruht.  Das 
MoislQck  liegt  mit  dem  höchstea  Visirreife  auf  einer  verticalen  Riehtschraobe  auf, 
die  eine  breite  Platte  hat  Durch  diese  Verbindungsweise  zwischen  Rohr  und  Laffete 
liMt  sidi  das  Erstere  für  sich»  gleich  den  Drehbassen  auf  den  Kriegsschiflen,  vertical 
ud  liorixontil  drehen,  um  die  H5henrichtungen  bis  su  30  Grad  anwenden  und  kleine 
Correetnren  in  der  Seitenrichtung»  wie  sie  die  Derivationen  der  Geschosse  aus  geso- 
gene R5liren  erfordern,  vornehmen  zu  können,  ohne  den  Protzstock  der  Laffete 
aeitwirts  bewegen  zu  müssen. 

Wir  finden  es  hier  ganz  am  Platze»  zur  Beurtheilung  dieser  Schöpfung  Rei- 
elienbach*s  dasjenige  anzuführen,  wie  sich  hierfiir  die  «Kritik^  in  der  Beilage  der 
^»Allgemeinen  Militärzeitung''  No.  18  vom  Jahre  1860  Ober  die  oben  erwfthute 
Sehrifi:  .»SchmoelzTs  gezogene  Kanonen**  anerkennend  ausspricht»  indem  der 
Reeensent  sagt:  „In  der  That  zeigt  bi»sonders  das  Reichenbach^sche  Projectil 
eine  so  klare  Einsicht  iu  die  mechanischen  Bedingungen  des  Effects»  dass  es  in 
dieser  Hinsicht  manchen  neueren  Constructionen  vorangestellt 
werden  rouss''.  —  Diesem  Urtheile  fQgt  der  Referent  der  genannten  Militärzeitung 
Nachstehendes  hinzu :  „Die  Anwendung  des  Bleies  als  Gesehossmaterial  wQrde  dem 
Erfinder  bei  fortgesetzten  Versuchen  und  einer  geringeren  Vergrösserung  des  zuerst 
angewendeten  Kalibers  auf  ein  sehr  erleichtertes  Feldgeschütz  gef&hrt 
heben,  dessen  enorme  Leistungen  hinsichtlich  des  directen  Schusses  die  Resultate 
iesWhit  wort  haschen  3-PfQnders  anticipirt  haben  würden.  Wenn  auch  dieVerbin- 
doBg  des  eigentlichen  Projectils  mit  einem  Hoizkörper  nicht  mehr  zur  Nachahmung 
eopfohleo  werden  kann,  so  beweist  doch  diese  Construction»  dass  der  Erfinder  den 
Schwerpunkt  des  ganzen  Geschosses  wirklich  in  den  vordem  Theil,  und  den 
Aagriffsponkt  der  Resultate  des  Luftwiderstandes  wirklich  hinter  den  Schwerpunkt 
za  verlegen  wusste,  —  im  Gegensatze  zu  manchen  neueren  Constructoren »  welche 
bei  ihren  Erzeugnissen  dieses  vortheilhafte  Yerhältniss  voraussetzen»  ohne  die  Lage 
jener  beiden  Punkte  mathematisch  zu  ermitteln**. 

Leider  sind  die  Aufzeichnungen  der  Resultate  aus  den  Versuchen  Reichen- 
baeh's  nirgend  mehr  aufzufinden.  Es  ist  nur  durch  einen  seiner  noch  lebenden  Zeit- 
genossen bekannt,  dass  er  sich  aus  den  erlangten  Ergebnissen  eine  Tragweite  ver- 
sprach» welche  zulasse,  den  Starhemberger  See  in  Südbayern  in  seiner  Breite  von 
%  Stunden  mit  dem  fraglichen  kleinen  Geschosse  zu  fiberschiessen.  Reichenbach 
gehörte  später  nicht  mehr  dem  Militarstande  an;  seine  Idee  wurde  von  den  aus  den 
Napoleonischen  Kriegen  hervorgegangenen  Empirikern  für  die  eines  Laien  gehalten, 
and  so  kam  es,  dass  die  auf  deutschem  Boden  entsprossene  Erfindung  unbekannt 
blieb.  Seitdem  verfiossen  mehr  als  drei  Decennien,  bis  mit  Ernst  Hand  angelegt  wurde, 
durch  das  Auftreten  des  Franzosen  Mini^  das  Princip  der  Geschossexpansion  bei  den 
Handfeuerwaffen  in  Anwendung  zu  bringen»  und  es  verstrich  mehr  als  ein  halbes  Jahr- 
hundert, bis  dasselbe  Princip  auch  bei  den  Geschützen  endlich  einmal»  und  dann  erst 
vorläufig  in  der  schweizerischen  Feldartillerie  Eingang  fand. 

Wohl  wurden  die  Cbelstände  längst  alle  erkannt,  welche  den  Geschützen  des 
Kammerladangsprincips  ankleben»  und  es  tauchten  mehrere  Bestrebungen  auf»  das 
Forcement,  welches  den  Vorderladungsgesehützen  mit  Spielraum  mangelt,  durch 
Expansion  oder  Compression  des  Geschosses  wie  bei  den  Handfeuerwaffen  zu 
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erreichen;   aber  die  Lösung  dieser  Frage  war  f&r  die  Ersteren  eine  bei  Weitem 
schwierigere,  als  sie  f&r  die  Letzteren  gewesen. 

Man  findet  im  Jahre  1856  in  dem  „Journal  de  l*arm£e  belge^  Ton  dem  belgi- 
schen Artillerie-Lieutenant  Charrin  ein  Expansirgeschoss  für  gezogene  Geschütze 
in  Vorschlag  gebracht  (Fig.  2),  dessen  aus  Eisen  gegossener  cylindro-ogiraler 
Geschosskörper  von  der  Basis  aus  eine  konische  Vertiefung  mit  vergrdsserter  Erwei- 
terung nach  unten,  und  von  dem  obern  Theile  dieser  Vertiefung  aus  yier  Durch- 
lochungen  a  an  der  Geschosswand  besitzt.  An  der  cylindrischen  Aussenfläche  befindet 
sich  eine  seichte,  aber  sehr  breite  Rinne  bb,  in  welche  die  erwähnten  Durehlochun- 
gen  auslaufen;  sie  ist  für  das  6-PfQnder-Geschos8  0*05  Meter  breit  und  0-006  Meter 
tief.  Ober-  und  unterhalb  dieser  Rinne  sind  noch  zwei  Nuthen  eingeschnitten,  welche 
zum  Anbinden  eines  gefetteten  Pflasters  dienen.  Die  Rinne  wird  mit  einem  Bleiringe  r 
ausgegossen,  der  sonach  den  cylindrischen  Geschosstheil  umhüllt  und  die  Durch- 
lochungen  der  Geschosswand  verschliesst. 

Das  Gewicht  des  gusseisemen  Geschosskörpers  eines  6-Pf0nder-Geschosse8 
betrug  3*7,  und  dasjenige  des  mit  dem  Bleiringe  umgebenen  ganz  fertigen  Geschosses 
4*75  Kilogr.  Der  Spielraum  sollte  0*002  Meter  betragen  dürfen. 

Das  hierzu  bestimmte  Geschützrohr  war  ein  bronzenes  mit  4  Zügen  zu  35  Millim. 
Breite  und  3  Millim.  Tiefe,  deren  Drall  auf  1  Meter  Lftnge  einen  Umgang  machte. 

Die  durch  die  Entzündung  der  Pulrerladung  entwickelten  Treibgase  dringen  in 
die  Aushöhlung  des  Geschosses,  dehnen  sich  in  die  DurchlocKungen  der  Geschoss- 
wand aus  und  drücken  die  Widerstand  leistende  Bleiumhüllung  in  die  Züge  des 
Rohres.  Dieses  Eindrücken  des  Bleiringes  beschränkt  sich  nicht  auf  die  Flächen 
allein,  welche  die  Durchbohrungen  unmittelbar  bedecken,  sondern  die  unter  die  im 
Allgemeinen  etwas  gelüftete  Bleiumhüllung  dringenden  Gase  erzeugen  eine  Ausdehnung 
des  Bleiringes  auf  dem  ganzen  Umfange  des  cylindrischen  Geschosstheils ,  so  dass 
sich  dieser  Theil  auch  an  die  Felder  der  gezogenen  Seele  luftdicht  anschliesst  und 
dadurch  der  geringe  Spielraum  aufgehoben  wird. 

Die  Versuche  mit  diesen  Expansivgeschossen  erfüllten  jedoch  diese  Bedingungen 
nur  mangelhaft:  der  Bleiring  lockerte  sich,  folgte  fQr  sich  allein  nur  dem  Spirale 
der  Züge,  ohne  diese  Bewegung  auf  den  Geschosskörper  überzutragen,  und  durch- 
brach manchmal  an  den  Bedeckungsflftchen  die  Durchbohrungen.  Man  findet  darum 
dieses  Geschoss  in  nachstehender  Weise  geändert:  Die  anfanglich  ganz  cylindrisch 
angebrachten  Durchlochungen  der  Geschosswand  wurden  nur  an  der  innern  Fläche 
der  Aushöhlung  kreisrund  und  sich  erweiternd,  an  der  äussern  Cylinderfläche  oral 
gemacht  (Fig.  3),  so  dass  der  zwischen  den  Durchlochungen  bleibende  geschlossene 
Raum  nur  eine  Breite  von  12  Millim.  besitzt  Die  Rinne  f&r  den  Einguss  des  Blci- 
ringes  wurde  in  den  Kopf  und  den  Boden  des  Geschosskörpers  schief  eingeschnitten, 
und  in  dem  Räume  zwischen  je  zwei  der  äusseren  Öffnungen  der  Durchlochungen 
ein  durch  den  Ring  gehender  eiserner  Stift  zur  Verhinderung  einer  seitlichen  Dre* 
hung  des  Ringes  um  den  Geschosskörper  befestigt.  Die  Rinne  erhielt  an  den  äusseren 
Öffnungen  der  Durchlochungen  eine  grössere  Vertiefung  zur  Verstärkung  des  Blei- 
ringes an  diesen  Stellen.  Wurden  hierdurch  die  oben  bemerkten  Mängel  grössten- 
theils  beseitigt,  so  zeigte  sich  doch  als  ein  bleibender  Obelstand  dieses  so  construirten 
Geschosses,  dass  die  durch  die  Expansionskraft  der  Gase  erzeugten  Ausbauchungen 
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to  Hdringea  nicht  immer  auf  die  ZQge  des  Rohres  treffen»  sonach  iwischen  jenen 
Ankaoehnngen  dann  Steilen  ohne  eine  yollsiändige  Ausfüllung  der  Zfige  bleiben 
Verden«  and  dass  sich  die  Züge,  besonders  wenn  das  Rohrmetall  durch  ein  anhal- 
tenfes  Fener  bereits  in  eine  höhere  Temperatur   rersetzt   bt,    immer   rerbleien 


Im  Jahre  1859  findet  man  im  Archive  für  die  preussische  Artillerie-  und  Inge- 
Bienr-OfBciere  einen  Vorschlag  des  wQrttembergischen  Artillerie-Oberstlieutenants 
Zoll  er  lor  Construction  von  Expansiv-  oder  Compressiv-Gescbossen  fttr  Bronze- 
geschQtse,  den  Bleiring  oder  Bleimantel  durch  einen  milderen  Stoff  zu  ersetzen.  Das 
eylindro-konische  Geschoss  (Fig.  4)  endete  an  seinem  unteren  Theile  in  zweierlei 
Fonnen:  entweder  in  einen  am  Geschossboden  angebrachten  kurzen  Zapfen  a»  oder 
in  einen  abgestumpften  Conus  b.  Um  den  Zapfen  des  ersteren  Geschosses  wurde  in 
einen  Torne  befindlichen  Einschnitt  ein  Ring  c  aus  0*7S  Millim.  dickem  Leder  oder 
Fili  anfgepresst»  welcher  durch  das  Eindringen  des  Pnlvergases  zwischen  ihn  und 
den  Zapfen  in  die  ZOge  gedrückt  und  durch  diese  Expansion,  wie  beim  Kugelpflaster» 
die  Spiralbewegong  des  Geschosses  bewirken  sollte.  Bei  dem  zweiten  Geschosse 
wurde  an  den  Conus  ein  schQsselartiger  Spiegel  d  aus  Leder  oder  Filz  so  weit 
geschoben,  dass  er  fest  steckte  und  durch  die  Pulverkraft  noch  so  weit  angedrückt 
werden  konnte,  dass  er  vermöge  der  erlittenen  Compression  in  die  ZQge  treten 
nasste.  Um  bei  beiden  Geschossen  auch  die  Basis  derselben  durch  Expansion  zum 
findringen  in  die  Zflge  zu  zwingen»  besassen  Zapfen  und  Conus  eine  kleine  segment- 
irt^  Vertiefung  e. 

Solche  aus  einem  weichen  Metalle  (Wissmuth,  Zinn  und  Blei)  gegossenen 
Geschosse»  aus  einem  GeschQtzroodelle  von  23  Hiliim.  Kaliber  gefeuert»  lieferten 
befriedigende  Resultate;  über  Versuche  mit  eisernen  Geschossen»  die  jedenfalls  mit 
etnem  aas  der  erwfthaten  weichen  Legirung  gegossenen  Expansions-  oder  Com- 
pressionsspiegel  in  Verbindung  gebracht  werden  mussten»  ist  nichts  bekannt 
geworden. 

Im  Jahre  1860  wurde  mit  einem  aus  der  englischen  Gussstahlfabrik  Mersey 
gelieferten  gezogenen  3-PfQnderrohre  ein  Expansivgeschoss  von  nachstehender  Con- 
struction bekannt  (Fig.  5).  Der  cylindro-ogivale  gusseiserne  Geschosskörper  hat 
swei  abgedrehte  angegossene  Reifen  aa  vom  Durchmesser  einer  3-PfQnderkugel. 
Am  Geschossboden  befindet  sich  ein  nach  rückwärts  konisch  verlaufender  eiserner 
Zapfen  c  angegossen;  um  dessen  vorderen  Theil  ist  ein  bleierner  Expansionsspiegel  b 
Ton  cylindrischer  Form  gepresst»  und  um  den  hintern  Theil  ein  Fettpfropf  d  aus 
Talg  und  Stearin  gegossen»  welcher  letztere  sich  sonach  zwischen  Geschoss  und  Pul- 
Terladung  lagert.  Das  Gewicht  eines  solchen  Vollgeschosses  betrug  4*5  Kilogr.  und 
die  angewandte  GeschQtzladung  680  Gramme.  Durch  den  Stoss  der  Pulverladung 
wird  der  bleierne  Expansionsspiegel  über  den  konischen  Zapfen  angetrieben  und 
durek  die  dabei  erlangte  Comprimirung  nach  seiner  Höhe  und  Ausdehnung»  nach  seiner 
Breite  in  die  ZQge  gedrückt.  Zugleich  wird  sein  Vordertheil  in  eine  am  Zapfen 
angebrachte  Hohlkehle  m  gepresst  und  dadurch  sein  Abfallen  während  des  Fluges 
verhindert 

Von  Versuchen  hierüber  ist  gleichfalls  nichts  bekannt.   Es  ISsst  sich  aber  mit 
Bestimmtheit  annehmen»  dass  bei  der  nicht  gehemmten  seitlichen  Drehung  des  Expan- 
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sionsspiegels  mn  den  Zapfen  eine  ron  dem  Ereteren  erlangte  spirale  Bewegung  sich 
nicht  ToUatftndig  auf  den  eisernen  Geschosskörper  Obertragen  kann,  sonach  nur 
eine  unrollkonunene  Rotation  erzeugt  werden  wQrde. 

In  dem  Zeiträume  ron  1855  bis  1861  wurden,  wie  wir  aus  dem  Werke  James 
Atkinson  Longridge*s  Ober  die  Construction  der  Geschtltsrohre  etc.  (übersetzt  ron 
dem  hannoferischen  Artilleriehauptmann  Hartmann)  erfahren»  zu  den  in  England 
ausgefQhrten  Versuchen  mit  gezogenen  Geschützen  verschiedener  Construction  auch 
einige  gusseiseme  alte  Ordonnanzrohre,  nachdem  sie  mit  Zügen  rersehen  waren, 
beigezogen,  welche  von  der  Mündung  aus  geladen  wurden  und  cylindro-konische 
Hohlgeschosse  schössen,  deren  gusseiserner  Körper  an  seinem  Boden  mit  einem  Blei- 
reifen umgeben  war,  der  sich  in  Folge  der  durch  die  Gasentwickelung  der  Pulver- 
ladung erlittenen  Expansion  in  die  Züge  eindrückte.  Dieser  Bleireifen  war  so  fest 
mit  dem  Geschosskörper  verbunden,  dass  er  weder  reissen,  noch  sich  drehen  konnte, 
und  die  abgefeuerten  Geschosse  liessen  an  den  Spuren  der  Zügeeindrücke  erken- 
nen, dass  sich  die  Expansion  des  Bleireifens  nur  ungefähr  auf  5  Centim.  Länge 
erstreckte. 

Mit  derartig  angefertigten  Geschossen  von  164*58  Miliim.  Durchmesser  und 
22*2  Kilogr.  Gewicht,  aus  einem  32pflindigen  gusseisernen  Rohre  von  166*6  Boh- 
rungsdurchmesser gefeuert,  in  deren  Seele  5  nur  1*6  Millim.  tiefe  Züge  eingeschnitten 
waren,  wurden  bei  sonach  ungeffthr  2  Millim.  Spielraum  und  bei  Anwendung  einer 
Pulverladung  von  2*72  Kilogr.  (%  Geschossgewicht)  nachstehende  günstige  Resul- 
tate erlangt: 

ElevatioD  von  \%  Grad  Elerstion  von  10  Grad 

Ratfernang  des*  Abweichong  aot     Batfernang  des    AbweichuDg  aot 
ersten  Aof-  der  Schass-  ersten  Anf-  der  Sehnst- 

sehlsges  linla  seUagee  linie 

Metar  Meter 


1854 

Linie 

3230 

2*7  links 

19U 

4*8  rechts 

3254 

4*6  reebta 

1921 

1*8  links 

8376 

5*5  links 

1902 

1*8  reehU 

3257 

3*7  rechte 

1887 

4*8Unks 

3353 

Linie 

3266  4*6  rechte 

Die  in  dieser  Periode  in  England  vorgenommenen  Vergleichsversuche  solcher 
alten  mit  Zügen  versehenen  gusseisernen  Vorderladungs-Ordonnanzrohre  verschie- 
denen Kalibers,  bei  Anwendung  von  Expansivgeschossen  vorgeschriebener  Art,  mit 
den  Armstrong *schen  und  Whitworth *schen  Kammerladungsgeschützen, ergaben 
nachstehendes  Resultat: 
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10 
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3 
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22 
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5 
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5U 

22 
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10 

624 
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22 
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10 
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— 

.  .   78-7 

2 
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— 
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10 
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— 
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7 
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10 

5448 
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— 
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Diese  Ergebnisse  lassen  deotlieh  für  die  Vorderiadungsgeschütie  mit 
Gesehoasexpansio  n  gegen  die  Kammerladungsgeschütze  mit  Geschosseinpressuag 
aaen  Gewinn  an  Tragweite,  Bahnabflaehung  und  Fioggesehwindigkeitbei  dem  gleichen 
Ladnngsrerhiltnisse  erkennen,  und  räumen  den  Whit  wo rth^sehen  Kammerladungs- 
gesebatxen  ohne  Gesehosseinpressong  oder  Expansion  bei  ihrem  grösseren  Ladungs- 
Tcrhillnisse  nor  bei  grösseren  Eierationen  Ober  3  Grad  einigen  Vorsug  ror  den 
Ttrderladongsgeschfitxen  mit  Gesehossexpansion  ein. 

Im  Jahre  1860  trat  während  dessen  aoeh  der  belgische  Artilleriegeoeral 
Tiiimer bans  mit  einem  Expansirgescbosse  aof,  bei  welchem  einem  schmiegsameren 
Kittel,  als  Blei,  die  Function  Obertragen  ist,  die  Geschossrotation  zu  bewirken.  Der 
GetehoMkörper,  aus  Gusseisen,  besitzt  eine  ogirale  Spitze  a  (Fig.  6)  mit  einem 
Akaatse  an  deren  Basis,  ron  wo  aus  er  nach  unten  in  einen  abgestumpften  Conus  ee 
aaBafk.  Der  letstere  steckt  in  der  Art  in  einem  äusserlich  cylindrisch  geformten, 
iMa  mit  einer  ihm  genau  anpassenden  konischen  Aushöhlung  versehenen,  elastischen 
Hfiei Spiegel  A,  dass  weder  der  Absatz  hinter  der  Geschossspitze  am  obem  Rande 
kd  i  noch  der  Conus  auf  der  Basis  der  Aushöhlung  des  Spiegels  bei  e  ganz  aufsitzen. 
Dar  konische  Tbeil  erhielt  Ansätze  oder  Rippen  angegossen,  und  die  Spiegelausböhlung 
Katen  Ar  die  Aufnahme  desErsteren,  um  eine  Drehung  des  Spiegels  um  den  Conus 
iBTerhindem,  auf  welch*  letzterem  jener  festgepresst  wurde.  Durch  den  Stoss  der 
eatwickdten  Pulvergase  schiebt  sich,  ehe  derselbe  das  grössere  Trägheitsmoment 
des  Geaehosskörpers  tlberwunden  hat,  der  Spiegel  über  den  Conus  nach  vorne  weiter 
«a,  und  drfickt  sich  durch  seine  daraus  entstehende  Erweiterung  mit  der  cylindri- 
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schea  Aussenfiäche  in  die  ZOge  des  Rohres»  in  welches  Geschoss  und  Ladung  ron 
der  MOndung  aus  eingebracht  werden.  Das  zu  solchen  Geschossen  von  Timmerhans 
mit  der  4-Pf&nder  Bohrung  angewandte  bronzene  Geschützrohr  erhielt  vier  flache 
ZQge. 

Nach  den  in  Belgien  stattgefundenen  Vonrersuchen,  wurde  mit  dem  i-PRlnder 
des  beschriebenen  Timmerhans^schen  Systems  in  der  schweizerischen  Artillerie 
ein  Cycius  von  ausgebreiteten  Versuchen  im  März  1861  eröfi'net,  da  man  dortselbst 
aus  triftigen  Grflnden  för  die  Feldgeschätze  das  Princip  der  Kammerladung  verwarf 
und  die  Einftihrung  des  Princips  der  Vorderladung  mit  Geschossexpansion 
anstrebte.  Die  dabei  zuerst  in  Anwendung  gebrachten  Voilgeschosse  hatten  ein 
Gewicht  von  2  Kilogramm  und  von  3*219  Kilogramm.  Es  wurde  auf  600,  160,  900» 
1200,  1800,  2025  und  3375  Meter  gefeuert  und  mit  beiden  Geschossarten  sehr 
gOnstige  Resultate  erlangt;  nur  einzelne  Schüsse  zeigten  sich  abnorm,  wo  fehler- 
hafte Papierspiegel  die  Ursache  trugen;  das  Laden  ging  schnell  und  ohne  Anstände 
vor  sich.  Gleichzeitig  angestellte  Probescliüsse  aus  demselben  gezogenen  i-Pfünder- 
röhre  mit  in  Papierspiegel  gesetzten  sphärischen  Vollkugeln  zeigten,  dass  diese  nur 
bis  zu  900  Hetres  einen  Erfolg  sehen  Hessen,  der  demjenigen  des  glatten  4-Pründers 
mit  Rundkugeln  ohne  Expansionsspiegel  auf  750  Meter  zukommt. 

Bei  den  Versuchen  mit  Sprenggranaten  von  obiger  Spitzgeschoss-Construction 
fand  man,  dass  diese  Geschosse,  wenn  sie  stark  angesetzt  und  in  die  richtige  Lage 
mit  der  Seelenachse  gebracht  wurden,  eben  so  richtig  an  das  Ziel  gelangten»  wie  die 
cylindro-ogivalen  Vollgeschosse,  jedoch  nicht  sprangen,  da  die  eingesetzten  Zeit- 
zünder wegen  des  durch  die  Expansion  des  Papierspiegels  geschlossenen  Spielraumes 
vom  Feuerstrahle  der  Pulverladung  nicht  entzündet  wurden.  Bei  einem  leichteren 
Ansätzen  des  Geschosses  trat  die  Entzündung  des  Zünders  ein;  dagegen  kamen  auf- 
fallend verkürzte  Schussweiten  und  grosse  Seitenabweichungen  zu  Tag,  und  ein 
Granatgeschoss  berührte  bei  der  richtigen  Anwendung  des  Aufsatzes  fQr  750  Meter 
schon  zwischen  225  und  300  Meter  den  Boden. 

Bei  dem  im  Juni  desselben  Jahres  zu  Thun  fortgesetzten  Versuchen  aus  der 
fraglichen  gezogenen  i-Pfünder-Kanone  mit  Granatgeschossen  yon  2.485  Kilogramm 
Gewicht  und  mit  Shrapnelgeschossen  von  3.344  Kilogramm  Gewicht,  bei  der  Füllung 
mit  41  Bleikugeln,  wurden  gegen  eine  Bretterwand  von  9  Meter  Länge  und 
2*7  Metre  Höhe,  nachstehende  Resultate  erzielt: 

Treffer 


Gescbossgattung 

Udong^     ttts 
""°8^  ™"S       Mhl        g^ene      gene     xn-    genei    schlt-   SehuM 

Bthl     Oe-       gen 
Metr.  Gramm.    Hill.     See.  Getcliotte  schow 


j  750      625      45      2%      15  9  6  80  9  73  8 

S  11  4  51  5  29  3 

/  750   625   51   2«/4   15  12  3  330  28  233  20 

S  10  5  202  20  135  14 

Durch  später  an  den  Geschossen,  namentlich  durch  eine  auf  die  Anfertigung  des 
papierenen    Expansionsspiegels   verwendete    grösste  Sorgfalt.   Vergrösserung    des 


r.        .        ..  I  750  ÖZ5  45  2% 
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OetdiMsgewidites  ond  Erweiterung  des  Hohlraumes  von  T immer  hang  vorgenom- 
iMmea  Verbesserungen  erhielt  das  Granatgeschoss  ein  Gewicht  ron  3-1  Kilogramm 
uwi  das  Shrapnelgesehoss  bei  der  Füllung  mit  62  Bleikugeln  ein  Gewicht  toq 
3*<8  Kilogramm.  Die  im  October  y.  J.  mit  diesen  Granatgeschossen  in  Beziehung  auf 
TVeSkliigkeit  mit  dem  ersten  Aufschlage  erlangten  Resultate  waren  folgende : 


Entfer-    PalTer- 


mltilere       Sehassdifferem 


,  .  kütuiU    Schuii-    8<*»»^  ^" 

ladanff  »«hast-  ^^^  ^^^^^ 

QraiBiB.  MiUiB.  Meter               Meter 

600         625  34-5  13  567  202        43*5 

900         625  61*5  20  910  246        61*5 

1200         625  88*5  20  1209  574      102-7 

Beim  Werfen  des  Granatgeschosses  im  hohen  Bogen  auf  7S0  Meter  mit  10  Grad 
BleTation  zeigte  sich  die  angewandte  Ladung  ron  12S  Grammen  zu  schwach,  um  den 
Spiegel  in  die  ZQge  zu  drücken  und  eine  richtige  Rotation  herrorzubringen;  und 
man  erhielt  nur  4K  Procent  Treffer  in  ein  ebenes  Rechteck  von  7K0  Meter  Länge 
und  375  Meter  Breite. 

Im  Allgemeinen  ergaben  sich  beim  Schiessen  und  Werfen  mit  dem  Granat- 
gesehosse  bedeutend  abnorme  Resultate  durch  gänzlich  rerloren  gegangene  Schüsse; 
es  kam  sogar  yor,  dass  der  Boden  des  Spiegels  eingedrückt  und  das  Geschoss  ohne 
Rotation  fortgeschleudert  wurde.  Der  Grund  hievon  wird  der  unüberwindlichen 
Sebwierigkeit  zugeschrieben,  die  Papierspiegel  auf  das  Genaueste  übereinstimmend, 
gleieh  richtig  und  elastisch  zu  erzeugen,  wodurch  es  selbstverständlich  ist,  dass  die- 
selben ihre  Functionen  nicht  regelmässig  erfüllen,  sich  nicht  gleichmässig  zwischen 
Sedenwand  und  Geschoss  einpressen,  und  sich  ungleich  stauen  und  ausdehnen. 

Ausser  den  Torstehend  beschriebenen  Anstrebungen,  umdasPrincip  der  Vorder- 
ladnng  mit  Geschossexpansion  auf  Geschützrohre  in  Anwendung  zu  bringen, 
sehen  wir  bei  dem  gegenwärtigen  Kriege  in  Nordamerika,  wo  der  menschliche  Geist 
an  Erfindungen  für  Vernichtung  einerseits  und  UnOberwindlichkeit  änderet  seits  Alles 
Dagewesene  überbietet,  gleichfalls  dieAufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand  gelenkt. 
Naeh  den  Mittheilungen  yon  dort  schiessen  die  gezogenen  Geschütze  des  bekannten 
Panzerdampfschiffes  (schwimmenden  Batterie)  „Merrimac^  ein  Expansivhohl- 
geschoss  grossen  Kalibers  von  nachstehender  Beschaffenheit:  Seine  Gestalt  ist 
cylindro-koniscb;  sein  Durchmesser  beträgt  180  bis  200  Millim.  und  sein  Gewicht  über 
4K  Kilogr.  Auf  dem  flachen  Boden  des  cylindrischen  Geschosstheiles  ist  ein  Expan- 
sionaspiegel  aus  weichem  Metalle  in  Form  einer  gewölbten,  26  Millim.*  dicken  Scheibe 
befestigt,  welche  ihre  conrexe  Fläche  dem  Geschossboden  zuwendet.  Der  obere 
Kand  dieser  Scheibe  steht  dadurch  26  Millim.  vom  Geschossboden  ab,  so  dass  sich 
zwischen  diesem  und  ihr  eine  Expansionsnuthe  bildet,  und  ihr  äusserer  Umfang  rer- 
gleieht  sich  ganz  mit  dem  Mantel  des  cylinderischen  Geschosstheiles ,  was  das  Ein- 
bringen des  Geschosses  yon  derMündung  aus  zulässig  macht.  Bei  der  Gasent- 
wickelung der  Pulverladung  schliesst  sich  die  Expansionsnuthe,  indem  die  Scheibe 
platt  gedrückt  wird,  diese  presst  sich  dem  zufolge  an  den  Geschossboden,  überragt 
denselben  durch  ihre  Flachstreckung  und  gleichzeitige  Expansion  am  Rande  ringsum, 
und  nimmt  daselbst  die  Eindrücke  der  Züge  an. 
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Durch  keine  der  Torbeschriebenen  Construetionen  wurde  indessen  die  Frage 
des  Prineips  der  Vorderiadung  und  Geschossexpansion  fdr  GeschOtiO 
so  genOgend  gelöst»  dass  dessen  Anwendung  ftir  ein  selbststfindiges  System  aar 
praktischen  Einführung  gelangte,  wie  es  gegenwärtig  der  schweizerischen  Artillerie 
durch  die  Idee  des  Obersten  Müller  gelungen  ist,  indem  man  mit  dem  praktischea 
Sinne  der  Schweizer  zu  dem  Einfachsten  griff  und  sich  mit  den  artilleristischen 
Studien  rorläufig  insbesondere  auf  diesem  Felde  bewegte. 

Die  ersten  grösseren  Versuche  mit  gezogenen  Geschützen  fanden  in  der  Schwdz 
im  Jahre  1860  während  der  zu  Thun  abgehaltenen  Centralschule  Statt,  und  zwar  mit 
solchen  nach  dem  rein  französischen  Systeme  (La-Hitte),  und  mit  solchen  naek 
einem  von  dem  Obersten  Müller  projectirten  Systeme,  wobei  das  Letztere  bessere 
Resultate  ergab.  Dieser  Constructeur  erzielte  diese  Vervollkommnung  durch  einen 
am  Boden  des  französischen  Warzengeschosses  angebrachten  bleiernen  Exp  ansiana- 
Spiegel  von  cylindrischer  Form  (Fig.  7  a)«  welcher  an  seinem  äussern  Umfange 
statt  der  hinteren  6  Warzen  eben  so  viele  mit  den  vorderen  6  Warzen  c  nach  dem 
Dralle  der  Züge  correspondirende  Längenansätze  b  angegossen,  und  an  seiner  Bas!» 
eine  kleine  conyexe  Vertiefung  erhielt,  sich  durch  den  Stoss  der  erzeugten  Pulrer- 
kraft  an  die  Felder  und  in  die  Züge  der  Geschfitzbohrung  drängt,  und  dem  Geschoasi 
eine  sichere  Führung  verleiht.  Diese  Expansionsspiegel  sprangen  zwar  anfangs  zett^^ 
weise  vom  eigentlichen  Geschosskörper  ab,  wodurch  bedeutende  Längen-  und  Seiten^' 
abweichungen  zum  Vorschein  kamen;  dieser  Übelstand  verschwand  aber  durch  eine 
später  erzielte  engere  und  ganz  solide  Verbindung  zwischen  Spiegel-  und  Geschosa» 
körper  gänzlich.  Der  schweizerische  Bundesrath  erklärte  in  Folge  der  Anträge  der 
Artilleriecommission,  an  deren  Spitze  sich  der  Oberst  -  Artillerieinspector  Hans 
Herzog  befindet,  in  dem  am  28.  Juni  1861  an  die  Bundesversammlung  erstatteten 
Berichte,  dass  das  Mülle  rasche  System  bei  den  vorzüglichen  Resultaten  der  nach 
jeder  Richtung  hin  unternommenen  Versuche  als  hinreichend  erprobt  und  als  zur 
Einführung  reif  angesehen  werden  könne,  wonach  von  der  Regierung  die  Errichtung 
Ton  zwölf  4-Pfander-Feldbatterien  je  zu  6  gezogenen  Geschützen  dieses  Systems 
beschlossen  und  zur  Herstellung  der  erforderlichen  Rohre,  Laffeten,  Wagen  und 
Munition  geschritten  wurde,  welches  Kaliber  zugleich  die  Basis  der  künftigen  schwei- 
zerischen Feldartillerie  zu  bilden  habe. 

Durch  diese  Erscheinung  ist  die  Artilleriewissenschaft  mit  einem  neuen  selbst- 
ständigen Constructionssysteme  bereichert.  Das  Mülle  rasche  System  ist  keine 
Modification  des  französischen  Systems  La-Hitte,  wie  es  in  den  bescheidenen 
Berichten  der  schweizerischen  Artillerie-Coromission  bezeichnet  wird;  es  hat  mit  dem 
letzteren  nichts  gemein  als  das  Princip  der  Vorderladung  und  ist  der  Träger  eines 
weiteren  Prineips,  der  Geschossexpansion,  das  dem  Systeme  La-Hitte,  so  wie  jedem 
der  bis  jetzt  eingeföhrten  Systeme  gezogener  Geschütze  gänzlich  fremd  ist.  —  Die 
nachfolgenden  Zeilen  machen  uns  mit  der  Art  und  Weise  der  Durchfilhrung  dieses 
Systems  in  der  schweizerischen  Artillerie  näher  bekannt. 

Kalibersystem  der  gezogenen  Geschütze: 

4-Pfünderkanone  als  Einheitsgeschütz  der  leichten  Feldartillerie; 
6-Pninderkanone  als  leichtes  Positionsgeschütz,  wozu  die  vorhandenen 
glatten  Rohre  in  gezogene  umgeändert  wurden;  den  Torhandenen  12-Pftinderkanonen 
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■t^aekfiüls  Torlidialteii»  gezogen  und  dann  als  schwere  Positionsgesehfltze 
■fMidlt  so  werden. 

Ne  Gesehfltzrobre:  Dieselben  sind  aus  Bronze  gegossen.  Die  umgeänderten 

I-  nd  12-Pfflnderrohre  behielten  ihre  frühere   äussere  Form.     Das   ganz   neu 

tiwlirirnnt  4-PfQnderrohr  (Fig.  8  und  9)  besteht  dagegen  äusserlich  nur  aus 

iva  gmiix  glatten  abgestumpften  Kegeln,  wovon  der  eine  das  BodenstQck  und  der 

das  KopfstQck  mit  dem  Kopfe  bildet.  An  dem  ersteren  befindet  sich  die  Traube 

Anssehnitte  zur  Aufnahme  des  Blattes  der  Richtscbraube,  und  an  seinem 

Rande  sind  oben  zwei  Vertiefungen  zur  Aufnahme  der  Zapfen  an  der  Auf* 

latiphtte  angebracht.  An  dem  KopfstQcke  befinden  sich  vor  dessen  Vereinigung  mit 

lern  Bodenatflcke  die  beiden  Schildzapfen  mit  Angussscheiben  von  denselben  Aus- 

nasaeo  wie  diejenigen  der  6-PfQnderkanonen,  um  im  Nothfalle  die  Verwendung  der 

l-PRiiiderlaffete  zuzulassen,    und  fn  die  Kopfwulst  ist  das  vordere  Visir  mit  Korn 

eiigesetit»  durch  welches  das  Rohr  vollkommen  verglichen  wird.  Delphinen  sind 

iMit  Torhandeo. 

Die  eylindrische  Bohrung  hat  einen  abgerundeten  Boden  und  6  ZQge  mit  einem 
ganzen  Umgänge  von  der  Rechten  zur  Linken  auf  2*S74  Meter,  wodurch  dieselben 
m  Bohre  die  Hälfte  der  Windung  vollenden.  Die  ZOge  sind  auf  ihrem  Grunde  nicht 
eatceBtrisch  mit  der  cylindrischen  Bohrungswand  (Fig.  9),  sondern  auf  ihrer  rechten 
Sole,  d.  i.  an  der  FQhrungsfläche  ftlr  das  Geschoss  tiefer  als  an  der  entgegengesetz- 
iBi  LaduDgafliehe,  um  beim  Einführen  des  Geschosses,  wo  sich  die  Warzen  und 
tatftie  an  diese  Zugfläche  anlegen,  die  Reibung  zu  vermindern  und  dadurch  das 
an  erleichtem.  Ihre  Kanten  sind  nicht  abgerundet,  bilden  jedoch  an  den  Fei- 
end am  Grunde  stumpfe  Winkel,  indem  die  Zugbreite  oben  grösser  als  unten  ist. 
Die  Breite  der  Felder  beträgt  um  die  Hälfte  mehr  als  die  der  Züge.  Diese  letzteren 
reidien  nicht  bis  an  den  Boden  der  Bohrung,  sondern  nur  bis  auf  120  Millim.  von 
lesMelben  entfernt»  wo  sie  sich  für  die  Aufnahme  der  Patrone  in  einen  glatten  Cylin« 
der  vom  Durehmesser  des  Bobrungskalibers  verlaufen.  Die  ganze  Bohrungslänge 
Mrigt  16*K  Kaliber  und  das  Rohrgewicht  390  Kilogramme. 

Naeh  diesen  GrundzOgen  sind   für  die  neu  construirte  4-PfQnder-  und  ffir  die 
aiigeindarte  6  -  Pf&nderkanone  nachstehende  Hauptausmasse  festgestellt  worden : 

4-Pf&nder  6-PffiDder 

Vortrag.  m  ^ — -^^       m       -^ 

Millineter 

Bdin^gadinrehmeater 84*6  94*8 

MnfBliDge 14100  1540-8 

I  der  Zege  bis  10  dem  Punkte ,  wo  sie  sich  eu  verlaufen 

lifiBMO 12900  1413-3 

I  Dralles 25740  2820*0 

auf  ihrem  Grande 17*4  18*0 


BraitaderZflgeO  | 

_.  )  an  der  Führungnflfiche 4*2  4*8 

TirfidarZflge       ]  ^ 


swisehen  den  Feldern 18*0  19*5 

an  der  Führungsflfiche 4*2  4*8 

an  der  Ladungsflache 2*9  3*3 


0  Dia  6-PfiBderkanon6  besitst  gleiehftlU  6  Züge.  Das  gesogene  12-Pf&nderrohr  hat  118*5  MiN 
'  BoliruBgsdvrchmesser  und  ebenfalls  6  Zflge. 
in.  9.) 
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DieLaffeten.  Die  gezogenen  6-Pfflnder- und  i2-Pfander-Rohre  liegen  auf  ihren 
bisherigen  hölzernen  Blocklaffeten  naeh  französischem  Muster.  FQr  das  geMgeoe 
4-Pfflnder-Rohr  ist  eine  schmiedeiserne  Laffete  mit  hölzernen  Rädern  ron 
nachbeschriebener  Construction  eingeführt  (Fig.  10).  Sie  besteht»  wie  bei  den  Blod- 
laffeten  den  Laffetenbaum  bildend,  aus  zwei  nach  dem  Protzstocke  zu  coniergirenden 
Seitenwinden  a  ron  6  Millim.  starkem  Bleche,  die  mittelst  quer  durchgehender  Win- 
keleisen b  und  Bolzen  rerbunden  sind;  der  Raum  zwischen  ihnen  ist  oben  ron  der 
Ricbtschraube  an  nach  rorne  mit  einem  Richtsohlenbleche  d  ron  6  Millim.  Stftrke  und 
nach  rfickwärts  mit  einem  3  Millim.  starken  Bleche  «  bedeckt;  unten  findet  eine  solche 
Bedeckung  nur  um  die  Rundung  des  Protzstockes  statt,  damit  sich  dieser  nicht  in  den 
Boden  einschneidet.  Angeniethete  Bandeisen  verstärken  die  Seitenwände  an  der 
unteren  Kante  nach  ihrer  ganzen  Länge.  Die  Einschnitte  fdr  die  Radachse  haben 
dauerhafte  Verstärkungen  durch  angeschraubte  eiserne  Bänder.  Die  Seitenwinde 
liegen  dort  nicht  unmittelbar  auf  der  Achse,  sondern  es  sind  noch  drei  Kautschuk- 
platten, und  um  den  Druck  gleichmässig  zu  vertheilen,  eine  Unterlagplatte  dazwischen 
gelegt.  Dagegen  ist  ein  hölzernes  Achsfutter  weggelassen.  Auf  dem  vorderen  Theile 
der  Seiten  wände  sitzt  das  Richtgestell  (Fig.  11)  mit  seinen  beiden  parallel  lau- 
fenden Wangen  /*,  welche  aus  einem  30  Millim.  starken  Rahmen  von  Schmiedeisen 
bestehen,  der  auf  beiden  Seiten  mit  angenietheten  Blechplatten  bekleidet  ist.  Auf  dem 
oberen  Theile  der  beiden  Wangen  ruht  das  Rohr  mit  den  Schildzapfen  in  ihrem 
Lager,  welches  letztere  mit  dem  Rahmen  aus  einem  Stücke  geschmiedet  ist.  Unter 
diesem  Läger  verbindet  ein  Querbolzen  g  mit  zwei  sich  nach  rückwärts  streckenden 
Armen  h  und  einem  zweiten  Querbolzen  i  die  Wangen  unten  mit  einander.  Der  Quer- 
bolzen  g  bildet  in  seiner  Mitte  einen  Ring  k,  in  dessen  Öffnung  ein  starker  Drehzapfen  / 
gesteckt  wird,  der  mit  seinem  Kopfe  ringsum  aufsitzt,  durch  den  vorderen  Querbolzen 
der  Laffetenwände  reicht  und  unter  demselben  mittelst  eines  durchgesteckten  ^eiU 
das  Richtgestell  mit  dem  eigentlichen  Laffetenkörper  verbindet.  Endlich  sind  die 
beiden  Wangen  des  Richtgestells  unten  noch  mittelst  eines  flachen  eisernen  Bogens  m 
(Fuhrungssegment)  verbunden,  der  an  zwei  aufwärts  stehenden  Lappen  mit  3  Bolzen 
mit  den  Wänden  verschraubt  ist  und  sein  Centrum  in  den  Drehzapfen  l  hat  und  durch 
die  auf  dem  Richtsohlenbleehe  befestigte  Platte  n  auf  den  Laffetenkörper  gedrückt 
wird.  Am  hinteren  Ende  des  Richtgestells  befinden  sich  die  mechanischen  Vorrich- 
tungen zur  Vornahme  der  Höhen-  und  der  Seitenrichtung  des  Rohres.  Die  Höhen- 
richtschraube  v  ist  an  ihrem  Kopfe  mit  der  Traube  beweglich  verbunden,  und  hat  ihre 
Führung  in  der  durch  die  Querachse  o  eingeschnittenen  Mutter  u,  indem  diese  mitteist 
des  in  einem  Stücke  mit  ihr  aus  Bronze  gegossenen  Kurbelrädchens  p  drehbar  ist. 
Durch  sie  kann  man  dem  Rohre  eine  Elevation  bis  zu  20  Grad  und  eine  Depression 
bis  zu  6  Grad  ertheilen.  Jede  Drehung  des  Kurbelrädchens  um  ^/^  seines  Umfanges 
elevirt  das  Robr  mehr  oder  weniger  um  2-75  Millim.  Zur  Vornahme  der  den  Deriva- 
1  innen  der  Geschosse  entsprechenden  Seitenverschiebung  der  Ricbtungslinie  des 
Rohres  dient  die  mit  einem  bronzenen  Kurbelrädchen  versehene  Seitenrichtschraube  f , 
welche  durch  die  linke  Wange  des  Richtgestells  geht  und  unmittelbar  vor  der  Höhen- 
richtschraube  in  einer  an  einen  Zapfen  beweglichen  Mutter  r  lauft.  Wird  das  Kurbelräd- 
chen umgedreht,  so  dreht  sich  das  ganze  Richtgestell  sammt  dem  Rohre  um  den  an  der 
Stirne  befindlichen  Drehzapfen  l  nach  dem  erforderlichen  Derivationswinkel  seitwärts. 
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1  JNK^  besitzt  die  Laffete  noch  eine  eigenthflmliche  Einrichtung  88»  welche  aus  einem 
'  II  kr  Radachse  angebrachten  Fussbrette  besteht,  und  gestattet,  darauf  stehend  aus- 
eise iirei  Mann  auf  kurze  Strecken,  nebst  den  auf  der  Protze  sitzenden  drei 

mitzufÜhren.  Bei  Nichtbentitzung  dieser  Vorrichtung  kann  das  Fussbrett  durch 
in  den  beiden  Trägern  angebrachten  Charniere  aufwärts  geschlagen  werden.  Zu 
Widen  Seiten  hinter  der  Radachse  ist  je  eine  Hülse  i  aus  Eisenblech  befestigt,  welche 

dienen»  die  Hebbäume  (Richthebel)  einzustecken,  an  welchen  die  Kanoniere, 
wvlehe  auf  dem  Fusstritte  stehen,  sich  halten.  Bei  abgeprotztem  Geschütze  liegt  das 
^ibpfenlager  rertikal  Ober  der  Radachse.  Die  Radhöhe  beträgt  1*44  Meter. 

Die  Protze  der  gezogenen  4-Pfjlnder-Kanone 9  ist  ^^  ^^^  Geschütz  und  den 
Jfaaitionswagen  eine  und  dieselbe  mit  einem  Munitionskasten,  einem  an  das  Achsfutter 
Ihfestigten  Protzhaken  und  einer  einfachen  Deichsel;  die  letztere  hat  eine  Deichsel- 
Mtse.  Der  Munitionskasten  hat  aussen  die  Wände  und  den  Deckel  mit  Eisenblech 
Ibtriogen  und  innen  die  Eintheilung  in  ein  Mittelfach  mit  zwei  schmalen  Seitenfächern ; 
Wes  der  letzteren  ist  wieder  in  ein  Geschossfach  und  in  ein  kleines  Fach  fQr  Aus- 
iMungsgegenstände,  und  das  Mittelfach  in  ein  Fach  f&r  die  Patronenkiste  und  in  ein 
Böseres  Kartätschbüchsenfach  geschieden.  Auf  dem  Boden  jedes  Geschossfaches  an  den 
liUen  Seiten  kömmt  ein  Einsatzbrettchen  mit  8  eingedrehten  Aushöhlungen  fär  eben 
l({p  Tiel  Geschosse.  Diese  Aushöhlungen  sind  der  Gestalt  der  Geschossspitze  angepasst, 
lyisind  zur  Aufnahme  der  Warzen  entsprechende  VertieFungen  ausgearbeitet.  Darüber 
iiii  in  jedem  Seitenfache  zwei  Einsatzbrettchen  mit  je  4  eben  solchen  eingedrehten 
MUnngen  so  angebracht,  dass  sie  auf  angeschraubten  Leistchen  aufsitzen,  wonach 
jedes  Gesebossfaeh  mit  einem  Deckbrettchen ,  das  an  seiner  oberen  Aussenseite  eine 
Driekfeder  besitzt,  bedeckt  wird.  Die  Patronenkiste  im  mittleren  Hauptfache  ist  in 
4  gleiche  Abtbeilungen  geschieden.  Der  Deckel  des  Munitionskastens  bat  auf  seiner 
iuem  Seite  2  Holzklötzchen  aufgeschraubt,  welche  auf  die  Federn  der  Deck- 
hreltehen  der  Geschossßcher  drucken ,  um  diese  Brettchen  fest  an  die  Geschosse  zu 
pressen.  Ferner  befinden  sich  an  der  langen  Wand  über  den  kleinen  Seitenßlchern 
fedeme  Schlaufen  zum  Einstecken  von  Ausrüstungsgegenständen. 

Der  Munitionswagen  (Caisson)  besteht  aus  der  nämlichen  vorbescbriebenen 
Protze  ond  dem  Hinterwagen.  Der  letztere  hat  einen  Langhaum  aus  Ulmen-  oder 
Ifciienbolz  und  auf  demselben  2  Tragbänme  mit  2  Munitionskästen,  die  gleichfalls 
ganz  dieselben  wie  die  an  der  Protze  sind,  und  wovon  der  vordere  von  der  Deichsel - 
leite,  der  hintere  von  der  Rückseite  des  Wagens  geöffnet  wird.  Das  Wagengestell 
ktatzt  eine  Tragachse  ftir  ein  Reserverad. 

Das  Rad.  Laffete,  Protzen  und  Munitionshinterwagen  der  gezogenen  4-PfQnder 
kriben  ein  und  dasselbe  Rad,  welches  in  seinem  Durchmesser  dem  Rade  der  6-Pftinder 
lUeb  ist,  so  dass  im  Nothfalle  eine  wechselseitige  Verwendung  eintreten  kann, 
•hfdion  das  neue  4-Pffinder-Rad  durch  eine  ermöglichte  Erleichterung  der  Holz-  und 
tisentbeile  um  12*5  Kilogr.  weniger  wiegt.  Die  Radbücbsen  sind  aus  weichem  Guss- 
•M  gefertigt  Die  Radhöhe  beträgt  1-44  Meter. 


0  Da  fir  die  gezogeneo  6-Pfunder  das  ganze  alte  Material  mit  nur  geringen  Abänderungen  bei- 
bckalten  wird,  so  beziehen  sich  die  nachfolgenden  Angaben  auf  das  Material  der  gezogenen 
4^PllhiderkaDone  allein. 
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Die  Radaxen.  FOr  die  Fuhrwerke  der  gezogenen  4 -  Pfdnderbatterian  j 
besteben  zwei  Gattungen  eiserner  Axen.  Als  Laffetenaxe  wurde  die  bisherige  j 
starke  6-Pftlnderaxe  mit  61*5  Kilogr.  Gewicht  beibehalten,  weil  die  RQckwirkniig  ; 
des  gezogenen  4-Pfanders  auf  die  Laffete  beim  iSchiessen  der  Langgeschosse  mlL^ 
yerminderter  Pulverladung  eine  grössere  ist,  als  diejenige  des  glatten  6-Pf&nders  MJH 
Schiessen  mit  Rundkugeln  und  der  Torgeschriebenen  Feldladung,  und  weil  zudaa: 
bei  der  4-Pfunderlaffete  das  Axfutter  wegblieb.  Die  4-Pf&nderprotzen  und  £s 
4 -Pfünder- Munitionshinterwagen  erhielten  jedoch  neue  Axen,  welche  zwar  vaak 
Gebrauche  von  einerlei  Räder  gleiche  Axscheukel,  mit  der  Laffetenaxe  aber.eiai 
yerschwächte  Mitteiaxe  haben  und  nur  ein  Gewicht  von  43  Kilogr.  besitzen. 

Die  Munition.  Die  für  die  gezogenen  4- und  6-Pfiinderkanonen  eingefthrtet 
Geschossarten  sind  Granatgeschosse  (Sprenggranaten),  Shrapnelgesehossf: 
(KartAtschgranaten)  und  Büchsenkartätschen.    Erstere  beide  Gattungen  sial 
Expansivgeschosse  nach  der  oben  angeführten  Construction  des  Obersten  Mfiller 
(Fig.  7).  Die  Shrapnelgeschosse  unterscheiden  sich  von  den  Granatgeschossen  av 
dadurch,  dass  der  cylindrische  Theil  äusserlich  ringsum  eine  convexe  Aosra: 
besitzt,  uro  das  Gewicht  der  eisernen  Hülle  fQr  die  Bleikugelf&llung  möglichst  la 
ringern,  und  dass  die  Geschosshöhlung  mehr  erweitert  ist,  um  die  möglichst  grSi 
Anzahl  Bleikugeln  aufzunehmen  (Fig.  12).    Geschossdurchmesser,  Länge,  Wi 
und  Expansionsspiegel  sind  dieselben  wie  bei  dem  Granatgeschosse,  dessen  Hai 
ausroasse  nachfolgende  sind: 

4-Pfiind«r  e-Pflate 

Mlllineter 

Durehmesser  tn  der  eisernen  Mtntelflftche 81'9  9X'80 

Lftnge  des  Geschosses  ohne  Mundloch?erschlasflschraube  und  ohne 

Expansionsspiegel 150*0  189*08 

Lftnge  des  Geschosses  mit  Mundloch?erschlassschriube  und  mit 

Expansionsspiegel 188*9  192*80 

Länge  des  cylindrischen  Geschosstheiles  ohne  Expansionsspiegel  90*0  102*99 

Durchmesser  der  Zinkwarsen 15*0  17*21 

Höhe  des  Expansionsspiegels 20*4  23^0 

Durchmesser  des  Geschosses  fiber  den  vorderen  Warzen   ....  89*7  100*80 

Kilogramme 

Gewicht  des  lahorirten  Granatgeschosses 4*25  8*97 

Gewicht  des  lahorirten  Shrapnelgeschosses  mit  41  Bleikugeln  .    .  4*50  — 

Das  lahorirte  12-Pfiinder-Granatgescho88  wiegt  10*72  Kilogr. 

Der  Expansionsspiegel  wird  angegossen,  mittelst  Vertiefungen,  die  sich  im  Innern 
des  Geschossbodens  erweitern,  fest  mit  diesem  verbunden  und  dann  so  auf  denselben 
gepresst,  dass  er  sich  um  1*S  Millim.  zusammendrückt  und  das  ganze  Geschoss  di6 
oben  angeführte  Länge  ron  168*9  und  192*6  Millim.  erreicht,  was  etwas  Aber 
2  Geschosskaliber  beträgt. 

An  der  Geschossspitze  wird  bei  beiden  Geschossarten  ein  Zeitzünder  angs* 
schraubt.  Der  anfänglich  aufgetretene  Übelstand,  dass  bei  dem  sich  gänzlich  schlies- 
senden  Spielräume  der  Feuerstrahl  der  Pulverladung  yerhindert  war,  bis  an  die 
Geschossspitze  zur  Entzündung  des  Zünders  vorzudringen,  ward  durch  später  ange- 
brachte LeitlDcher  mn  durch  den  Expansionsspiegel  und  die  sich  im  Eisen  längs  dei 
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Ein  Besuch   in  der  Oeschützgiesserei  zu  Spandan, 

im  November  1862. 

Das  bterease»  ein  von  competenten  Beurtheilern  ab  ausgezeichnet  anerkanntes 
Hilitftr-Etabliaseinent  kennen  zu  lernen,  fübrte  mich  in  die  Spandauer  GeschQtzgiesserei. 

Die  Anitalt»  anuerbalb  der  Eneeinto  des  Platzes»  aber  innerhalb  seines  Feuer- 
bereiehes  gelegen,  besteht  aus  drei  grossen  einstöckigen  Gebäuden  für  die  Werkstttten 
und  swei  kleineren»  die,  an  die  ersteren  angebaut,  Dienst^mmer  und  Wohnungen  f&r 
das  miUffirisehe  Aufsichtspersonale  enthalten. 

Yen  den  drei  erstgenannten  Gebäuden  ist  da^  grösste  das  Giesshaus,  das  zweite 
ist  Ar  alle  Bohrarbeiten ,  das  dritte  fOr  das  Herrichten  der  Projectile  und  die  nöthige 
Detailftbrieation  bestimmt  Arbeiter  und  Meister  sind  aus  dem  Ciyile.  Erstere  arbei- 
te g^en  Tagelohn,  können  also  stündlich  entlassen  werden.  Letztere  sind  durch 
Contracte  an  die  Direction  gebunden ,  an  deren  Spitze  ein  Hajor  der  Artillerie  steht. 
Bin«  AnzaU  diesem  beigegebener  ArtillerieofBciere  bilden  die  Mittelpersonen  zwi- 
aeben  der  Direction  und  den  Meistern ,  und  haben  die  specielle  Aufsicht  der  Arbeiter, 
die  Administration  und  das  Rechnungswesen  zu  führen.  Dieses  ist ,  da  bis  jetzt  von 
jedem  erzengten  StQcke  einzeln  genau  der  Preis  bestimmt  wird ,  noch  ziemlich  com- 
pUeirt,  und  sieht  seiner  Vereinfachung  entgegen. 

Ich  betrat  zonächst  das  Giesshaus.  In  ihm  sind  8  Ofen,  vou  denen  6  fQr Bronze-« 
2  f&r  Eisenguss  bestimmt  sind.  Aus  jedem  Ofen  können  stets  6  Rohre  auf  einmal 
gegossen  werden.  Grosse  Flaschenzug-Hebezeuge  an  den  Enden  des  geräumigen 
Saales  ermöglichen  das  Aufheben  und  Niederlegen  Ton  Rohren»  Modellen  u.  a.  m.  an 
allen  Punkten  der  Werkstatt,  an  welche  die  Räume  fQr  das  Austrocknen  der  Lehm- 
modelle unmittelbar  angrenzen. 

Momentan  war,  was  das  Giessen  lon  Geschützrohren  anbelangt,  ein  Stillstand 
in  der  Arbeit  eingetreten.  Eine  aus  höheren  Artillerie-  und  GeneralstabsofBcieren 
zosammengesetzte  Commission,  welche  gerade  jetzt  tagt,  ist  berufen,  unter  anderen 
Vorlagen  auch  jene  zu  entscheiden,  in  welcher  Ausdehnung  die  Einführung  der  gezo- 
genen Rohre  Platz  greifen  soll.  Es  handelt  sich  vor  Allem  um  Beantwortung  der 
Streitfrage,  ob  die  gezogenen  Geschütze  sämmtliche  vorhandenen  glatten,  mit  Ein- 
scblttss  der  Haubitzen,  lerdrängen,  oder  ob  nicht,  wie  dies  besonders  für  die  rei- 
tende Artillerie,  als  ihrer  Fechtweise  entsprechend,  gewünscht  wird,  glatte  kurze 
IS-Pf&nder  statt  der  bisherigen  glatten  6-Pfünder,  wenigstens  zum  Theil  einge- 
führt werden  sollen.  Von  diesen  12-Pfündern  rühmt  man,  dass  sie  bei  unbedeutend 
schwererem  Gewicht  des  Geschützes  eine  unyerhältnissmässig  grössere  Treffföhigkeit 
und  Tragweite  als  die  bisherigen  6-Pf&nder,  —  vor  den  gezogenen  Rohren  aber 
den  Vortheil  des  sichern  Kartätschschusses ,  der  bei  diesen  ganz  verloren  geht ,  und 
der  doch  eben  bei  der  reitenden  Artillerie  ein  so  wesentlicher  Factor  ist,  voraus  haben; 
dazu,  data  sie  kürzer  und  somit  leichter  gemacht  werden  können  als  gezogene 
12-Pftlnder 9  welche,    wenn   ihre  Wirkung   entsprechen  soll,  nicht   zu   kurz  sein 
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dfirfen.  Diesem  Vorzuge  scbliesst  sich  endlich  »och  der  an,  dass,  da  dieProjeefile  der 
gezogenen  Geschütze  schwerer  und  grösser  als  jene  der  glatten»  hei  EiofAhniiig  der 
letzteren  die  Nothwendigkeit,  die  Protzen  grösser  oder  den  Train  starker  su  maehei«' 
wegfallen  wtirde.  Die  Discussion  Ober  diese  Frage  soll  sich  mit  jener  rereineii:  ^ 
und  in  wie  ausgedehntem  Ma^se  die  von  verschiedenen  Seiten  sehr  wann  empfoh- 
lenen 4-PfQnder  för  Cavaileriehatterien  so  wie  zur  Verwendung  als  sogenannte  Batail* 
lonsgeschütze  wieder  eingeführt ,  endlich  ,  welcher  von  den  bisher  bekanntio 
Verschlflssen  für  die  HinterladungsgeschQtze  —  sämmtliche  prenssischen  gezogenea 
Geschütze  sind  solche  —  als  anerkannt  am  besten  für  die  Artillerie  angewendet  wer* 
den  sollen.  Dies  Alles  aber  ist  die  Veranlassung  zu  der  oben  erwähnten  Sospendirung 
der  Rohrgussarbeiten. 

Das  Giessen  selbst  beschränkt  sich  daher  nur  auf  jenes  von  Prejectilen  für  die 
bestehenden  gezogenen  Geschütze.  Die  Erzeugung  dieser  genügend  bekanoteB  Ogink 
geht   mit   erstaunlicher  Schnelligkeit  yor  sich.    Das  Eisen  wird  Ober  Bronzemodelle 
gegossen ;  nach  yerhältnissinässig  schneller  Erkaltung  wird  der  zum  Einpressen  in  die 
Züge  des  Rohres  bestimmte  Bleimantei  herumgeschlagen,  dann  werden  die  flir  det 
Ernstgebrauch  und  die  Aufbewahrung  bestimmten  Geschosse  Tollkommen— -  bis  auf  db  j 
Percussionszündung  —  adjustirt  und  abgegeben.  Nicht  uninteressant  dürfte  es  smn,  wU 
erfahren,  dass  ein  solches  Projectii  sammt  Sprengladung  und  Zugehör  (ohne  PfttroM^ 
circa  2S  Silbergroschen  (I1/4  Gulden  Silber)  kostet.    Die  bei  Schiessfibungen  hit-  ■ 
immer  ohne  Sprengladung  verwendeten  Geschosse  werden  stets»  wenn  sie  nicht  aof 
Stein  aufschlagen,  und  so  ihren  Eisenkern difformiren,  mit  neuem  Bleimantel  Tersehei 
und  aufs  Neue   benützt.  Die  Sprengrorrichtung,  die,  an  der  Spitze  des  ogiyalet 
Geschosses,  ganz  au  die  Percussion   der  bekannten   russischen  Tsching-Gewdire 
erinnert,    ist  einfach,  und  da  sie  nach  Angabe  des  betreffenden  OfBciers  nur  etwa 
3  Silhergroschen  kostet,  nicht  gar  kostspielig. 

Wie  die  prenssischen  OfBciere  yersichern,  hat  sich  dieses  Projectii  bei  den  rer- 
schiedensten  Versuchen ,  besonders  bei  der  in  jüngster  Zeit  vorgenommenen  uoifts- 
senden  Breschelegung  bei  Jülich  in  der  glänzendsten  Weise  bewährt.  Dagegen  haben 
die  Proben,  aus  den  gezogenen  Rohren  Kartätschen  zu  schiessen,  aus  nahe  liegendoi 
Gründen  nur  ungünstige  Resultate  gehabt.  Es  stimmen  daher  die  Gegner  der  oben 
erwähnten,  jetzt  vorgeschlagenen  glatten  12-Pninder  entschieden  dafür,  den  Ktr* 
tätschschuss  ganz  abzuschaffen,  und  ihn  durch  den  Shrapnelschuss  zu  ersetzen.  Sie 
unterstützen  dieses  Votum  besonders  dadurch,  dass  der  frühere  Nachtheil  des  Shrap- 
nels,  der  im  entscheidenden  Momente  mit  dem  Zünder  versehen  und  dieser  dana 
stets  distanzgemäss  tempirt  werden  musste  —  eine  Aufgabe,  die  entschieden  grosse 
Ruhe  von  dem  tempirenden  UnterofBcier  und  genaues  Distanzabschätzen  seitens  des 
eommandirenden  OfBciers  zur  Bedingung  ihres  Gelingens  hatte  —  nunmehr  seit  der 
Einführung  der  Percussionszündung  völlig  fortßllt.  Das  Shrapnel  explodirt  nun'^nieht 
mehr  wie  früher  in  der  Luft,  etwa  6Fuss  über  dem  Boden  und  20  bis  2S  Sehritt 
vor  der  als  Ziel  genommenen  Truppe  —  so  wenigstens  sollte  es  der  Theorie  nach 
sein  —  sondern  es  wird  einfach  auf  einen  etwa  20  Schritte  vor  dieser  Truppe  gele- 
genen Punkt  des  Erdbodens  geschossen  und  crepirt  nun  erfahrungsgemäss  beim  Auf- 
prallen von  diesem  Punkte,  also  im  aufsteigenden  Aste  in  einer  Höhe  von  4Tuss  Aber 

Buden«  Auf  meine  Einwendung,  dass  nach  so  festgestellter  Theorie  die  Wir- 
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hm  dieser  Shiiq^iiek  doch  sehr  in  Frage  gestellt  sein  mQsste,  sobald  sie  2.  B.  auf 

fadveiehtem  geackerten  Boden  aufschlagen »  wo  doch  die  PercussionszQndung  auf 

iHkiitoiasmfiseig  geringen  Widerstand  stiesse »  erklärte  der  betreffende  OfBcier  mit 

iämrischer  Bestimmtheit »  dass  bei  sämmtlichen  ihm  bekannten  Versuchen   auch 

■  vdehesteu  Erdreiche  stets  das  Shrapnel  crepirt  wäre.  Dagegen  gab  er  mir  zu, 

im  lo  einem  Terrain»   das  sehr  und  vorzugsweise   durch  Gräben  coupirt,  wie 

lB.  in  einzelnen  Tbeilen  der  norditalienischen  Ebene,  der  so  eingeführte  Shrapnel- 

adass  nur  sehr  prekär  sein  müsse »  während  der  Kartätschschuss  daselbst  noch  eine 

giiz  respectable  Wirkung  habe.  Auch  liier  stehen  sich  nun»  wie  in  allen  ähnlichen 

Sreilfragen»  die  Kartätsch-  und  die  Shrapnelanhänger  in  Preussen  schroff  gegenüber, 

nd  eine  jede  Partei  weiss  so  riel  pro  als  die  andere  contra  anzuführen,  so  dass  nicht  vor- 

Mssosdieii  ist»  welche  ^on  beiden  bei  der  jetzt  tagenden  Comrnission  obsiegen  dürfte. 

Erwägt  man  jedoch,  dass,  wie  schon  bemerkt,  der  Kartätschschuss  als  solcher, 

besonders  der  Cayalleriebatterie  unentbehrlich,  so  wie  dass  diese  mit  Einfdhrung  der 

fÜDlerladttogsgeschfitze  ihr  wesentlichstes  Element,  das  bei  letzterer  Geschützart  ab- 

sebt  Tenninderte  Schnellfeuer,  yerlieren  würden, —  erwägt  man  ferner,   dass   das 

fdogene  Geschütz  der  Form  seines  Projectils  wegen  weder  den  Boll-  noch  den 

licodiebchuss  gestattet,  also  stets  ganz  genaues  Distanzschätzen  und  das  accura- 

tesli  Zielen  erfordert,  —  endlich  aber,  dass  trotz  der  ausgesprochenen  Erfahrungsan- 

fUm  des  erwähnten  Aufsichtsofficiers  der  Shrapnelschuss  in  durchweichtem  Boden, 

IS  vie  in  sehr  coupirtem  Terrain  nur  bedingte  Wirkung  äussern  muss,  so  lässt  sich 

nt  ziemlicher  Gewissheit  annehmen ,  dass  auch  die  preussische  Armee  die   nicht 

gelegenen  Geschütze  neben  den  gezogenen  beibehalten  wird. 

Das  zweite  Gebäude,  zum  Bohren  der  Rohre  bestimmt,  überrascht  den  Eintre- 

teaden  durch  die  grosse  Anzahl  der  den  ganzen  langen  Saal  erf&Uenden  Bohr-  und 

Schaeidemsschinen,  von  denen  mehrere,  erst  im  vergangenen  Monate  aufgestellt, 

TOD  dem  die  Aufticht  führenden  Officier  als  vorzügliche  Novitäten  bezeichnet  wurden« 

hiehr  Laie  in  Allem,  was  rein  technische  Fragen  im  Maschinenwesen  betrifft,  muss 

ifk  mich  darauf  beschränken,  das  Urtheil  competenter  und  vorurtheilsfreier  Männer 

.  n  wiederholen ,  welche  diese  Bohrmaschinen  als  Meisterwerke  der  Mechanik  classi- 

ieiren.   In  diesem  Gebäude  herrschte  reges  Leben.   Man  war  beschäftigt,  sowohl 

BroDze-  als  Eisenrohre  von  Festungsgeschützen  glatten  Kalibers  durch  Einbohren 

roo  Zügen,  durch  Abschneiden  des  Bodenstückes  und  Neuanfertigen  des  Verschlusses 

io  Hinterladungsgeschütze  umzuwandeln.  Alle  Bänke  waren  hiezu  in  grosser  Thätig- 

Itä.  Aoeh  hier  aber  erwartet  man  bezüglich  des  allgemein  einzuführenden  Ver- 

lehlosses  die*  Entscheidung  der  Commission,   während  man  bis  auf   Weiteres  die 

Kokre  bald  mit  dem  Warendorrschen,  bald  mit  dem  Keilverschlüsse  versieht  Beide 

Arten  von  Verschlüssen  haben,  nach  dem  Ausspruche  der  hier  beschäftigten  Officiere, 

mit  einander  verglichen ,  ein  gleiches  Quantum  von  Vor-  und  Nachtheilen ,  und  — 

6fM  gaben  selbst  die  sonst  ganz  für  diese  Einrichtung  eingenommenen  Herren  zu  — 

Yereiaigen  sich  beide  in  dem  unvortheilhaften  Punkte,  dass  sie  in  ihrer  noch  immer 

aemlieh  compiicirten  Form  von  dem  gemeinen  Manne  bei  der  Bedienung  die  grösste 

P^cision  und  Aufmerksamkeit  fordern,  und  aus  diesem  Grunde,  sobald  das  lebhafter 

Werdende  Gefeeht  in  der  Batterie  die  nur  zu  natürliche  Unruhe  hervorruft,   leicht   zu 

Coafosionen,  ja  zu  momentaner  Unbrauchbarkeit  des  Geschützes  fahren. 

4» 
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Daxo  kommt,  dass  die  Schnelligkeit  in  der  Bedienong  im  Yergleidie  m  jeni^ 
bei  Bedienung  des  glatten  und  von  rorne  zu  ladenden  Rohres  nicht  blos  nicht  whiblt*, 
sondern  sogar  rerringert  ist,  da  die  genaue  Reinigung  des  Rohres»  liesonders  aJM^ 
das  accurate  Verschliessen  yerhftitnissmftssig  riel  Zeit  erfordern,  und  schon  dafarm 
wenn  wirklich  der  Sbrapnelschuss  hier  den  Kartätschschuss  ganz  rerdrinif^n  soRlili 
die  Wirkung  des  ersteren  der  Hauptanforderung  an  den  Kartfttschschuss  nidit  eii^ 
sprechen  könnte. 

Nach  dieser  Ansicht  bliebe  freilich  noch  das  Problem  eines  vereinfachten  Ver- 
schlusses zu  lösen,  um  die  HinterladungsgeschQtze  zu  einem  Non  plus  ultra  zu  midie«. 

Die  Arbeiten  f&r  die  Details  der  Geschfltze  und  Projectile  im  dritten  der  eingaB|jkj 
genannten  Gebäude  boten  Nichts  von  besonderer  Bedeutung;  dagegen  war  ein  Ve 
such,  den  man  gerade  wShrend  meiner  Anwesenheit  Yollendete,  nicht  ohne  In 

Auf  dem  unfern  des  Etablissements  gelegenen  Schiessplatze  waren  2 
aufgestellt,  welche,  unter  sonst  yöllig  gleichen  Verhältnissen ,  das  eine  aus 
das  andere  aus  weichem  Eisen  (auch  graues  beziehungsweise  weisses  Esdr^ 
genannt)  gegossen  waren.  Hit  diesen  wurden  sogenannte  Dauerproben  gemtdit, 
die  GQte  des  yerschiedenen  Materials  in  genauen  Grenzen  einander  gegendbersteO 
KU  können.  Das  Resultat  war,  dass  nach  je  27K0  Schössen  aus  jedem  der 
Rohre  sich  nicht  nur  gar  keine  Differenz  bezQglich  der  Einwirkung  auf  das 
gezeigt  hatte,  sondern  sogar  die  erzeugten  Difformitäten  des  Zündloches,  in 
AbdrOcken  gegen  einander  gehalten  und  gemessen,  fast  genau  einander  gleich  waKlf 
Die  weitere  Ausdehnung  dieses  Versuches  wurde  nach  so  erzieltem  Resultate  seiner 
Kostspieligkeit  wegen  (der  Schuss  kostet  etwa  1  Thaler)  suspendirt. 

Ein  noch  erhöhteres  Interesse  aber  erregte  mir  ein  vor  nicht  langer  Zeit  in  dir 
Giesserei  gemachter  Versuch,  nach  dem  Vorschlage  des  amerikanischen  Capiltai 
Rodman,  Geschütze,  anstatt  wie  bisher  massiv.  Ober  einen  Zapfen  zu  giessen.  Notisei 
die  Rodman  tiber  eine  zunächst  von  ihm  in  Amerika  angestellte  Probe  znsamnsi- 
gestellt,  sind  bemerkenswerth  genug,  um  sie  hier  wenigstens  fragmentarisch  wie^ 
geben  zu  dürfen. 

Capitftn  Rodman  schlSgt  in  einem  voluminösen  Werke  vor,  Hinterladaog^ 
geschütze  über  einen  Zapfen  zu  giessen,  welcher,  als  eine  Gusseisenröhre  ron 
geringerer  als  der  Kaliberstarke,  vom  Bodenstücke  gegen  die  Hündung  Iftuft,  und 
durch  fortwährend  durchgeleitetes  kaltes  Wasser  auf  möglichst  niederer  Temperator 
gehalten  wird. 

Den  Vorzug  dieser  Art  des  Gusses  vor  der  bisherigen  sucht  er  darin,  dass  das 
Rohr,  welches  auf  die  vorgeschlagene  Art  bei  weitem  schneller  erkaltet,  auf  drit 
Bruche  fast  gar  keine  Gallen  zeigt,  und  dadurch  von  grösserer  Dauer,  ja  sogar  ruo 
bedeutend  erhöhter  Trefißhigkeit  ist. 

Dies  vollkommen  zu  beweisen  berichtet  er,  wie  folgt: 

Zwei  zu  Fort  Pitt  Fonndry  an  einem  Tage,  aus  demselben  Eisen  und  aus  den- 
selben Ofen  gegossene  10 zöllige  (englisches  Kaliber)  Rohre,  deren  Metall  in  des* 
selben  Geftsse  zu  gleicher  Zeit  flüssig  gemacht  und  zu  gleicher  Zeit,  in  die  Fonaes 
geleitet  war,  wurden,  das  eine  massiv,  das  andere  über  den  oben  beschriebeaea 
Zapfen  gegossen.  Die  Füllzeit  war  bei  beiden  dieselbe,  und  zwar  12  Hinuten.  Gleich 
nach  erfolgter  Füllung  wurde  die  Gussgrubc  fest  mit  einer  Eisendecke  verseblosseo- 
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BbiULaUuiig  bei  dem  bobigegosseneD  Robre  wurde  nun  dadureb  erzielt»  dass 
Mbi  Wasser  in  einem  Quantum  yon  3  Kubikfuss  pro  Minute  TOn  der  Zeit  an,  wo 
AiMvIe  Metall  den  Boden  der  Form  erreichte»  bis  zu  dem  Momente»  wo  der  Gusa 
||%  erkaltet  war»  dureh  die  Röhre  geleitet  wurde.  16  Stunden  nach  erfolgtem 
;  faae  wurde  die  Röhre  entfernt  und  daa  Wasaer  in  demselben  Quantum  durch  die 
JtUoag  des  Rohres  gegossen.  81  Stunden  nach  dem  Gusse  war  die  Differenz 
imeheo  der  Temperatur  des  eintretenden  Wassers  und  jener  des  heraustretenden 
ür  Boeb  1  Grad»  da  das  erstere  80»  das  letztere  81  Grad  Fabrenbeit  zeigte. 

D^r  Guts  geschah  am  11.  August  Vormittags  11  Uhr»  das  Wasserleiten  endete 

JBI 19.  Aogost  9%  Uhr  Abends,  da  sich  gar  keine  Temperaturdifferenz  im  Wassw 

zeigte.  —   Das  massiv  gegossene  Rohr  brauchte  mehr  als  2  Tage  länger  zu 

r  TölUgen  Erkaltung.    Sobald  auch  diese  gSnzlicb  hergestellt»  wurden  beide 

Ithre  aus  der  Grube  entfernt.  Der  Unterschied  in  der  Aussenseite  der  beiden  frisch 

^  abgedrehten  Robre  war  absolut  scharf  markirt.  Das  hohlgegossene  Rohr  zeigte  eine 

!  M  weitem  feinere  und  regelmässig  legirtere  Oberfläche  als  das  massiie»  welches 

I  «flkjg  and  gefleckt  war. 

Naehdem  beide  Röhre  völlig  hergerichtet»  dann  genau  gemessen  und  in  den 

-^PHgeaehriebenen  Grenzen  der  Differenz  in  ihren  Dimensionen  gefunden»  auch  keine 

JeUar  an  irgend  einem  Tbeile  derselben  sichtbar  gewesen  waren»  wurden  die  Probe- 

mit  ihnen  in  der  Art  vorgenommen,  dass  stets  beide  dieselbe  Ladung  erhielten 

ateta  von  demselben  Pulverfass  die  Hälfte  fQr  das  eine»  die  Hälfte  für  das  andere 

't  daf  u  stets  Vollkugeln  von  genau  derselben  Dimension  genommen  wurden. 

Aus  jedem  Geschütze  wurden  zunächst  2396  Schusfi  mit  gewöhnlicher  Ladung 

(lerviee  charges)  k  14  Pftind  Pulver,  dann  13  Schuss  mit  18  Pfund»  iS  Schuss  mit 

17  Pfund,  14  Schuss  mit  16  Pfund  und   12  Schuss  mit  IS  Pfund»  also  Totale 

USO  Schuss»  alle  mit  Vollkugeln  gemacht. 

Um  nun  die  Differenz  in  den  Geschwindigkeiten  der  aus  den  verschiedenen 
Bohren  geschleuderten  Geschossen  festzustellen»  wurden  sowohl  Geschwindigkeit 
aliRQekprall  bei  den  letzten  ftlnf  ScbQssen  aus  dem  massiv»  und  bei  den  letzten  fünf 
Schassen  aus  dem  hohlgegossenen  Rohre  bestimmt.  Die  Resultate  waren: 


Hohl      munr 

hohl      massiT 

Geschwindigkeit 

RflckiJräii 

1. 

1063       9K8 

24' 14    24'39 

2. 

1006     1326  0 

24-22    24-30 

3. 

872      998 

2S'04    24- 05 

4. 

927      988 

26  02    24'23 

6. 

1106     1016 

24*53    24-40 

Mittel 

995      940 

24-43     24-27 

Capitän  Rodman  leitet  nun  hieraus  den  Beweis  ab»  dass»  da  thatsäcblich  die 
Geschwindigkeit  wie  der  RQekprall  bei  dem  massiv  gegossenen  Rohre  bedeutend 
geriager  als  bei  dem  bohl  gegossenen ,  da  ferner  beide  Rohre  unter  sonst  gleichen 
Niagungen  erzeugt»  die  Schösse  unter  eben  so  gleichen  bei  beiden  abgefeuert» 


*)  Balidiieden  em  Versehen  in  der  amerikanischen  Notiz.  Anmerk.  d  Verf. 
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der  Uuterschied  in  der  Geschwindigkeit  absolut  nichts  anderem  als  dem 
Spielräume  zugeschrieben  werden  kann,  welcher  sich  durch  das  AbnOtaen  dea  RekNa 
nach  vielen  Schössen  bei  dem  roassiren  in  erhöhterem  Masse  bemerkbar  madhte  als  M 
dem  hohlen.  Bei  Gewaltversuchen  endlich,  die  man  mit  beiden  Röhren  lugleidkal' 
immer  wachsender  Ladung  anstellte,  um  ^ie  zu  sprengen,  ergab  sich  f&r  das  ksU*; 
gegossene  Rohr  eine  um  2  Schuss  Iftngere  Dauer.  Beide  Facta  aber  dienen  diS 
Beweis,  dass  das  Material  des  bohlgegossenen  Rohres  zfiher  und  dauerhafter  wwtiäi 
jenes  des  massiren.  | 

In  der  Spandauer  GeschQtzgiesserei  nun  hat  man,  wie  bereits  erwihot»  tetmdit; 
GeschOtze  nach  dem  Rodman*schen  Systeme  zu  giessen,  nur  mit  der  ModifcitiM,  im\ 
man  statt  der  von  Rodnian  vorgeschlagenen  Wasserleitung,  mittelst  eines  GeblisSB  j 
kalte  Luft  durch  den  Zapfen  leitete,  .da  sich  dies  empirisch  als  besser  erwiesen  bMa^ 
Das  Resultat  des  Versuches  war  hier,  dass  diese  Gussmanier  sich  Air  BroDzerahc^i 
die  man  so  in  etwa  3  Tagen  zum  Erkalten  brachte,  als  sehr  vorlheilbaft ,  f&r  BSsttj 
dagegen  nicht  gQnstigrr  als  die  frfihere  Manier,  herausstellte.  Trotzdem  war  Al] 
Differenz  der  so  erzeugten  Rohre  in  Bezug  auf  Gfite  und  Ausdauer  gegenClber  ta  i 
massiv  gegossenen  Geschfitzen  nicht  so  besonders  hervorragend ,  dass  man  iH ; 
bisherige  Gusssystem  mit  seinen  in  der  Giesserei  vorhandenen  Einrichtungen  gw 
verwerfen  zu  müssen ,  absolut  nicht  für  nöthig  hielt,  dies  um  so  weniger,  als  db] 
Erzeugung  solcher  Rohre  dadurch,  dass  der  hohle  Zapfen  sehr  oft  unbrauchbar  wirf' 
und  erneut,  sowie  dass  das  fertig  gegossene  Rohr  nun  doch  noch  gebohrt  werden  mttH^ 
um  die  erforderliche  Glätte,  dann  aber  die  Zfige  prScis  zu  erhalten,  kostspielig« 
wird,  als  die  auf  die  alte  Art  fabricirten  Rohre. 

Die  Direction  der  Giesserei  hat  es  somit  vorgezogen ,  nach  diesem  immerUi 
interessanten  und  erwähnenswerthen  Versuche  bei  der  herkömmlichen  Art,  GeschOtie 
zu  giessen,  zu  bleiben. 

Was  schliesslich  den  Totaleindruck ,  den  das  Etablissement  beim  Beschaoer 
zurQcklässt,  betriflTt,  so  ist  es  jener  einer  mit  grosser  Aceuratesse  und  Nettigkeit 
geordneten  Fabrik;  es  wQrde  selbst  jener  einer  gewissen  Grossartigkeit  sein,  wenn 
man  nicht  unwillkürlich  geneigt  wäre,  Vergleiche  zwischen  ihm  und  dem  Arsenale  zo 
Wien  anzustellen,  Vergleiche,  de  dann  freilieb  imbedingt  die  Wage  zu  Gunsten  den 
letzteren  sinken  machen  mQssen.  0. 
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^,;  Ein  iiEnt^^  Gjmnasii  militaris^^  ans  dem 

Jahre  1699. 

(Ein  Coriosom  zor  Zeitgeschlehte.) 

Der  Tonstfladige  Titel  dieses  im  Jahre  169A  zu  Klageafurt  gedruckten  und  dem 
Iferslbuehof  TOQ  Gurk  gewidmeten  Werkchens  lautet:  „Entwurff  Gymnasii  militaris, 
•In*  ODTorgreiflniches  Daf&rhalten,  wie  ein  hocher  Potentat  oder  Kriegs-FQrst,  sowohl 
äFWed- als  Kriegs-Zeitten,  etlich  tausend  junge  und  wohl-exercirte  Mannschafft 
!D  kann*. 
Der  Verfa^er  desselben  war  ein  in  den  FeldzQgen  ergrauter  kaiserlicher  Haupt- 
Namens  Ulrich  Kolbmano,  der  dem  damals  und  wohl  zu  allen  Zeiten  gefölilten 
einen  Kern  gut  geschulter  Berufssoldaten  zu  haben»  wühl 
ii  der  extremsten  Weise  Ausdruck  verlieh»  daher  wir  diesen  Gegenstand  auch 
Nr  als  ein  Cnriosnm  bringen. 

Der  Entwurf  zerftllt  nach  einer  Einleitung  ,»an  den  wohlaifectionirten  Leser" 
■  iwftlf  Capitel»  welche  ihrem  Hauptinhalte  nach»  so  viel  als  möglich»  mit  den 
Werten  des  Verfassers  folgen. 

1.  Vor  Allem  ist  nöthig»  zu  sehen,  wo  man  ein  solches  Gymnasium  militare 
flf^ieh  errichten  wolle.  Dazu  möchte  wohl  nichts  Bequemeres  sein»  als  etwa  eine 
älaehiffbarem  Wasser  umgebene  Insel»  welche  mit  Reiswerk  und  Holz  bewachsen 
HIB  aolle.   ' 

2.  Dann  wird  nöthig  sein»  auf  dem  zuvor  wohl  ausersehenen  Platze  Baraken 
lad  Hitten  zu  bauen»  in  denen  die  Schaler  im  Sommer  sowohl  als  im  Winter  sub- 
Mtiren  können»  der  Bau  soll  einem  Feldlager  gleich  eingerichtet  sein,  so  dass  immer 
iciiR  and  sehn  beisammen  in  einer  Barake  logiren  können.  Dieselben  dürften  nur 
Toa  Smmeriftden  erbaut  und  mit  Rohr,  Stroh  oder  Läden  gedeckt  sein»  in  jeder 
Micken  Hotte  soll  ein  Kamin  zum  Kochen  und  im  Winter  zum  Heizen  angebracht  sein. 

Um  selches  Quartier  herum  könnten  die  Häuser  der  OlBciere»  dann  das  Proviant- 
ttd  Zeughaus  stehen. 

S.  Um  solches  Lager  herum  sollen  die  Schüler  nach  guter  Anweisung  einen 
nemlicb  tiefen  Graben  aufwerfen  und  Palissaden  setzen»  dass  Niemand  ohne  Erlaub- 
lin  ein-  und  aussteigen  kann.  Die  Verschanzung  soll  im  Quadrat  gebaut  sein,  ein 
AufiugbrOcklein  und  von  Reisig  geflochtene  Schilderhäuser  haben. 

4.  Man  soll  einen  feinen,  ebenen  Platz  verordnen»  wo  man  sie  täglich  fleissig 
ezerciren  und  unterrichten  könne  und  zwar  wechselweise  heute  in  diesem»  morgen 
wieder  in  etwas  anderem»  dass  durch  vielfältige  Änderung  die  Lust  mehr  und  mehr 
erwachse  und  sie  in  allen  ritterlichen  Kriegsübungen  perfectionirt  werden. 

5.  bt  die  Frage»  woher  man  die  Zöglinge  nehmen  soll,  so  ist  hierauf  die  unvor- 
greifliche  Meinung,  dass  man  alle  Jungen  von  14  bis  18  Jahren  hinwegnehmen  soll: 
ih  welche  betteln»  bei  keinem  Bauer  bleiben»  sonst  entlaufen»  und  nur  dem  Hüssig- 
gug  ond  Schlenkern  nachgehen»  alle  Spitzbüberei  und  andere  Leichtfertigkeit  treiben, 
'en  armen  Leuten  auf  dem  Halse  liegen  und  zu  nichts  Lust  haben,  item  Kellnerjunge» 
'ie  feiernd  herumziehen,  oder  spielen  und  Schulden  halber  gefangen  sitzen»  item 
ihadverksburschen»  so  den  Meistern  entlaufen  und  Verbrechen  halber  in*s  Zuchthaus 
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kommeD,  arme  Studenten,  die  nur  betteln  und  Tiatieiren»  nicht  töcbtig  zum  Studiren 
sind»  ingleichen  gar  armeLeufe,  wie  auch  Soldatenkinder,  deren  ElterA  nfdktvo  Tiele 
Mittel  haben,  daiis  sie  ihnen  etwas  ktanen  lernen  lassen. 

6.  Was  die  Unkosten  betrifft,  so  steht  es  in  gnädigstem  Bedenken,  ob  sie  durch 
eine  aligemeine  Auflage  oder  sonst  getragen  werden  sollen.  Jedenfalls  wird  die  Ali- 
mentation nicht  Tiel  betragen ,  denn  es  genQgt  für  Jeden  tigiieh  2  Pfund  Brot  und 
wöchentlich  1  Pfund  Fleisch,  nftmlich  ein  halbes  am  Sonntag  und  ein  halbes  am 
Donnerstag.  Man  glaubt,  es  sei  gisnug,  wenn  sie  die  Woche  hindurch  zwei-  bis  drei- 
mal etwas  Warmes  zum  Essen  bekommen,  damit  sie  sich  Ton  Jugend  auf  hart  su 
leben  gewöhnen  und  so  bei  brauchbaren  Jahren  leichter  im  Felde  oder  in  Festwigeii 
aushalten. 

Die  Kleidang  soll  Ton  Zwilch  sein,  ein  Rock  mit  Leinwand  gefuttert,  Hosen  und 
Strümpfe,  ein  Paar  Schuhe  von  grobem,  starkem  Leder,  ein  schlechtes  HftvbleiB, 
weiss,  grtln  oder  schwarz,  ein  Paar  grobgewirkte  Hemden  und  zur  WintersMt  ein 
ungarischer  Keperneck,  mit  welchem  sie  sich  des  Nachts  bedecken.  Um  Tora  Unge- 
ziefer frei  zu  bleiben ,  müssen  sich  alle  Schaler  das .  Haar  vom  Haupte  absefaoeren 
lassen,  ihr  Nachtlager  sollen  Bfinke  bilden,  mit  Kopfkissen  von  Stroh  oder  Heu  uwl 
ungarische  Tacken  statt  der  Matratzen,  welche  sie  selbst  sollen  machen  lernen. 

7.  Sie  sollen  nicht  frQher  ausgemustert  werden,  bis  sie  alle  Bxercitien  wohl 
begriffen  und  das  17.  oder  18.  Jahr  erreicht  haben.  Dann  soll  man  sie  vor  eigenen 
Commissären  sehen  lassen,  wie  weit  sie  gekommen,  und  sofort  sie  zum  wirklieiMn 
Kriegsdienste  verwenden. 

8.  An  OfScieren  genflgt  ein  verständiger,  guter,  wohlaufgeriHumter  Hauptmann, 
7.wei  dergleichen  Lieutenants,  ein  trefflicher  Trillmeister  und  zu  je  zwanzig  Zdglingeii 
ein  Corporal,  der  nicht  zornig,  zankhaft,  sondern  der  Jugend  mit  guter  Hanier  vor- 
zustehen weiss.  So  wären  auch  etliche  alte  Soldatenweiber  för  jede  Classe  vonnöthen, 
welche  kochen  und  waschen,  ein  Fourier,  ein  Feldsclieerer,  drei  Troraroelsehläger 
und  ein  Pfeifer. 

9.  So  will  auch  ein  frommer  Priester  erforderlich  sein,  der  nickt  allzusehr 
skrupulös  oder  hart  mit  den  jungen  Leuten  verfahrt,  sondern  er  soll  etwas  lustigen 
Huniors,  doch  dabei  exemplarisch  sein,  wöchentlich  seine  Hesse  lesen  and  die 
Kirchenlehre  und  den  Katechismus  predigen. 

10.  Ingleichen  sollen  unterschiedliche  Handwerker,  als  Bäeker,  Malier,  Schuster 
Schneider,  Maurer,  BQchsenmacber  unterhalten  werden. 

11.  Keinem  Zögling  soll  vor  seiner  Ausmusterung  zu  heiraten  erlaubt  sein,  wie 
dann  ein  solcher,  der  dawider  handelt,  nach  Gestalt  des  Verbrechens  soll  gestraft  wer- 
den. Zu  diesem  Ende  und  wegen  anderer  Vergehen  sollen  gewisse  Gesetze,  den  Kriegs- 
artikeln conform,  gesetzt  werden.  Leichtere  Vergehen  sollen  mit  Eselreiten,  Mus- 
keten- und  Pikentragen,  Lagersäubem  u.  dgl.,  schwerere  mit  Eisen  und  Band, 
Spiessruthen  und,  wenn  das  Verbrechen  allzugross,  criminalisch  und  von  den  näohat- 
gelegenen  Regimentern  nach  dem  Kriegsrecht  bestraft  werden. 

12.  Ein  besonderer  Coromissär  hat  die  Anstalt  wenigstens  alle  drei  Monate  zu 
untersuchen  und  alle  halbe  Jahre  Musterung  zu  halten. 

Es  folgen  hierauf  die  Vorschriften  ober  die  Aufnahme  der  Schaler,  Ober  die 
Unterrichtsgegenstände  und  die  Bintheilüng  der  Classen;  Seh. 
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Literatur. 


Recensionen. 

Tcitckilfl  flr  4w  liUttilrusf ort  aif  istemkkliekei  Useifcakiti.  Wiem  Im  Ver- 
lage der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei.  Preis  1  fl.  20  kr.  ft.  W. 
Unter  diesem  Titel  hat  das  k.  k.  Kriegsministerinm  aosfthrliehe,  auf  mannigfache 

Stodi— ,   Tersehiedene   Versuche   und  praktische  Erfahrungen  aus  der  letsten  Kriegs- 
gegrflndete  Bastimmungen  für  alle  Fllle  militirischer  £isenbahnbenütsiing  hin- 


Diese  Vorachrift  ist  als  eine  Erganaung  und  Erläuterung  der  im  IL  Theile,  IV.  Ab- 
sehnitf  das  k.  k.  Dienstreglements  enthaltenen  Festsetxungen  fiber  das  Benehmen  der 
Trappen  bei  Beförderung  auf  Eisenbahnen  zu  betrachten ,  und  hauptsichlich  darauf 
geriiiktet,  den  geregelten  und  gesicherten  Bahnbetrieb,  selbst  bei  Anforderung  der  höch- 
sten Leistmgifthigkeit  einer  Bahn  zu  Tcrbfirgen. 

Seitdem  durch  die  Schiea^iwege  der  Kriegf&hrung  ein  neues ,  einflussreiches  Ele- 
iMBt  enehloasen  ist,  dessen  gehörige  Anwendung  einen  Factor  der  Überlegenheit  und 
daail  eine  Grundlage  des  Sieges  in  sich  birgt,  machte  sich  auch  die  Nothwendigkeit  Ton 
Regeln  fiber  angemessene,  ausgiebige  BenQtzung  der  Eisenbahnen  zu  militärischen 
Zweeken  geltend. 

Mekrere  Staaten  haben  bereits  eigene  MiUtSr-Eisenbahnreglements,  welche  jedoch, 
mit  Ausnahme  der  in  den  Gegenstand  näher  eingehenden  französischen  und  preussischen 
diesflHIigen  Instnietionen,  nur  allgemeine  Normen  enthalten,  zumeist  aus  blossen  Tarif- 
bestimmiingen  bestehen. 

Um  so  willkommener  erscheint  uns  die  österreichische  Vorschrift,  deren  Werth  noch 
dadorek  erhöht  wird,  dass  in  derselben,  die  anderwärts  bestehenden  fortheilhaften  Ein- 
riehteiigen  flir  MOitirbefÖrderung  auf  Eisenbahnen,  so  weit  selbe  auf  unsere  speeiellen 
VeriiiltBisse  anwendbar  sind,  nicht  unberficksichtigt  bleiben. 

Aber  niekt  allein  in  aulitärischen  Kreisen,  sondern  auch  von  Seite  der  Eisenbahn- 
ferwatttngen  und  Bismibahnbeamten  kann  die  Vorschrift  für  den  Militärtransport  auf 
österreiehisehen  Bisenbahnen  freudig  begrQsst  werden.  Man  begegnet  in  selber  der 
sl^n  Bedaehtnahme  auf  alle  Erfordernisse  des  Eisenbahnbetriebes,  auf  die  Eisenbahn- 
Betriebsordnong  und  auf  die  mit  den  Terschiedenen  Bahngesellschaften  abgeschlossenen 
Oberdükommen ;  sie  macht  die  BahArerwaltungen  und  ihre  Organe  mit  den  unumgäng- 
KAm  militärischen  Bedfirfiiissen  bekannt,  gewährleistet  ihnen  die  möglichste  Verwerthung 
ünrer  an  ndBitirisehen  Zwecken*  beizustellenden  Transportmittel  selbst  in  solchen  Zeiten, 
/anssergewöhnlioher  Truppenbewegungen  der  PriTatrerkehr  ebgestellt  wurde, 
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kommeo,  arme  Studenten,  die  nar  betteln  and  viaticirent  nicht  tOebtig  lam  Sl 
sind»  ingleichen  gar  arme  Leute,  wie  auch  Soldatenkinder,  deren  BlterU  nkhtl 
Mittel  haben,  dasa  sie  ihnen  etwas  kMinen  lernen  lassen. 

6.  Was  die  Unkosten  betrifft,  so  steht  es  in  gnädigstem  Bedenken,  ob  sie 
eine  allgemeine  Auflage  oder  sonst  getragen  werden  sollen.  Jeden&lls  wird  d 
mentation  nicht  viel  betragen ,  denn  es  genflgt  für  Jeden  tiglieh  2  Pfiind  Br 
wöchentlich  1  Pfund  Fleisch,  nfimlich  ein  halbes  am  Sonntag  und  ein  bal 
Donnerstag.  Man  glaubt,  es  sei  genug,  wenn  sie  die  Woche  bindoreb  iwei-  ! 
mal  etwas  Warmes  zum  Essen  bekommen,  damit  sie  sich  von  Jugend  auf 
leben  gewöhnen  und  so  bei  brauchbaren  Jahren  leichter  im  Felde  oder  in  Y 
aushalten. 

Die  Kleidung  soll  von  Zwilch  sein,  ein  Rock  mit  Leinwand  geftttert,  ; 
Strumpfe,  ein  Paar  Schuhe  ron  grobem,  starkem  Leder,  ein  schlechte 
weiss,  grQn  oder  schwarz,  ein  Paar  grobgewirkte  Hemden  und  inr  Wint 
ungarischer  Keperneck,  mit  welchem  sie  sich  des  Nachts  bedeekea.  Um 
ziefer  frei  zu  bleiben,  mfissen  sich  alle  Schaler  das. Haar  rom  Haupti- 
lassen,  ihr  Nachtlager  sollen  BSnke  bilden,  mit  Kopfkissen  ?on  Stroh  o« 
ungarische  Tacken  statt  der  Matratzen,  welche  sie  selbst  sollen  naeben  I 

7.  Sie  sollen  nicht  früher  ausgemustert  werden,  bis  sie  alle  Ex' 
begriffen  und  das  17.  oder  18.  Jahr  erreicht  haben.  Dann  soll  man  ^< 
Commissfiren  sehen  lassen,  wie  weit  sie  gekommen,  und  sofort  sie  z 
Kriegsdienste  verwenden. 

8.  An  OfGcieren  genflgt  ein  rerstSndiger,  guter,  woblaofgerftun)- 
7.wei  dergleichen  Lieutenants,  ein  trefflicher  Trillmeister  und  lu  je  zu 
ein  Corporal,  der  nicht  zornig,  zankliaft,  sondern  der  Jugend  mit  g< 
zustehen  weiss.  So  wären  auch  etliche  alte  SoldatenwcibiT  Uk  ji... 
welche  kochen  und  waschen,  ein  Fourier,  ein  Feldsc)ieererj  «Jrvi  '» 
und  ein  Pfeifer. 

9.  So  will  auch  ein  frommer  Priester  erforderlich  sem,    «l 
skrupulös  oder  hart  mit  den  jungen  Leuten  vei*flihrt,  sandiTn 
Humors y  doch  dabei  exemplarisch  sein,  wöchentlich  seine    M« 
Kirchenlehre  und  den  Katechismus  predigen. 

10.  Ingleichen  sollen  unterschiedliche  Handwerker,  als  Bfi^^kr. 
Schneider,  Maurer,  Bflchsenmacher  unterhalten  werden. 

11.  Keinem  Zögling  soll  vor  seiner  Ausmusterung  tu  \ut\^ 
dann  ein  solcher,  der  dawider  handelt,  nach  Gestalt  dt's  Verlir^  > 
den.  Zu  diesem  Ende  und  wegen  anderer  Vergehen  sollen  gt^ui 
artikeln  conform,  gesetzt  werden.  Leichtere  Vergehen  soll^i 
keten-  und  Pikentragen,  Lagersftubem  u.  dgl. ,  schwert*r* 
Spiessruthen  und,  wenn  das  Verbrechen  allzugross,  crimiutili 
gelegenen  Regimentern  nach  dem  Kriegsrecht  bestraH  uerd 

12.  Ein  besonderer  Commissfir  hat  die  Anstalt  wen 
untersuchen  und  alle  halbe  Jahre  Musterung  zu  halten. 

Es  folgen  hierauf  die  Vorscliriflen  Ober  die  Atifi 
Unterrichtsgegenstfinde  and  die  Eintheilung  der  Claai' 
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jiM  aogar  die  Competenteren  unter  den  rostuchen  Officieren  einig  sind.  Die  Kritik 
vollends  forderte  er  noch  mehr  herans  durch  folgendes  ansarte  Verfahren.  Danilewskj 
hatte  fftr  die  beiden  Werice  Ober  1813  ond  1814  swei  Preise  ron  je  5000  R.  B.  aus  der 
Deaidoirschen  Stiftong  erhalten:  letstere  ist  nur  sur  Unterstfitsnng  armer  Schriftsteller 
bcotimmt;  der  General  war  nicht  arm,  rerlangte  aber  dennoch  auch  f^  dieses  neueste 
Werk  einen  dritten  Preis.  Die  Akademie  der  Wissenschaften,  bei  welcher  schon  zuror  die 
sehr  sekarfe  aber  wahre  Antikritik  eines  ungenannten  russbchen  Generals  eingereicht 
worden,  beauftragte  den  rielbew&hrten  Autor  Fr.  t.  Smitt  mit  der  Beurtheilung  Ton 
Danilewsky^s  Werk,  und  diese,  mit  eben  so  riel  Takt  und  Gerechtigkeit  als  logischer 
SeUUfe  geschrieben,  fiberhob  natfirlich  die  Akademie  einer  Preisertheiiung.  Smitt  hat  in 
sdnem  neuesten  Werke:  «Zur  nahem  Aufkl&rung  fiber  den  Krieg  ron  1812"  jene  unge- 
nannte Kritik  und  seine  eigene  Beurtheilung  reröffentlicht,  nachdem  er  sie  Generalen 
wie  Toll,  Freigang,  Löwenstem  mitgetheilt,  diese  ihre  treffenden  Bemerkungen  beigesetst 
nnd  Smitt  letstere  sum  Theil  wieder  selbst  commentirt  hatte.  Die  Schrift  ist  mit  allen 
diesen  Bemerkungen  abgedruckt,  und  die  geistToUe  Behandlung  des  Autors  wie  die  schar- 
te Noten  seiner  Commentatoren  bilden  die  pikanteste  und  lehrreichste.  Lectfire,  die  man 
sieh  wftnschen  kann,  wesshalb  wir  nicht  Tersaumen  wollten,    unsere  Leser  darauf  hiniu- 


Da  hierdurch  Danilewsky^s  Werk  obsolet  geworden  und  Miliutin*s  Feldxug  von 
1799  so  grosse  Aufinerksamkeit  erregte,  so  war  es  ein  natfirlicher  Gedanke,,  auch  den 
Krieg  Ton  1811^  in  würdigerer  Gestalt  auf  die  Nachwelt  su  bringen.  Kaiser  Alexander  II. 
kam  diesem  Gedanken  entgegen,  indem  er  den  General  Bogdanowitsch  mit  Abfussung 
dieses  neuen  Werkes  beauftragte.  Anders  wie  sein  Vorgänger,  welcher  die  auslandische 
Uleratur  gar  nicht  suRathe  sog  oder  nur  da  benfitste,  wo  sie  mit  seinem  Ideengange  nicht 
im  Widerspruche  stand,  hat  Bogdanowitsch  nicht  nur  Ton  sämmtlichen  Quellen,  auch  den 
neuesten  Schriften,  wie  den  „Erinnerungen  des  Herzogs  Eugen  von  Wfirttemberg*,  den 
»Denkwfirdigkeiten  Tolles  ron  Bemhardi^,  den  „Memoiren  ron  Wobogen''  genaue  Kennt- 
niss  genommen,  er  hat  auch  zahlreiche  Memoiren,  Briefe  und  Manuscripte  benfitst,  welche 
ton  Buturlin  und  Danilewsky  theils  nicht  gekannt,  theils  nicht  rerwerthet  worden,  so 
eben  »Auszug  aus  dem  Tagebuche  Yermolofs'',  die  „Darstellung  der  Operationen  der 
ersten  Westarmee  ron  Barclai^,  Tagebficher  der  Generale  Tschapliz,  Rajewsky,  Löwen- 
stem, St  Priest,  des  Generalacyutanten  Bagrations,  des  GeneralstabsofBciers  Schtscher- 
biniiiy  des  Kutusow*schen  Generalauditors  M^jewski,  Notizen  Tutschkow*s,  des  Artillerie- 
generals Suchosannet,  aus  der  Geschichte  der  russischen  Gardeartillerie  Ton  Raltsch, 
Beitrige  van  Dawidoff,  Lesli,  Briefe  der  Generale  Kanowaizine  und  Bazzowut  a.  A.  Hiezu 
kommen  noch  die  officielien  Materialien,  wie  Operationsjoumale,  Rapporte,  Befehle^ 
Listen,  ans  denen  er  .den  Ton  Daniiewsky  so  caralierement  behandelten  jedesmaligen 
Bestand  der  beiderseitigen  Truppen  zusammentrug.  Was  aber  nd>en  diesem  gewissen- 
haften Sammlerfleisse  noch  ganz  besondere  und  hohe  Anerkennung  Tcrdient,  das  ist  der 
Geist  der  Unparteilichkeit  und  ungeschminkter  Wahrheit,  dem  der  geehrte 
Aoitor  Mi  redlichemBemfihen  nachgestrebt  hat;  er  allein  schon  berfihrt  aufs  Angenehmste 
laek  so  rielen  Torangegangenen  Erfahrungen. 

Durch  dieses  redliche  Bemfihen  ist  es  dem  Verfasser  gelungen,  manche  neue,  tob 
I  Vorgingem  fibergegangene  Punkte  Ton  Gewicht  in*8  rechte  Licht  zu  stellen.  So 
aentiieh  den  Operationsplan  der  Russen  bei  ihrem  Rfickzuge  Ton  den  Grenzen  in  das 
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Innere  des  Reiekes,  einen  Plan,  dessen  Existenz  von  einigen  Gesdnehtsdureibem  gelengaet» 
?on  anderen  nnr  oberflficUich  and  der  Wahrheit  entgegen  besprochen  worden  ist. 
Br  hat  an  diesem  Zwecke  die  Denkschriften  d^AUonTiilTs,  ToUs,  PhaUi's,  Barebd^s 
zusammengestellt  y  deren  durch  die  Ereignisse  heriieigefBhrte  allmihliche  Unühiderang 
gezeigt,  und  ganz  Qbereinstimmend  mit  Smitt*s  neuester  völlig  fiberzeugmder  DarsteUnng 
gegeben.  BezGglich  der  Verpflegung  und  Versorgung  mit  KriegsvorrSthen  der  beider- 
seitigen Truppen  hat  er  die  vonCancrin  anBarclai  eing^eichte  Denkschrift,  femer  Memoiren 
und  ofBcielle  Papiere  der  russischen  Armee,  femer  die  Correspondenzen  NapoleoB*s, 
Chambray*s  und  Lemasurier*s  Angaben  benfitzt  und  auch  in  diesem  Punkte  viel  Neues  zu 
Tage  gefördert  Die  Formirang  der  Milizen,  welche  Ton  Danilewsky  so  ausfUuiieh  behanr 
ddt  ist,  hat  er  in  den  richtigen  Grenzen  gehalten ;  bei  richtiger  Betonung  der  heroischen 
Opferwilligkeit  der  Russen,  namentlich  des  Moskauer  Adels,  der  auf  die  erste  Auffor- 
demng  sibh  zur  Stellung  ron  10  Procent  der  Berölkerung  erbot,  der  dortigen  Kaufinann- 
schaft,  welche  in  den  ersten  Stunden  i^/^  Million  Rubel  zeichnete,  bekennt  er  doch, 
dass  durch  Napoleon*s  reissenden  Weitermarseh  riele  jener  Vorbereitungen  in*s  Stocken 
gerathen  und  ein  weit  geringeres  Resultat  geliefert  haben.  Die  Gefechtsberiehte  sind 
weit  ausführlieher  als  ron  seinen  Vorgfingera  behandelt;  Buturlin  war  aus  Mangel  an 
Daten  uuTollst&ndig,  Danilewsky  trotz  des  Reichthums  an  Vorlagen  auf  unTcrantwortliche 
Weise  oberflächlich.  Wenn  einzelne  Heldenthaten,  wo  immer  möglich,  herrorgehoben 
sind,  so  ist  dies  nur  zu  loben,  und  wir  waren  mehr  der  Ansicht,  dass  grösste  Genauigkeit 
in  Angabe  ron  Ort,  Zeit,  Streitkräften,  deren  Aufstellung  und  Verwendung  die  unumging- 
lichen  Elemente  einer  belehrenden  Gefechtsrelation  bilden.  Wird  also  hier  auch  in  das 
geringste  Detail  eingegangen,  so  werden  wir  dies  gewiss  nicht  tadeln;  weniger  am  Platte 
finden  wir  aber»  wenn  z.  B.  S.  220  über  den  Yorfibergehenden  Aufenthalt  Napoleon^s  zu 
Babinowitschi  fiberflfissige  und  uninteressante  Details  angeführt,  wenn  der  Empfang 
Alexander*s  in  Moskau,  S.  163  und  164,  zu  ausfuhrlich  geschildert  wird.  Wir  wissen 
recht  wohl,  wie  schwierig  es  ist,  aus  den  unrollstandigen ,  sich  widersprechenden,  theil- 
weise  verlorenen  Listen  den  jedesmaligen  Truppenbestand,  die  Verlustangaben  immer 
genau  festzustellen;  wenn  wir  also  je  zuweilen  Verstösse  und  Unrichtigkeiten  namentlich 
auch  bei  Zeitangaben  gefunden  haben,  so  wollen  wir  dies  bei  den  sonstigen  Vorzögen  des 
Werkes  nicht  hoch  anrechnen.  Als  Beispiel  von  der  schlichten  einfachen  Geschiohts- 
erzShlung,  die  wir  an  dem  Verfasser  rflhmen,  lassen  wir  den  berühmten  Kampf  der  Dirision 
Newjerowski  bei  Krasnoi  am  14.  August  (2  Tage  ror  der  Sohlacht  ton  Smolensk)^in  des 
Verfassers  eigenen  Worten  folgen: 

„In  derselben  Zeit  als  die  feindliche  Armee,  180.000  Mann  stark,  das  linke  Diyepr- 
ufer  aufwirts  marschirte,  standen  die  rassischen  Trappen  auf  dem  rechten  Flussufer.  Nur 
Newjerowsky  mit  seinem  kleben  Corps^  (die  StSrkeangabe  fehlt  hier;  die  Dirision 
wird  Ton  Smitt  u.  A.  zu  6000  Mann  angegeben)  „das  noch  dazu  grösstentheäs  ans 
Recraten  bestand,  hielt  Krasnoi  besetzt,  47  Werst  (7  Meilen)  ron  Smolensk;  in  letzterer 
Stadt  befand  sich  gleichfalls  nur  eine  schwache  Garnison.  Anfangs  hatte  Nefvjerowski  seine 
Trappen  über  Krasnoi  hinaus  auf  dem  Wege  nach  Ljädi  rorgeschoben;  als  aber  die  in 
Ljadi  stehenden  Kosacken  die  Annäherung  starker  feindlicher  Streitkräfte  meldeten,  g^ing 
Ifewjerawsky  mit  seinen  Trappen  hinter  die  Stadt  und  über  ein  von  S&mpfen  gebilde- 
tes Defil6e  zurflck,  Hess  in  Krasnoi  nur  ein  Bataillon  des  49.  Jägerregiments  (NB.  die 
russischen  Jägerregimenter  unterschieden  sich  damals  nur  durch  den  Namen  und  durcji 
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fck  gHlneii  AnfiieUigey  sonst  lediglich  durek  niiilits  Ton  den  Linienregimentern)  „nft 
ttedtüsen,  und  nahm  mit  seiner  Dirision  hinter  ebem  tiefen  RsTin  Stellung.* 

»Den  IS.  AagQst  mit  Tagesanbmeh   erreichte   Murat  mit  dem   CaTallerieeerps 
iiftnekx,    Nansonty  und  Montbrnn,  zusammen  an  15.000  Reitern,  das  örtehen 
1$At  driLngte  die  Beobachtnngsposten   des  Generals  Olenin  surficky   setite  seinen 
auf  Krasnoi  fort  nnd  erschien  in  der  dritten  Nachmittagsstnnde  Tor  dieser  Stadt; 
ley  mit  dsem  Thefl  seiner  Infanterie  folgte  der  Cayallerie."    (Ney  so  wenig  wie  die 
Imsei  konnte  daznmal  ahnen,    dass  3  Monate  spSter  das  Schicksal  der  grossen  Armee 
•f  diesem  Punkte  entschieden  werde,  dass  letitere  ohne  Kntnsow^s  arges  Verfehlen  hier 
ik  aaf  den  letxten  Mann  capitoliren  mnsste.)  «AlsNewjerowski  die  Annihemng  des  Fein- 
iü  erfahr,  stellte  er  seine  Regimenter  hinter  dem  Rarin  in  Schlachtordnung  und  Hess 
tV  Gcsehttie  auf  den  linken  FlQgel  postiren  unter  dem  Schutie  des  Dragonerregiments 
Charkow.    Gleichzeitig   wurde   das  50.  JIgerregiment  Nasimofs   mit   2  reitenden 
^AesMtzen  auf  der  Strasse  nach  Smolensk    15  Werste  (2  Meilen)  zurückgesendet,  das 
als  Repli  dienen  sollte  und  den  Befehl  hatte,  den  Übergang  über  ein  Flüss- 
1  (welches?)  zu  besetzen. ** 

«Kaam  hatte  Newjerowsky  seme  Stellung  eingenommen,  als  auch  schon  die  Franzosen 
Iiasnoi  besetzt  haltende  Bataillon  angriffen.  Einige  Compagnien  des  24.  leichten 
lents  unter  der  persönlichen  Anf&hrung  Ney^s  drangen  in  die  Stadt  ein,  warfen  die 
en  Jiger  zurQck  und  eroberten  die  beiden  Geschütze.  Hierauf  unternahm  ein 
der  französischen  Cayallerie  die  Umgehung  der  Position  Newjerowky*s  in  der  linken 
Ihdke.  Die  russischen  Dragoner  zogen  jetzt  zur  Attake  ror,  wurden  aber  geworfen  und 
testen  das  Gefechtsfeld  rinmen;  ron  den  in  Position  stehenden  10  Geschützen  kamen 
i  Im  £e  Hände  des  Feindes,  den  übrigen  gelang  es  auf  der  smolenskischen  Strasse  den 
Aragonem  zu  folgen  und  auf  diese  Weise  zu  entkommen.  **  (Das  Dragonerregiment 
idkrint  bei  dieser  einzigen  Attake  stark  mitgenommen  worden  zu  sein ,  da  wir  es  von  da 
»  nur  noch  auf  der  Flucht  sehen;  wo  YoUends  die  3  Kosackenregimenter  Newjerowski 
KAen,  wird  nicht  gesagt,  wahrscheinlich  hat  Bernhardi  recht,  wenn  er  behauptet,  dass 
aaf  einem  Schlachtfeld  die  Kosacken  zu  zShlen,  rergebliche  Mühe  sei.) 

«Newjerowsky,  welcher  die  Position  nur  noch  mit  der  Infanterie  besetzt  hielt,  ent- 
mUoss  sich  nun,  als  er  die  starken  Colonnen  Ney*s  gegen  seine  Front  rorrücken  sah  und 
im  die  Umgehungsbewegung  der  Carallerie  Murat*s  für  seine  ROckzugslinie  gefahrdro- 
hnd  schien,  den  Rückzug  nach  Smolensk  anzutreten.  Er  formirte  seine  Regimenter  in 
&hte  Colonnen  und  machte  sie  auf  ihr  Verhalten  aufmerksam.  „Kinder*,  sagte  er,  „denkt 
ivaa,  was  euch  gelehrt  worden  ist :  keine  Carallerie  kann  euch  besiegen ;  beeilt  euch  nur 
iMt  mit  dem  Schiessen;  schiesset  sicher  und  übereilt  euch  nicht  Niemand  wage  es  ohne 
mäh  Commando  zu  feuern.^  Der  Befehl  wurde  ausgeführt  Sowie  die  französische  Reite- 
rn znrittake  überging,  machte  Newjerowsky  mit  seiner  Infanterie  Halt,  nnd  Hess  das  Signal 
nrnFeaem  geben;  einige  Augenblicke  spüter  war  die  Colonne  (war  es  nicht  ein  Yier- 
tikt)  Ton  gestürzten  Pferden  und  Reitern  umgeben.  Vergeblich  waren  aUe  Bemühungen 
^Brlhnzosen,  die  dichten  russischen  Colonnen  zu  sprengen.  Die  AnfShrer,  welche  mit 
fa  tapfersten  ihrer  Reiter  bis  an  die  Carr^s  herankamen ,  wurden  ron  den  russischen 
■Vaaeten  durchbohrt  oder  flohen  unter  dem  Kugelhagel  in   der  grössten  Unordnung. 
l      tte, Kinder!*  sagte  Newjerowsky  nach  dem  ersten  abgeschlagenen  CaTallerieangriff,  „ihr 
I     t^l,  wie  leicht  es  ist,  mit  der  Carallerie  fertig  zu  werden;  ich  danke,  ich  gratolire  euch  ! 
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»Wir  woDen  Alles  Ikoo!  Hnmhl"  antworteten  die  SoTdatem  Die  breite  He 
beiden  Seiten  mit  Griben  ein^fastt  and  mit  einer  doppetten  Reibe 
begfnatigie  die  Vertbeidigang  ond  ersebwerte  die  CafaDerieangriie,  welebe 
gdiroebener  Fh^nt  aosgefHbrt  werden  konnten.  Es  rerstebt  sieb  Ton  selbst»  dass  t 
sem  Rüelungey  der  einen  ganxen  Tag  lang  dauerte  (bier  ist  eine  der  oben 
Ungenanigkeitent  der  RGekxng  danerte  ron  Naebmittags  Va^^^»  *^  ^Vt 
eb  gewisser  Zwisebenraom  anter  den  znröekgebenden  Colonnen  niebt  eingebalten  i 
konnte;  die  g^ze  DiTision  batte  sieb  in  eine  dickte  Masse  zosammengedringt»  weldM  ( 
fransösisebe  Reiterei  anter  den  besten  AnfÜbrem  Napoleon*s  nicbt  sn  ersebfitten 
moebte.  Nar  ein  einziges  Mal  beim  Eingange  in  ein  Dorf  (Kawka?),  wo  die  Gribea  mi 
Birkenalleen  auf  eine  korze  Strecke  qnterbrocben  waren,  gelang  es  dem  Febde»  anf  eins 
Ecke  der  rassiscben  Colonne  einzubaaen.  Gegen  Abend  erreicbten  die  Rossen  das  Dorf 
Koritniy  wo  nicht  weit  davon  die  mssiscbe  Artillerie  unter  dem  Scbutse  eines  Bataübns 
binter  einem  Flfisscben  aufgefahren  war.  Das  Feuer  derselben  hielt  den  Feind  ron  weiterer 
Verfolgung  ab  und  gestattete  der  Infanterie  Newjerowsky^s  die  ihr  wobltbuende  Robe.  Der 
Veriust  der  Russen  betrug  hier  gegen  1500  Mann,  darunter  800  Gefangene  (und  7  6e- 
sebitse).  Französischer  Seits  wurden  an  l»00  getödtet  und  rerwundet." 

»Sogar  die  Feinde  haben  dem  Rflckzug  Newjerowsky^s  alle  Gerechtigkeit  widorftbrea 
lassen.  Cbambraj  sagt:  »es  war  dies  ein  denkwQrdiges  Beispiel  einer  gut  gescbotten  ond 
Ton  einem  geschickten  Commandanten  geführten  Infanterie".  „Newjerowsky  glich  wibrend 
seines  ROckzuges  einem  Löwen ''^  sagt  Graf  S^gur.  »Man  muss  unbedingt  zugestehen*» 
sagt  Puibusque,  »dass,  obgleich  Newjerowsky  einen  an  Troppenzahl  und  rielleicbt  aoeb  in 
Erfrbrung  fiberlegenen  Feind  gegen  sich  hatte,  die  Bussen  sich  dennoch  durch  ihre  IIa« 
erschfitteriichkeit  und  Tapferkeit  auszeichneten''.  Bemerkt  muss  hier  werden»  dass  'den 
russischen  Truppen  die  Kampfwuth  Murafs  sehr  zu  Stetten  kam,  der  seine  reitende  Artil- 
lerie» gleichsam  als  wenn  er  ihrer  gar  nicht  gedacht  hatte,  an  diesem  Tage  niemals  dan 
benitste»  um  seine  Angriffe  gehörig  rorzubereiten. 

Vergleicht  man  mit  dieser  schlichten  ErzShlung  den  bohlen  Bombast»  den  die  Fran- 
zosen bei  solchen  Auftritten  z.  B.  Ober  das  ganz  ähnliche  Verhalten  der  Dirision  Pactbeod 
bei  Fire  Champenoise  erhoben,  oder  den  Humbug,  den  sie  neuerdings  wieder  mit 
dem  Worte  »la  garde  meurt  et  ne  serendpas^  treiben,  das  sie  dem  guten  Cambronne 
anfitwingen»  der  sich  doch  ganz  gutwillig  Tor  der  Front  seines  Carr^s  Ton  einem  einselnea 
Reiter  bat  fangen  lassen,  so  wird  man  zugeben,  dass  der  Busse  hier  ganz  nach  dem 
Beispiele  der  wahrheitethmenden  österreichischen  Gefechtsberichte  0  sehr  im  Vortheil 
ist  Die  obige  Probe  wird  genügen,  um  fQr  das  sehr  Terdienstliche  Werk  des  Herrn  Ver- 
fassers ein  gGnstiges  Vorurtheil  zu  erwecken.  Sobald  die  zwei  letzten  Binde  erschienen 
sein  werden  (der  erste  reicht  bis  zur  Schlacht  ron  Smolensk  incl.) ,  werden  wir  darauf 
zurfickkommen »  indem  wir  noch  dem  Herrn  Übersetzer  fßr  seine  sehr  gelungene  und  mit 
kritisehen  ron  wahrer  Einsicht  zeigenden  Noten  rersehene  Arbeit  unsere  aufrichtige  Aner- 
kennung zollen.  H. 

Iir  ■iheren  Aafklinng  ober  den  Irieg  Ton  I8I2.  Nach  archiTaliscben  Quellen 
Ton  Vf.  T.  Smitt  Mit  1  lith.  Karte.  Leipzig  und  Heidelberg  (Winter),  1861.  I»l»8  S.Octar. 


t)  Ref.  bsmtrkt  ausdrfleklich,  data  er  nieht  die  Ehre  hat,  der  österreichischen  Armee 
gabörsn. 
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0tr  Name  des  lühinlieh  bekannten  Verfassera  hat  in  der  mOitiriseheli  Welt  einen 

irirgiteii  Klang.  Gegfrflndet  hat  er  sein  weit  yerbreitetes  Renommee  durch  seine  drelbin- 

%•  «Gesehichte  des  rassisch-polnischen  Krieges  ron  1830^1831'',  ein  Werk,  das 

iwrisiu  als'  classisches  Master  der  Geschichtschreibung  dasteht  und  für  alle  späteren 

Mriflaleller»  wie  Höpfher,  Miliatin,  ton  massgebendem  Einfloss  geworden  ist  Zu  Tcrwun- 

imwar  es,  wie  die  russische  Regierung  nach  dieser  glänzenden  Leistung  einen  Dani« 

bvaky  «tt  der  offieiellen  Schilderung  der  russischen  Thaten  in  den  FeldzQgen  1812  bis 

1818  beanftragen  mochte,  da  sie  doch  in  t.  Smitt  einen  Schriftsteller  Tor  sieh  hatte,  der 

rA  langjShrige  Studien  im  Lande  mit  allen  handelnden  Persönlichkeiten  bekannt,  mit 

in  wiehiigaten  sogar  intim,  durch  Sammlerfleiss,  Gewissenhaftigkeit,  klare  Einsicht, 

MiefTBchnng  des  Stoffes  und  Talent  der  Darstellung  wie  kein  Anderer  zum  Historiogra- 

fkn  im  Stjle  des  Thucydides  geeignet  war«  Allerdings  mochte  er  durch  seine  Wahr- 

küsliebe  an  mancher  Stelle  angestossen  haben  —  immerhin  mag  Russland  es  beklagen, 

lass  adoe  Kriegsgeschichte  nicht  durch  diese  Meisterhand  geschrieben  wurde.   Denn 

f.  taitt  mhte  keineswegs  auf  seinen  Lorbeeren,  sondern  schuf  mit  rastlosem  Eifer  immer 

Heaea  ad  Erfireuliches:  als  Nachtrag  zu  obigem  Werke  folgten  die  ^Feldherrnstimmen 

sw  dem  polnischen  Krieg,  ^  es  folgte  ^Suwörow  und  Polens  Untergang^  und  die  «Denk- 

iMigkeiten  eines  Lierländers''  (des  Generaladjutanten  und  bekannten  Parteigingers 

Imirils  Ton  Löwenstern).  Es  folgte  neuestens  die  hier  rerzeichneten  «Aufklärungen'' 

«i  werden  hoffentlich  in  Kurzem  interessante  Aufschlösse  Qber  die  Erdfihung  des  Feld- 

^psl813  folgen. 

Wir  haben  es  hier  mit  den  Aufklärungen  zu  thun ,  welche  zu  besprechen  dem  Refe* 
reaten  einen  wahren  Genuss  gewährt.  Dem  Verfasser  war  es  bei  diesem  Werke  nicht  um 
räe  eigentliche  Geschichte  des  Jahres  1812  zu  thun;  er  wollte  mehr  die  geistigen  und 
MraKachen  Potenzen  berforheben,  welche  bei  diesem  Kriege  in  Anwendung  kamen,  die 
ikaidten,  Entwürfe,  Pläne  und  ReweggrQnde,  welche  bei  den  Handlungen  leiteten,  die 
Zwecke,  die  man  sich  bei  ihnen  rorsetzte.  Dies  ist  ihm  auch  in  hohem  Grade  gelungen, 
vie  wir  in  einigen  Proben  darlegen  werden.  Der  scharfblickende  Autor  fShrt  uns  in  die 
pistige  Werkstätte  der  beiden  Hauptquartiere  und  wirft  tiefe  Rlicke  in  das  Schaffen  und 
Werden  jenes  entscheidenden  Zeitabschnittes.  Durch  Veröffentlichung  so  wichtiger  Docu- 
■ttte,  wie  der  beiden  Denkschriften  Ton  Barclai,  jener  ronWolzogen,  Phull,  D*AllonTille 
^  deren  klare  Auseinandersetzung,  ist  sein  Buch  zur  unentbehrlichen  Quelle  für  jeden 
baftigen  Geschichtschreiber  jener  Zeit  geworden,  wie  denn  Bogdanowitsch  neuestens 
iüselbe  mit  ToUem  Rechte  benutzt  hat.  Wir  yerdanken  dem  Verfasser  höchst  wichtige 
iaftellungen  Qber  manche  bis  jetzt  noch  streitige  Partien  jenes  Krieges;  «so  namentlich 
iber  den  nissischen  Operationsplan'',  dessen  Geschichte  und  Inhalt  durch  ihre  erstmals  auf 
laiweifelhafte  Weise  klar  gestellt  wurde.  Wir  haben  uns  bei  Bogdanowitsch^s  Werke  über 
lBitt*a  Verdienste  in  dieser  Richtung  ausgesprochen,  nur  können  wir  uns  nicht  Tcrsagen, 
Hiae  treffende  Bemerkung  Qber  den  PhulFschen  Operationsplan  mit  seinen  eigenen  Wor- 
ten hermsetzen: 

«Mit  den  obengenannten  kleinlichen,  dem  siebenjährigen  Kriege  entlehnten  Massregeln 
(•iiehte  Phull  (den  Verfasser  gemahnt  dieser  Name  immer  an  General  Willisen,  traurigen 
Iditidter  Angedenkens)  den  StuHn  zu  beschwören,  aber  brachte  dadurch  das  russische 
Heer  an  den  Rand  des  Unterganges.  Und  doch  wurden  diese  im  Anfange  began- 
feien  Fehler  Ursache  der  Rettung.  Es  ist  ein  erhabenes  Schauspiel  in  der  Welt* 
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g^teUchtet  wie  Allat  -—  insere  Khiglieit  wie  nnaere  Fdil«r  —  disa  beWngm 

Zwadte  der  Vorsehoiig  so  TolUningen.  Napoleon*«  Beatimmwiff  war  effUI;  wi#  eb 

Iieerender  Orkan  war  er  über  Europa  gezogen  und  hatte  Alles»  wat  aioraA  md 

in  den  StaattTerhlltnissen  war,  umgestllrzt;  aber  zugleich  auch  hatte  er  —  ein  Wi 

in  höherer  Hand  ^  den  Menschen-  und  Völkergeist  Ton  allem  KleinlidieB  nd 

sflehtigen  gereinigt  und  erfrischt.  Der  Zweck  war  erreicht,  er  nicht  mehr  nithigv  wnd 

eine  reife  Fracht  sollte  er  jetzt  Men.  Ali  nie  fehlende  Yoittufer  des  Stoien  hnüsB 

und  Cbermuth  in  ihm  die  höchste  Stufe  erreicht,  und  in  semem  Termesseaen  DIUm 

er  gerufen:   »möge  Russlands  Schicksal  in  KrflUlung  gehen!*    Eb  Sehicksal  ging 

Brftllung —  aber  es  war  das  seine,  und  mochte  er  alle  Federn  seines  biegsSH 

anspannen,  die  klügsten  Pline  entwerfen:  seine  Klugheit  wie  seine  Fdder, 

Fehler  seiner  Gegner  mussten  dazu  dienen,  ihn  seinem  Untergang  entgegen 

Der  fehlerhafte  PhuU*sche  Plan  hatte  die  Trennung  der  beiden  russischem  Arme« 

Folge,  und  bei  dem  Streben  sie  wieder  zu  Toreinigen  —  ihr  weiteres  Zuriekweichea. 

scheinbar  grosse  Nachtheile,  und  doch  sollten  diese  NachtheQe  zu  den  grössten 

werden ,  indem  sie  den  Feind  immer  tiefer  und  tiefer  in*s  Land  hineinfthrfea.  "Wnüren  ä$ 

Heere  vereinigt  geblieben,  so  bitte  man  wahrscheinlich  eine  roreüige  Sehladit 

und  wire  bei  der  ungeheuren  Übermacht  der  Franzosen  Töllig  zertrümmert  werden. 

aber  wurde  man  zuerst  in  dem  Streben  nach  Vereinigung  bis  Smolensk,  dmm  im 

eines  Schlachtfeldes  bis  Borodino  und  ron  hier  in  dumpfer  VerzweiBung  bis  Mi 

geführt,  wo  im  Augenblicke  des  scheinbaren  Triumphes  das  Verderben  des  Feindes 

sollte.  Hitte  man  im  Anfenge  gesiegt,  so  wire  das  Verderi>en  des  Femdes  nie  so  ? oHstfa- 

dig  geworden,  wie  es  durch  seinen  Moskauer  Zug  und  Rückzug  wurde.* 

Auch  Rostopsehin*s  geleugnete  und  Tielbestrittene  That  wird  in  helles  Lieht  gestellt 
die  Art  wie  der  Flankenmarsch  um  Moskau  herum  sich  tou  selber  machte,  treffend  erkKHt 
und  Kutusow's  Verhalten  gegenüber  dem  Schönredner  DanQewsky  (diesem  ist  nimüflh 
der  ganze  erste  Abschnitt  in  ungemein  anziehender  ControTcrse  gewidmet)  mÜ  dff 
Fuckel  der  Wahrheit  beleuchtet.  Die  Klage  der  Einsichtigen,  dass  durch  Kutusow*s 
zeihlicheSüumniss  bei  Tarutino,  Krasnoi  und  an  der  Beresina  der  hohe  Ruhm  Terloren 
den  sei,  Napoleon  mit  seiner  ganzen  Armee  bis  auf  den  letzten  Mann  gefengen  an 
ist  Ton  russischer  Seite  mehr  als  erklirüch.  Vom  deutschen  Standpunkte  aber  lautet  die 
Betrachtung  anders:  Deutsehlands  Wiedergeburt  ward  nur  durch  die  Feuertaufe  ISIS  hii 
ISIS  bewerkstelligt,  und  so  war  Napoleon*s  Entrinnen  Ar  uns  ein  Glick,  trotsdem  tes 
er  tOOO  Offloiere  und  Unteroffleiere  zurückbrachte,  mit  deren  Hufe  «*  schon  im  Um 
iKsche  Heere  nach  Saehson  fBhrte,  Wohin  wire  wohl  noch  dtr  taHarische  HoehaanOi  dff 
Russen  gerathen,  wenn  es  ihnen  allein  gelungen  wire,  sieh  als  Europa*s  Retter  darsuslelkaf 
war  doch  ihr  Stola  auch  so  schon  schwer  genug  au  tragen« 

Wenn  wir  der  Betrachtung  der  nissischen  Dinge  nurgeringenRaumgewidBaet,  den  Leser 
auf  das  höchst  anziehende  Buch  selbst  verweisend»  so  geschah  es,  weil  wir  für  die  franiött* 
sehen,  welche  von  Smitt  eigentlich  noch  interessanter  behandelt  sind,  eine  kleine  Spanns 
erübrigen  wollten.  80  finden  wir  gleich  über  Napoleen*s  Operationsplan  den  Anssprud: 
»Er  ist  einw  der  schönsten  und  durchdachtesten,  welche  er  entworfen,  der  dier  tea 
Allen,  welche  über  diesen  Krieg  gesehrieben,  selbst  vonThiers  nicht,  weder  gnni  begriffen, 
noch  überall  richtig  dargestellt  ist;  die  Meisten  sagen  entweder  gnr  Niehln  od«*  ntf 
Weniges  oder  FUaehes«  Se  hat  man  Ihm  ^  um  nnr  Unea  anmAhren  —  wm  oft  Frneht 
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MkSBsten  Berechnung  und  Anordnung  war,  als  Fehler  oder  Versinmniss  ausgelegt 
i»R.  das  nichtgleickieitige  Eintreffen  von  Eugen  und  Jerdme  am  Niemen,  was  doch 
ich  und  eine  der  schönsten  Combinationen  war.  In  den  Acten  war  freilich  über 
Ta  Entschlüsse  nicht  riel  zu  finden,  denn  S^gur  sagt  Ton  ihm  mit  Recht :  „avec  un 
bvt  il  ne  fonnait  jamais  qu*un  plan  rague,  n*aimant  a  prendre  conseil  qne  deToccasion, 
i  eoBTenait  k  la  promptitude  de  son  genie**.  Er  machte  seinen  Operationsplan  nur 
ABgemeinen,  in  den  HauptzGgen :  das  Einzelne ,  Besondere  Gberliess  er  der  Beurthei- 
vad  Eingebung  des  Augenblicks ;  die  Archive,  und  selbst  die  geheimsten ,  konnten 
nur  wenig  Aufschlösse  liefern.  Es  gibt  hier  keinen  andern  Weg  als}  seine  Plane 
den  Torhandenen  Acten,  Befehlen,  geheimen  Vorschriften,  aus  den  Daten  and  dem 
der  Operationen  selbst  herauszufassen,  und  da  das  nicht  Jedermanns  Sache  ist,  so 
die  Meisten  geschwiegen,  und  man  ist  verwundert,  weder  in  Fain,  S^gur,  Gourgaud 
selbst  in  dem  scharf  sehenden  Chambray  etwas  darüber  zu  finden ;  Vaudoncourt  hat 
Weniges,  das  Meiste  aber  nicht  immer  Riclitige  Thiers,  die  Russen  fast  Nichts,  die 
Deotsdea  nur  wenig  Befriedigendes.^ 

alMe  beiden  russischen  Heere  standen  in  weitem  Halbmond  von  Rossiene  bis  Wolko- 
wyik  ia  einer  Ausdehnung  von  320  Werst  (40  Meilen)  und  hatten  besonders  zwischen 
lidi  aadWolkowysk  eine  grosse  Lücke,  welche  nur  durch  Kosackenhaufen  gedeckt  war. 
|ifaleon*s  Plan  ging  nun  dahin,  in  die  Mitte  dieses  grossen  Rogens  von  Kowno  aus  einen 
Ul  Mneinxuschieben  und  damit  die  russischen  Heerhaufen  aus  einander  zu  sprengen, 
Keil  immer  weiter  zu  treiben  von  Wilna  auf  Smorgonie,  auf  Minsk,  auf  Borissow, 
Aneha  und  Smolensk,  die  feindlichen  Armeen  so  aus  einander  zu  halten  und  jede  verein- 
zelt mit  überlegener  Macht  zu  erdrucken.  Dem  entsprach  die  Aufstellung  des  ungeheuren 
knsionsheeres  am  23.  Juni,  dem  Vorabend  des  Obergangs  über  den  Niemen  in  drei 
grossen  Haufen  mit  Flugelcorps:  der  erste  mit  200.000  Mann  unter  seiner  eigenen 
Pikraag  vor  Kowno,  der  zweite  unter  Eugen,  7^.000  Mann  rechts  rückwärts  bei  Kal- 
nrja  und  Suwalki,  der  dritte  unter  Jeröme,  80.000,  noch  weiter  rückwärts  bei  Nowgrod 
■idPoltnsk,  das  äusserste  Flügelcorps  rechts  unter  Schwarzenberg,  30.000,  beiSiedlez, 
hM  linke  unter  Macdonald,  30.000,  bei  Tilsit.  Diese  Aufstellung  bildete  eine  schräge 
Liaie,  deren  Spitze  bei  Kowno,  das  Ende  bei  Pultusk  war,  wo  also  bei  vorgeschobener 
Lidiea  die  Mitte  und  Rechte  sich  mehr  zurückbefanden,  also  schon  hier  die  Gestalt  des 
Keils  anaahmen,  wo  die  Spitze  zuerst  eindringt  und  spaltet,  die  folgenden  Theile  nach- 
dribgea  und  aus  einander  halten.  Der  Plan  war  mit  vielem  Scharfsinn  so  berechnet,  dass 
ier  rechte  Flügel  unter  Jerdme  mehrere  Tage  später  als  die  Hauptarmee  Ober  die  Grenze 
rfeken  sollte,  damit  Bagration  bei  Wolkowysk  durch  die  Abwesenheit  eines  Feindes  vor 
lieh  liager  auf  seinem  Posten  festgehalten  würde  und  die  sprengende  Spitze  Zeit  gewänne, 
im  über  Wilna  auf  allen  Punkten  zuvorzukommen  und  die  Vereinigung  mit  Bardai  zu 
Uadem«  Damit  Bagration  sich  aber  nicht  hinter  der  französischen  Spitze  auf  Wilna  würfe, 
■Qsste  Engen ,  eine  Zwischenstaffel  bildend ,  kurz  vor  oder  gleichzeitig  mit  Jerdme  bei 
n«i7  übergehend  und  Wilna  gegen  Angriffe  von  Süden  deckend,  auf  Ozmiana  rQcken. 
iUso  lieht  Unordnung  im  Heere,  nicht  Saumseligkeit  und  Verspätung,  wie  Danilewsky  und 
Bitnüa  meinen,  sondern  wohlberechneter  Plan  war  es,  wenn  nicht  aUe  Corps  zumal  über 
deaFlass  gingen,  sondern  erst  die  Spitze  unter  Davoudt,  dann  Oudbot  und  Eugen,  zuletzt 
die  Enden  Jerdme  und  Macdonald.  Sobald  die  Hauptarmee  Wilna  erreicht  hatte,  musste 
At  eiaea  doppelten  Keil  mi{  zwei  Spitzen  bilden,  deren  sQdliche  unter  Davoust  (40.000) 

ötttrr.  miUikr.  ZciUthrift.  1848    1.  (1.  Bd.)  »^ 
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auf  MiDsk  ging  und  Bardai  von  Bagration  trennte,  die  nördliche  nnter  Mnrat  (lOO.OGI);^ 
der  ersten  russischen  Armee  folgfte;  Staffeln  bildeten  sfidlich  der  Vicekönig  und  St  Ofi- 
(IV.  und  Vi.  Corps)  gegen  Ozmiana,  Smorgonie,  Willyka,  nördlich  Ondinot  (SSi.OM)  vv^i 
Wilkomir  gegen  Dfinaborg.  Das  unterste  gewichtige  Ende  beider  Keile,  den  aBgemeiMle 
Rflckhalt.  bildete  Napoleon  mit  50.000  Mann  Kemtrappen  bei  Wilna,  um  nach  jeld 
Seite  den  Aasschlag  za  geben.  Um  endlich  die  getrennten  rassischen  Heere  tob  latkn 
zu  fassen  und  auf  die  Seiten  des  Keils  zu  werfen,  wo  Oudinot,  Engen  und  weHeiUi 
DaYoust  zu  ihrem  Empfange  bereit  waren ,  sollte  Jeröme  von  Grodno  über  NowogroM^ 
Macdonald  ron  Tilsit  fiber  Rossiene  Tordringen ,  Wittgenstein  und  Bagration  Tor  si^  ktf 
und  den  ihrer  harrenden  Oudinot  und  Davoust  entgegentreiben.* 

Solches  war  die  seither  nicht  genug  gewürdigte  Grundidee  des  Napoleonisdia 
Planes,  und  nur  dessen  mangelhafte  Ausführung  durch  die  französischen  Generale,  einf 
Fehlgriffe,  welche  Napoleon  selbst  beging,  und  das  rechtzeitige  Erkennen  der  GeM 
durch  Barclai  rettete  die  Russen  vor  einem  frühzeitigen  ganzlichen  Verderben.  Hören  «I 
in  Kürze,  was  Smitt  über  die  Ausführung  sagt: 

„Das  Manöver  gegen  Bagration  misslang  desshalb,  weil  Napoleon  die  Spitze  (DafiV 
mit  40.000  M.),  welche  die  wichtigste  Aufgabe  hatte,   die  des  Spaltens  und  Gel 
haltens,  zu  schwach  machte;  so  kam  es,  dass  Davoust  sich  ror  Bagration  fQrchtete, 
er  60.000  Mann  beimass,  und  Bagration  ?or  Daroust,  bei  dem  er  alle  5  Divisionen 
Corps  (72.000)  voraussetzte.  Der  Hauptfehler  war,  dass  Napoleon  statt  seines  weicl 
unkriegerischen  Bruders  Jeröme  nicht  einen  gewiegten  Feldherrn  an  die  Spitze  des 
drangungsheeres  stellte,  denn  nur  Jeröme,  welcher  schlechten  Wetters  halber  vier 
Tage  zu  Grodno  ruhte,  nur  er  tragt  die  Schuld,  dass  Bagration  bei  Nikolajew  enl 
wo  er  bei  richtigem  Eintreffen  Jeröme*s   von  diesem   und  Davoust  mit  120  gegen  4« 
umschlossen  gewesen  wäre." 

„Der  Schachzug  gegen  Barclai  wurde  von  Napoleon  selbst  verpfuscht  NachdMfj 
Bagration  in  die  Sümpfe  von  Slazk  und  Kobruisk  geworfen  war,  kam  es  nunmehr  daM 
an,  Barclai  mit  Obermacht  zu  erdrücken  oder  in  die  öden  nördlichen  Provinzen  zu  werfeaR 
Napoleon  entwarf  zu  diesem  Zweck  abermals  einen  geistreichen  Plan ,  der  dem  Geliagci^ 
nahe  kam.  Der  Marsch  der  Russen  nachDrissa,  wo  sie  sich  voraussichtlich  länger  behaopiai 
wollten,  kam  ihm  eben  erwünscht;  man  musste  sie  dort  festhalten  und  in  Sicherheit  eil- 
wiegen.  Murat  erhielt  demnach  Befehl,  sie  nicht  zu  beunruhigen,  sondern  sich  unthi% 
in  gemessener  Feme  zu  halten,  um  das  russische  Hauptquartier  über  die  Unüberwia^ 
lichkeit  des  Lagers  einzuschläfern;  indess  bereitete  Napoleon  in  der  Stille  das  Verderbe» 
Da  Bagration  beseitigt  war,  konnte  Eugen  nördlich  zur  activen  Verwendung  herangezagoi 
werden  und  musste  über  Smorgonie  auf  DokschizQ  ziehen,  während  die  Garden  am  9.  Uk 
dem  Tage  da  die  Russen  in  Drissa  eintrafen,  von  Wilna  aufbrachen  und  am  16.  Gluboluji 
erreichten.  Sie  schienen  hier  ganz  unschuldig  nur  als  Reserve  fßr  das  gegen  DnN^ 
bestimmte  Heer,  hatten  aber  einen  anderen  Zweck.  Oudinot  und  Sebastiani  auf  Manl!^ 
linkem  Flügel  mussten  sich  viel  Bewegung  geben,  Dfinaburg  und  damit  die  rechte  Fta* 
der  Russen,  für  welche  Phull  und  Barclai  früher  gefurchtet,  bedrohen,  während  der  reo* 
französische  Flügel  sich  ganz  still  hielt,  bis  Eugen  und  die  Garden  herangekomaeii; 
alsdann  sollten  diese  rasch  auf  Pblozk  gehen  und  die  Petersburger  Strasse  geinanm 
wodurch  Barclai  im  Drissaer  Lager  wie  Mack  bei  Ulm  eingesperrt  worden  wäre.  AJA 
Barclai  —  md  das  ist  sein  grosses  Verdienst  —  gelangte  immer  mehr  zu  der  richtig«« 
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ÜMidity  dass  das  Lager  Ton  Drissa  ein  Fehler  war:  an  demselben  Tage,  da  Napoleon 
Wiu  TerliesSy  um  das  Netz  zuzuziehen  und  den  entscheidenden  Streich  zu  führen,  am 
H  Juli  brach  Bardai  aus  Drissa  auf,  marschirte  anfangs  nur  zögernd  nach  Polozk,  Tom 
M.  aber  in  reissenden  Märschen  nach  Witebsk  (23.);  Napoleon  aber,  Ton  der  ungeheuren 
last  der  Arbeiten ,  welche  auf  ihm  lag ,  der  halb  Europa  zu  regieren  und  ungeheure 
Iriegsscliaaren  nebenher  zu  leiten  hatte,  fast  erdruckt,  beging  jetzt  denselben  Fehler, 
den  er  seinem  Bruder  so  bitter  Tcrgeworfen  und  Ycrlor  zu  Glubokoje,  wie  jener  zu  Grodno, 
5  kostbare  Tage,  Tom  18 bis 22.  Juli,  ohne  Eugen,  Si  Cyr  und  die  Garden  nach  Polozk 
I  nd  Witebsk  rorzuschieben.  Durch  diesen  Fehler  entging  ihm  Barclai,  wie  durch  Jerdme^s 
Fehler  Bagration  entgangen  war.^ 

«Doch  blieb  noch  eine  Hoffiiung:  Barclai  schien  in  Witebsk  halten  zu  wollen;  ein 
filücksfall  —  die  ersehnte  Schlacht,  welche  Alles  entscheiden  sollte,  winkte.  Am  27. 
\   ovchien  er  Tor  Witebsk  und  sah  das  russische  Heer  in  Schlachtordnung  Yor  sich.  Napo- 
leon Terschob  den  Kampf  auf  den  folgenden  Tag,  weil  noch  nicht  alle  Heertheile  cb- 
getrolTen ;  aber  am  folgenden  Morgen  nach  der  kurzen  Sommernacht  war  kein  Russe  mehr 
'    sa  sehen ,  nicht  einmal  die  Spur  des  Heeres  sogleich  aufzufinden :  mit  solcher  Sicherheit 
ud  Ordnung  hatte  Barclai  seinen  Abzug  vollbracht.  Dieses  wiederholte  Misslingen  musste 
K^Nileon  erinnern,  dass  sein  Stern  erbleiche,  dass  das  Gluck  nicht  mehr  mit  ihm  sei. 
Ke  Berechnungen  und  Anordnungen  waren  Yortrefflich,   in  der  AusfQhrung   blieb  man 
■rtck;  es  fehlte  bald  hier,  es  fehlte  bald  da;  man  zauderte  hier,  man  zauderte  dort,  es 
friff  nicht  alles  wie  firüher  einheitlich  zusammen:  die  Schwierigkeiten  eine  so* ungeheure 
Kriegsmaschine  zu  regieren,  dass  sie  auf  den  Wink  functionirte ,  zeigten  sich  täglich 
[     grtoer  und  unbezwingbarer.^ 

„Auch  Napoleon's  dritter  und  schönster  Schachzug  —  er  selbst  erklärt  ihn  dafür 
and  hat  Recht  trotz  Chambrai  und  Clausevitz  —  die  meisterhafte  und  Yon  den  Russen 
lieht  bemerkte  Umgehung  ihrer  Ycreinten  Armeen  Yor  Smolensk  misslang  an  Rajewski^s 
tapferer  Gegenwehr.  Es  schien  in  diesem  Feldzug  eine  eigene  Fatalität  über  ihm  zu  wal- 
.ten:  nichts  wollte  mehr  gelingen,  die  geschicktesten  Massnahmen  erwirkten  nur  ihr 
Gegentheil.  In  naturlicher  Nachwirkung  ward  Napoleon  dadurch  vom  kunstlichen  Manövriren 
Cttt  abgeschreckt  und  sich  hinfort  nur  auf  die  materielle  Gewalt  Ycrlassend,  strebte  er 
okne  weitere  ManÖYcr  vorwärts,  um  die  Schlacht  zu  suchen.  Die  Schlacht  ward  geschla- 
gen; Moskau  gewonnen;  aber  durch  dessen  auflodernde  Flammen  ging  der  Preis  —  der 
Frieden,  die  Hoffnungen  und  die  Weltmonarchie  in  Rauch  auf.  Napoleon  schien  durch 
diesen  Schlag  wie  betäubt:  sein  Yorauseilender  Geist  übersah  mit  einem  Blick  den  weiten 
Abgrund,  der  sich  vor  ihm  öffnete  und  obgleich  seine  schöpferische  Einbildungskraft 
loch  viele  Pläne  gebar,  treffliche  Manöver  entwarf,  so  ward  doch  keines  ausgeführt; 
selbst  die  günstigsten  Gelegenheiten  wurden  nicht  benutzt,  um  die  Lage  zu  verbessern, 
s.  B.  nach  der  Schlacht  von  Maloi-Jaroslawez  die  leichte  Gewinnung  der  Strasse  über 
Medisa,  Juchnow  und  Talna  nach  Krasnoi  oder  Smolensk,  welche  den  verderblichen 
hnllelmarsch  der  Russen  auf  dieser  Strasse  verhindert  haben  würde.  In  der  Betäubung 
•cUig  man  die  verödete  Strasse  ein ,  auf  der  man  gekommen :  die  Folgen  blieben  nicht 
MS,  und  das  Verhängniss,  welches  der  Herr  und  Meister  aller  dieser  Schaaren  übermüthig 
angerufen,  ging  gegen  ihn  grausig  in  Erfüllung  :   „Ruit  ^to  a  culmine!^ 

Yrf.  glaubt  durch  die  hier  angeführten  Proben  dem  Leser  den  besten  Begriff  von 
it*s  trefflichem  Buche  gegeben  zu  haben,  wobei  noch  zu  bemerken,  dass  ausser  den 
(AMMInf  im.  is.)  1^« 
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genannten  noch  zahlreiche  Aufhellungen,  so  fiber  die  Streitfrage,  ob  Stehenbleiben  oder 
Weitergehen  bei  Smolensk,  gegeben  sind.  Namentlich  ist  aufmerksam  zu  machen  auf  eine 
Yon  Napoleon  selbst  während  seiner  gezwungenen  Müsse  in  Moskau  verfasste  Schilderung 
des  Kriegstheaters  y  welche  im  October  1812  im  Moniteur  abgedruckt  war.  Man  erkennt 
leicht  Napoleon*8  Styl,  den  scharf  auffassenden  Blick,  kurz  die  ganze  Mache,  aber  auch 
den  geheimen  Verdruss,  dass  sein  Kriegsplan  misslungen.  Keiner  der  bisherigen  Geschieht- 
Schreiber  Napoleon^s  hat  dieses  wichtige  ActenstGck  benutzt  M. 


Anzeige  neuerer  Bücher. 

Die  lotatUi  der  riidei  Irtilleriegesehosse.  Geschiehtliche  Batwickelug  der  Itte« 
tltisfrage  seit  dem  Jahre  1737  ind  ihr  gegenwärtiger  Staidpiikt  tob  I.  IlUer. 
II.  Berlin,  1862.  (Preis  2  1.  67  kr.) 

WShrend  der  erste  Theil  dieser  dankenswerthea  Arbeit  die  geschicbtiiehen  Notizen  über 
die  Entwickelung  der  Rotationsfrage  durch  Vcrarbeituajy  der  Forscbungen  und  Versache  fast  aller 
europ&iscben  Nationen  and  der  Amerikaner  gibt,  bietet  der  zweite  Theil  eine  mit  Fleiss  und  Saeb-    , 
kenntniss  rerfasste  Darstellung  des  dernialigen  Standpunktes  dieser  Frage,  ohne  hiebet  auf  mathe- 
matische Berechnungen  einzugehen. 

Relation  de  FBipMitioi  de  Chine  ei  1866.  B^dfg^e  an  DepAt  de  la  gvefre  d^npr^s  1« 
doenmeits  ofleiels  soi«  le  Hinist^re  de  S.  B.  le  Inr^chal  Comte  Bnndon,  iint 
Directenr  le  6«n«ral  Blondel.  Paris,  1862.  (Preis  15  fl.  34  kr.) 

Die  officielle  Darstellung  dieses  Feldzuges  ist  durch  eine  Obersicht  der  Ereignisse,  welche 
die  Expedition  nach  China  herbeiführten,  eingeleitet.  Sie  beginnt  mit  der  Ernennung  des  FML 
Cousin-Montaban  zum  Commandanten  der  Land-  und  Seetruppen  der  Expedition  am  13.  Norember 
f  859,  und  endet  mit  der  Unterzeichnung  des  französischen  Vertrags  vom  25.  October  1860,  der 
Abreise  des  genannten  Generals  am  22.  Norember  uod  mit  dem  eigenhindigeo  Belobungs- 
schreiben Napo1eoo*s  vom  5.  JSnner  1861  an  Montaban,  für  diesen  und  die  Expeditionstruppen. 

Den  Anhang  bildet  der  Abdruck  mehrerer  officieller  im  Sommerpalast  gefundener  Doeo-' 
iiiente.  Ein  Atlas  von  acht  schffn  gezeichneten  und  nett  gestochenen,  von  den  Genie-  und  General- 
sfabsofficieren  der  Expedition  aufgenommenen  Karten  und  PlSnen  mit  eingezeichneten  Truppen' 
Stellungen,  ist  dem  sehr  gut  gedruckten  Quartbande  beigegeben. 

rBmpire  des  Tsars  an  point  attvel  de  la  seience  par  I.  J.  I.  Sehiitiler.  Paria,  1862. 
(Preis  1  Band  4  i|.  67  kr.) 

Die  zwei  ersten  bis  jetzt  erschienenen  Dftnde  dieses  ausgezeichneten  Werkes  enthalten  die 
nesehreihung  des  russischen  Territoriums,  die  Statistik  der  Bevölkerung  und  die  Ethnographie 
Russlands. 

Das  vollständige  Werk  wird  aus  5  Bftnden  bestehen. 

Ballistische  Tersiehe  und  Studien  mit  besonderer  Bneksleht  anf  die  leiei  weittragei- 
den  fiewehre  der  k.  k.  Armee  ond  die  franiüsisehe  fllni^blehse.  Toi  Dr.  Josepk 
fieerg  Bihm.  Prag,  1861.  (Preis  1  fl.  26  kr.) 

Diese  vom  Director  der  Prager  Sternwarte  anfangs  gemeinschaftlich  mit  dem  Hauptmann 
Andres  ausgeführten  Versuche  haben  ausser  ihrem  theoretischen  Werthe  mehrere  beachtenswertbe 
praktische  Resultate  geliefert.  Die  95  Ouartaeiten  zShlende,  durch  3  Figurentafeln  erliuterts 
Abhandlung  ist  ein  Separatabdruck  aus  den  Verhandlungen  der  k.  bdhmi  sehen  Goselisehaft  der 
Wissenschafteu. 
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1»  ugarbek-MeneicUscke  Staatsrecht.  Iir  Usug  4er  TerfMtiagsfrage,  dtrgestellt 
TM  Wenel  Ustkaadl.  Wtea,  18*9.  (Preis  4  I.) 

Diese  Jnridieeh-historisehe  Arbeit  hefastt  sich  mit  dem  ungarischen  Landesrechte,  rorsngs- 
wm%  insofern  es  die  staatsreebtliehe  YerbindungUngams  mit  den  fibrigen  Lindem  des  Ssterreiehi- 
flkett  Kaiserstaates  aum  Gegenstande  hat,  und  mit  dem  österreichischen  Staatsrechte  besonders  in 
«aer  Bexiehung  auf  Ungarn.  Von  miliUlirischem  Interesse  ist  namentlich  die  Tierte  Abtheilung 
In  Baches,  das  Kriegswesen  betreffend.  Dieselbe  behandelt: 

a)  Das  allgemeine  Werbungsrecht  des  Königs,  nftmlich:  Kriegsrecht  über  die  Adeligen  und 
Oiadeligen  for  der  Zeit  der  Habsburger;  Gestaltung  des  Werbungsrechts  unter  den  Hnbsburgem 
1S46,  dass  der  König  immer  ein  nicht  blos'ans  Ungarn,  sondern  auch  aus  anderen  Kriegern  bestehen- 
leiHeer  in  Ungarn  haben  solle;  Erhaltung  der  geworbenen  Truppen  von  den  Einkfinften  des  Königs; 
Erhaltaag  der  Trappen  mittelst  Contribations-  und  Subsidiengelder;  die  „milites  continni";  Her- 
MsiehuDg  der  KriegsYÖlker  der  anderen  Provinsen  und  Vereinigung  derselben  mit  den  ungarischen 
Truppen  so  einem  Heere;  Befestigung  dieses  VerbSltnisses  durch  die  ConfSderationsacte  ron  180G; 
1609,  diss  die  fremdlindischen  Truppen  aus  dem  Lande  gefQhrt  werden  sollen;  Ausnahme  der 
irkliadischen  Truppen  ron  diesem  Gebote;  hiufige  Berufung  deutscher  Hilfstnippen ;  Pflicht  der 
vklindiseben  Truppen ;  doppelte  Verwendung  der  Troppen  gegen  den  Süssem  Feind  und  gegen 
iiaers  ünrahen;  dauernde  Standplfitse;  die  Bewachung  der  ungarisehen  Königskrone;  correspon- 
tinnis  Pflicht  der  Ungarn  sur  Unterstütsung  der  Erblinder;  gemeinsame  Regelung  der  Truppen- 
reMiaisse  in  Croatien  und  Slarenien;  Vorschrift  für  die  Werbungen;  das  „jfis  militare^;  Daner 
im  Werbnngsrechts  bis  in  die  neueste  Zeit. 

h)  Das  stehende  Heer  seit  der  Begründung  desselben  1715;  die  roilltlrfsche  Ludwigsaka- 
Ine,  die  königlich-ungarische  Leibgarde. 

cj  Die  Landesinsurrectionspflieht  ror  und  unter  den  Habsburgern;  ihre  Anfreehterhaltuog 
ki  Einföhrang  der  stehenden  Heere  und  wichtigste  Vorschriften  bei  Aufbringung  der  Insurreetion 
iiasueren  Zeiten;  allgemeiner  Oberblick  der  Militfirrerhaltnisse  nach  der  ungarischen  Verfassung 
tid  Stellung  der  Reichsrerfassung  von  1860  bis  1861  hiesu;  einheitliche  Regierang  über  das 
gasaiunte  Heer. 

Mtfadei  Ar  dei  Viterricht  ii  der  Wafeilehre,  insaminengestellt  dirch  B.  t.  Berget 
HiMstadt,  18«S.  (Preb  1 1.  34  kr.) 

Ein  sehr  gutes  Lehrbuch  dieses  Gegenstandes,  welches  zum  Gebrauche  beim  Vortrage  der 
Waffsnlebre  an  der  grosshersoglich-hessischen  Militftrschule  geschrieben  wurde,  aber  auch  sur 
Sdbstbelehrung  für  jüngere  Militftrs  aller  Waffen  gut  verwendbar  erscheint. 

hrtefenlUe  Ar  Iigeiieire,  eithalteid  86  Tafela  aebst  einem  Aahaage  ts  b  A.  Cf.  laria. 
Iweite,  Tillig  amgearbeitete  Aaflage.  Brflaa,  1863.  (Preis  3  fl.) 

Dieses  besonders  Hir  Artillerie-  und  Genieofßciere  werth volle  Handbuch  ist  durch  seine 
Mlieken  Tabellen  su  wissenschaftlichen  Arbeiten  und  zum  NaelischlHgen  im  Gebiete  derMathe- 
sitik,  Physik  und  Baukunst  für  OUciere  aller  Waffen  sehr  bequem  und  brauchbar. 

Seidriekte  der  haaaeTer'sehea  Trappea  im  spanlsehea  Irbfelgekriege  17*1  bis  1714. 
Kack  arcUfallschea  (laellea  Tsa  Alexander  Schwencke.  laaaeTer,  1661.  (Preis  2  I. 
«7  kr.) 

Derdarch  seine  Geschichte  der  ha nnover*schen  Truppen  in  Griechenland  1685  bis  1689  bekannte 
^*4sser  hat  mit  Benützung  der  Acten  des  k.  Archivs  zu  Hannorer  und  ron  Ilten*s  in  der  dortigen 
■•Bikliothek  aufbewahrtem  Manuscripte:  „Kriegs-  und  Comroissariatssachen"  und  mitVerwerthnng 
**^rr  Handschriften,  besonders  des  Tagebuches  des  Obersten  von  Bellingk  die  Kriegsjahre  1702 
^1*1714  in  chronologischer  Reihenfolge  mit  dem  rorangestellten  Zwecke  beschrieben:  „der  ban- 
'^ver'ichen  Armee  eine  der  ruhmreichsten  Perioden  ihrer  Vergangenheit  rorsufflhren*,  weil  „das 
At^enken  an  die  yerdienst?ollen  Thaten  der  Vorfahren  ein  michtiger  Hebel  fär  den  guten  Geist 

Wr,  Maiilr.  Ztitodirlll.  ISeS.  I.  (i.  Bd.)  K^ 
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einer  Armee"  ist  Das  fleiasig  und  gewissenhaft  gearbeitete  mit  einer  Obersiehtakarte  xn  den  Feld- 
tagen  in  den  Niederlanden  1702  bis  1712  und  den  Skisxen  der  Schlachten  bei  Hdehstidt,  Raou- 
liea,  Audenaerde  und  Malplaquet  versehene  Buch  wird  auch  auaserhalb  Hannorer  in  müitirischen 
Kreisen  mit  Interease  and  Befiriedigung  gelesen  werden.  (^) 


Anzeige    neuerer   Karten. 

Garte  milltaire  et  tepegrapUiie  it  la  lissie  4'Bir«pe  par  le  DepM  iBpirial  tept- 
grapUfne  et  BÜltatre.  lassstab  1 1 12«.***/ 

«•iienemeat  de  Tda.  17  BUtter  ni  ium  gehirige  tbersiehtskart.  Freb  2S  1« 

99  Tscheralgow.  2S  Bl&tter  mmi  Cbersicht.  Preis  &•  I. 

„  Jekaterlaeslaw.  32  Blätter  ud  tbersicht.  Preis  7S  i. 

,»  Tairien.  32  BUtter  ud  Cbersicht.  PreU  «2  i.  S«  kr. 

„  Uthaiei.  2S  BUtter  lad  Cbersieht.  Preis  S«  i. 

^  Bsthlaid.  13  BUtter  lad  fibersieht.  Preis  2S  i. 

9,  leskai  im  lassstabe   toa    1  t  UM*.     4«   BUtter    ud    CberskÜ 

Preis  S«  1. 

Von  diesem  grossartigen  Werke  waren  schon  früher  nachfolgende  Karten  erschienen :  Gee^ 
Temement  Bessarabien  in  29,  Cherson  in  32,  Podolien  in  23,  Kiew  in  25,  Yolhynien  in  32,  Grodtf  ] 
in  22,  Minsk  in  41,  Curland  in  19,  das  Land  der  donischen  Kosacken  in  63,  Wilna  in  23,  Kowdoib 
21  und  Mohilew  in  25  Sectionen. 

Das  Werk  xeichnet  sich  durch  correcte  Zeichnung ,  gute  Ten  ainaufTassung  und  sehr  nd 
Detail  aus,  —  schade  dass  die  russische  Schrift  der  Brauchbarkeit  desselben  Abbruch  thut 

Stuttgart  oad  rmgebug,   herausgegeben  Ten  den  kiiigl.  statisttsck-topagrapliischei 

Bireai.  1860.  lassstab  1 :  25.C00.  Preis  2  1.  70  kr. 

Diese  sehr  schöne  Arbeit  enthält  in  Farbendruck  die  Umgebungen  der  königlichen  Hauptstadt 
Stuttgart  mit  den  Orten  Feuerbach,  Canstadt,  Ober-Türkheim,  Hedelfingen,  Scharnhaosen* 
Möhringen »  Vaihingen  und  anderen.  —  Gerippe  und  Culturen,  Eisenbahnen  und  Strassen  sind  dÜ 
Sorgfalt  und  Deutlichkeit  eingetragen,  das  Terrain  in  brauner  Farbe  mit  gutem  Ausdraek 
gearbeitet  und  viele  Höhenbestinuuungen  in  württembergischen  Füssen,  deren  einer  ^*yi44  Pariser 
Fuss  gleich  ist,  angei^eben.  Die  Schritt  ist  schön  und  deutlich. 

Ber  mexieanlsche  Staat  Pnebla,  Tellst&adige  Bedactiei  der  OrigiaalaifnahBe  t^m  Barti 
Verdlnand  Ten  fleldrelch,  OfÜcler,  f^aher  In  k^nlglieh-prenssischen,  Jetit  in  mexl- 
canischen  Diensten,  redlglrt  Ten  X.  Biepert  lassstab  1:500.000,  llthegraphirt  ii 
Leepeld  IraaU'  Utkograpkiseker  Anstalt  sn  BerUn.  Beriin  bei  V.  teinier.  (Prdf 
1  i.  40  kr.) 

Diese  Karte  ist  nach  einor  im  Msüsstabe  von  1 :  232.000  gearbeiteten  Aufnahme  in  4  BlfitteH 
reducirt,  ist  deutlich  und  schön  gea^ichnet,  daa  Terrain  mit  Höhenbestimmungen  rersehen  ,  ii 
gesehummerter  Manier,  aiemlich  oberflttohlich  eingetragen,  die  Schrift  sehr  gut ,  hiebei  ist  noek 
eine  Reductionstabelle,  welnlit»  spaniicho  und  englische  Meilen  in  Pariser  Fuss  und  Meters  reducirt» 
ferner  sUUsUsobe  Notiaen,  welche  di«  Uistriote.  Flächeninhalte  und  Bevölkerungen  ersiehtlieb 
maehen.  (9) 


ARMEE-NACHRICHTEN. 
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BeOage  zur  Ssterreichischen  mililärischen  ZeiUchrifL 


N-l. 


Ausgegeben  am  i.  Jänner. 


Jahrgang  1863. 


Personal-Veränderungen. 

Ernennungen  und  Beförderungen. 

Scholl,  Heiarich  Freiherr  ron,  Oberst  des  Geoiestabes,  zum  ad  latas  des  Prtaes  im  Genie-Comite. 
YiUaU  TOD  Villatburg,  Guido,  Oberstlieatenant  des  DragoDer-Regiments  Fürst  Wiadiseh  -  Grfits 
No.  2.  zam  Commaadanten  des  Karassier-Regiments  Kaiser  Frans  Joseph  No.  1. 

Bei  der  Infanterie. 


Beim  Inlkaterle-Rer*  Mo.  lt. 

Kjpkc^  Georg  Adolph  Edgar,  zum  Cadeten. 

Beim  Infknterle-neiT*  ^o,  19. 

Isnitz,    Johann,   Unterlieutenant  1.  Ci.,   snm 

froTiant-Officiere. 
fieser,  Franz,  Viee-Corporal,  zum  Cadeten. 

Beim  Infknterle-Reff.  IVo.  S8. 

Bolls,  Gabriel  Ton,  Unterlieutenant  1.  Gl.,  aus 
dem  Rahestande  wieder  eingetheilt. 

Beim  Infkaterle-ReiT«  IVo*  81. 

Wtlleciek,  Joseph,  Hauptmann  1.  CK,  aus  dem 
Ruhestände  wieder  eingetheilt. 


Beim  Inlknterle-Ileir«  IVo»  M« 

Sz^mrald,  Ferdinand,  Oberlieutenant,  zum  Bri- 
gade-Adjutanten. 

Beim  Iiilkiiterle-Ileir-  ^®*  ^« 

Antuschek,  Weniel,  Unterlieutenant  1.  CI.,  zum 

Proviant-Officiere. 
Wojatzek,  Karl,  zum  Cadelen. 

Beim  Infknierie-Reir*  IVo.  66» 

Srkal,  Alphons,  zum  Cadeten. 


Beim  Orens-Infaiiierlc-Reir*  IVo«  8. 

Gefreite,  zu  Cadeten. 


Bnidi^  Michael,  ) 
Serti^  Daniel,  [ 
Slipeti^,  Joseph,  ) 


Bei  den  Grenz-Infanterie-Regimentern. 

^^^'  \  Gefreite,  zu  Cadeten. 


Vudkovic,  Theodor, 
Vukovic,  Johann, 

Beim  GrenK-lnlknterie-ReiT'  IVo.  6« 

Tottar,  Albrecht,  zum  Cadeten. 


Bei  den  Huszaren-Regimenlern. 

Beim  HueKaren-Reer.  Ifo.  T. 

HagD,  Fr  anz,  Rittmeister  2.  Classczum  Rittmeister  i.  Classe. 

Bei  der  Artillerie. 

Beim  ArtUlerle-Reir*  IVo.  1. 

Marin,  Adolph,  Hauptmann  2.  Classe,  aus  dem  Ruhestande  wieder  eingetheilt. 

Bei  den  Militär-Plaiz-Commanden. 

^^rtfr,  ^Adam,  Hauptmann  2.  Classe  beim  Mil.-Platz-Commando  zu  Krakau,    zum  Hauptmanne 
i.  Classe. 

Bei  der  Feld-Geistlichkeit. 


'^H  Johann,  Feld-Caplan  2.  Cl.  beim  Garni 
•oai-Spitale  zu  Triest»  zum  Feld-Caplan 
i.Cl. 

^^.  alliUr.  Zeiu«\r  rt.  18^*Z.  I.  (1.  Bd.) 


Tworkiewicz,  Anton,  Feld-Caplan  3.  Cl.  beim 
Inf.-Reg.  No.  9,  zum  Feld-Caplane  2.  Cl. 
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AnDee-Haohrichten. 


Bei  den  Feld-Arzten. 

r>  ottlieb,  L«o,  Dr.»  sam  Ober-Arite  beim  Uh].-Reg.  No.  7. 

Bei  den  Hilitär-Thier-Arzten. 

Zu  Unter-Thier-Änteo  die  abtolvirten  Frequentaaten  und  Zöglinge  dee  höheren  thie 
liehen  Lehreurset: 

Elbl,  Anton,  beim  Kfir.-Beg.  No.  5. 

Stoof,  Thomas,    beim  Mil.  -  Gestute   su  Mezö- 

hcgjes. 
Kocoarek,  Frans,  beim  Mil.-Gestäfe  su  Bäbolna. 
Zimmermann,  Michael,  beim  Uhl.-Reg.  No.  S. 


Zwiauer,  Moris,  beim  Kfir.-Reg.  No.  6. 
Lechner,    Jakob,    beim  2.  ungarischen 

Uengsten-Dep6t. 
Swaty,  Joseph,  beim  ArtiU.-Reg.  No.  5. 


Ad  honores  Charakters-Terleihnngeit 
Den  Okerstllentenaats-Ckarikter. 
ZuccaroUi,  Johann,  seitlich  pensionirter  Migor. 

Den  Majers-€kirakter. 
Breyer,  Otto,  Rittmeister  und  Arei&ren-Garde. 

Kohautek,  Johann,  Hauptmann  1.  Clasae  des  Zeugs-Artillerie-Commando  No.  IQ. 
Graf,  Franz,  und 
Hämischer  ron  Harnbusch,  Ludwig,  pensienirte  Hauptleute  1.  Classe. 

Stütnngs  •Terleihnngen. 
Schödler,  Frans,  pensionirter  Titular-Oberst,  erhfilt  die  3.  Classe  der  Eiisabeth-Theresiea 

tftr-Stiftung.  Fermer  rficken  yor: 
Saiiit-Genois,  Rudolph  Graf,  pensionirter  Titular-Oberst,  und 
Sourdeau,  August  Freiherr  Ton,  pensionirter  Contre-Admiral,  ersterer  aus  der  2.  in  die  1., 

terer  aus  der  3.  in  die  2.  Classe. 


Übersetzungen. 


•bent. 

Knebel  Ritter  ron  Treuenschwert,  Albert,  des 
Inf. -Reg.  Erzherzog  Stephan  No.  58,  zum 
General-Quartiermeister-Stabe. 

•bentlieBteiaito. 

Neuhauser,  Franz  Edler  von ,  des  Genie-Stsbes, 
Genie-Direcfor  zu  Verona  in  gleicher  Eigen- 
schiift  nach  Venedig. 

Tuiikler  Ritter  von  Treuimfeid,  Andreas,  dea 
Genie-Stabes  als  Genie-Direetor  nach  Verona. 

lajere. 

Hirsch,  Ferdinand,  vom  Platz  -  Commando  zu 
Pressburg  su  jenem  nach  Theresienstadi 


Haopileaie  1.  Classe. 

Jarid,  Eugen,  vom  2i.  zum  32.  Feld-Jager-Bat. 
2iepkowski,  Johann  von,  vom  luf.-Reg.  No.  70  su 

jenem  No.  53. 
Lintemer,    Johann,    vom    Zeiigs-Artill.-Comdo. 

No.  4  zum  Raketen  -  Zeugs-Artiil.  -  Corado. 

No.  18. 
Rezzonicco,  Dominik  Nobile  de,  vom  Inf.-Rpg. 

No.  53  zu  jenem  No.  70. 
Sc*hwager,  Franz,  vom  Armee-Feld-Spitale  No.4 

zum  Inf.-Reg.  No.  62. 


Zelbr,   Karl,  vom  Inf.-Reg.  Graf  Mazzi 

No.  10  zum  Inf. -Reg.    Erzherzog   Lc 

No.  53. 
Truskolaski,  Martin  von,  vom  Inf,-Reg. 

Haugwitz  No.  38  zum  Inf.-Reg.  Graf  M 

chelli  No.  10. 
Haugwitz  vou  Piskupitz,    Joseph  Freihen 

Inf.-Reg.  Erzherzog  Franz  Ferdinand  < 

Nd.  32,  und 
Wallenweber,  Aldobraod,  des  Inf.-Reg.  i 

hersog  Ferdinand  IV.   von  Toscana  ü 

verwechseln  gegenseitig  ihre  Dienstesei 

lung. 


Worel,  Gustav,  vom  Mil.-PIatz-Comdo.  sul 
zu  jenem  zu  Pressburg.  . 

Haaptleate  S.  Ciasee. 

Klein,  Joseph,  vom  Inf.-Rpg.  No.  36  su 

No.  53. 
Bastid,  Dauiel,  vom  24.  Feld-Jager-Bat  sun 

Reg.  No.  53. 
Stuchlik,  Johann,  vom  Inf.-Reg.  No.  53  su , 

No.  39. 


Persoml-Verliiderungeiu 


Obmpifeal«BMil«. 

[,  Leonhard  Freiherr  ?oo,  vom  25.  sum 
eld-ja^er-Bat 

lyer,  Anton ,  rom  HasL-Reff.  No.  10  zu 
No.  7. 

laidor,  Toro  lof.-Reg.  No.  53  zu  jenem 
0. 

ni,  Stephan,  vom  inf.-Reg.  No.  21  zu 
I  No.  53. 
ko,  Franz,  ?om  Inf.-Reg.  No.  53  zu  jenem 

her,  Heinrich,  ?om  Inf.-Reg.  No.  70  zu 

I  No.  53. 

,  Alfred  Ritter  von,  vom  15.  zum  25.Feld- 

-Bat 

UBtorUevleBMitn  f.  Claaae. 

Moris,  vom  Inf.-Reg.  No.  36  zu  jenem 

Johann ,  vom  Inf.-Reg.  No.  58  zu  jenem 

,  Franz,  vom  Inf.-Reg.  No.  46  zu  jenem 

Alphons,  Tom  Inf.-Reg.  No.  53  zu  jenem 

l 

Ferdinand,  Tom  Inf.-Reg.  No.  11  zu  jenem 

i,  Franz  Ritter  von,  vom  lnf.-Reg.No.53 
lem  No.  9. 

'»  Joseph,   vom   Mil.-Fuhrwesena-Corps 
[hl.-Reg.  No.  5. 
Alois,  vom  Inf.-Rog.  No.  6)  zu  jenem 

VBlerlieatenant«  9.  CHasse. 

,  Franz,  vom  Pioonier-Corps  jzum  Inf.- 

9o.  53. 

I,  Martin,  vom  Artill.-Reg.  No.  t1  zum 

-Artill.-Comdo.  No.  12. 

•  Justin,  vom  Pionnier-Corps  zum  Inf.- 

«0.5. 

ii.  Friedrieh  Ritter  von,  vom  Pionnier- 

zam  Inf.-Reg.  No.  79. 

Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  53  zu  jenem 

Cadeten. 

kv,  Joseph,  vom  Int-Reg.  No.  16  zu 
No.  63. 

9einrich,  vom  15.  zumS.Feld-Jäger-Bat. 
D»  Jolina,  vom  Inf.-Reg.  No.  11  zu  jenem 

i,  Alfred,  vom  Inf.-Reg.  No.27  zu  jenem 

). 

Riehard,  vom  Int-Reg.  No.  3  zu  jenem 

I. 

Pater,   vom  6rena-Inf.-Reg.  No.  2  zu 

No.  8. 

Feld-C^pUtne  S.  Classe. 

Karl ,  vom  UbI.-Reg.  No.  7  zum  Drag.- 

lo.  1. 

Üoia,  vom  Armee-Feld-Spitale  No.  1  als 

lOBs-Oaplan  nach  Arad. 

loseph  Alphons,  vom  Drag.-Reg.  No.  1 

if.-Reg.No.  21. 


AadlUire. 

Casatt, 'Gustav,  Oberlieotenant  -  Auditor,  vom 
Grenz-Inf.-ReflT.  No.  13  zum  Mil.-Grenz-Com- 
munitfits-MagisIrate  zu  Peterwardein. 

Cisky,  Mathias,  Hauptmann- Auditor  2.  Cl.,  vom 
Grenz-^Inf.-Reg.  No.  5  zu  jenem  No.  8. 

Klein,  Alois,  Oberlieutenant-Auditor,  vom  Grena» 
Inf.-Reg.  No.  8  zu  jenem  No.  5. 

Ulrich,  Franz,  Oberlieutenant-Auditor,  vom  Mil.- 
(»rcnz-CoinmunitSts-Magistrate  zu  Peterwar- 
dein zum  Grenz-Inf.-Reg.  No.  13. 

üeiTln^nto-Arxt  %•  Claase. 

Perkmann ,  Sylvester  Dr. .  vom  Armee-Feld-Spi- 
tale No.  10  zum  Garnisons-Spitale  zu  Verona. 

Unter-Tliter-ArBte. 

HofTner,  Joseph,  vom  2.  ungarischen  MilitSr- 
Hengsten-Depot  zu  jenem  in  Böhmen. 

Krehann.  Julius,  vom  Uhl.-Reg.  No.  8  zum  Husz.- 
Reg.  No.  5. 

Rubesch,  Florian,  vom  Husz.-Reg.  No.  5  zum 
2.  ungarischen  Mil.-Hengsten-Oep^t 

Corsehmlede. 

Baum,  Isidor,  vom  Artill.-Reg.  No.  5  zum  Husz.- 
Reg.  No.  3. 

Mayerhofer,  Georg,  vom  Kür.-Reg.  No.  6  zun 
1.  ungarischen  Mil.-Hengsten-Oep6t 

Trinke,  Johann,  von  der  Mil.-Fuhrweaena-Trans- 
ports-Escadron  No.  8  zum  2.  ungarischen  Mil.- 
Hengsten-Depot. 

SUlitKr-Beaoile. 

Auersperg,  Karl,  Kriegs-Kanzlist  4.  Gl.,  vom 
Landes-General-Comdo.  zu  Agram  zum  Kriegs- 
Ministerium. 

Bach,  Karl,  Reehnungsföhrer5.C1.,  vom32.Feld- 
J8ger-Bat.  zum  Husz.-Reg.  No.  12. 

Malz,  Friedrich,  Rechnungsführer  3.  Cl.,  rom 
Garnisons-Spitale  zu  Muntua  zum  Husz.-Reg. 
No.  10. 

Mariooviö,  Nikolaus,  Rechnunga-Accesaist  2.  CL, 
vom  Grenz  -  Inf.  -  Reg.  No.  10  zum  Linien- 
lnf.-Reg.  No.  52. 

Müller,  Theodor,  Rechnungs-Accesaist  2.  Cl., 
vom  Inf.-Reg.  No.  32  zum  Landea-Fuhrw.- 
Comdo.  in  Wien. 

Schmullera,  Anton,  RechnungafQhrer  1.  Cl.,  vom 
Husz.-Reg.  No.  10  zum  Inf.-Reg.  No.  52. 

SpaJek,  Franz,  Rechnungsführer  2.  Cl.,  vom  Inf.- 
Reg.  No.  3  zum  Husz.-Reg.  No.  13. 

Tomic,  Karl,  vom  Armee-Feld-Spitale  No.  2  zum 
Greoz-Inf.-Reg.  No.  10. 

Wisgrill,  Franz,  Rechnungafährer  5.  Cl.,  vom 
Husz.-Reg.  No.  13  zum  32.  Feld-Jiger-Bat 

Wolf,  Franz,  Rechnungsftlbrer  3.  Cl.,  vom  Hosz.- 
Reg.  No.  12  zum  Inf.-Reg.  No.  3. 

Feorler* 

Pöschek,  Peter,  vom  aufgelösten  Mil.-Invaliden- 
hause  zu  Padua  zum  Armee-Feld-Spitale  No.  2. 


.  ailJtir.  Z«iUehria.  1863.  I.  (i.  BL\ 


iriMe-HaehrichteiL 


In  den  Bnhestand  wurden  versetat: 


■aj«re. 

Zuecarolli,  Jobann,  bisher  zeitlich,  jetzt  auf  rein 
Ansocben  definitiy. 

Maroeric.  Marcus,  des  Inf.-Reg.  Erzherzog  Leo- 
pold No.  53  (mit  1.  Jftnner  1863),  normal- 
niissig. 


Daniel,  Ignaz,  und 

Knstel,  Anton,  des  Inf.-Reg.  Kronpriaa  AI 
von  Sachsen  No.  11  (mit  1.  ÜSnoer  18 
erslerer  als  realin?alid  deBnitiv,  letzl 
zeitlirh.  Oomicile  Pilsen  und  Badweit. 


HaopUeaCe  f.  Cimmme. 

Amberg,  Friedrich  von,  vom  In  f. -Reg.  No.  3- 
Dobner  von  Dobenau,  Franz,  vomInf.-Reg.No-S4. 

RliiaieUter  1.  ClMse. 

Motk6  de   Motkö   Szent-Kereszt,  Eduard,  vom 
Kür.-Reg.  No.  1. 

Haapileafe  t.  Claaae. 

Demeschek,  Anton,  vom  Inf.-Reg.  No.  72. 

Hoche,  Josepb,  vom  Inf.-Reg.  No.16. 

Hueber,  Emil  von,  vom  Genie-Stabe. 

Ott,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  57. 

Steffel,  Wenzel,  vom  Zeug8-Artil].-Comdo.No.2. 

Oberlleaienanta. 

Biehler,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  72. 
Körber,  Ignaz.  vom  Kür.-Reg.  No.  1. 
Matzneder,  Joseph,  vom  21.  Feld-Jfiger-Bat. 
Merl,  Johann,  vom  Inf.-Reg.  No.  80. 


Murmann,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  TZ. 
Nemethy   ron  Jakabshaza,  Rudolph,    vom 

Reg.  No.  38. 
Rigel,  Emil  von,  vom  Inf.-Reg.  No.  26. 
Sturm,  Johann,  vom  Zeugs-ArUII.-Comdo.  I 
Thoma,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  69. 
Thonhauser,  Moriz,  vom  8.  Feld-Jfiger-Bat 

Vnterlleaienania  f.  Clasa«. 

Athanazkovic.  Peter,  vom  Grenz-Inf.-Reg.N 
Prokop,  Johann,  vom  Inf.-Reg.  No.  20. 

Krleflra-Coousiissftr. 

Gsangler,  Franz. 

Vnter-Arcl. 

Brückner,  Karl,  vom  luf.-Reg.  No.  26. 

Carschnüed. 

Schmidt,  Ludwig,  vom  Kur.-Reg.  No.5. 


duittirungen, 

a)  Hit  Beibehalt  des  Militär-Charakters. 


nttimeUter  1«  Claaae« 

Wurmbrand  zu  Stuppach,  Ferdinand  Graf,  vom 
Hu8z.-Reg.  No.  13. 


Unierlleatenaats  t.  Cl 

Bauer,  Theodor,  vomUhl.-Reg.  No.  8,  mit 

lieutenanta-Charaktcr. 
Somsich  de  Saard,  Adolph  Graf,  vom 

Reg.  No.  9,  mit  Obcrlieutenanta-Chartk 


bj  Beim  Übertritte  in  deo  CivU-StaatsdieDst. 

Oberlleatenaat. 

Kendziur,  Oskar,  vom  Inf.-Reg.  No.  29. 

e)  Ohne  Beibehalt  des  Militär-CharakterR. 


Oberlleutenanis. 

Bogovich  von  Grombotbal,   Adolph  Ritter  von, 

vom  Inf.-Reg.  No.  66. 
ßdckh,  Karl  von,  vom  Inf.-Reg.  No.  2. 
Paaetti  von  Friedensburg,  Joseph  Ritter.  ¥om 

Genie-Reg.  No.  2. 
Wild,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  31. 

VnierlleateBanta  «.  Claase« 

Joanne vi<S  de  Bckes,  Lazarus,  vom  Int-Rec. 

Nn.  34. 
Zillicb,  Frans,  vom  Inf.-Reg.  No.  18. 


l7nt«rll«otenaDta  t.  Claase. 

Paul.  Joseph,  vom  Inf  -Reg.  No.  68. 
Pflugmachor.  Alexander,  vom  Inf.-Reg.  N 
Plöttcrle,  Ferdinand,  vom  Husz.-Reg.  No. 

Ober-Arat. 
Lockart,  Alois,  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  tt 

Unter-Arat. 

Schätrier,  Michael,  vom  Genie -Heg.  No.  \ 


rerMJMt-YertadeniigcB.  ] 

SterbefAlle. 

a)  Vom  aetiven  Stande. 

PlippoTicft  TOD  DoMvtba],  Stm»  Plati-Major  zu  Theresienttadt,  f  ebenda,  am  8.  Deeember  1862. 


Adameiyk,  JMepb«  Tom  Tnf.-Reg.  No.  77,  f  am 

16.  Deeember  1862. 
Zsber,  Gustav,  ?om  Inf.-Reg.  No.  58,  f  zu  Sta- 

aialau,  am  18.  Norember  1862. 


Oberlteateaaat« 

KuamanoTie,  Maximilian,  vom  Grenz  -  Inf.-Reg. 
No.l2,  t  am  10.  Deeember  1862. 

Unlerlieatenaat  t.  Claase. 

Bayer,  Michael,  vom  Inf.-Reg.   No.  37,  f  zu 
Sambor,  am  10.  November  1862. 


h)  Tom  Rahestande. 


Minore. 


Bandsehub,  Joseph  (Titular),  f  zu  Kronstadt  in 
Siebenbürgen,  am  26.  November  1862. 


Schusser,  Joseph  (Titular),  f  zu  Nikolsburg, 

am  20.  November  1862. 
Stahly,  Franz  von,  f  in  Wien,  am  7.  Deeember 

1862. 


■aapileal«  1.  C^laaae« 

^iatovi^,  Demeter,  •{•  zu  Daruvtfr,  am  28.  Oc- 
tober  1862. 

Poekhel,  Ludwig,  f  zu  Prag,  am  3.  November 
1862. 

Rooland,  Miehael,  f  zu  Baden  bei  Wien,  am 
27.  November  1862. 

Tasai^  Johann,  t  zu  Warasdin,  am  li.  Novem- 
ber 1862. 

Bittaietsler  1.  Claase. 

Boek,  Eugen,  f  in  Wien,  am  4.  November  1862. 


Rogoievi^  Peter,  f  zu  Badegrae,  am  25.  Novem- 
ber 1862. 


Laveran  Ritter  von  Hinzberg,  Victor,  f  in  Wien, 

am  15.  Deeember  1862. 
Metz,  Joseph,  f  zu  Lemberg,  am  1.  Deeember 

1862. 
Stoklas,  Joseph,  f  zu  Prag,  am  29.  November 

1862. 

UnterlieateaaBt  1.  Claaae. 

Makarevid ,  Lazar,  f  zu  Gradiste,  am  9.  Novem* 
her  1862. 

Vaterlleateaaats  t.  Claaae« 

Krisen,  Stephan,  *|-  zu  Herzego vec,  am  21.  No- 
vember 1862. 

Wepfetzky,  Johann,  f  su  Prag,  am  2.  November 
1862. 


Gedenkblätter 


aus  der 


Geschichte  des  kais.  königl.  Heeres. 

Tom  Beginn  des  30jäbrigen  Krieges  bis  auf  unsere  Tage. 

Ten 

%«lrlB   Lettner, 

k.  k.  Obtrlitatmut. 

Bei  der  Susserst  gOnstigen  Aufnahme,  den  dieses  vaterlindische  eehi  soldatisehe  Pracht- 
werk  sowohl  in  Österreich  als  Deutschland  bereits  gefunden,  erscheint  jede  Anpreisung  von  Seite 
der  gefertigten  Yi^rlagshandlung  überflüssig;  es  genügt  die  Namen  der  mitarbeitenden  KflosUer 


I  ^ 


Ea  koitCen  bei  der  nedactioni 

rJ»hr  m       1863      i '"•'"•'e  Herren  SubiilternofBciere 6  D.  9,  W< 

■    (    »     ,         „     To»d«r9.  Di«tcncl«sse  »ufwSfti 8  ,  „    , 

-       *86»  -  J  ( 8  „  ,    , 

,       18«l  .  [      rar  Alle      ) 8  „  ,    , 

n  18«2  .    J  ( »nn     n 

Erfolgt  <]ie  Bestellung  durch  die  Idblichi^n  Truppen-  oder  PlaU-Commanden,  ao  kann  in 
[mt#ljfthngen  Riten  gezuhlt  werden. 

Die  RedictioB  geni«sst  die  Portofrei  he  it  f^r  die  Vtrs  en  düng  der  Zeilacbrirt  »a   die 

IL  k.  Armee  und  für  die  C  o  rret  pon  d  eni  en  mit  den  k*  k.  RegfiraeDtern,  Corps  und  Mi litär- 
f  Inncheo»  inseferne  die  Zui^hriften  tiitt  dem  Siegel  der  Redactionj  bexiehungs weise  dea  ItegimenU- 
Cofpi  oder  der  Miniärbranchen  reraeblo^ien  «lud. 

Dt  die  Redaetlen  für  F;ihr  poataendun^en  nicht  pertofrei  mt,  ao  muss  min  die 
lUeli^ti  Trappen  korper  bitten,  hei  Überiendung  ?on  Mantiaerfpten  oder  bei  der  Eüekiendun^ 
hömlieh  abgegangener  Hefte  aich  nicht  der  Falirpoat ,  aondurn  der  Briefpost  eu  bedienen; 
^  Ge  1  db  r  l  ef  e  hingegen  auf  der  Fuhrpo»!  immer  cq  franbireo* 

[IL  fir  itle  lerren  Officlere  and  sonstige  Abttebmer  &iii  den  (jiasier^slerrelcUsclieji) 

deniscben  Staatent 

A.  in  BetrelTdes  Jabrgatigee  ISaS- 

Man  eratjcht,  die  Prannmeraiioii  bei  der  nuebstcn  Postttnstalt  einKuleiteii.  Die  Redactien 
iWien  übernimmt  auf  den  biifenden  Jahrgang  1863  keine  Pränumeration,  da  die  ^imttllge  porto» 
tie  ZusenduDg  der  einzelnen  Hefte  nur  im  Postwege  mogÜeb  ist. 

Der  Preis  de«  Jahrganges  18Ö3  beträgt  10  fl.  ö.  W*  oder  Ö  Thln  20  Gr.  pr.  Cour. 


B«  In  ßelreflTtler  friiliereii  tf  ahr^än^e« 

Diefte  iind  nicht  dnreh  die  Postj  aoudern  nur  dureb  die  Redaction  in  Wien   (innere 
Stadt  No.  89B)  XQ  belieben  und  xwar: 

Der  Jahrgang  1S60  um  7  fl.  o,  W,  in  Silb  er  oder  4  Tbir.  20  Gr.  pr.  Cour, 

Jeder  der  JaUfgiSliige  1B61  oder  1S6^    r»^»»»»       »  m     ^    n      pr.  Cour. 

ßesteRungen  bei  portofreier  Einsendung  dea  Geldbetrages  werden  mit  umgebender  Poat 
toeb  portofrei  lugeaendet. 


Im  Wege  des  Ruebbandela  kostet  der  Jabrgang; 

14  fl*  ö.  W.  oder  ö  Tblr,  10  Gr-  pr*  Cotir- 

Bestimmungen  für  die  Herren  Mitarbeiter. 

Di eR etheiligung dureb Mitarbeit  ist  Jedermann p  sowohl  im  In- a1  a  Auatande,  freigeateUt* 
Das  Honorar,  In  eaterreichiseber  Wahrung  tiblbar«  betrfigt: 

für  Onginalaufsälie     ,.*,,»•.-••,.- pr.  Druckbogen  60  fl, 

.    Cberaeliungen  und  Auaiüge .    .    .    »  »  2S . 

OHginat-Correspondensen  und  Kotigen für  jede  Zeile    5  Nkr. 

Der  Baum  für  aufgenommene  Hol^^chnitle  wird  dem  Tettraume  lugerechnet. 

Ki^bC  aufgenommene  grdaaere  Binaendungen  werden  nur  über  Verlangen  lurüekgestelUi 

Die  Redaction : 

Wien,  Stadt,  Singeratraase,  No.  BM^ 


Einladttiig  zur  Pränumeration 


aur  die 


österreichische  militärische  Zeitschrift, 

(redigirt  vob  T*  Streffleiir) 

für  den 

IV.  «fahrg^angr,   1863. 


Di«a0  ZeitAchrlfi  erscheint  im  Jahre  IBÖ^,  wie  biiher,  in  24  LIefaruiif  en .  jede  itirt  3  U 
Druckbogen  und  den  dasu  ndthigen  Kürteiit  Plfineti  und  HoUsebuiHen^  Jeden  1^  und  16.  d«i  I 
wird  ein  Heft  ausgegeben. 

Die  RedAclton  wird  in  dem  neuen  Jabre  bemuht  sein,  daa  Unternehmen  durch  Origit 
arbeiten  und  eine  reiehh  alt  ige  Aus  stattuni;  mit  Kiirten,  PJinen  und  Zeichnungen  wei 
Stent  »uf  dem  biiher  erreichten  Standpunkt  zu  erhalien. 

Der  Jahrgang  1S02  enthält  vier  starke  Bünde  mit  mehr  nli  30  Harten  und  Plintn;  aussei 
erhalten  die  Herren  Abnehmer  der  Jahrgänge  1861  und  IB&l  als  Gratia-Zu^abe  das  (rra 
Werk  des  Erxheriogs  Karl:  „Die  Grundsätze  der  Strategie  und  der  Feldiug  1796  in  Deutschlaii 
was  der  Keductian  bedautende  Kasten  verursachte,  da  das  ganze  Werk  neu  aufgelegt  und 
mehrere  Kupfertafefn  in  Fntta  neu  gestochen  werden  mussten.  Im  nächsten  Jahre  werden  j 
Herren,  welche  schon  auf  den  Jahrgang  18C2  prüniimerirt  waren  oder  denselben  noch  naehtrig 
abnehmen,  in  den  vollen  Besitz  der  Übersettung  des  grossen  Werkes:  „Campngne  de  TEmpci 
Napoleon  Hl  en  Italic'*  gelangen»  hinreichend  ausgestattet  durch  die  £um  VerstSndniss  des  Te: 
näthigen  Dhersichtsktrten  und  Pliine«  Erlauben  es  die  Mittel,  so  wird  auch  noch  im  Jvhre  1 
Wejtorei  aus  den  Ge»«mmtwerken  des  Erzherzogs  Knrl  geliefert  werden.  Alle«  hängt  von  der  j 
der  Herren  Suhsenhenten  ith.  Je  grosser  dieselbe,  desto  leichter  wird  es  für  die  Redaction, 
Herren  Abnehmer  dtirch  reichhaltige  Leistungen  zu  berriedigen. 

Ein  grosser  Übelstand  hat  sich  für  die  Eedaction  In  den  Jahren  1860  und  1862  dai 
ergeben,  daas  sie  durch  zu  «pSt  erfolgte  Pränumerationen  gezwungen  war,  den  gai 
ersten  Band  der  beiden  Jahrgänge  neu  auflegen  zu  lassen.  Da  nun  mit  dem  Druck  des  t.  Heftes 
1SÖ3  schon  im  Monat  Dccemher  begonnen  werden  muas  und  die  Anordnungen  hiefür  schon  vorl 
tugehen  haben»  so  ersucht  man  dringend,  die  Bestellung  auf  den  Jahrgang  1863  bei  der  Reda€ 
in  Wien  oder  bei  dem  nüchsten  Postamte  eh©  möglichst  zu  be  werkst  eil  igen,  da  im  Jahre  1 
—  auch  wenn  nachtragliche  PrSnumerationen  einlaufen  sollten  —  keinen  falls  eine 
Außage  gemacht  werden  wird. 


Fränumerations  -  Bedingnisse. 

Es  wird  eine  Pränumeration  nur  auf  den  completen  Jahrgang  angenommen* 

Besondere  Bestimmimgen. 

I.  f  Ar  die  IIb  lieben  Tmppemktirper  und  andere]]  Herren  ibnebmer  aii«  der  k.  k.  is 

rele  hl  sehen  Armee. 
Diese  werden  gebeten,  directe  bei  der  Redaction  zu  prinumeriren. 
Sie  erhalten  die  Hefte  des  Jahres  1803,  wie  auch  frühere  JahrglngCp  wenn  so)ehe  m 
Irftglicb  besteUt  werden  sollten,  portofrei  durch  die  ftedtction  sugesendet, 
(Die  Fortfetiang  auf  der  Z,  Seite  des  Cmsohl&gei.) 


Maiiken  (Iber  Offensive  und  DefenaiTe,  7^ 


Gedanken  über  Offensive  und  Defensive. 

n. 

D«r  Krieg  iat  im  Leben  der  Staaten  ein  Ausnahmszustand  und  als  solcher  nichts 

^fttter  der  Politik»  sondern   ein^in  ihr  Stehendes;  er  ist,  wissenschaftlich 

äpaammen,    niehts  anderes  als  Politik  mit  dem  äussersten  Mittel. 

!L;      Ala  Auanahmaanatand  soll  der  Krieg  jedoch  nur  so  lange  dauern,  als  unum- 

Pagiieh  BOthwendig  ist,  was  bedingt:  1.  dass  er  veruünflig,  nach  feststehenden 

winMiKfhaftlichen  Grundsfttcen  geführt  werde;  2.  dass  auch  die  gewöhnlichen  Mittel 

I  d«D  iufaersten  fortwirken,  um  in  günstigen  Augenblicken  rechtzeitig  in 

Baag  der  Begebenheiten  eingreifen  zu  können. 

DttuI  dieae  beiden  gleich  wesentlichen  und  wichtigen  Bedingungen  im  vollen 

Mft  ia  Brfdllung  gehen,  sollte  der  Regent  eines  Staates  immer  Diplomat  und 

berr  ingieicb  sein;  Diplomat  im  Sinne  des  gewöhnlichen  Begriffes  von  Staats- 

Wt,  Feldherr  im  Sinne  der  militärischen  Tüchtigkeit  als  Taktiker  und  Stratege. 

lit  ist  der  ideale  Begriff,  den  wir  yoraussenden  mussteu,  um  jene  schädlichen 

ihrer  ganzen  Grösse  nach  bestimmen  zu  können,  die  im  Kriege  um  so 

berraeben  werden,  je  grösser  die  Trennung  zwischen  Diplomat  und  Feld- 

,  je  grösser  die  Abhängigkeit  —  nicht  die  innere,  innige,  sondern  die  äussere 

—  ist,  in  welcher  der  letztere  vom  ersteren  sich  befindet. 

(Jltor  der  innern,  innigen  Abhängigkeit  ist  eben  jene  zu  verstehen,  die  bei 

'..■id  derselben  Person  in  der  Fähigkeit  der  Anwendung  aller  fQr  den  Zweck 

in   Mittel  bestehen  muss,  eine  Abhängigkeit,  die  als  eine  nothwendige 

it»  wdl  die  Anwendung  verschiedener  Mittel  von  Umständen  beeinflusst  wird,  die 

NhMll  weehaeln  können,  und  eben  dieses  schnellen  Wechsels  der  Umstände  wegen 

MttB  lebnelles  Wechseln  der  Mittel  1  möglich  sein  muss.   Entschiedenheit, 

li«kerheit   and  Kraft  in  der  Verwendung   des  äussersten  Mittels 

khgt  hiopttäehlicb  von  dieser  innigen  Abhängigkeit  ab. 

Die  ioasere,  unnatQrliche  Abhängigkeit  ist  Nichts  als  Folge  einer  Tren- 
^,  die  dort  entsteht,  wo  zur  Leitung  des  Ganzen  Mehrere  nothwendig  werden. 
I^  wirken  aasser  der  verschiedenen  geistigen  Begabung,  welche  verschiedene  Grade 
^  Einsicht  in  den  Znaammenhang  von  Ursache,  Mittel  und  Wirkung  erzeugt,  auch 
padnere  Triebfedern  als  Eigennutz,  Neid  und  wie  sie  sonst  noch  heissen  mögen, 
'■A Laideoacbaften  alle,  die  erwachen,  wo  Mehrere  nach  einem  gemeinschaftlichen 
Bds  streben,  um  es  im  blinden  Wetteifer,  jeder  nach  seiner  Art,  früher  als  der 
^^hft  in  erreichen,  Zerrissenheit  oder  Zerfahrenheit  der  Ansich- 
^^*i  Ueraas  Unentschiedenheit  und  Schwanken,  Unsicherheit  und 
'^Wlehe  sind  in  den  meisten  Fällen  die  Folge  eines  solchen  äussern  Zwanges, 
^  immer  als  der  wesentlichste  Nachtheil  f&r  das  Wohl  des  Ganzen  angesehen 
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Hier  finden  wir  die  gefkhrliehste  Art  des  Dualismus,  weil  er  auf  die  Verwei- 
dung  der  Kriegsmittel  in  einer  Weise  wirkt,  deren  Terderbliehem  Einfloste  mIM 
die  ausserordentlichsten  Fähigkeiten  des  Feldherrn  nie  oder  doeh  nur  selten  <An- 
siegen  im  Stande  sein  werden.  In  dem  Kampfe  dieses  unglfiekseligen  Daalismos  Mt 
der  Feldherr  meist  als  Opfer :  er  wird  ein  Mittel  in  der  Hand  der  Diplomaten,  m 
Werkzeug  derselben,  un  ihren  Launen  naeh  bald  in  dieser,  htii  in  jener  RieUaif 
Kunststucke  oder  Wunderthaten  zu  Tollf&hren.  Natürlich  dass  in  diesem  Falle  db 
Diplomatie  nicht  das  ist,  was  sie  sein  sollte,  sondern  nur  ein  Name  ohne  jeiien  GehaiL 

Diplomat  und  Feldherr  mOssen  gleichberechtigt  sein,  ihr  Wirken  soll  doreh  dii 
Nothwendigkeit  und  nicht  durch  Launen  beeinflusst  werden.  Ihre  Berechtigung  IbsfH 
haupt  aber  finden  Diplomat  und  Feldherr  durch  ihren  Werth,  durch  ihre  TOebiigkeil^l 
und  die  letztere  BerOcksichtigung  tritt  besonders  dann  als  wichtig  herror»  weai. 
Diplomat  und  Feldherr  nicht  rereint  in  einer  Person,  sondern  getrennt  handelnd  ntt 
treten.  j 

Es  ist  ein  Naturgesetz  von  allseitiger  Anwendung,  sowohl  in  phystseh-mecha«! 
nischen  als  geistig-moralischen  Leben  und  Wirken,  welches  sieh  dahin  ans^rielil^ 
dass  nur  dann  die  höchste  Kraftleistung  erreicht  werden  kann,  wenn  alle  Krftfte  ia 
einer  und  derselben  Richtung,  zu  einer  und  derselben  Zeit  zur  Anwendnng  konoMB, 
und  wenn  diese  eine  Richtung  so  gew&hlt  wurde,  dass  die  auf  die  in  Anwendiaf 
kommenden  KrSfte,  abziehend  oder  stdrend  wirkenden  Einflösse  so  gering  als  mif- 
lieh  sind. 

Diesem  Naturgesetze  gemäss  gehört  daher  zu  jeder  bedeutenden  Kraftleist«^ 
im  Staate  immer  auch  eine  Concentrirung  in  Anwendung  der  Tersehiedenen  Regi»^ 
rungsmittel,  und  wird  die  höchste  Kraftleistung  nur  dann  möglich,  wenn  diese  Coa* 
centrirting  die  innigste,   von  den  wenigsten  Störungen  beeinflusste  ist  Eine  solehs 
aber  lässt  sich  nur  in  einer  Person  denken,  und  wäre  mit  Bezug  auf  den  Staat  dani 
erreicht,  wenn,  wie  schon  froher  aus  andern  Bedingungen  gefolgert  wurde,  derjewti* 
lige  Regent  immer  auch  tQchtiger  Diplomat  und  tüchtiger  Feldherr  wäre.    Seilt 
geistige  Kraft  kennt  dann  für  sich  selbst  alle  die  Richtungen  staatlichen  Lebens,  kenflt 
oder  weiss  am  schnellsten  und  richtigsten  die  in  demselben  auftauchenden  feindliches 
Regungen  zu  erkennen,  und  ist  demnach  auch  in  der  Lage  mit  den  jeweilig  geeignet« 
sten  Mitteln  rechtzeitig  einzugreifen  in  den  Gang  des  (Geschehens.  Dann  kann  dia 
Wirkung  des  Krafteinsatzes  am  höchsten  sein,  weil  das  Erkennen  a0 
leichtesten ,  die  Überlegung  am  kürzesten ,  das  Eingreifen  am  schnellsten  gesehieht 
Die  Reibung,  Abschwächung,  mit  einem  Wort  der  Verlust  an  der  ursprünglichen 
Geisteskraft  ist  auf  das  geringste  Mass  beschränkt,  und  es  wächst  mit  dieser  günstige 
sten  Kraftmenge  auch  die  Sicherheit  des  grössten,  überhaupt  möglichen  Erfolges.  In 
einem  Sinne  muss  der  Zweck  des  Staates  verfolgt  werden;  nur  dann  ist  das  Ter* 
nunftgemässe  Soll  erreicht. 

So  wäre  nun  freilich  der  Begriff  des  erreichbaren  Höchsten  schon  auf  theoreti- 
schem Wege  allein  unumstösslicli  festgestellt;  zum  vollen  Reweis  desselben  aber 
erscheint  es  noch  nothwendig,  in  dem  reichen  Buche  der  menschlichen  Erfahrungen, 
in  der  Geschichte,  nach  Belegen  dafür  zu  suchen.  Revor  dies  jedoch 
geschieht,  wird  es  der  vollen  Übersicht  wegen  zweckmässiger  sein,  die  begonnenen 
Erörterungen  theoretisch  vollkommen  zu  Ende  zu  führen. 
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Jeti^  höefcsten  Kraftleistutigen ,  wie  sie  früher  entwickelt  wurden,  sind  aber  nur 
und  treten  nur  in  ansserordentliehen  Fällen  ein,  weil  sich  in  den  wenigsten 
80  ausserordentKeh  befähigte  Menschen  dafür  finden,  oder  auch  oft  politische 
;^  TirMItnise^  ihnen  entgegen  sind. 

Wenn  es  nun  auch  nicht  immer  mdglich  ist,  dass  im  Regenten  der  Diplomat  und 
"dar Feldherr  in  harmonischem  Einklänge  rereint  sich  finden,  wenn  auch  Fälle  eintreten 
lliiiien,  wo  der  Regent  weder  das  Eine  noch  das  Andere  ist,  so  sollte  ihm  doch  nie 
iBe  Eigenschaft  der  Menschenkenntniss  abgehen,  mit  der  allein  jener  Mangel  entweder 
\ifinst  aufgehoben  oder  so  unschädlich  als  möglich  gemacht  werden  kann.  Nur  vermöge 
lüeeer  wichtigen  Eigenschaft  lässt  sich  eine  richtige  Wahl  treffen ,  und  ron  dieser 
ttt  dann  die  Grösse  und  Bedeutendheit  der  Kraftleistung  überhaupt  abhängig.   Es  ist 
r  wohl  nicht  nöthig  noch  besonders  zu  bemerken ,  dass  hier  nur  von  jener  Menschen- 
i  kenntniss  die  Rede  sein  kann,  welche  nach  dem  wahren,  innern,  geistigen  und  morali- 
}    sehen  Werth  des  Menschen,  nach  seiner  grossem  oder  geringern  Brauchbarkeit  oder 
'    Tflebtigkeit,  und  nicht  nachÄusserlichkeiten,  nach  Alter,  Rang,  Titel,  Reichtliümern  und 
was  dergleichen  mehr  ist,  urtheilt.  Dass  in  yielen  Fällen  die  allgemeine  Stimme  yoriQg- 
Ueli  befkhigt  ist,  die  den  bestehenden  Bedürfnissen  entsprechendste  Wahl  anzudeu- 
ten und  damit  der  persönlichen  Menschenkenntniss  des  Wählenden  zu  Hilfe  zu  kommen, 
tot  eben  so  natürlich,  als  es  nothwendig  ist  dieser  Stimme  eben  dieser  Ursache  wegen 
unter  allen  Umständen  gerechte  Berücksichtigung  zuzuwenden.  Ist  aber  auf  diese  Art  die 
Wriil  getroffen,  dann  wäre  es  ein  zu  später,  in  seinen  Folgen  höchst  gefährlicher  Zweifel 
ift  sieh  selbst,    wenn  dem  Erwählten   nicht  Tolles,    unbedingtes   Ver- 
trauen geschenkt,  wenn  ihm  nicht  das  Feld  seiner  Thätigkeit  Tollkommen  frei 
Verlassen,  er  nicht  in  den  Stand  gesetzt  würde,  nach  seiner  besten  Einsicht  stets  den 
Vmstinden  entsprechend,  uneingeschränkt  durch  irgend  eine  Art  von  Fesseln,  zu 
kandeln. 

Dass  jeder  Mann  ron  wahrem  Werth  ein  solches  Vertrauen  auch  fordern  kann. 
Ja  fordern  mirss,  weil  dayon  hauptsächlich  seine  yolle  Wirksamkeit  abhängt,  und  nur 
daüi  das  Vertrauen  yon  unten  auf  die  reichsten  Früchte  zu  tragen  vermag,  ist  eben  so 
anaweifelhaft,  als  dass  in  Fällen ,  wo  solches  unbedingte  Vertrauen  von  dem  gewähl- 
ten Ibnne  nicht  gefordert  wird,  man  schon  im  yorhinein  alle  Ursache  hat,  das  Ver- 
Aenst»  den  Werth,  die  Tüchtigkeit  dieses  Mannes  f&r  seine  neue  Stellung  sehr  in 
Zweifel  XU  ziehen. 

Besondere  im  Kriege  sind  solche  Vertrauensmänner  eine  absolute 
Noth wendigkeit,  da  in  diesem  Zustande  des  Staatslebens  nicht  nur  jeder  Verzug, 
jede  Säumniss  in  Bezug  auf  die  Zeit  weit  grössere  Nachtheile  nach  sich  ziehen  kann, 
da  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen,  sondern  auch  jede  Unentschiedenheit  und 
UMieherheit  ili  der  Führung  das  Vertrauen  zu  dem  Führer  erschüttert  und  mit  dem 
geschwundenen  Vertrauen  meist  auch  der  ganze  Erfolg  zu  Grabe  geht.  Im  Kriege  sind 
alle  KHtfte  der  Staaten  in  der  gewaltigsten  Spannung,  in  ihnen  Gut  und  Blut,  Wohl 
und  Wehe  yon  Millionen  auf  die  Spitze  der  Waffen  gestellt.  Wer  hier,  zunächst  Gott, 
.4aa  Sehiekaal  lenkt,  der  muss  ein  ganzer  Mann,  der  muss  der  Edelste  der  Edeln  sein. 
„Ein  kluff^r,  erfahrener  und  zugleich  entschlossener  Feldherr  ist  der  edelste 
Stein  io  der  Krone  seines  Monarchen.  In  seiner  Hand  liegt  die  Rettung  oder  das 
.Verderiien  des  Vaterlandes«* ,  sagt  Erzherzog  Karl,  und  dass  Er,  der  durch  die  That 
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gezeigt,   was  hier  nur  theoretisch  besprochen  wird»  im  ToUen  Sinne  des  Wortes  die 
Wahrheit  gesagt,  das  beweist  die  Geschichte  auf  so  mancher  ihrer  Seiten. 

Will  der  Regent  auch  nicht  persönlich  in  den  Gang  der  Begebenheiten  eii^ 
greifen,  so  bleibt  doch  die  richtige  Wahl  der  nöthigen  Vertreter  immer  seine  Sedba 
Er  soll  die  seines  Vertrauens  am  würdigsten  stets  dorthin  zu  stellen  TcrmOgen,  wo  sie 
am  geeignetsten  sind,  seine  Macht  in  dieser  oder  jener  Richtung  tfichtig  su  YertreteB» 
Naturlich  dass  eine  falsche  Wahl  nicht  nur  den  allgemeinen  Interessen  sondern  audi 
den  persönlichen  des  Regenten  zum  Nachtbeile  gereichen  wQrde.  Je  weniger  per-  : 
sönliches  Interesse  einerseits,  je  mehr  objectives  Urtheil  andererseits  solcher  Wahl  ] 
zu  Grunde  liegt,  desto  mehr  wird  selbe  jenen  Forderungen  entsprechen,  die  oben  als 
wesentlich  für  den  Erfolg  Oberhaupt,  für  einen  höchsten  Erfolg  aber  als  ganz  beton* 
ders  wichtig  darg'estellt  wurden. 

Ausser  dem  Vertrauen  aber  muss  solchen  Mftnnern  stets  auch  eine  bedeutendt 
HachtYoIlkommenheit  eingeräumt  werden,  die  der  Entfaltung  ihrer  intellectnel- 
len  Fähigkeiten  volle  Freiheit  gewährt  Man  muss  im  Vorhinein  ihrer  TOditigkeit 
allen  eintretenden  Verhältnissen  gemäss  handeln  zu  können,  sicher  sein ;  ist  dies  aber 
der  Fall,  dann  wäre  jede  Einschränkung  eine  uunatQrliche  Fessel,  die  nur  zum  Nach- 
theil  seiner  Thätigkeit,  dem  Handelnden  aufgebfirdet  wOrde  und  die  er  bei  der  erstes 
beengenden  Gelegenheit  zu  sprengen  wird  trachten  müssen,  wenn  er  Tüchtiges  ss 
vollbringen  die  Absicht  hat. 

Ist  die  Wahl  gut,  hat  der  gewählte  Heerführer  nicht  nur  volles  Vertrauen,  sei* 
dern  auch  unbeschränkte  Freiheit  des  Handelns,  dann  wird  wohl  die  Höglichkaü 
bestehen,  dass  er  Vorzügliches  leiste,  den  Erfolg  erringe,  wenn  nebstdem  seine  Thif 
tigkeit  in  dem  günstigsten  Augenblicke  beginnen  kann.    Und  hier  muss  besonders 
hervorgehoben  werden,  dass  gerade  in  dieser  Beziehung  die  Trennung  zwischen 
Feldherr  und  Diplomat  nachtheilig  ist,  weil  in  diesem  Falle  der  Feldherr  mit  dem 
Beginne  der  Operationen  gebunden  bt  an  die  Entscheidung  und   das  letzte  Wort 
der  Diplomaten.    Diese  werden,  geblendet  oder  verführt  durch  schöne  Worte  und 
Vorspiegelungen,   selbst     noch  im     letzten   hoffnungslosesten    Augenblicke  hoffea» 
auch   ohne  Anwendung  des  Ausser sten  die  Verwickelung  zu  lösen,  während  deOK» 
die   gleich  im  Beginne  gebotene  günstigste  Gelegenheit,   schnell   und  erfolgreieb 
zu  kämpfen,  dem  Feldherrn  verloren  geht.  Es  gehört  unter  solchen  schädlichen  Eia^ 
Aussen  ein  ausserordentlich  fester,  entschiedener  Mann  an  die  Spitze  der  Armee,  ucn' 
sich  nicht  durch  die  meist  aus  allzu  grosser  Vorsicht,  wenn  nicht  Furcht  entspruia^ 
gcneu  diplomatischen  Andeutungen  verführen  und  von  dem  allein  richtigen  Weg^^ 
ablenken  zu  lassen.  Bei  dieser  Entwickelung  tritt  es  am  klarsten  hervor,  wie  sehr  \I0^ 
Vortlieil  jene  Arnree  in  allen  ihren  Unternehmungen  sein  müsse,   bei   welcher  d^^ 
Beschluss  über  Krieg  und  Frieden  nicht  nur,  sondern  auch  überdie  Art  u&^ 
Weise,  so  wie  die  Führung  des  ganzen  Krieges,  als  des  schwierigsten  Theiles  dc^  ^ 
Politik,    von    einer    und    derselben  Person    ausgeht,  wenn  diese  ein  ^ 
Person  auch  zugleich  derFeldherr  ist. 

Um  dieser  Nothwendigkeit,  die  von  Alleii  und  zu  jeder  Zeit  tief  empfunden  win^V 
wenigstens  theilweise  oder  besser  gesagt,  wenigstens  zum  Schein  gerecht  zu  werdend 
war  es  und  ist  es  jetzt  noch  üblich,  dass  im  Hauptquartier  des  operirenden  Heer 
fübrers  auch  der  Regent  mit  dem  ganzen  diplomatischen  Apparate  sich  befinde,  u^^ 
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fhiA  bei  dar  Hand  za  sein,  wenn  Bedingungen  eintreten,  denen  zu  Folge  der  Aus- 
■iBssufllaBd  entweder  ganz  aufhören  oder  in  ein  zum  Frieden  fahrendes  Stadium 
flkogehen  kannte.  So  sehr  dies  auch  der  gleich  anfangs  entwickelten  Theorie  nach 
riMg  iat,  weil  wir  dem  Hauptquartier  des  Feldherrn  auch  dann  einen  Theil  des 
i^amitiichen  Corps  folgen  sehen ,  wenn  der  Feldherr  der  Regent  des  kriegftihren- 
dai  Stintes  ist,  wie  dies  bei  Napoleon  I.  und  in  vielen  anderen  Fällen  geschah,  so 
B^gt  Uer  ein  bedeutender  Unterschied  wohl  darin,  dass  im  letztern  Falle  der 
legeiit  als  Feldherr  sich  Ton  seinen  diplomatischen  Rathgebern  oder  Helfern  nicht 
wM  Tsraebreiben  za  lassen  brauchen,  wann  des  Zwanges  mit  dem  äussersten  Mittel 
fgung  se^  wie  dies  im  ersten  Falle  fast  immer  geschiebt.  Der  Regent  wird  mit  den 
WtSen   in  der  Hand,  das  gesteckte  Ziel  unverwandt  im  Auge,  mit  seiner  ganzen 
csneeotrirten  Geisteskraft,  rücksichtslos  und  unbeirrt  von  furchfsamen  Einflüsterun- 
gen, mit  jener  eisernen  Festigkeit  und' Entschiedenheit,  deren  nur  Ei  n  Wille  fähig 
irt.  se  knge  den    mächtigen  Zwang  seiner  Waffen  Oben,  bis  das  Ziel  erreicht, 
der  WiOe  und  mit  diesem  der  Widerstand  des  Gegners  vollkommen  oder  wenigstens 
it  weit  gebrochen  ist,  dass  er  zum  Nachgeben  geneigt  sich  zeigt.    Er   wird   sich 
1er  Diplomatie  nur  dazu   bedienen,   seine  Bedingungen   in  der  üblichen  Form  und 
Weise  rechtskräftig  und  rechtsgiltig  zusammenzufassen,  und  wird   die  Waffe,  die 
« gleich  beim  Beginn  des  Ausnahmszustandes  nur  desshalb  ergriff,  weil  er  sie  als 
Im  einzige  Mittel  erkannte,  die  eingetretenen  Widersprüche  zu  beseitigen,  auch  erst 
in  als  Tor  der  Hand  wieder  unnöthig  geworden,  bei  Seite  legen,  wenn  der  Friede 
ilgeschlossen  und  durch  sichere  Bürgschaften  gewährleistet  ist   Der  ganze  Verlauf 
fci  Krieges  ist  dann  wirklich  ein  vernünftiger  Ausnahmszustand,  spinnt  sich  rasch 
A,  und  dauert  jedenfalls  nicht  länger,  als  unumgänglich  nothwendig  wird.  Er  wird 
af  diese  Art  zu  dem,   was  die  Wissenschaft  von  ihm  verlangt,  zu  einer  nothwendig 
gewordenen,  in  Bezug  auf  seine  Dauer  auf  die  kürzeste  Zeit  beschränkten ,  Unter- 
keehung  des  Friedens. 

hn  andern  Falle  erleidet  der  Feldherr,  der  jedenfalls  am  besten  wissen  mus's, 
wie  der  Krieg  geführt  werden  soll,  um  mit  ihm  den  beabsichtigten  Erfolg  zu 
erreichen,  gewöhnlieh  mannigfache  Einsprache;  bald  ergeht  diese,  bald  jene  Auffor- 
fcrattg  an  ihn  zur  Berücksichtigung;  jetzt  wird  ihm  von  völlig  uncompetenter  Seite 
ose  Gelegenheit  als  gflnstig  zum  Schlagen  empfohlen;  ein  anderesmal  seine  gerade 
tbgeleiteten  entscheidenden  Schritte  durch  Dazwischeiikunft  irgend  eines  diplomati- 
sekea  Unterhändlers,  dem  es  nur  darum  zu  thun  ist,  seiner  Partei  Zeit  zu  verschaffen, 
ntbäftet;  kurz  seine  Thätigkeit  findet  unzählige  unvorgesehene  Hemmnisse,  eine 
Felge  des  herrschenden  schroffen  Dualismus,  der  durch  die  ungerechtfertigte  Ein- 
nisehnng  des  zum  Kriegflihren  nicht  berufenen  Theils  in  die  Führung  des  Krieges 
«rtsteht 

Wer  die  allgemeine  Weltgeschichte  nicht  nur  darum  gelernt  hat,  um  mit  Aufzäh- 
lug  von  Thatsachen  prunken  zu  können,  sondern  um  sich  der  Beziehungen  zwischen 
^Whe,  Mittel  und  Wirkung  des  Geschehenen  klar  bewusst  zu  werden,  der  wird 
vohl  laeh  die  Überzeugung  gewonnen  haben,  dass  so  intensive,  aus  den  geheim- 
^  Tiefen  der  Menschennatur  hervorgehende  Ursachen,  wie  sie  Kriegen  überhaupt, 
tcB  Kriegen  der  Neuzeit  aber  insbesondere  zu  Grunde  liegen,  sich  nicht  so  leicht 
v^iea  beseitigen  lassen.   Wer  für  sie  kämpft,  wird  dazu  auch  seine  ganze  Kraft 
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einsetzea,  und  wenn  auch  auf  seinem  Wege  ihm  manche  Rast  nolbwendig  vMt  aii  | 
sich  lu  erholen,  die  erschöpften  Krifte  zu  sammeln  —  zur  Ruhe  gehen  wirA  «^J 
gewiss  erst  dann ,  wenn  er  seinen  Zweck  erreicht  hat  oder  wenn  seine  Kraft  ▼^ik^ 
kommen  gebrochen  wurde.  Wenn  ihm  eine  Rast  nothwendig  wird,  was  wohl  dmp 
eintreten  dürfte,  wenn  er  sich  gänzlicher  Erschöpfung  nahe  flkhlt,  dann  wird  er  sk|| 
jedes  Mittels  bedienen,  die  nöthige  Zeitfrist  zu  erlangen,  da  sie  ßkr  ihn  Ton  uiMMUlf^ 
barem  Werthe  ist,  weil  sie  ihm  die  alleinige  Möglichkeit  bietet,  seinen  Angriff  ftber^ 
haupt,  dann  aber  auch  entscheidender,  kräftiger,  unter  günstigeren  Umstftiideu  fwlt ^ 
zusetzen.  Darum  eben  muss  aber  auch  derjenige,  welcher  gegen  sie  kftapft» 
dem  Einsätze  aller  seiner  Kraft  auch  den  äussersten  Grad  Ton  Energie   zu 
Gegeustoss  verwenden ,  seinem  Gegner  keine  Ruhe,  keine  Rast  gönnen,  bis  rar  Tellee 
Entscheidung. 

Diese   Entscheidung    im   Kriege  ron    etwas  Anderem  ab  Ton    den  Waffav' 
zu  erwarten,    ist  wohl  kaum  mehr  als  eine  unschuldige  Hoffnung  und  darum 
Ersetzung  der  Waffe  durch  die  Diplomatie  erst  dann  gerechtfertigt,  wenn  die  erst 
sichere  Garantien  für  einen  dauernden  Frieden  gewonnen  hat.  Die  Diplometie  kam 
freilich  dann  schon  in  Thätigkeit  treten,  wenn  noch  die  Waffen  würben,  jedeafiilla 
wird  die  Wirksamkeit  der  Diplomatie  dadurch  unterstützt;  dass  aber  die  Wirkfa»» 
keit  der  Waffen  von  diplomatischen  Noten  unterstützt  werden  könnte,  wenn  sie  ni^ 
vielleicht  durch  eine  neue  Allianz  der  ganzen  Unternehmung  einen  neuen,  bedentü-; 
den  Zuschuss  an  Kraft  zuzuführen  im  Stande  gewesen  war,  davon  wird  man  in 
Geschichte  schwerlich  ein  Beispiel  finden.  Für  das  G^entheil  jedoch,  nämlich 
die  Waffen  Wirkung,  oft  selbst  noch  am  Wendepunkte  des  Glückes,  durch  unztttij 
diplomatische  Einmischung  abgeschwächt  oder  vollkommen  paralysirt  wurde,  findet 
man  unzählige  Belege,  die  besonders  in  jenen  Zeitperioden  sich  häufen,  wo  durch 
Trennung  der  beiden  staatsmännischen  Thätigkeiten  persönliche  Leidenschaften  in's 
Spiel  gerathen.  Wer  über  diesen  Thätigkeiten  steht,  muss  in  selcheo  Fällen  einen 
scharfen,  durchdringenden  Blick,  eine  eiserne  Willenskraft  und  leidenschaftslose 
Ruhe  besitzen,  um  die  unter  seinen  Blicken  nach  Geltung  strebenden  Partei-Interessen 
in  ihre  Schranken  zu  bannen  und  das  objective  Gute  allein  durchzusetzen. 

Staatsklugheit  erlangt  man  durch  das  Studium  des  Menschen  und  seiner 
Geschichte;  dieses  Studium  steht  jedem  offen.  Leider  nur,  dass  es  zuwenig  in  jener 
Weise  betrieben  oder  gepflegt  wird,  in  der  allein  es  wahren  Gewinn  lu  acbaffea 
vermag.  Staatsklugheit  ist  also  nicht  das  specielle  Eigenthum  einer  eigenen  privi* 
legirten  Kaste,  sondern  das  Gemeingut  aller  jener,  die  sich  selbe  aneignen  wollen. 
Grosse  Staatsmänner:  Regenten,  Diplomaten,  Feldherren,  sind  meist  auf  diesem  Wege 
gross  geworden,  und  prüft  man  ihre  zahlreichen  Reihen,  so  wird  man  eben  bestätigt 
finden,  dass  hier  nicht  die  Geburt,  sondern  das  Studium  und  die  geistige  Weibe  da«, 
Gepräge  des  Tüchtigen  aufdrückte.  Alexander,  Hannibal,  Cäsar,  Gustav  Wasa,  Bugen 
von  Savoyen,  Gustav  Adolph,  Friedrich  II.,  Erzherzog  Karl,  Napoleon  l.  hatten  sich, 
um  nur  Einige  zu  nennen,  von  Jugend  auf  mit  dem  Studium  der  Geschichte  beschaff 
tigt  und  wurden  grosse  Feldherren  und  Staatsmänner. 

Diplomatie  und  Strategie  beruhen  auf  denselben  grossen,  jedoch  einfechea 
Fundamentalgrundsätzen  der  menschlichen  Vernunft,  und  durch  richtige  Auffasaung 
und  Anwendung  dieser  einfachen  Grundwahrheiten  ist  in  beiden  Richtungen  Staats* 
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Tliitigkait  Chrottes  la  erreiehen.  Die  Geschichte  zeigt  uns  eben  desshalb 
hanneniteher  Vereioigang  des  Diplomaten  nnd  FeldherrD  in  Einer 
ftnn  «ftd  deethalb  tach  ist  es  wenig  staunenswerth.  Mannern  zu  begegnen,  die  wie 
ma^  MaecUaTelli,  ohne  je  Militärs  gewesen  zu  sein,  durch  Beobachtung 
es  iaso  bringen  l[onnten,  doch  grosse  Kriegsthaten  zu  Tollbringen  oder 
der  Militftrliteratur  und  zugleich  auch  Lehrer  des  Krieges  für  ihr  Volk 
Um  diese  Vereinigung  nicht  dem  Zufall  zu  flberlassen,  mOsste  selbe 
ond  zwar  durch  die  Erziehung,  durch  die  Schule  herbeigeftlhrt  werden, 
wd  ■■»  gewiane  durch  sie  Mftnner,  deren  Blick  f&r  die  mannigfachen  Zwecke  und 
des  Staates  geschftrft,  auch  in  eminenter  Weise  geeignet  wftren,  dem 
Wahl  deeaelben  alle  ihre  Kräfte  im  harmonischsten  Einklänge  zu  widmen.  Es  wäre 
i,  dessen  SdiftdUehkeit  zu  zeigen  oben  rersucht  wurde,  auf  sein  gering- 
redueirt,  und  die  menschliche  Vorsicht  hätte  mit  der  Erkenntniss  dieses 
Obelstandes  zugleich   auch  das    Mittel    geschaffen,    demselben   zu 


f      Isad 


Is  adien  netbwendig  die  Torliegende  Frage  möglichst  sorgfältig  zu  erwägen, 
sie»  via  es  sieh  im  Laufe  der  Entwickelung  wohl  oft  genug  gezeigt  hat,  den 
wasentliehsten  Einfluss  auf  die  KriegfQhrung  und  ihre  Energie 
Soll  Entschiedenheit,  Selbstvertrauen  und  Siegeszuversicht  in  die 
HnWhiimg  kemaen,  se  müssen  diese  Eigenschaften  überhaupt  auch  in  der  Politik 
weil,  wie  erörtert  wurde,  diese  das  Ganze,  jene  nur  ein  Theil  des  jewei- 
%n  Verfahrens  ist,  mit  dem  der  Zweck  des  Staates  zu  erreichen  gestrebt  wird. 
aber  der  beherrschende  Gedanke  des  ganzen  Staatslebens  ist,  durfte  dessen 
IrMemng  dort  nicht  fehlen,  wo  man  Vollständigkeit  zu  erlangen  trachtet. 

Nun  weiter.  Jede  Zeit  braucht  grosse  Charaktere,  und  wenn  solche  nöthig  wer- 
iai,  dann  bredien  aie  sich  Bahn  und  werfen  alle  Hindernisse  nieder,  die  ihnen  im 
Wage  iegee.  Es  ist  dies  ein  Verlauf,  der  sich  in  der  Geschichte  periodenweise  vor 
dnBeebnehter  abwickelt  und  die  Bedingung  zu  Grunde  haben  mag,  dass  der  Ent- 
mkehmgagang  der  Menschheit  einen  zweifachen  Weg  nimmt.  Der  eine  könnte  der 
Mamde»  weiter  entwickelnde,  der  andere  der  erhaltende,  der  befestigende  genannt 


wird  es  Menschen  geben,  die  ihrer  Zeit  vorauseilend,  Wegweisern  gleich, 
inr  Geisteaeetwiebeking  ihre  Richtung  bestimmen..  Nur  Wenige  süsser  ihnen  werden 
■(hglich  diese«  Richtungen  zu  folgen  vermögen,  die  Menge  jedenfalls  zu  schwach  dazu 
mu  8e  wie  die  anAnglicb  nur  scharfen  Blicken  bemerkbare  Spur  eines  noch  gefahr- 
vtHsaFoaspfiidds,  nur  von' Wenigen  wird  benötzt  werden  können,  die  ausser  diesem 
Kksrfen  Blicke  auch  noch  Muth  und  Kraft  genug  haben,  sich  demselben  auf  gut  Glück 
mavartraeen ;  so  wie  diese  Spur,  auf  diese  Art,  erst  im  Laufe  der  Zeit  auch  schwachem 
Kekao  kenerkbar  wird  und  in  ihnen  den  Reitz  erzeugen  kann,  ihr  zu  folgen ;  so  wie 
iiishAai Richtungen  zuletzt  erst  künstliche  Wege  gebahnt  werden,  damit  die  sichere 
Wiadenng  der  Menge  auf  ihnen  möglich  werde  und  zur  lebhaften  Frequenz  ftihre; 
Asa  sa  wird  jenen  Wegweisem  anfänglich  nur  eine  geringe  Zahl  von  Auserlesenen 
Mgia  zur  ireitem^Erforschung  und  Sicherung  der  neuen  GeistesAhrte,  und  erst  nach 
^■aeh,  oft  nach  langen  Zeiträumen,  wird  der  in  diesen  Riehtungen  erworbene 
fiiitige  Besiti  zum  Gemeingut  der  Menge  werden. 


Dm  jeweilif 
Hiigebimg  gelM^rt  mi  ir«riegt 
erkalten«  Jede  Neneroog ,  aellMt  jeder 
omiiDgäog^ieh  nfttbige  Versoeii,  wird  eimtm  W 
EiaflftMea  Moeli  nnbekaaste  !Ve«e,  and  efce«  JeeerWidiiitMd, 
Alten  wird  zor  Befestigmg  des  i»  e»er 
onersebfitterlieben  Begrindang  dee  wettere»  AafWace,   nr. 
entwiekelong  f&bren. 

Wir  sehen  abe,  dass  die  iatenme  WeüerfkrdcrwBg  wmr 
Wirts  treiben  kann,   ond  dass  die  SKeit  swischeB  des 
cor  allseitigen  Ausbreitung  ond  Verwnrxehug,  sewden  i 
ie§  jeweilig  errungenen  geistigen  Besitzes  abseist  nelhweadig  ist    Dan 
Errungene  wOrde  leiebt  Terloren  geben«  wenn  es  niebt  in  das  Bewosstasu  der 
flbergefübrt  werden  könnte»  and  so  wird  es  klar»  dass  iai  Eatwiekelaiigagaage 
Menschbeit  dem  fördernden,   weiter  naeb  Tonrirts  dril^;cadea  Priadp 
das  erhaltende»  befestigende  zor  Seite  gehen  mass»  weaa  die  Measehheil  ab 
ihrer  Bestimmung»  einer  fortsebreitenden  ethischen  Verrollkoainuiaag  sagafllhit  w«»: 
den  soll* 

Oft  aber  ist  dieser  Widerstand  so  gross»  dass  er  aar  imrA  die  eoaeeatria» 
teste  Kraft  gebrochen  zu  werden  Tennag.  Diese  zeigt  sieb  aas  aber  als  mH 
lichkeit  Oberhaupt  nur  in  Einer  Person»  ond  darum  ist  es»  dass  sich  tob  Zeit.ai 
Zeit  grosse  Charaktere»  bewusst  oder  unbewusst»  mit  der  ganzen  GewaK  ia9| 
persönlichen  Einflusses  an  die  Spitze  des  fördernden  Prineips  stellen  mtlssen»  darft- 
der  Widerstand  gebrochen»  der  Fortschritt  möglich  werde. 

Diese  grossen  Charaktere  müssen  dann  die  Fibigkeiten  eines  grossen  Stuts* 
mannes  in  eminentem  Grade  besitzen,  messen  die  rersebiedenen  Mittel»  mit  deasi 
Oberhaupt  ihr  Zweck  erreicht  werden  kann»  Temfinftig  und  kräftig  zu  Terweadsa 
wissen»  müssen  gleich  tanglich  sein  die  Feder,  das  Schwert  und  das  Seepter n 
führen»  müssen  im  Krieg  und  im  Frieden  den  Lenker»  den  Führer  abzugeben  fsr^ 
mögen ,  müssen  für  den  grossen  Zweck,  den  sie  anstreben»  mit  der  ganzen  grosaes 
Begeisterung»  deren  eine  menschliche  Seele  flhig  ist»  Gut  und  Blut  zu  opfern  bereit 
sein.  Freilich  wird  oft  persönliches  Interesse  vorwalten  und  die  Begeisterung  für  du 
Unternehmen  nur  aus  der  Hoffnung  entspringen ,  dieses  eigene  Interesse  zu  fÖrders» 
In  solcher  Zeit  jedoch,  wo  solche  Chßraktere  zur  Wirksamkeit  gelangen»  ist  ihr 
eigenes  Interesse  immer  nur  das  untergeordnete.  Mögen  sie  es  beabsichtigen  ssl 
aniangcn,  wie  sie  wollen,  immer  werden  sie  das  allgemeine  Interesse  der 
Zeit  mehr  als  das  eigene  fördern. 

Es  ist  nun  möglich ,  dass  derlei  grosse  Charaktere»  wenn  ihr  Eingreifes 
noth wendig  wird,  schon  an  der  Spitxe  der  Völker  stehen;  es  wird  ihnen  dann  um  ü 
leichter  werden,  der  ZiMt  ihren  oder  den  Geist  aufzudrücken»  der  ihr  noibweS' 
dig  ist.  Hieher  gehören  die  Regenten,  welche  die  Bedürfnisse  der  Zeit  riebtif 
erfassend,  sich  an  die  Spitze  der  Bewegung  stellen,  oder  sie  selbst  schaffen;  fli 
erhalten  dann  meist  auuli  von  ihrer  Zeit  den  Beinamen  des  Grossen.  So  gnN 
die  Zahl  der  Regenten  im  Ganzen  genommen  auch  sein  mag,  die  Gesebichte  sag 
dass  nur  wenige  unter  ihnen  sich  dieses  Beinamens  würdig  gemacht  haben.    Ih 
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aber,  die  es  wirklieh  aind»  wird  f&r  alle  Zeiten  der  trefflichste  Stoff  Ar 
if  imd  Naeheifemng  sein ,  wird  stets  und  unter  allen  Verhältnissen  als  Ideal 
itot  werden  mOssen,  das»  Lieht  und  Wärme  spendend,    der  reichste  Born  der 
rung   ist.    An   ihnen   als  Beispiel   lassen  sich  dann  die  Terschiedenen 
Hiies  tOehtigen  Staatsmannes  am  besten  zeigen,  an  ihnen  am  schärfsten  bewei- 
18  £ar  Förderung  grosser  Ideen  auch  jene  Seite  in  ihnen  zur  vollen  Tüchtigkeit 
ildet  sein  moss»  die  sie  befthigt»  wenn  nöthig,  sich  des  Schwertes  eben  so  wie 
i» Wortes  und  der  Feder  zu  bedienen.  Diese  intensiven  Charaktere  stellen  die 
ifiehe  Kraft  in  der  concentrirtesten  Form  und  der  reichsten  Entfaltung  dar»  und 
auch  immer  nur  selten. 
Zn  diesen  letzteren  und  zwar  zu  Charakteren  der  intensivsten  Art  gehören 
Selehe»   die  sich  bewusst  der  ihnen  innewohnenden  Kraft»  aus  unbeachteter 
nad  onsieheren  Verbältnissen  sich  an  die  Spitze  der  Geistesbewegong  irgend 
grosaen  Zeitepoche  emporrangen  und  im  Kampfe  fQr  diese»  mit  Besiegung  selbst 
oerer  Hindernisse,  an  die  Spitze  der  Völker  in  eine  Stellung  gelangten,  die  im 
die  höchste  ist.    Die  meisten  StaatengrOnder»  dann  Cäsar,  Mohammed »  Gustav 
Wan,  CromweU»  Washington»  Napoleon  gehören  hieher»  um  nur  Einige  zu  nennen.  Sie 
I,  welche  titanische  Kraft  das  Individuum  zu  entwickeln  vermag»  wenn  es  begeistert 
tr irgend  eine  Idee  thitig  wird.  Machtlos  beugt  sich  dann  unter  ihrem  Tritte»  was  nicht 
ftien  gleich  organisirt  ist;  vergeblich  ist  jeder  andere  Widerstand»  der  sich  ihnen 
r^Mflrtig  dflnkt.  An  ihren  Beispielen  lernt  man  seine  eigene  Willenskraft  stählen»  an 
Imi  jenen  unersättlichen  Thatendrang  in  sich  saugen  mit  vollen  kräftigen  ZOgen;  an 
Imi  entiflndet  sich  jene  Begeisterung»  die  zum  Vollbringen  grosser  Thaten  nöthig  ist. 
An  diesen  Beispielen  kann  aber  auch  Jeder  lernen,  was  f&r  das  Staatslehen  wohl 
inwr  das  Wichtigste  ist»  eine  kraftvolle,  wohlQberlegte»  entschiedene  Thätigkeit.  Zur 
Tbat  muss  es  immer  kommen;  thatkräftige  Männer  hiezu  werden  daher  immer 
ia  erste  Nothwendigkeit  sein.  Nicht  das  Abwarten  jenes  Momentes»  wo  man  zurThat 
{•drängt  wird»  wo  kein  anderer  Ausweg  mehr  Qhrig  bleibt  als  eine  Handlung,  wo  man 
tuth  Gewalt  oderZwang  herausgerissen  werden  muss  aus  dem  leidenden  oder  Ruhe- 
Hstende,  ist  bei  jenen  Männern  das  Charakteristische,  sondern  die  initiative  oder 
lehiffende  Thätigkeit»  welche  zum  BedOrfniss  wird  und  womit  man  Anderen  ihre 
Indliingsweise  stets  vorzuschreiben  beflihigt  ist»  während  man  sich  selbst  von  Nie- 
waden  Gesetze  Ober  dieselben  dictiren  lässt.  Man  lernt  aus  diesen  Beispielen,  dsss  jene 
tHiaische  Kraft»  mit  der  grosse  Charaktere  aufzutreten  pflegen  und  dieMit-  und  Nachwelt 
Sit  Bewunderung  erfQllt,  meist,  ja  immer  die  Folge  der  Initiative»  des  mächtigen 
Tkatendrangesist,  welcher  jenen  bedeutenden  Menschen  entweder  von  Geburt  an 
«iagttmpft  ist,  oder  aber  durch  weise»  richtig  geleitete  Erziehung  in  ihnen  geweckt 
vvde.  Jedenfalls  lässt  sich  dieser  mächtige   Thatendurst  wecken,   und   das 
miIgKcbste  Mittel  dazu  ist  richtig  geleitetes  Studium   der  Geschichte. 
Ke Gesehicbte  jener  grossen,  intensiven  und  initiativen  Charaktere  ist  es  aber  ganz 
knaders,   die  anregend  wirkt,  Selbstzuversicht  im  Menschen  zu  erzeugen  und  im 
Mdaten  jenes  Etwas  zu  fördern,  was  för  ihn  nicht  nur  vielleicht  eine  schöne  Eigen- 
^fk,  sondern  eine  absolute  Nothwendigkeit  ist,  —  den  Offensivsinn. 

Dieser  ist  eip  so  wichtiges  Element  der  kriegerischen  Kraft»   dass   man  nach 
^Ker  und  umfassender  Würdigung  der  geschichtlichen  Thatsachen  berechtigt  ist  zu 
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behaupten«   dass  ohne  dasselbe  kein  bedentender  Erfolg»  am  wenigst 
aber  der  grdsste  Erfolg  lu  erringen  ist»  den  zu  erreiebea  jeder 
der  KriegfQhrenden  unter  allen  Umständen  trachten  soll.    Je  yerbrnteter  er  aber 
desto  günstiger  wirkt  derselbe  auf  die  Stfirkeyerbiltnisse,  d.  h.  desto  leiehter 
die  Minderzahl  selbst  gegen  bedeutende  Überlegeuheit  den  Sieg  dafon  zu  tragen 
mögen.  Der  Offensivsinn  weiss  nicht  allein  alle  Kräfte  des  Krieges  zu  potenzire»» 
grösstmöglicben  Leistungsfähigkeit  zu  erhöhen»  sondern  aucb  dieselben  zu  Tervieinill 
und  zu  überraschen»  und  in  diesen  seinen  Einflössen  Hegt  die  erstaunliche»  man 
sagen,  bezaubernde  Gewalt»  die  er  im  Kriege  übt  und  seinen  Eigenschaften 
auch  immer  üben  muss.  Die  weitere  Folge  dieser  Entwickelungen  wird  diesen  Ol 
siYsinn  eingehender  besprechen. 

Im  Folgenden  wurden  meist  Regenten  als  Beispiele  zum  historischen  Belege 
gegenwärtigen  Auseinandersetzung  benutzt»  und  dies  war  unbedingt  nOthig»  weOi 
1.  an  ihnen  allein  die  grösstmögliche  Leistungsfähigkeit  und  die  Wirkung  der  eoi 
trirtesten  Kraft  gezeigt  werden  kann;  2.  an  ihnen  allein  bewiesen  werden 
dass  nur   dort  die  höchste  Leistung  möglich  ist»  wo  der  Benützung  der  Torl 
denen    Staatsmittel    zur   Erreichung  der    jeweilig  nothwendigen   Ziele   gar 
Hinderniss  oder  doch  die  geringsten  Hindernisse  entgegenstehen»  wo  kein  äusaefeiv^ 
individueller  Zwang    ungünstigen   Einfluss  auf   diese  Benützung  zu  nehmen  tcHü 
mag;   3.  weil  sie  die  zahlreichsten  Beispiele  für  die  höchste  Leistung  im  Kriege 
liefern  vermögen,  da  nur  bei  ihnen  die  günstigsten  Bedingungen  fhr  die  Benützung 
vorhandenen  Staatsmittel  zutreffen ;   4.  weil  nur  durch  sie  die  ungeheuere  Bedeutung^ 
und  Wichtigkeit  der  Selbstständigkeit  und  Beschlussfreibeit  f&r  den  Feldherrn  reilf  i 
kommen  klar  zu  werden  vermag»  wenn  er  Bedeutendes  im  Kriege  leisten  soll;  und  weOij 
5.  nur  durch  sie  festzustellen  ist,  dass  unter  allen  Verhältnissen»  wo  der  Regent  nieht  I 
Feldherr  und  Diplomat  zugleich  ist,  er  jedenfalls  dem  Feldherrn  im  Kriege  die  wich-  i 
tigste  Stimme  zugestehen  müsse,  wenn  der  Krieg  einen  solchen  Verlauf  nehmen  soll# 
wie  ihn  der  angestrebte  Zweck  verlangt. 

Was  nützt  dem  Feldherrn  und  seiner  Armee  auch  der  reichst  entwickelte  Offensif- 
sinn»  wenn  er  allseitig  von  diplomatischen  Schranken  umgeben  ist»  und  nicht  frei  nad 
dem  Bedürfniss  der  Umstände  sich  entfalten  kann?  lu  yielen  Fällen  liegt  es  nur  ia 
jenen  Schranken,  dass  im  Kriege  nicht  wahrhaft  Zweckgemässes  geleistet  .werdea 
kann,  und  desshalb  musste  vor  Allem  auf  diese  Schranken  aufmerksam  gemacht  und  ia 
Interesse  der  guten  Sache  kräftigst  betont  werden »  dass  diese  Schranken  fallea 
müssen. 

Nun  zur  Geschichte»  um  die  entwickelte  Theorie  an  einigen  Bei^ielen  ni 
erläutern. 

Steigen  wir  bis  in*s  graue  Alterthum  hinauf»  so  begegnen  wir  schon  damals 
den  Heroen  als  Staatengründern»  aus  denen  Regentenfamilien  erwuchsen.  Die  Glieder 
derselben  hatten  bald  mehr,  bald  weniger  von  den  einem  Regenten  nöthigen  Fähig* 
keiten»  bis  endlich  das  vollkommene  Verschwinden  dieser  Eigenschaften,  einem  andern 
Geschlechte  oder  Stamme  Gelegenheit  gab »  sich  an  die  Stelle  jener  in  den  Beaitz 
der  Regierung  zu  setzen.  Es  war  dabei  nicht  der  ganze  Stamm,  der  als  leitend  auf- 
trat, es  war  nur  Einer  dieses  Stammes ,  der  dann  auch  eine  neue  Regentenfamilie 
gründete.  So  der  geschichtliche  Verlauf  in  seiner  ursprünglichen  Allgemeinheit»  wie 
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Zügen  in  China  and  Ägypten,  bei  Türken»  Arabern»  Polen  und 

etc.  lu  wiederholten  Malen  eintritt.  Und  wer  brauchte  wohl  mehr  Geistes- 

I  Brper kraft,  wer  mehr  die  Fähigkeit  des  Feldherrn  und  Diplomaten,  als  eben 

▼Ott  Staaten  und  Regentenfamilien  ? 
Grieehisehe  Colonien  erstanden  auf  ähnliche  Weise  und  swar  nach  und 
mm  so  Tielen  Staaten  (Republiken),  und  schmolzen  erst  im  Laufe  der  Zeit 
Ott  Staatseinheiten  zusammen.  Es  waren  die  Präsidenten  dieser  Republiken, 
iid  ihrer  Regiemngszeit  als  Feldherren  den  Staat  gegen  fremde  Angriffe 
itt  seinen  Grenzen  erhielten  oder  vergrösserten.  Philipp  von  Mace- 
laitn  iai    ein   schtnes    Beispiel   einer  glücklichen  Vereinigung  dieser  beiden 

Ver  allen  andern  aber  erscheint  uns  in  dieser  Beziehung  sein  Sohn  Alexander 
ir  Grosse,  als  K5nig  des  kleinen  Macedoniens  wahrhaft  bewunderungswürdig,  uicht 
jUlgiflMineB,  sondern  besonders  in  seiner  riesigen  Idee,  die  Perser  in  ihrem 
Beiehe  selbst  anzugreifen  und  dieses  zu  zertrümmern.  Wer  wollte  zu 
wagen,  dass  ein  anderer  als  ein  Regent  unter  den  damaligen  so  schwieri- 
VcrUUlnissen  eine  solche  Idee  zu  fassen  und  so  gewandt  durchzuführen  im 
gewesen  wäre.  Nach  philosophischen  Grundsätzen  erzogen ,  voll  ursprQngli- 
Geiatea-  und  Körperkraft,  war  Alexander 's  allseitig  durchgebildeter  Geist  nicht 
flUg  leieht  und  schnell  zu  erfassen,  richtig  zu  erkennen,  sondern  auch  die  vor- 
isen  Mittel  aufs  Vernünftigste  zu  verwenden,  sein  Wille  eisern,  das  als  Grosses 
Hie  anch  mit  aller  Kraft  durchzuführen,  die  Richtung  aufsein  Ziel  entschieden 
'■mfiilgen  —  sein  Körper,  nach  der  damaligen  Weise  gestählt  und  entwickelt  in  den 
IfaB^pielen  des  Circus,  jeder  Anstrengung  fähig  —  mit  einem  Wort  die  ganze 
liehkeit  Alexander's  allen  Anforderungen  gewachsen,  die  an  einen  Regenten  zu 
iB  die  Welt  berechtigt  ist.  Er  steht  da  als  das  Ideal  eines  ganzen  Staatsmannes, 
ab  weichet  wir  ihn  vorerst  su  erfassen  trachten ,  dann  aber  als  mustergiltiges  Bei- 
spiel anCitellen  müssen.  Dass  sein  Glück  ihn  geblendet,  nachdem  er  das  Grösste  voU- 
badit  kann  wohl  nur  als  Warnung  allgemein,  besonders  aber  denen  gelten,  die  hiebt 
la  im  rechten  Grenzen  inne  zu  halten  wissen. 

Alexander  war  selbstständig  einestheils  durch  die  Fähigkeit,  Politik  mit  allen 
littdn  Ähren  lu  können,  anderntheils  durch  den  Willen,  sie  auch  immer  mit  den 
vta  im  Umständen  gebotenen  Mitteln  zu  ftihren.  Er  brauchte  nicht  auswärts  Hilfe 
a  suchen,  er  fand  sie  immer  in  seiner  eigenen  Kraft.  Selbstständig  und 
iiabhängig  war  er,  und  dadurch  nur  war  es  ihm  möglich  jene  Kraft  zu  entwickeln, 
isibasQ  einer  so  bedeutenden  geschichtlichen  Grösse  gelangen  Hess. 

Gibt  es  wohl  einen  sprechenderen  Beleg  für  unsere  Theorie  als  Cäsar?  Dieser 
kiofta  sein  Leben  hindurch  Erfolg  auf  Erfolg,  nur  weil  er  in  sich  alle  Fähigkeiten 
vveiate,  die  zum  Regieren  gehören.  Seine  ersten  Erfolge  in  Spanien  verdankte  er 
niMr  Statthalterschaft  in  dieser  Provinz,  jene  in  Gallien  und  England  der  fast  unum- 
Kbinkten  Herrschaft,  mit  der  er  in  Gallien  regierte.  Seine  Kriege  mit  Pompejus,  den 
sKkioischen  und  letzten  spanischen  Krieg  führte  er  als  Dictator,  und  nur  als  solcher 
^mte  er  einer  glücklichen  Lösung  der  mannigfachen  Verwickelungen  entgegensehen, 
^  Toa  allen  Seiten  ihn  umspannten.  Ein  grossartigeres  Beispiel  iässt  sich  für 
^ttieUiche  Kräfte  wohl  nicht  denken,  als  Cäsar,  der  in  beiden  Richtungen  als 
n.  IT.) 
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Diplomat  und  Feldherr,  erhaben  Ober  Allee,  einzig  in  seiner  Art  dasteht  Seine  Knl 
die  UDgetheilte,  Eine  war  es,  die  im  Zuge  der  Zeit  zu  so  riesigen  DioieoMMM 
erstarkend,  am  Ende  Thaten  vollbrachte,  die  an  das  Heroenhafte  der  Mythe  erinniil 
Jeder  Widerstand  ward  von  ihm  im  vollen  Bewusstsein  des  Sieges  gebrochen  tfjl 
selbst  jener  gefährliche  seiner  meuterischen  Legionen  durch  sein  mächtiges  Wm! 
allein  bezwungen.  Geist  und  Wille  waren  bei  ihm  in  harmonischstem  Einklang  «li 
in  stetem  Wetteifer  sich  zu  Qbertreffen,  und  so  wurde  durch  sie  ein  Grad  von  Selbrt 
ständigkeit  gewonnen,  der  beispiellos  in  der  Geschichte  dasteht  -i 

Welch'  fruchtbares  Beispiel  flir  die  vorstehenden  Entwickelangen  ist  oMI 
HerzogMoriz  von  Meissen?  Als  geborener  Protestant,  erkannte  sein  scharfer  V«fi 
stand  den  Zwist  der  Katholiken  und  Protestanten  als  sicherste  Gelegenheit  sich  Ü 
Macht  und  Ansehen  zu  bringen.  Mit  reicher  Phantasie,  die  ihn  ftlhig  machte,  gre» 
artige  PIfine  zu  entwerfen,  verband  er  eine  ruhige,  kalte  Überlegung,  welche  A 
Phantasie  beherrschte  und  ihre  PIfine  ernst  und  reiflich  erwog.  Dem  Feuer  d|ii 
Jugend  (25  Jahre)  ging  jene  KaltblOtigkeit  zur  Seite,  welche  die  Lebhaftigkrit  i|| 
Temperaments  lenkt  und  dämpft.  KOhn  in  seinen  Entworfen,  gemessen  in  s« 
Handlungen,  wusste  er  seine  wohl  durchdachten  Pläne  geheim  zu  halten  und  zu 
ten,  bis  der  günstigste  Augenblick  zu  ihrer  Ausführung  kam.  Dann  aber  zeig^  er  sidl 
eben  so  thätig  und  unternehmend ,  als  er  früher  langsam  und  unentschlossen  sdiiei« 
Sein  Geist  war  jeder  Idee  offen ,  sein  Herz  dem  Gefühl  verschlossen.  RücksichtsM 
in  der  Wahl  seiner  Mittel  zur  Erreichung  des  gesteckten  Zieles,  fühlte  er  siälj 
selbstständig  und  fest  genug,  um  sich  über  das  Urtheil  der  Welt,  über  die  MeintHf 
der  Genossen  hinwegzusetzen.  Er  glaubte  sie  entbehren  zu  können,  und  dachte,  im 
diese,  veränderlich  wie  sie  war,  durch  glanzvolle  Thaten  leicht  wieder  zu  gewinnei 
sei. —  So  gab  sich  Herzog  Moriz  zuerst  als  fügsames  Werkzeug  in  die  Hand  Karl'sV. 
gegen  die  Protestanten,  um  dann,  wenn  er  erreicht,  was  er  wollte,  als  Kurf&nl 
von  Sachsen  nämlich,  einen  Aufruf  an  alle  Regenten  Europa^s  zu  erlassen»  um  die- 
selben gegen  KarFs  V.  Verletzungen  der  constitutionellen  Verfassung  des  deutschal 
Reiches  in  die  WaflTen  zu  bringen.  Es  war  dies  ein  Schritt  für  die  Protestaoteii 
womit  er  vielleicht  ihre  und  die  Freiheit  Deutschlands,  jedenfalls  aber  seine  eigene 
Grösse  zu  begründen  suchte.  Dass  selbst  ein  kleiner  Fürst  Grosses  zu  leisten  vermig» 
wenn  er  ein  ganzer  Staatsmann  ist ,  wenn  er  Politik  zu  führen  versteht  mit  all  des 
Mitteln,   die  dazu  vorhanden,   zeigt  dieses  Beispiel  in  vollem  Lichte. 

Ähnliches  lässt  sich  von  einigen  Kurfürsten  von  Bayern,  von  Branden- 
burg, von  Grafen  und  Herzogen  aus  dem  Hause  Braunschweig,  SachseSi 
Baden,  Anhalt,  Coburg,  Savoyen,  Farnese  und  Anderen  sagen,  bei  denen  osr 
durch  eine  glückliche  Vereinigung  des  Diplomatischen  mit  dem  Soldatischen,  natürliel 
in  ihren  höheren  Potenzen,  Erfolge  möglich  waren,  wie  sie  sich  bis  in  das  gegen 
wärtige  Staatensystem  erhalten  haben  und  charakteristisch  ausprägen. 

Wie  kühn  treten  uns  nicht  die  thatkräftigen  Normannen  entgegen  in  ihre 
brennenden  Begierde,  weit  von  der  Heimat  neue  Reiche  zu  gründen.  Russland,  Eng 
land,  Frankreich,  Italien  haben  sie  gesehen  iind  ihre  Thatkraft  gefilhlt.  Welch*  reich 
Fundgrube  an  Männern,  wie  wir  sie  hier  schildern  ist  nicht  Schweden? 

Nach  dem  herrlichen  Sturen  folgt  Gustav  Wasa,  der  grossartige  Mann,  de 
Befreier  Schwedens  vom  dänischen  Joch.  Kraftvoll  und  gewandt  von  Körper,  begal 
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scharfen  durchdringenden  Verstände  und  einer  ausserordentlichen  Energie» 
Mb  er  im  Tollem  Sinne  des  Wortes  einen  grossen  Charakter,  dessen  der  Mann  Tor 
'  iln bedarf,  welcher  das  Schicksal  fon  Nationen  zu  entscheiden  willens  ist.  Eine 
i  Atheiierrsehte  ihn;  nicht  .yielleicht  persönliches  Interesse,  nein,  der  Patriotismus 
^  b  MMr  seh5iiiten  Bedeutung.  Aus  dieser  Idee  quoll  mächtig  der  Drang,  das  Wohl 
Yaterltndes  zu  begrOndeu,  aus  ihr  sein  unersättlicher  Thatendurst.  Der  Hass 
den  Dänen,  die  Begeisterung  fQr  sein  eigen  Land,  trieben  diesen  grossen  Mann 
That  zur  andern  und  machten  ihn  zum  Begründer  der  Unabhängigkeit  und 
WiUfArt  Schwedens.  Von  seinen  Feinden  verfolgt,  von  falschen  Freunden  rer- 
nihen,  entgeht  er  wie  durch  Wunder  allen  Gefahren,  und  beginnt  mit  200  Dalekar- 
im  das  grosse  Werk  gegen  die  Dänen.  Wie  eine  Lawine  wächst  seine  Macht,  ein 
Sig  fiilgt  dem  andern,  und  mit  der  Wiedereroberung  von  Stockholm  ist  Schweden 
wa  sdnen  BedrQckern  befreit.  Gustav  wird  durch  die  Stimme  des  Volkes  zum  Könige 
fmildt,  nnd  die  yereinigten  Stände  erklären  aus  Dankbarkeit  die  Krone  erblich  in 
sassr  Familie.  So  gross  auch  die  Energie ,  die  reinste  Begeisterung  sein  mochte» 
Gnstay  in  sein  Befreiungswerk  legte,  so  gross,  wenn  nicht  grösser,  war  die 
nag,  mit  der  sicih  der  neue  König  an  die  Regierung  des  Landes  machte.  Das 
WsU  seines  Vaterlandes  war  das  schöne  Ziel,  welches  er  mit  der  Aufopferung  jedes 
ininliehen  Interesses  mit  der  ganzen  Kraft  seines  herrlichen  Geistes  verfolgte. 
Ml  Umständen  rücksichtslos  kühn  oder  vorsichtig,  gütig  oder  strenge,  entschieden 
Ar  nachgiebig,  Feldherr  oder  Diplomat,  zeigte  er  sich  bei  jeder  Gelegenheit  Herr 
dtbeignisse,  und  auf  derjenigen  Höhe,  die  ein  Staatenleiter  einnehmen  soll.  In<^ 
tijpwn,  Umtriebe»  Verschwörungen,  Eifersucht,  Missgunst  und  Neid,  sie  zerbrachen 
m  der  Stftrke  seines  Charakters  und  der  Macht  seines  Geistes  wie  die  Wogen  des 
leeras  an  einem  felsigen  Ufer.  Nachdem  die  Ruhe  des  Landes  nach  aussen  sowohl 
vie  im  Innern  befestigt  war,  arbeitete  Gustav  rastlos  an  den  Bedingungen  zur 
Isgrindnng  einer  gedeihlichen  Entwickelung.  Weise  Gesetze  regelten  die  gegen- 
«itigen  inneren  Verhältnisse,  günstige  Verträge  begründeten  Ansehen  nach  aussen, 
•d  rastlose  Bestrebungen  für  volle  Entfaltung  der  geistigen  Fähigkeiten  und  natür-- 
Uen  ReichthOmer  schufen  die  Basis  der  geistigen  und  materiellen  Wohlfahrt.  So 
Vtt  Gnstsv  Wasa  nicht  nur  in  der  kurzen  Periode  des  Kampfes  gegen  den  Feind 
leiaes  Vaterlandes  als  Feldherr  gross,  sondern  eine  37jährige  Regierung,  in  der  ein 
Mir  das  andere  an  Beweisen  von  Alles  beherrschender  Geistes-  und  Willenskraft 
Ikeriiot,  zeigt,  dass  dieser  Mann  eben  nur  desshalb  mit  den  jedesmal  vorhandenen, 
•ft  sdir  geringen  Mitteln,  immer  Grosses  vollbrachte ,  weil  er  in  sich  allein  alle  jene 
Kräfte  vereinigte,  die  zur  weisen  Verwendung  der  Mittel,  zum  Regieren  nothwendig 
aad,  weil  er  ein  ganzer  Staatsmann  war. 

Gustav  Adolph,  der  grösste  der  schwedischen  Könige,  war  einer  jener 
pwaltigen  Geister,  die  keine  Kindheit  haben,  die  durch  frühzeitige  Reife  die  Welt 
ii  Erataunen  setzen,  die  von  Geburt  an  die  Fähigkeit  besitzen,  das  was  sie  nicht 
bissen,  aus  den  Verhältnissen  herauszufühlen,  die  Alles  zu  unternehmen  im  Stande 
M,  mit  der  vollen  Oberzeugung  des  Gelingens.  Mit  Muth,  Geistesgegenwart  und 
Tkitendrang  verband  er  Schärfe  und  Schnelligkeit  der  Auffassung ,  kluge  Berech- 
^aig.  Geistes-  und  Willenskraft,  die  ihn  eben  so  geschickt  machten .  die  schwie- 
rigsten Kriegsoperationen  sowohl,  wie  alle  anderen  Staatsprobleme  glücklich  durch- 
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znfbhren.  Seine  PUne  waren  stets  umfassend  und  kOhn,  oberflichliehtr  Betraebtm^ 
erscheinen  sie  sogar  verwegen,  wenn  nicht  tollkQhn  —  erst  genauere  PrQfiiog  ulf^ 
dass  sie  reiflich  erwogen  und  gut  berechnet  seien  und  in  ihnen  nur  das  dem  ZuM 
Oberlassen  blieb,  was  selbst  der  grOndlichsten  und  weitsichtigsten  Voraisbereehaol^ 
nicht  zu  erforschen  möglich  ist.  Mit  der  Ffthigkeit,  sich  schnell  alle  Henao  n 
gewinnen,  verband  er  auch  jene,  alle  Geister  zu  beherrschen  und  so  war  es  ailg- 
lich,  dass  er  in  einer  beschränkten  Monarchie  Ober  sein  Land  eine  absolute  GewtK 
üben  konnte.  Aber  diese  Macht  war  sein  und  keines  Andern,  und  er  Qbte  sie  durch 
den  überwältigenden  Einfluss  seines  gewaltigen  Charakters,  zum  Nutzen  und  Vorthd 
seiner  Schweden.  Sein  Vater  hinterliess  ihm  mit  der  Thronfolge  drei  Kriege :  tut 
Dänemark,  Russland  und  Polen,  und  kaum  18  Jahre  alt,  musste  6ustaT  Adolph  ao*t 
Werk,  sich  die  Sicherheit  des  Besitzes  des  ihm  gewordenen  Ertitheiles  nach  drei 
Seiten  hin,  und  zwar  gegen  erbitterte,  langjährige  Feinde,  mit  den  Waffen  in  dar 
Hand  zu  erkämpfon.  Diese  Kriege  gaben  ihm  Gelegenheit  zur  raschen  und  ToUea 
Entwickelung  seiner  Thatkraft,  seines  Muthes  und  aller  Eigenschaften  eines  tOek- 
tigen  Staatsmannes,  mit  denen  ausgeröstet  er  fQr  die  Freiheit  und  Gleieh- 
berechtigung  des  Protestantismus  gegen  den  Druck  des  Katholicismus  begeistert 
in  den  Kampf  ziehen  konnte.  Schweden  erkannte  in  ihm  einen  würdigen  Enkel 
Gustav  Wasa*s  und  hing  mit  der  Hingebung  eines  Kindes  an  seinem  hoffnungsreieken 
Könige.  Mit  seiner  der  Zahl  nach  geringen  Armee  machte  er  sich  durch  seinen  Geist 
und  seine  überraschende  Schnelligkeit  zum  Schrecken  seiner  Feinde  und  zum  Schwer« 
punkte  des  Widerstandes  gegen  die  riesig  anwachsende  kaiserliche  Macht.  Ein 
Erfolg  nach  dem  andern  steigerte  seinen  Werth,  erhöhte  das  Vertrauen  seiner 
Anhänger  und  rermehrte  den  Enthusiasmus  seiner  Schweden.  —  So  war  GkistaT 
Adolph  nach  einer  sehr  bewegten  und  thatenreichen  JOnglingsperiode  durch  seine  fai 
jeder  Richtung  harmonisch  entwickelte  Geisteskraft  gleich  befähigt  fQr  das  Kriegs- 
theater, wie  fßr  das  Cabinet,  und  wenn  er  als  Feldherr  Siege  errang,  die  zu  dea 
schönsten  gehören,  welche  die  Kriegsgeschichte  aufbewahrt,  wenn  er  in  der 
Geschichte  des  Kriegswesens  als  eminenter  Armeeorganisator  und  Schöpfer  einer 
neuen  Taktik  genannt  wird,  so  gewann  er  durch  seine  Schöpfungen  im  Innern  seines 
Landes,  durch  die  Anstalten  für  die  Schifffahrt,  den  Handel  und  die  Gerechtigkeits* 
pflege  allein  schon  den  Anspruch  auf  den  Sitz  unter  den  weisesten  Regenten.  Durch 
Gustav  Adolph*s  Genie  trat  Schweden  aus  dem  Schatten,  aus  seiner  bisherigen  Ver- 
gessenheit, in  den  Kreis  der  europäischen  Grossmächte,  in  dem  es  sich  jedoch  nach 
seinem  Tode  weder  seinen  Mitteln  noch  seinen  Hilfsquellen  nach  erhalten  konnte. 

Karl  X.  Gustav  entwickelte,  kaum  auf  den  Thron  gelangt,  rasch  jene  feurige 
Ambition,  welche  den  Grundton  seines  Charakters  bildete.  Seine  Gewohnheiten, 
seine  Grundsätze,  seine  ganze  Naturanlage  drängten  ihn  zum  Kriege.  Der  Ruf  Gustav 
Adolph's  und  der  anderen  schwedischen  Generale,  die  nach  seinem  Tode  den  Krieg 
in  Deutschland  fllhrten,  flössten  Karl  X.  die  Überzeugung  ein ,  dass  militärischer 
Ruhm  der  bedeutendste  sei,  und  trieben  ihn  in  die  Bahn  der  Nacheiferung«  in  der  er 
für  Schweden  ausser  Ruhm  auch  noch  das  Ideal  einer  politisch  unabhängigen  Stel- 
lung zu  erkämpfen  suchte.  Unternehmend,  von  unbeugsamem  Muthe^  unermüdlich, 
entwarf  er  gerne  grosse  und  schwierige  Projecte  und  verband  mit  der  Kühnheit  des 
Entwurfes  eine  ausserordentliche  Verwegenheit  und  beispiellose  Ausdauer  in   der 
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:•  Er  war  nit  gamer  Seele  Soldat»  und  auf  ihn  passen  nach  August  Riese, 

Kriegsiug  Ober  das  Eis  gegen  Kopenhagen  besehreibt,    wie  kaum   auf 

des  Dichters  Worte:  »Ich  kenne  keine  Heimath,  als  einzig  die  Sehwa- 

d«r  Kirehtbam  ist  mein  Adler*  etc.,  denn  ihm  galt  in  der  That  das  Lager  ah 

\,  das  Heer  als  Familie.  Ein  neuerer  Geschichtschreiber  Schwedens,  Prof. 

hekl  die  grosse  Bedeutung  Karl  X.  GustaT*s  in  politischer  Beziehung  hervor, 

tr  loerst  ekte  selbststftndige  schwedische  Politik  gründen  wollte,  unabbingig 

twden  Mficbten,  welche  Schweden  nur  als  Werkzeug  fQr  ihre  eigenen  PISne 

[alnadieo  suchten.   Wie  ihn  nur  Wenige  in  der  Meisterschaft   der 

fiegführung  flbertroffen,  eben  so  haben  nur  Wenige  gleich  ihm  mit 

•sehiek  die  Waffen  der  Diplomatie  geführt.  Seine  feurige  Seele  behielt 

Ziel  im  Auge  und  liess  kein  Mittel,  keinen  Weg  unrersucht,  welchen  die 

Stettung  der  Staaten  darbot,  um  es  zu  erreichen.  Der  Drang  nach  Thaten 

hei  ihm  mächtiger  entwickelt  als    bei  irgend  einem  seiner   Vorfahren,  seine 

tetste  sich  als  Ziel,  was  die  Geschichte  an  Kühnstem  aufzuweisen  hat,  seine 

war  der  schönste  Beweis,  dass  in  der  Thdtigkeit   überhaupt  die  gr5sste 

imKriege  liege;  seine  Enthaltsamkeit  und  Genügsamkeit  zeigten,  welcher 

dnreh  sie  auf  den  Soldaten  geübt  zu  werden  yermag;  sein  Muth   und  seine 

Mttfvaehtung  legten  dar,  welch*  mächtige  Hebel  diese  Eigenschaften  des  Führers 

e  Armee  sind,  um  in  allen  Lagen,  unter  allen  Verhältnissen  das  Hdchste  anzu- 

Rnhrn  und  Grösse  des  Vaterlandes  über  allen  und  jeden  irdischen  Besitz  zu 

Hinreissend  zur  That,  selbst  der  unerhörtesten ,  war  das  Beispiel ,   welches 

filz.  GostaT  seinen  Soldaten  gab,  und  in  dieser  magischen  Kraft,   die  er  auf  sie 

ik  iegt  die  Erklärung  des  wahrhaft  Oberraschenden,  Grossartigen,  das  uns  in  den 

asiilett  seiner  kriegerischen  Leistungen  entgegentritt.  Die  Zahl  seiner  Soldaten  tritt 

faÜMMMr  in  den  Hintergrund  gegen  den  urkräftigen  Soldatengeist,  der   in  der 

Umea  Zahl  herrsehte  und  gegen  die  Macht  des  Feldherrn,  der  in  der  Leitung  dieses 

Biteis  stets  auch  das  Beste  zu  erkennen  wusste.  Wenn  nun  auch  in  Karl  X.  Gustav 

im  Feldherr  den  Diplomaten  tiberwog,  so  steht  doch  jedenfalls  fest,  dass  er  in  krie- 

;  fviieher  Besiehung  nur  als  Regent  so  Bedeutendes  zu  leisten  Yermochte,  und  dass 

«gerade  deeshalb  hier  als  Beispiel  aufgestellt  zu  werden  rerdient. 

I       Karl  XIL  zeigte  schon  frtlhzeitig  eine   unglaubliche  Hartnäckigkeit,   einen 

'  ^gewöhnlichen  Starrsinn,  die  durch  nichts  als  höchstens  durch  das  Wort  Ehre 

werden  konnten.  Mit  diesem  aber  war  er  zu  Allem  zu  bringen.   Durch 

Obug  und  Anstrengung  seines  Körpers  entwickelte  sich  in  ihm  eine 

liehe  Gewandtheit  und  Kraft,  die  ihn  zu  den  schönsten  Thaten  persön- 

llkeB  Mnthes  befUigten,  seine  Zuyersicht  jeder  Gefahr  gegenüber  zur  Sicherheit 

Wfirtett  ond  eine  unerschütterliche  Selbstständigkeit  hervorriefen.  Abgehärtet  in 

Mb  Sinne,  wie  dies  wohl  nur  selten  bei  civilisirten  Nationen  in  den  höheren 

l|härtn  der  Gesellschaft  vorzukommen  pflegt,  hatte  der  Wille  bei  Karl  XIL  eine 

Sivalt  Iber  den  Körper  erlangt,  dass  er  von  ihm  das  Schwierigste  und  Ausser- 

»Isülifhete  xo  fordern  vermochte  und  der  geforderten  Leistung  immer  gewiss  sein 

kniliJ.  Bänke  sagt  von  ihm,  als  er  ihn  mit  Peter  dem  Grossen  vergleicht:  „Sie 

lelen  einander  noch  einmal,  diese  beiden  nordischen  Heroen,  originale  Geburten 

und  slaviseher  Nationalität.  Ein  denkwürdiger  Gegensatz.  Der  Germane 
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grossgesinnt  und  einfach»  ohne  Flecken  in  seinem  Lebenswandel»  wahr  in 
Worten»  kfihn  in  seinem  Vornehmen,  gottesfürchtig»  hartnäckig  bis  som  Bij 
unerschütterlich»  ganz  ein  Held''.  Seine  Ideale  waren  Gustaf  I.»  GusttY  Adolph 
Alexander  der  Grosse,  und  ihnen  strebte  er  nach  mit  der  ganzen  Kraft  seiner 
An  ihrem  Beispiele  suchte  er  zu  erstarken  und  jenen  moralischen  Halt  zu  ge^ 
der  zu  allen  grossen  Thaten  nothwendig  ist.  Sie  waren  der  Traum  seiner  Kio< 
und  blieben  ihm  Leitsterne  sein  ganzes  Leben  hindurch.  Wie  diese  theilte  aueh 
alle  Leiden  und  Beschwerden  mit  seinen  Soldaten;  im  Nothfalle  ass  er  sogar 
schimmeltes  Brot«  Immer  war  er  der  Erste  im  Kampfe  und  der  Letzte  zur  Rohe 
leuchtete  als  Beispiel  ihnen  stets  voran.  So  wurde  er  der  Abgott  seiner  Sei 
seiner  Schweden.  Aber  mehr  der  Leidenschaft  als  der  Klugheit  folgend,  ßihrta 
den  Krieg  nicht  des  Friedens,  sondern  seiner  selbst  willen  und  konnte  ihn  nicht  ml 
werden.  Diese  Leidenschaft  machte  ihn  taub  für  die  Stimme  der  Vernunft,  und 
sonst  Hebel  wahrhaft  grosser  Thaten  werden  konnte ,  wurde  für  ihn  durch  die  Lai 
des  Geschickes  nichts  als  ein  gewaltiges  Spiel  mit  den  höchsten  mensehli 
Interessen.  Sein  durchdringend  scharfer  Verstand  —  Mathematik  und  Kriegi 
waren  seine  Lieblingsstudieii  —  erkannte  die  politische  Lage  des  Nordens  ToUkoi 
klar;  er  wurde  sich  bewusst,  dass  auf  der  Höhe  der  Macht,  zu  der  Schweden  di 
GustaY  Adolph  und  Karl  X.  Gustav  gehoben  wurde,  mit  den  Hilfsmitteln,  die  Karins 
weise  Regierung  gesammelt  hatte,  die  Möglichkeit  bestehe,  seinem  Lande  eine 
lung  im  europäischen  Staatensysteme  zu  schaffen,  die  Qberwiegenden  Einflass 
Norden,  eine  Art  Suprematie  zu  üben  im  Stande  wäre.  Dieser  grosse  Gedi 
würdig  des  thatkräftigen  Volkes,  aus  dem  er  hervorging,  sollte  durch  den  Krieg  ai 
geführt  werden.  Und  dies  zeigt  uns  Karl  XII.  in  einem  Lichte,  wie  es  über  ihn  iä 
vollendetste  Staatsmann  König  Wilhelm  von  Oranien  mit  den  Worten  verbreitotäl 
«dass  Karl  Europa*s  grünende  und  wachsende  Hoffnung  sei^.  Aber  seine  anfftuglicl 
staunenswerthen  Erfolge  haben  ihn  später  über  jede  vernünftige  Berechnung 
Kräfte  hinweggesetzt,  er  glaubte  auf  Einmal  ertrotzen  zu  können,  was  nur 
Schritt  für  Schritt,  zu  erreichen  war,  und  brachte  auf  diese  Art  sich  und  seine  groiiiF 
Idee  zum  Schiffbruch.  Nur  auf  seinem  hohen  Standpunkte  war  es  ihm  möglich ,  iat 
Kriege  so  Grosses  zu  vollbringen;  hätte  er  mehr  der  Stimme  der  Vernunft  gefolgt' 
so  würde  er  als  grosser  Staatsmann  dastehen  und  doppelt  die  Bewunderung  der 
Nachwelt  verdienen. 

In  den  Gefilden  des  heutigen  R^jsslands  finden  wir  im  XIU.  Jahrhundert 
(1240  bis  1263)  zu  einer  Zeit  noch,  wo  der  grösste  Theil  jener  Länder  unter  moo* 
golischer  Herrschaft  seufzte,  einen  tüchtigen  Fürsten,  der  es  verstand,  durch  sein» 
Tapferkeit  und  Klugheit  selbst  den  Bedrückern  seines  Landes  Hochachtung  uoi 
Bewunderung  abzugewinnen.  Es  war  Alexander  Newskoi,  Grossf&rst  von  Rusi* 
land.  Die  ihm  inwohnende  aussergewöhnliche  Geistes-  und  Körperkraft  sicherte  ibia 
über  die  damalige  Rohheit  der  Masse  einen  beherrschenden  Einfluss  und  dieses» 
so  wie  der  Begeisterung  für  die  Zukunft  seines  Volkes,  verdankte  er 
Siege  gegen  Schweden  und  die  deutschen  Ordensritter  eben  so,  wie  die 
gung  der  unzeitigen  Gelüste  einzelner  Grossen,  sich  gegen  die  mächtige  Httf* 
Schaft  der  Mongolen  zu  empören.  Tapfer  und  tüchtig  im  Gebrauch  der  WaAi^ 
gegen  den  äussern  Feind,  erkannte  sein  scharfer  Verstand  ganz  richtig,  was  k^ 
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■prS^it  sclioa  mögüeh  undwaa  ihr  fremd  bleiben  mQsse,  und  legte  durch  sein 
litaatsniiiiiiiscbes  Verhalten  den  Keim  zur  jetzigen  Grösse  des  russischen 
Wie  sehr  man  sehen  zu  seiner  Zeit  seinen  Werth  begriff,  beweisen  die 
die  sieh  bei  seinem  Tode  erhoben.  Der  Metropolit  rief  aus:  „Des  Vater- 
Senne  ist  untergegangen,  Alexander  ist  nicht  mehr!''  —  Geistlichkeit,  Bojar 
Velk  jemmerten:  „Nun  sind  wir  verloren  !**  —  Tausendc  gaben  auf  dem  Wege 
Wladimir  der  theuren  Leiche  den  Abscbiedskuss,  und  die  allgemeine  Trauer 
die  Nation  an  ihm  verlor.  Sie  setzte  ihn  unter  ihre  Schutzengel  und  die 
Kirehe  unter  die  Zahl  ihrer  Heiligen.  —  Doch   auch  die  Nachkommen 
seinem  Andenken  jene  Ehrfurcht  und  Verehrung,  die  nur  wahres  Verdienst 
erwiriit.  Czar  Peter  liess  seine  Leiche  1715  nach  Petersburg  bringeut  und  der 
ier  Newski-Cultus  unserer  Tage  zeigt,  wie  Geist  und  GemOth  des  russischen 
les  mit  der  ganzen  Kraft  und  Festigkeit  des  nordischen  Volkscharakters  den 
ider  seiner  gegenwärtigen  Grösse  und  Macht  in  ihm  erkennt.  Er  war  ein  sel- 
Mann  als  Feldherr  wie  als  Diplomat,  und  hat  man  sich  die  Zeit,  in  welcher  er 
die  Verhältnisse,  die  damals  herrschten,  klar  gemacht,  so  wird  man  ihm  wahre 
mng  nicht  versagen  können. 
Wan  in.  Wasiljewitsch,  im  22.  Jahre  Grossftlrst  von  Russland,  war  ein 
pisehieden  grosser  Charakter,  in  jeder  Beziehung  befähigt,  auf  der  vor  200  Jahren 
Alexander  Newskoi    geschaffenen  Basis   das  damals   begonnene  Werk    der 
ng  Rnsslands  von  der  Oberherrschaft  der  Mongolen  zu  beenden.   Die  Erleb- 
einer gefahrvollen  und  stürmischen  Jugend  weckten  neben   dem  ihm  ange- 
Mutb,  Vorsicht  —  sein  natürlicher  Verstand  gewann  durch  sie  an  Umfang 
iri  Schärfe  und  erkannte  frühzeitig  schon,  dass  Schlauheit  ein  mächtigerer  Bundes- 
fntsse  sei,  als  offene  Gewalt,  ja  dass  diese  oft  noch  vor  ihrer  Anwendung  von  jener 
;irrtrllmmert  werden  kann,  wenn  man  sich  ihrer  geschickt  zu  bedienen  versteht, 
fcia  Wille  gewann  durch  jene  Erlebnisse  an  Festigkeit  und  wurde  mit  Härte,  ja 
'fifansamkeit    in's   Werk    gesetzt,    wenn    die   Verhältnisse    es   erforderten.     Von 
Jigeod   an  gewohnt  zu   beobachten  und  zu  erwägen,  war   er  sehr  zeitlich   schon 
[in  Besitze   reicher   Erfahrungen   und  einer   Menschenkenntniss,  die   ihn   in  jeder 
l'Uge  des   Lebens   den   besten    Weg  einzuschlagen  fähig  machte.  Er  gewann   auf 
;  diese  Art  und  besass  im  hohen  Grade  die  Kunst,  den  jedesmaligen  Umständen  gemäss 
n  handeln,    Güte  oder  Härte,    Mässigung    oder    unerbittliche   Strenge,   ruhiges 
:  Abwarten  oder  überraschend  schnelles  Handeln,  das  Wort  oder  die  Waffe  in  Anwen- 
;  iing  zu  bringen ,  ja  Feind  gegen  Feind  zu  gebrauchen,  um  das  gesteckte  Ziel  auf 
die vortheilhafteste  Weise  zu  erreichen.  Nur  einem  soleben  Manne  war  es  möglich 
n  jener  Zeit,  unter  den  damaligen  Verhältnissen,  Russland  frei  und  in  sich  fest  zu 
Backen  und  dem  Auslande  gegenüber  in  eine  Stellung  zu  heben ,  die  von  diesem 
uerst  Beachtung  erzwang.   (Unter  ihm  erst  wurde  ein  eigentlicher  diplomatischer 
Verkehr  mit  dem  übrigen  Europa  angeknüpft  und  von  da  an  dauernd  erhalten.)  Zwie- 
tneht,  ja  Verschwörungen  im  eigenen  Hause,  Ehrgeiz  und  Herrschsucht  der  eigenen 
BiU«r  und  anderer  Grossen  des  Reiches;   Tartaren,  Schweden,  Polen,  Lithauer, 
destsehe  Ordensritter  traten  feindlich  gegen  ihn  auf,  wurden  aber  nach  einander  mit 
bMiger  Faust  niedergeworfen.  So  wurde  zuerst  der  Staat  geschaffen,  und  dann  mit 
Keferroen  begonneUt  um  die  Rohheit  des  Volkes  zu  brechen,  den  überwuchernden 

^M«rr.  Mlitir.  Zcitoekrin.  1863.  U.  (l.Bd.)  7 
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Aberglauben  aasiurotten.  Die  Religion,  das  Recbt^^  Regierung  und  Verwaltong,  m 
wie  das  Heer  wurden  geregelt  und  durch  Heranziehung  fremder  Cultur  schon  damtb 
die  Keime  zu  einer  eigenen  gedeihlichen  Entwickelung  gelegt  Er  war  mehr  Diploflitf 
alsFetdherr»  aber  jedenfalls  beides  in  solchem  Masse,  dass  er  als  tüchtiger  Staats- 
mann angesehen  werden  muss. 

Peter  I.  Alexejewitsch  setzte  das  etwa  100  Jahre  Tor  ihm  Ton  Inu»IIL 
begonnene  Werk  der  geistigen  und  materiellen  Cultirirung  Russlands  fort.  Seine 
Pläne  aber  hielten'  sieh  nicht  innerhalb  der  Grenzen  des  allmählichen  Fortscbrittti^ 
sondern  sie  waren  ungeheuer  und  griffen  weit  der  Zeit  der  natOrlichen  EntwickdliMg 
voraus.    Er  wollte  Russland  europäisiren  und  erreichte  in  Verfolgung  dieses  gprosseo 
Gedankens  in|  30  Jahren ,  was  ohne  ihn  vielleicht  erst  in  einem  Jahrhundert  erreiebt 
worden  wäre.  Mit  ungemeiner  Empfänglichkeit  Tür  äussere  Eindrücke  verband  er 
einen  lebhaften  Geist  und  eine  ungewöhnliche  Lernbegierde;  dabei  besass  er  eis 
tiefes  Yerständniss  des  russischen  Grundcharakters,  verständige  Einsicht  in  seine 
Lage  und  die  BedQrftiisse  eines  selbstständigen  Volkes,  Unermüdlichkeit,  womit  er 
selbst    in  allen  Beschäftigungen  als  musterhaftes  Beispiel  sich  entfaltete,  und  eiü^ 
ausserordentliche  Beharrlichkeit,  mit  der  er  selbst  die  ihm  angeborue  Furcht  vor  deHK^ 
Wasser  überwand  und  der  Gründer  der  russischen  Seemacht  wurde.  Den  Verhilt-^ 
nissen  gemäss  war  Grausamkeit  eine  hervorstechende  Eigenschaft  seiner  Rechtspflege^ 
und  er  selbst  rechtfertigt  sich  desshalb  mit  den  Worten:    „Ich  habe  eine  Heerdi9 
unvernünftiger  Thiere  als  Mensehen  gekleidet  und  verzweifle  oft,  ihre  Hartnäckig^ei  ^ 
zu  besiegen  und  die  Bosheit  ihrer  Herzen  auszurotten.    Man  stelle  mich  also  nich^ 
mehr  als  einen  grausamen  Tyrannen  vor,  ohne  die  Umstände  zu  kennen,  die  gebie-— 
terisch  eingewirkt  haben  <*.   Diese  Worte  mögen  auch  die  grossen  Schwierigkeitei^ 
bezeichnen,  die  Peter  zu  bewältigen  hatte  —  und  er  hat  sie  bewältigt.    Er  gab  nea^ 
Gesetze,  gründete  Schulen  und  Fabrrken,  regelte  Mass  und  Gewicht,  knüpfte  Han-- 
delsbeziehungen  mit  dem  Auslande  an,  baute  Strassen  und  Canäle,  Hess  das  Meer  bei 
Kamtschatka  untersuchen,  schaffte  die  alten  Trachten  und  Missbräuche  ab,    rief 
deutsche  und  holländische  Handwerker,  Künstler,  Gelehrte  und  Militärs  in  s  Land, 
um  ein  neues  geistiges  Leben,  ein  kräftiges  materielles  Gedeihen,   eine  rührige 
industrielle  Thätigkeit  unter  dem  Schutze  eines  tüchtigen  Heeres  möglich  zu  machen. 
Seinem  scharfen  Blick  entging  die  Wichtigkeit  der  Länder  an  der  Ostsee,    am 
schwarzen  und  kaspischen  Meere  nicht  (die  beiden  letzteren  Hess  er  aufs  Genaueste 
untersuchen  und  zeichnen),  und  diese  klare  Anschauung  bestimmte  seine  kriegerische 
Thätigkeit.  Sein  gefährUchster  Gegner,  der  nordische  Löwe  Karl  XII.,  wurde  durch 
Zähigkeit  bezwungen,  und  die  gegen  ihn  gewonnene  Schlacht  bei  Pultawa  wurde 
für  den  ganzen  europäischen  Osten  das  Allarmsignal,  sich  aufs  Neue  gegen  Schwe- 
den und  die  gewaltigen  Pläne  seines  Soldatenkönigs  zu  erheben.   Die  Pforte  bestach 
Peter  in  der  kritischsten  Lage  seines  Lebens  mit  Gold  und  fand  es  durchaus  nicht 
gegen  seine  Ehre,  keine  von  allen  jenen  Bedingungen  zu  halten,  zu  denen  er  sich 
gegen  sie  in  dem  Frieden  von  Falczi  (oder  Huscz)  verpflichtet  hatte.   So  erhielt  er 
sich  seine  schon  früher  erworbenen  Besitzungen  am  Azow^schen  Meere  und  dadurch 
festen  Fuss  in  jener  fllr  Russland  so  wichtigen  Gegend.  Stets  nach  den  Umständen 
handelnd,  war  ihm  jedes  Mittel  erwünscht,  wenn  es  nur  zum  Ziele  ftihrte.  Beson- 
ders als  Organisator  gross,  zeichnete  er  sich  jedoch  auch  durch 
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teile  kriegerischen  Pläne  aus,  die  er  nur  als  Autokrat  mit  jener  Hartnäckig- 
keSiorehsuf&hren  Yermoehte,  die  unter  den  damaligen  Verhältnissen  allein  zum  Ziele 
fttrei  konnte  nnd  nur  als  solcher  in  einer  so  riesigen  Ausdehnung,  wie  sie  die 
fieieUehte  sar  gerechten  Bewunderung  uns  tiberlieferte.  Der  Geschichtsschreiber 
Büke  nennt  ihn  einen  Heroen»  der  zugleich  gutmQthig  und  grausam,  höchst  beweg- 
lich, ooeh  halb  ein  Barbar,  aber  mit  der  ganzen  Leidenschaft  einer  frischen  lern- 
k^'er^en  Natur  den  Studien  und  Fortschritten  der  europäischen  Nationen  zuge- 
naitf  Toll  Ton  grossen  Entwürfen  und  unermüdlich  war,  sie  durchzusetzen. 

Bei  diesem  Beispiele,  wo  das  Eingreifen  des  Regenten  in  das  Kriegerische  nicht 
seiQgenftllig  ist»  wird  es  nothwendig,  noch  etwas  zu  verweilen,  um  diese  Seite  des 
all  bedeutenden  Staatsmann  hingestellten  Peter  I.  schärfer  heryortreten  zu  lassen. 
KiriXn.  wurde  den  Monarchen  von  Russland,  Polen  und  Dänemark  von  ihren  Gesandten 
all  anbedeutend  geschildert,  und  da  alle  drei  grosses  Interesse  daran  hatten,  sich  auf 
Kosten  Schwedens  entweder   zu  yergrdssern  oder  aber  die  von  demselben  ihnen 
frfiher  abgerissenen  Länder  wieder  an  sich  zu  bringen,  so  schlössen  sie  ein  BOndniss 
gegen  Schweden.  Peter^s  Streben  ging  nach  der  Ostsee,  und  um  hier  festen  Fuss  zu 
gevrimien,  musste  er  Schweden  angreifen;  um  so  erwfinschter  musste  es  ihm  aber  auch 
dessbalb  sein,  Karfs  Aufmerksamkeit  nach  mehreren  Seiten  hin  zugleich  gefesselt  zu 
^hen,  wie  dies  durch  die  vorerwähnte  Allianz  geschah.  Wie  sehr  mussten  ihm  nicht 
Mxt  die  militärischen  Ideen  nützlich  werden,  die  er  als  Knabe  schon  durch  den 
'^Q^ng  mit  le  Fort  einsog?  Wie  sehr  nicht  jene  SOOO  Mann  auf  europäischem  Fusse 
^''^Binisirte,  wohl  disciplinirte  Truppen  zu  Statten  kommen,  die  fast  spielend  unter 
1^  Fort*s  und  Gordon^s  Leitung  zusammengekommen  waren  und  so  den  Kern  der 
i^^^Mischen  Armee  abgeben  konnten?  Doch  zu  gewandt,  viel  zu  kriegstOchtig  waren 
'ie  Schweden,  um  nicht  unter  einem  Führer  wie  Karl  XII.,  begeistert  von  den  Thaten 
eines  Gustav  Adolph  und  Karl  X.  Gustav,  jedes  russische  Heer  so  zahlreich  es  auch 
a^  mochte  beim  ersten  Zusammenstoss  über  den  Haufen  zu  werfen.  Warum?  Weil 
den  Russen  die  Selbstzuversicht  fehlte,  indem  sie  meist  von  Ausländern  befehligt, 
der  Csar  nicht  als  Führer  an  ihrer  Spitze  focht.  Und  warum  focht  er  nicht  an  ihrer 
Spitze?  Weil  ihm  eben  so  wie  seinen  Russen  die  Zuversicht  zu  seinen  Fähigkeiten 
fehlte,  weil  er  seine  Leistungskraft  nicht  für  bedeutend  genug  hielt,  den  Forderungen 
einer  solchen  Stellung  zu  genügen.    Er  hatte  nicht,  wie  Karl  XIL  von  Kindheit  auf 
mit  der  Gefahr  gerungen,  nicht  wie  Karl  Korper  und  Geist  gegen  physische  und 
moralische  Einflüsse  gestählt,  nicht  wie  Karl  sich  in  dem  Gebrauch  der  Waffen  voll- 
ständig ausgebildet.  Er  war  mehr  empßinglicher  Natur,  fähig  Eindrücken  zu  folgen, 
als  selbstschaffend  aufzutreten.  Er  erfasste  leicht  die  Richtigkeit  eines  Gedankens, 
die  Vortrefflichkeit  einer  Idee,  aber  solche  Gedanken,  solche  Ideen,   musste  er  erst 
von  auswärts  zugeführt  erhalten,  aus  sich  zu  schöpfen  vermochte  er  sie  nicht,  daher 
war  ihm  Zeit  nüthig,  um  die  Schweden  zu  schlagen,  um  gegen  sie  seinen  Zweck  zu 
erreichen,  und  diese  Nothwendigkeit  erkannte  er  in  ihrer  ganzen  Grösse.  Glück  fUr  ihn, 
d»ss  Karl  \ll.  nach  seinem  Siege  bei  Narwa  ihm  dieses  kostbare  Mittel  Hess  und 
Peter  wollte  es  mit  jener  äussersten  Hartnäckigkeit  ausnützen,  der  schliesslich  selten 
der  Erfolg  entgehen  kann.  ^Karl  wird  uns  so  lange  schlagen ,  bis  wir  ihn  besiegen 
lernen''  sagte  er  und  damit  auch,  dass  er  willens  sei,  den  Kampf  mit  Schweden  so 
lange  fortzusetzen,  bis  er  die  nöthige  Kriegserfahrung  gewonnen,  oder  andere 
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günstige  UmsUnde  ihm  es  möglich  gemacht»  Karl  za  besiegen.  Es  liegt  doeh  wehl 
jedenfalfs  ein  Zug  yon  Grösse  darin,  seine  Schwachen  richtig  zo  erkennen   wt 
darnach  richtig  zu  handeln  —  ein  zweiter  aber  darin  sich  vom  ersten  Unfall»  üT: 
gross  er  auch  sein  mag»  von  dem  gesteckten  Ziele  nicht  ablenken  zu  lassen.  Beii^ 
Zöge   charalterisiren    den   bedeutenden   Staatsmann,  und  Peter    hielt    sie 
bei  Anwendung  seines  Mitteis  stets  unerschfitterlich  fest.  —  Nach  seiner  Ifiederli 
bei  Narwa  verliess  Peter  nicht  verzweifelnd  oder  gebrochen  in  seiner  Kraft»  wiei 
unter  ähnlichen  Umständen  häufig  geschieht»  das  Schlachtfeld.  Die  religiöse 
des  russischen  Nationalcharakters  wird  von  ihm  in  diesen  gewaltigen  Augenblic 
als  kräftigstes  Erregungsmittel  benQtzt,  um  den  Widerstand  gegen  den  Fremden 
erhöhen   Dem  Schutzpatron  des  Landes»  Nikolaus»  zu  Ehren  werden  Bittgänge  ve 
staltet;  die  Glocken  zu  Kanonen  umgeschmolzen.  Alles  wird  in  Thätigkeit  gesi^ 
um  den  Erfolg  sich  zuzuwenden.  Während  Karl  XII.  beschäftigt  ist  seinen  polnis 
Gegner  zu  vernichten,  fordert  Peter  den  von  Karl  zuerst  besiegten  König  von 
mark  zu  einem  neuen  Bunde  auf»  und  führt  mit  seinen  verstärkten  und  neu  org 
sirten  Kriegsschaaren  in  Livland  den  kleinen  Krieg.  Durch  diesen  gewöhnt  er  i 
Russen  an  die  Schweden  und  ihre  Kriegsweise,  zeigt  ihnen  durch  kleine  Erfolge  i 
zunehmende  Tüchtigkeit  und  der  Schweden  Verwundbarkeit  (aiifSinglich  wurden  ( 
Schweden  von  den  Russen  für  Zauberer  gehalten)  und  weckt  dadurch  und  befestigt  i 
Zuversicht  nicht  nur  zu  sich  selbst,  sondern  auch  zu  ihren  Führern.  Spricht  nicht  die 
ganze  Art  für  die  Richtigkeit  der  im  ersten  unglücklichen  Kampfe  mit  den  Schwe 
gewonnenen   Ansicht?   Konnte  Peter  mehr  thun  und  das,  was  er  that,  vernünftig 
durchführen?  Und  wenn  auch  eingewendet  werden  könnte,  ob  dies  auch  wirkli 
Peter^s  eigene  Ansichten  waren,  so  muss  darauf  bedeutet  werden,  dass  wenn  diessu 
nicht  der  Fall  wäre»  diese  Ansichten  jedenfalls  sein  volles  Eigenthum  wurden  und  zu 
durch  ihre  wirkliche  Anwendung,  durch  die  Energie,  mit  der  er  sie  in*s  Leben  ttikt 
da  eine  solche  bei    ihm  nur  dann  möglich  war,   wenn  er  sich  mit  seinem  gan 
Geiste  in  diese  hinein  gelebt  hatte.  Die  ersten  bedeutenden  Frfolge  Peter^s  gej 
die  Schweden  waren:  die  Eroberung  der  Nyenschanze  am  Ausflusse  der  Newa,  dit' 
völlige  Vernichtung  ihrer  Macht  am  Peipus-See,  dann  die  Eroberung   von  Dorpat 
und  Narwa.  Doch  noch  bei  seinem  zweiten  kriegerischen  Zusammentreffen  mit  Karl  XIU. 
welches  acht  Jahre  nach  dem  ersten  an  der  Beresina  stattfand,   hatte  Peter  eiot. 
bedeutende  Niederlage  erlitten.  Aber  derKriegwurde  fortgesetzt,  weil  Peter  daskoff 
erst  gegründete  Petersburg  nicht  niederreissen.  das  eroberte  Ingermannland  nicht, 
herausgeben  wollte.  Ein  Jahr  darauf  endlich»  beiPultawa  verwandelten  widersprecheol« 
Befehle  (des  Königs,  der  seines  verwundeten  Fusses  willen  in  leiner  Sänfte  getragtt 
werden  musste  und  des  Feldmarschalls  Rehnskjöld,   der  an  seiner  Stelle  unmittelbir 
befehligte)  die  bereits  erkämpften  wesentlichen  Vortheile  in  eine  Niederlage  unddiesa 
für  Peter  ein  glänzender  Sieg,  krönte  endlich  die  zähe  Ausdauer  desselben.  (Er  avaa* 
cirte  sich  bei  dieser  Gelegenheit  vom  Gardeohersten  zum  Generallieutenant.)  Wel* 
eben  Einfluss  nahm  aber  nicht  dieser  Erfolg  auf  die  Geschicke  des  Nordens !  Mit  de0 
Tage  von  Pultawa  schwand  nicht  nur  der  kostbare  Schein  der  Unüberwindlichkeit 
von  KarKs  Waffen,  es  ging  mit  ihm  auch  der  grösste  Theil  der  Möglichkeit  zu  Grabe» 
Schweden  eine  überwiegende,  beherrschende  Stellung  im  Staatensystem  des  Nordeii 
zu  schaffen.  FQr  Russland  wurde  es  aber  hinfort  möglich»  das  bis  jetzt  von  ScbwedeB 
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tegestrebte»  selbst  zom  Ziele  politischer  Thfttigkeit  zu  nehmen»  und  es  ist  demnach 
wtM  klar,  dass  schon  desshalb  Peter  I.  als  Gründer  der  jetzigen  Grösse  seines  Lan- 
des aageseben  werden  muss»  weiters  aber  auch  darum,  weil  er  durch  die  während 
dreissigjihrigen  thatenreichen  Regierung  gemachten  Schritte,  f&r  Russlanils 
Streben  jene  Wege  festgestellt  hat,  deren  Festhalten,  wie  der  Verlauf  der 
Geidiiehte  zeigt,  ?on  Jahr  zu  Jahr  die  Erfolge  vergrOssorten ,  die  Macht  und  das 
inidien  Russlands  erweiterten.  Es  war  dies  wohl  nur  einem  Manne  möglich,  der 
in  jeder  Richtung  staatsmftnnischer  Thfitigkeit  das  Richtige  zu  erkennen,  festzuhalten 
«ttd  rfleksichtslos  auszuführen  wusste. 

Den  bisher  geschilderten  Persönlichkeiten  reihen  sich  gleich  gross  und  bedeu- 
teodao:  der  grosse  Kurf&rst  und  Friedrich  11.  (Preussen);  —  Kasimir  der  Grosse, 
Johann  Sobieski,  Kasimir  IV.  (Polen);  —  Ludwig  der  Grosse  von  Ungarn,  der  grosse 
Hnojrad,  Vif oiwode  von  SiebenbOrgen,  Generalcapitän  und  Gubernator  Ungarns,  Mathias 
Corrinus  von  Ungarn ;  —  Sultan  Bajesid  Jilderim  (der  Wetterstrahl),  Sultan  Timur, 
Saiten  Mohammed  II.  Sultan  Suleyman  —  Alfred  der  Grosse,  Wilhelm  der  Eroberer, 
Wilhelm  111.  von  England  —  Wilhelm  und  Moriz  von  Oranien  (Niederlande).  — 
frans  I.,  Heinrich  IV.,  Napoleon  L  — 

Wer  als  Deutscher  kennt  nicht  das  Gewicht  Albrech t^s  des  Bären,  Konrad*s  des 
Grossen,  Markgrafen  von  Meisten;  Heinrich's  des  Löwen,  Otto*s  von  Wittelsbach, 
S^ttont  der  Ältere,  des  Burggrafen  Friedrich  IV.  von  Hohenzollem  ? 

Wer  als  Österreicher  wird  nicht  freudig  stolz  sein  auf  die  kraftvollen  und 
^teoreichen  babenbergischen  Markgrafen  und  Herzoge,  wie  sie  einer  nach  dem 
andern  im  Kampfe  mit  Ungarn,  Böhmen,  Mfthren  und  Palästina  immer  einflussreioher 
^nirden  und  schon  in  froher  Zeit  Österreichs  Namen  geachtet  und  gefurchtet 
'"achten.  Wer  muss  nicht  mit  Bewunderung  der  Forsten  aus  dem  Hause  Habskurg 
K^denken,  die  wie  Rudolf,  Albrecht  I.,  Friedrich  der  Schöne,  Leopold  L  und  HI., 
W^x  I.,  Karl  V.,  Ferdinand  HI.  u.  s.  w.  die  jetzige  Macht  unseres  grossen  Vaterlandes 
SU  grOnden  und  zu  erhalten  verstanden? 

Viele  könnten  zur  Vervollständigung  noch  genannt  werden,  allein  die  Geschichte 
i>^  dieser  Richtung  erschöpfen  zu  wollen,  ist  nicht  und  kann  nicht  unsere  Absicht 
^in;  hier  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  Feldherren,  die  ohne  Regenten  zu  sein,  dennoch 
Grosses  vollbrachten  und  von  Mit-  und  Nachwelt  mit  gerechter  Bewunderung  genannt 
tQ  werden  verdienen,  wie:  Fronsberg,  Wallenstein,  Bernhard  von  Weimar,  Eugen 
Von  Savoyen,  Laudon,  Dann,  Lascy,  Erzherzog  Karl,  Derflinger,  Ziethen,  BiQcher,  York, 
Bertrand  du  Guesciin,  Bayard,  Cond^,  Turenne,  Luiembourg,  viele  der  Marschälle 
Napoleon's  I.,  Marlborough,  Wellington,  Torstenston  und  mehrere  andere  schwedische 
Feldherren,  Suwarow,  Paskiewitsch,  Erivanski.  dieses  Grosse,  Tüchtige  nur 
darum  vollbringen  konnten,  weil  sie  im  Kriege  mit  unbeschränkter  oder  nur  wenig 
beschrinkter  Machtvollkommenheit  auftraten. 

In  diesem  Artikel,  in  welchem  es  sich  um  den  höchsten  Kraft einsatz  itn 
Kriege,  wo  möglich  durch  die  Vereinigung  des  Feldherrn  und  Diplomaten  in  Einer 
Person  handelte,  konnten  nur  Beispiele  aus  den  höchsten  Sphären  genommen  wer- 
den, bei  der  weiteren  Besprechung  geistiger  und  moralischer  Eigenschafteri 
aber,  wie  der  Energie,  des  Huthos  u.  dgl.  —  die  allen  Kriegern  nöthig  sind  — 


92  Gedanken  über  OffensiTe  und  DefensiTe.  H.  268. 

wird  es  natöriich  unsere  Aufgabe  sein»  aaeb  den  Kreis  unserer  bistoriscben  AnflÜh 
rungen  zu  erweitem. 


A.  H., 

Ob«ntU«*tnait  in  k.  k.  Otienlfwirtiemeittcr-SCabth 
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Obgleich    die  Torttehende  Arbeit    keine  förmlicbe  Abbandlang  Aber  OffenaiTe  \ 
Defenaive  aein  aoll,  aondem»  wie  ea  auch  der  Titel  aagt,  nar  Gedanken  darüber  enibSlt,  so 
der  Herr  Einaender  doch  den  Wunaeh  anageaprochen»  die  aieb  folgenden  einielnen  Artikel 
Einbinden  an  einander  reiben  in  können,  wodurch  wir  bei  dem  Druck  dea  eraten  Artikela» 
eben  auf  einer  geraden  Seite  auagebt,  lur  Hinweglaaaung  einer  auf  den  Printen  Bugen 
beliebenden  Anmerkung  geiwungen  waren,  die  wir  nun  hier,  wo  der  Raum  ea  erlaubt,  nachti 
Zum  Schluaaaatze  auf  Seite  3  dea  eraten  Heftet  1863  gehörig: 
Diese  Thataache  findet  aich  in  mehreren  Abhandlungen  über  allgemeine  und  Ki 
geachichte  aufgenommen,  unter  andern  in:  Dea  groaaen  Feldherm  Eugen  etc.  Heldentl 
1.  Theil,  Seite  549  (Nürnberg,  ohne  Jahressabl).  —  Hiatoire  de  Prince  Fran^oia  Eugta 
Amsterdam,  1740,  tom.I,  pag.  235.  —  Dr.  W.  Zimmermann,  Prins  Eugen,  der  edle  RRter  ■ 
aeine  Zeit.  Stuttgart,  1838.  —  D'Artanrille,  Memoirea  pour  aerrir  a  Thiatoire  du  priü 
Eugene.  Haag,  1710.  —  Loaaau,  Ideale  der  Kriegführung  etc.   —  v.  Ameth  jedoch ,  i 
nach  öaterreiehiachen  Quellen  achrieb,  bringt  im  I.  Bande  aeinea  Werkea  über  Engl 
Seite  458,  Anmerkung  24,  darüber  Nachatehendes:  j,Die,wieea  scheint,  suerst  ron  Rink  wi« 
gebrachte  Ercftblung,  Eugen  habe  vom  Kaiser  wenige  Stunden  vor  der  Schlacht  ron  Zeilj 
den  auadrficklichen  Befehl  erhalten,   um  keinen  Preia  su  achlagen  und  die  Angaben  dii 
aelben  Schri'ftstellera  über  den  vom  Kaiser  xurückgewieaenen  Antrag  Caprara^s,   den  Piü 
aen  vor  ein  Kriegsgericht  su  stellen,  weil  er  den  erhaltenen  Befehlen  luwider  gehandd 
habe,  werden,  von  Maurillon  noch  weiter  ausgeaponnen.    Sie  sind  jedoch   so  oft  sekl 
und  in  so  glftniender  Weise  widerlegt  worden,  daas  man  wirklich  endlich  aufhören  solH 
so  abgeschmackte  Märchen  au  wiederholen. 

Der  Verfaaaer. 


Ltlt       Virndn  f crpflegp-wid  soBstigenZiuohüben  in  gani  onenltmrten  Gebirgsliadern  etc. 


den  Verpflegs-  und  sonstigen  Zoschüben  in  ganz 
Itivirten  Gebirgsländem ,    nebst  Bemerkungen 
tlber  das  Trainwesen. 

(Mit   1  HolMdinitt  und   1   Ttfel  No.  S.) 

Weno  die  Nothwendigkeit  eintritt  die  ganze  fahrbare  TruppenausrOstung  auf 
tkieren  fortzuaebaffeD,  so  setzt  diese  Massregel  einen  Kriegsschauplatz  Tor- 
aof  welchem  in  jenem  Bereiche,  in  dem  die  betreffende  Heeresabtiieilung  operiren 
fv  keine  fahrbaren  Strassen  yorhanden  sind. 

Stiebe Lftnder  gibt  es  nur  wenige.  Wenn  auch  z.B.  in  der  Türkei  alles  reitet,  so 
aeeh  nicht  die  Folge»  dass  nirgends  Fuhrwerk  fortkommen  könnte.  Die  Communi- 
besonders  in    den  Thälern»  sind  auch  in  Bosnien,   türkisch  Croatien, 
etc.,  gewöhnliche  Naturwege ,  wie  solche  eben  ap  in  dem  an  Siebenbürgen 
n  Theil  der  Moldau  und  Walachei  gefunden  werden. 
tue  Brfthrungeo  aus  den  Türkenkriegen  und  vom  Jaiire  1854/5  zeigen  aber,  dass  • 
Naturwege,  auch  wenn  sie  Reitsteige  sind    und  nicbt  über  Felsengebirge 
in  Terhftltnissmässig  kurzer  Zeit,  selbst  für  das  Uilitfirruhrwerk  sich  fahrbar 
n  lassen.  Noch  viel  schneller  sind  die  Ausbesserungen  zu  bewirken ,  wenn 
leichte  sweirfidrige  Karren  für  den  Nachschub  verwendet  werden  sollten.  Diese 
müssen  zerlegbar  sein,  um  sie  im  Bedarfsfalle  auf  dem  Rücken  der  Zugtbiere 
mifahrbare  Wegstrecken  transportiren  zu  könneii,  und  es  wird  immer  eine  grosse 
iomie   sein ,    falls   einzelne  Wegstrecken  auf  der  Zusebubslinie   mit  solchen 
brren  befahren  werden  können,  dieses  Fuhrmittel  sogleich  anzuwenden. 

Wie  kostspielig  und  dabei  unzuverlässig  und  hemmend  der  Zuschub  wird,  wenn 
biM  Tragthiere  in  Verwendung  kommen,  zeigt  die  nachfolgende  Berechnung  und 
[Aitersuchung. 

Ein  Tragthier  kann,  nebst  seinem  eigenen  Verpflegsbedarf  auf  4  Tage,  nur  mit 
iner  Nettolast  von  120  Pfunden  belastet  werden;  ein  zweispänniger  Karren  aber  mit 
I  bis  8  Centnern  und  in  einigen  Fällen  auch  mit  mehr,  was  eben  von  der  Weg- 
«sebaffenheit  jener  Strecke,  wo  diese  Fuhrwerke  in  Verwendung  kommen  sollen, 
bbiiigt. 

Ein  Karren  macht  daher  im  Durchschnitt  3  bis  4  Stück  Tragthiere  nebst  zuge- 
»iteiger  Wartmannschaft  entbehrlich. 

Rechnet  man  als  den  täglichen  Verpflegsbedarf  für  1  Mann  2  Pfund  Gewicht 
Brod,  Mehl  oder  Reis,  Salz,  Gewürze,  Tabak,  Brandwein),  so  kann  ein  Pferd  den 
Verpflegsbedarf  f&r  60  Mann  auf  Einen  Tag  transportiren. 

Die  tägliche  Ration  für  1  Pferd  besteht  in  6  Pfund  Hafer  und  8  Pfund  Heu  oder 
4  Pfand.  Ein  Tragthier  kann  daher  blos  8  Fourageportionen  oder  die  Verpflegung  für 
Pferde  auf  Einen  Tag  tragen;  das  Heu  muss  jedoch  gepresst  sein. 
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Entfernt  sich  die  zu  verpflegende  Truppe  auf  2  Märsche  vom  Magazinsortc 
(6  bis  8  Meilen),  und  sollen  die  Tragthiere  jeden  vierten  Tag  beim  Magazin  Einen 
Rasltag  halten,  so  benüthigen  60  Mann  S  Stück,  und  8  Pferde  der  Truppe  gleichfalh 
5  Stack  Tragthiere. 

Bestündenun  derMunnschaftsstand  eines  Truppencorps  aus  12.000  Mann,  und  win 
dieses  Corps  2  Märsche  vom  Magazin  entfernt,  so  sind  1000  Tragthiere  erforderlich, 
nämlich,  ^^  X  K«=  iOOO.  Rechnet  man  noch  f&r  je  1000  Mann  des  Corps 
100  Tragthiere  zum  Transporte  der  OfBciers-  und  Truppenbagagen,  der  Zelte, 
Patronen,  des  Zwiebacks,  so  sind  flir  obiges  Corps  1200  Truppenpferde  erforderlich, 
die  zum  Verpflegsnachsehub  ^  X  S  =  TSOTragthiere  benöthigen.  Für  20  Gebirgs- 
geschOtze,  gezogene  3-PfQnder,  sind  zu  deren  Transport  nothwendig:  80  Pferde,  f&r 
300  Schuss  per  Geschütz  oder  6000  Patronen,  i  8  Pfund  oder  48.000  Pfund  samot 
Zugehör:  300  Pferde,  also  fUr  alle  20  Geschütze  und  für  die  Chargen:  400  Pferde, 
und  zu  deren  Verpflegsnachschub^  X  S  =  250  Tragthiere. 

Den  Pferdestaud  der  Sanitätsabtheilungen  des  Corps  kann  man  zu  400  Pferdea 
annehmen,  fllr  welche  gleichfalls  2S0  Tragthiere  den  Verpflegszuschub  besorgen 
müssen. 

Befinden  sich  unter  den  12.000  Mann  des  Truppencorps  2000  Mann  Cayallerie 
so  benöthigen  diese  1250  Tragthiere. 

In  der  vordersten  Linie  stehen  daher  12.000  Mann  und  4000  Pferde  der  Caval 
lerie,  Infanterie,  Artillerie  und  Sanitätsabtheilung,  und  es  sind  ftlr  selbe  zum  Nacb 
8Ghuh  auf  2  Märsche  3500  Tragthiere  erforderlich. 

Ist  der  Stand  der  Mannschaft  if,  jener  der  Pferde  bei  der  Truppe  P,  so  sind  aii 
2  Märsche  erforderlich  ^  =  ^  Tragthiere  für  die  Mannschaft,  und  ^  Tragthiere  fil 
die  Pferde.  Bezeichnen  wir  die  nothwendige  Anzahl  Tragthiere  mit  7,  so  ist  dei 
Bedarf  T^~+ j.  Nach  dem  angenommenen  Stand  T  =-  ^  +  ^  =  3600. 

Da  die  Tragthiere  die  Verpflegung  für  die  Wartmannschaft  und  für  sich  aui 
vier  Tage  bei  sich  haben,  so  reicht  dieser  Vorratb  gerade  hin  für  den  Weg  von 
Magazin  zur  Trappe  und  wieder  zurück. 

D 


C^ 


12.000  Mann  =  AI 


.4....  4.0()0  Pforde  =  P 


Ö  r=  ;*^    -  5-^=  3i>00  TrBRtliiere 

3  i  l^         H 


T  I-  7    =  93:  3        Bö 
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T'^'--  =  5833 
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BDtfernt  sich  die  Trappe  auf  4  Märsche  yom  ersten  Magazin ,  so  niuss  auf  der 

I  Marschstation  ein  Zwischenmagazin  B  errichtet  werden,  welches  aus  dem  Aus- 

agazine  A  ergänzt  wird.  Von  den  zum  Nachschub  erforderlichen  Pferden  muss 

iTheil  blos  ftlr  die  Strecl(ei(£y  der  andere  blos  fQr  jene  BC  in  Verwendung 

Nor  durch  diesen  Vorgang  ist  es  möglich,  dass  die  Thiere  jedjen  vierten  Tag 

I  Basttag  halten  können,  und  blos  auf  4  Tage  ihre  eigene  Verpflegung  zu  tragen 

en. 

Soll  nun  die  FQllung  dieses  Zwischenmagazins  B  gleiclifalls  mit  Tragthieren 

so  mflssen   deren  so  viele  verwendet  werden,    dass  der    Bedarf  fiir 

Mann   und  4.000  Pferde,  die  in   C  stehen,  ferner  fQr  3S00  Pferde  und 

an  (Wartmannschaft  und  sonstiges  Btapenpersonal),  welche  auf  der  Strecke 

Zusehub  besorgen,  gedeckt  werden  kann. 

Yeme  auf  der  Linie  £C  stehen  aber  ff -f  P+  7-f  y  (y  die  Wartmannschaft 

Tragthiere).  Bezeichnen  wir  mit  T^  die  erforderliche  Anzahl  Tragthiere  in 

•Linie.soist:ri=^  +  '/+V'+ä^=?^+T  +  n=r=   ^833;    und 
agtfaierbedarf  auf  der  ganzen  Zufuhrlinie  AC  ist  7+  T«  »  9333  Tragthiere. 
\  uagehenrer  Bedarf! 
Man  könnte  zwar  einwenden,  dass  es  vielleicht  nicht  nothwendig  sei,  Heu  nach- 
Mi,  da  sich  Fourage  namentlich  in  einem  Lande»  wo  der  Verkehr  blos  zu 
und  mittelst  Lastthieren  vermittelt  wird»  wohl  allenthalben  finden  dürfte.  Sollte 
laucb  der  Fall  sein,  so  wird  sich  das  hier  angegebene  Pferdeerforderniss  nicht 
aindern,  da  der  nothwendige  Nachschub  von  Bekleidungsgegenständen»  von 
Son»  ferner  der  Transport  von  Schanzzeug  und  Pionnierrequisiten  hier  gar  nicht 
llechnung  gebracht  worden  ist.  Jedenfalls  durfte  aber  die  Überzeugung  gewonnen 
sein,  da9s  mit  Tragthieren  allein   ein  starkes  Truppencorps  gar  nicht,  ein 
ches,  wie  hier  angenommen,  aber  nur  auf  eine  ganz  geringe  Entfernung  vom 
ptmagaziuil,  —  worunterwirjenes  verstehen,  in  welches  dieNachfQllung  mittelst 
Uhren  oder  Wasserfracht,  der  Ausguss  aber  nur  durch  Tragthiere  bewirkt 
^Verden  kann,  —  sich  entfernen  darf. 

Ohne  FuhrÜQien  (Strassen)  kann  in  einem  armen  uncultivirten  Lande  keine 
bedeutende  Truppenmacht,  Oberhaupt  kein  Heer  auf  längere  Zeit  bestehen;*  die 
IVvppen  geben  entweder  zu  Grunde,  oder  sie  müssen  über  kurz  oder  lang  den  Röck- 
■arseh  antreten,  weil  die  vielen  BedQrfnisse,  wenn  diese  blos  auf  Lastthieren  —  von 
Kaaelen  und  Elefanten  wird  hier  abgesehen  —  zugeschoben  werden  sollen,  und 
veno  nur  Eine  Zuschubslinie  vorhanden  ist,  wegen  innerer  Stockungen  und  Störun- 
gen gar  nicht  zur  Armee  gelangen,  viele  KriegsbedQrfnisse»  wie  z.  B.  schwere 
Sesehfltze»  Bomben»  KriegsbrQcken,  auch  auf  Pferden  gar  nicht  fortgebracht  werden 
Lönnen. 

Das  einzige»  zugleich  auch  ökonomischste  Mittel  bleibt  der  Strassenbau  und 
»eziebungsweise  die  rasche  Ausbesserung  jener  Wege,  auf  welchen  die  Armee  vor- 
ückt  oder  von  wo  der  Zuschub  stattzufinden  hat. 

Die  Römer,  die  Franzosen  in  Algier,  die  Russen  im  Kaukasus  sahen  sich  genö- 
ihigt,  Strassen  zu  bauen.  Erst  als  die  Engländer  Militdrstrassen  in  das  schottische 
Boebland  gef&hrt  und  militärische  Posten  in  befestigte  Punkte  gelegt  hatten,  waren 
weitere  Rebellionen,    wie  selbe  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  wiederholt 
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versoeht  worden  waren,  um  die  hannoveranische  DynasUe  in  England  zu  stfirzen, 
unmöglich»  da  sie  schon  im  Keime  erstickt  werden  konnten.  Auch  die  Pforte  veriMgt 
gegenwärtig  nach  Besiegung  der  Montenegriner  die  Anlage  einer  MilitlLratraase. 

So  wie  man  sich  beim  Angriff  auf  eine  Festung  nur  durch  künstliche  Stratsos» 
Trancheen  und  Sapen  derselben  nähern  kann,  und  sich  auf  diese  Art  den  Besitz  das 
von  der  Festung  beherrschten  Terrains  sichert»  eben  so  kann  ein  ganz  unouitivirtes, 
wegloses  Land  nur  durch  Beihilfe  von  Militärstrassen  genommen  und  auch  beherrscht 
werden. 

Die  Herstellung  der  Fuhrlinien  rouss  successive  geschehen.  Der  Arbeitertrupp, 
der  an  der  TSte  des  yorrfickenden  Truppencorps  marschirt,  macht  nur  die  dringend- 
sten  Wegausbesserongen,  damit  die  Colonne  überhaupt  vordringen  könne.  Die  noch 
nöthigen  Ausbesserungen»  damit  vorerst  leichte  zweirädrige  Karren  und  sodann  später 
selbst  das  sonstige  Militärfuhrwerk  nachrücken  können»  müssen  im  Rücken  der 
Colonne  vorgenommen  werden»  immer  mit  möglichster  Anstrengung  auf  einer 
bestimmten  Strecke»  jedoch  von  der  Länge  eines  Tagmarsches  und  im  Zuaaouneo- 
hange. 

Nehmen  wir  an»  dass  die  ersten  zwei  Märsche  AB  über  ein  Gebirge  führen» 
welches  die  Verwendung  der  Karren  nicht  gestattet»  der  dritte  und  vierte  Marsch  BC 
aber  durch  eine  Ebene  (Wald)  führt,  und  auf  dieser  Strecke  sich  eine  Karrenfuhrlinie 
in  kurzer  Zeit  herstellen  Hesse»  so  muss  sogleich  Hand  daran  gelegt  werden. 

Die  Karren  müssen  daher  von  leichter  Construction  und  zerlegbar  sein»  uo^ 
sie  mittelst  Tragthieren  \onA  nach  £*  schaffen  zu  können»  sobald  die  Strecke  BC  als 
Fuhrliuie  hergestellt  ist 

Anstatt  der  3.500  Stück  Tragthiere»  die  fiir  diese  Strecke  erforderlich  wären» 
genügen»  wenn  jeder  Karren  mit  8  Ctr.  beladen  wird»  700  Karren  mit  1400  Stück 
Pferden.  Es  werden  somit  über  2000  Tragthiere  entbehrlich »  wodurch  das  Corps  C 
wieder  die  Möglichkeit  erhält»  Einen  Marsch  vorwärts  g^en  D  zu  machen,  und  so 
successive  in  dem  Masse»  aU  auch  die  Strecke  AB  für  Fuhrwerke  praktikabel  wird 
und  das  Ausgangsmagazin  selbst  nach  vorwärts  gegen  C  hin  gebracht  werden  kann« 

Werden  die  Karren  mit  Ochsen  bespannt»  so  werden  selbstverständlich  alle  oben 
angeführten  3600  Stück  Tragthiere  entbehrlich»  und  das  Corps  könnte  sodann  wiedef 
um  zwei  Märsche  weiter  rücken;  auch  erhält  man  den  Vortheil»  dass  nach  und  «aeb 
ein  Umsatz  der  Zugthiere  eintreten  kann»  indem  man  dieselben  nach  und  nach  an  4i0 
Truppen  als  Schlachtvieh  abgibt»  und  auf  diese  Art  Colonnenmagazin  und  Fleizoh-^ 
regie  in  einen  Körper  vereinigt  hat»  und  dass  das  vom  Inlandej  aülangende  Schlacht^ 
vieh»  anstatt  dasselbe  blos  nachzutreiben»  auf  dem  Wege  zur  Truppe  für  den  Zuachub 
benützt  werden  kann. 

Bei  dieser  Voraussetzung  folgt  auch»  dass»  wenn  die  Communicationsverhältoiaae 
es  auch  gestatten  sollten»  die  Karren  blos  mit  2  Stück  Zugthieren  zu  bespaniiea»  der 
zur  Fleischregie  bestimmte  Theil  einen  Oberschuss  bildet,  der  je  nach  Umständen 
theils  zum  Zug»  theils  zum  Tragen  der  Karren  mit  verwendet  werden  kann»  so  dass 
hierdurch  stets  eine  angemessene  Reserve  an  Zugthieren  vorhanden  sein  wird. 

Da  sowohl  das  Vordringen  als  auch  die  Behauptung  des  besetzten  Gebietes 
von  der  Herrichtung  der  Verbindungslinien  im  fahrbaren  Zustande  wesentlich  abhängt, 
so  muss  die  Organisation  der  Arbeitertruppe  in  Kürze  hier  berührt  werden. 
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Die  Sttrke  derselben  fQr  eine  Vorrückungslinie  wird  wohl  8-  bis  10.000  Mann 
rnlUsen,  wenn  die  Strassenausbesserung  mit  einer  angemessenen  Schnellig- 
mgenommen  werden  soll. 

h  iosurgirten,  flberhanpt  in  solchen  Ländern,  wo  die  Beyölkerung  feindlich 
il  ist»  dflifen  nur  Truppen  eu  den  Strassenherrichtungen  verwendet  werden. 
Die  Erfordernisse  sind: 

1.  Mehrere  Recognoscirungsofii eiere,  welche  den  Strassenzug  recoguosciren, 
1.  B.  bd  Neoanlagen. 
IBei  jedem  Infanteriebataillon  oder  für  1000  Mann  1  Zug  oder  V,  Cumpagnie 

he  Truppen. 
3.  Ausscheidung  der  Zimmerleute  für  die  BrQcken-  oder  Geländerherrichtungen. 
4  Dessgleichen  der  Steinbrecher  ftlr  Arbeiten  in  Felsen. 

6.  Werkzeuge  f&r  alle  bei  Strassenbauten  vorkommenden  Arbeiten.    Dieses 
ist  schon  so  gross,  dass  dasjenige,  was  nicht  von  der  Mannschaft  selbst 

:eo  werden  kann,  auf  leichten  Fuhrwerken  nachgeführt  werden  muss.  Die 

illang  der  Arbeiter  muss  daher  möglichst  nahe  dem  Ausgangsmagazin  geschehen, 

vraigstens   der  Arbeitercolonne  alle  ihre    Bedörfnisse  gleich  nach  den  ersten 

schon  mittelst  Fuhrwerken  zufuhren  zu  können. 
t.  Barraken  oder  Zelte  zur  Conservation  der  Arbeiter. 

7.  Ausreichende  Verpflegung,  d.  i.  doppelte  Rationen. 

Die  Arbeiten  lur  Herstellung  der  Communicationen  sind  bald  mehr,  bald  weniger 
im.  Zieht  die  Strasse  im  Thale  und  ist  dieses  vom  Gebirge  eingeengt,  so  weeh- 

die  Strasse  sehr  häufig  die  Ufer  des  Tbalwassers,  natürlich  ohne  Brücken.  So 
B.  wird  die  von  Kronstadt  nach  Piojeschtj  führende  Strasse  17mal  durch  die 
wa  unterbrochen.  In  einem  Recognoscirungsbericht  vom  Jahre  1737  über  die 
Ha  Knbiu  über  Maidanbek  und  den  Timokfluss  nach  Widdin  führende  Strasse, 
iwden  im  Pek-Thale  in  der  Strecke  zwischen  Maidanbek  und  Nevesnizza  nicht 
er  als  20  hölzerne  Brücken,  jede  25  Klafter  lang,  und  die  Ausbesserung  des 
Weges  in  dieser  Strecke  und  Verbreiterung  desselben  bis  auf  3  Klafter  beantragt. 
iiArbeitem  wurden  verlangt:  60  Zimmerleute  ftir  die  Brückenherstellung,  60 Mineurs 
ftr  die  Felssprengungen  und  2000  Waldliauer  zum  Fällen  der  Bäume,  und  die  Arbeits- 
Itoer  auf  8  bis  10  Wochen  angegeben.  Will  man  die  Arbeitsdauer  möglichst  kürzen, 
••  müssen  selbstverständlich  die  Arbeitskräfte  vermehrt  werden,  daher  der  vorer- 
tfiuite  Bedarf  von  8-  bis  10.000  Mann  noch  als  ein  sehr  massiger  erscheint. 

Zum  Bau  von  Brücken  kann  man  nur  dann  schreiten,  wenn  das  Holz  in  der  Nähe 
iit>  sonst  muss  man  auf  einer  und  derselben  Thalseite  bleiben  und  die  Ergänzung  der 
Udeaden  Wegstrecken  vornehmen. . 

Es  wird  immer  die  meisten  Vortheile  bringen,  wenn  man  die  Operationen  längs 

(iMi sehifibaren  Flusses  beginnen  kann,  dann  ist  aber  die  Herstellung  eines  Lein- 

'  (Ues  oder  Treppelweges  nothwendig;  die  Fuhrlinie  muss  aber  dennoch  hergestellt 

^eo,  weil  eine  Wasserlinie  zu  wenig  verlässlich  ist,  da  durch  Hochwasser  leicht 

l'^Kteriireckangen  eintreten  können. 

Übrigens  werden  sich  in  einem  uncultivirten  Lande,  wo  die  Flüsse  fDr  den 
Verkehr  nicht  hergerichtet  sind,  diese  auch,  wenn  sie  schiiTbar  sein  sollten,  nur 
klangen  Regulirungsarbeiten  als  Zuschubslinien  benützen  lassen.  Im  Jahre  1737 
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eutsehloss  man  sich,  Nissa  bios  mit  Beihilfe  der  Feldartillerie  zu  nehmen,  da 
Tiefe  MQhe  gehabt  hätte,  die  schwere  Artillerie  z(i  Land  herbeizubringen.  Selbe 
der  Horawa  zu  transportiren,  schien  noch  weniger  thunlich,  weil,  wie  ein  diesflUli 
Bericht  sagt:  ohngeachtet  der  schon  vor  einigen  Monalen  an  die  serbische  Adi 
stration  ergangenen  Befehle,  die  Wälder  längs  den  Ufern  der  Morawa  ausznhai 
um  sich  dieses  Flusses  zum  Gegentrieb  der  ScIiifTe  zu  bedienen,  kein  Fuss  breit  dat 
gesäubert  worden,  und  weil  ohnedies  um  ron  der  Donau  in  die  Morawa  hei 
kommen,  bei  drei  und  mehr  Wochen  erfordert  werden,  hingegen  in  5  bis  6  Tagen 
gut  bespannter  Wagen  von  Semendria  nach  Rarna  fahren  könne;  es  wurde  di 
beschlossen,  an  Ausbesserung  der  Landwege  arbeiten  zu  lassen. 

Je  uncultivirter  ein  Land  ist,  desto  mehr  Ausrustungsgegenstände  muas 
Armee  selbst  mitschleppen,  da  viele  Gegenstände,  die  jede  Armee  bedarf  und 
in  cultivirten  Ländern  allenthalben  angetroffen  werden,  in  liaihbarbarischen  Läni 
nicht  aufzutreiben  sind. 

Wir  wollen  vorzugsweise  jene  Gegenstände  hervorheben,  die  im  Feldzuge  1 
bei  der  Armee  nothwendig  waren  : 

1.  Handmfihlen.  Ohne  HandmOhlen,  sagt  ein  Bericht  aus  jener  Zeit,  k5i 
grössere  Detachirungen ,  wie  z.  B.  jene  gegen  Pristina  und  Skopia   abgesendetai 
welche  je  aus  1000  Mann  Infanterie  und  1000  Reitern  bestanden,  nicht  existiren. 

Mangel  an  Brod  war  die  Ursache  ihrer  Rückkehr,  noch  bevor  sie  obige  Punkt 
erreichten.  An  eine  Vermahlung  von  Korn  im  Lande  in  grösseren  Quantitäten 
nicht  zu  denken.  Die  Errichtung  eigener  Pferde-  oder  WassermOhlen  kann 
immerhin  nothwendig  werden. 

HandmQhlen  benöthigen  auch  alle  Besatzungen  und  kleineren  Garnisonen.         ^ 

2.  Wein  und  Brandwein  musste  nachgefahrt  werden. 

3.  Zur  Consenration  der  Mannschaft  wurden  nebst  den  Zellen  auch  noch  Kotzei 
mitgefahrt. 

4.  Spitalsbaraken,  nach  einer  besondern  Holzconstruction,  wurden  aus  Österreid 
an  die  untere  Donau  geschafft. 

5.  FQr  ProviantverfÜhrung  und  zur  Herrichtung  von  Brücken  über  die  Donai 
wurden  700  Schiffe  beantragt.  Die  k.  k.  Hofkammer  schloss  einen  Contract  mit  einesi 
Schiffmeister  auf  300  grosse  Schiffe  mit  50  Weidzillen;  200  Schiffe  wurden  im  Safi- 
kammergut  zu  Gmunden  gekauft,  die  noch  abgängigen  sollten  in  Wien  angefertigt 
werden,  und  insgesammt  die  Bestimmung  erhalten,  Artilleriegut  und  Proviant  etc.  zur 
Armee  abzuführen. 

Da  gegenwärtig  die  Donaudampfschifffahrts-Gesellschaft  besteht,  und  der  Pro- 
ductenhandel  auf  der  Donau  einen  grossartigen  Aufschwung  genommen,  sind  ähnlieke 
Schwierigkeiten  als  beseitigt  anzunehmen.  • 

6.  Heu  wurde  auf  Flössen  die  Donau  hinabgeschafft,  um  zugleich  Vurrätlie  aa 
Bauholz  und  Bretter  zu  erhalten. 

7.  Im  Banat  wurden  eiserne  Backöfen  gegossen,  deren  jeder  täglich  1800  Por- 
tionen ä  2  Pfund  lieforn  konnte.  Man  beabsichtigte  selbe  als  flottante  Bäckerei  aof 
Schiffen  in  der  Donau  zu  verwenden,  wenn  die  Armee  auf  Widdin  vorrückte.  Auf 
dem  Marsche  der  Hauptarmee  nach  Nissa  wurden  selbe  in  Ravna  und  Alezince  ia 
ThStigkeit  gesetzt.  An  Ziegeln  ist  in  uncultivirten  Ländern  Mangel,  eiserne  Öfen  «io^l 
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iiAwer,  Lehmöfen  sind  nach  den  neuesten  Erfahrungen  gar  nicht  benutzbar,  da 
l^eich  springen    oder  durchgebrannt  werden.    Am  zweckmässigsten  bleibt  es 

in  der  Erde  zu  backen,  wie  dies  in  der  russischen  Armee  Qblich. 
Die  Terttsshehste  Aushilfe  gibt  der  Zwieback. 

S.  Bei  der  YorrOckung  nach  Nissa  mu^sten  die  Bretter  und  das  Bauholz   zur 
lg  der  Flugdficher  bei  den  Bäckereien  und  d^r  Magazinsbaraken  gleichfalls 
werden. 

9.  Das  Fuhrwesen  fflr  den  Proviant  wurde  zu  ein  Fünftel  mit  Pferden,  der  Rest 
Odisen  bespannt.  Es  war  aber  viel  zu  wenig  Fuhrwerk  vorhanden,  um  die  vielen 

'Bisse  Ar  die  gegen  Nissa  vorgegangene  Armee  nachzufahren,  weil  man  nach 
irsprfinglichen  Operationsplane  die  Einnahme  von  Widdin  beabsichtigt  hatte, 
das  ganze  Nachschubswesen  auf  eine  ausschliessliche  Benützung  der  Donau 
net  worden  war. 

10.  Um  die  erforderlichen  Victualien  für  die  Armee  herbeizuschaffen  und  im 
feilen  Preis  zu  erhalten,  wurde  allen  zur  Armee  zu  Land  oder  Wasser  reisenden 

kelendern  und  Handelsleuten  eine    völlige  Mauthfreiheit  von .  allen   Victualien, 
si^  immer  Namen  haben  mögen,  gewährt 

11.  Zar  Übersetzung  der  kleinen  Gewässer  führte  die  Armee  leichte  blecherne 
IS  mit. 

12.  Heu  wurde  in  ^en  Vorrathsmagazinen  im  Banate  gesponnen; —  besser  wird 
mt  dasselbe  zu  pressen. 

Die  Regimenter  hatten  nebst  den  auch  gegenwärtig  üblichen  Fuhrwerken  noch 
iantwSgen,  Zeltwägen  und  Balkenkarren,  diese  zum  Transport  der  spanischen 
;  die  Federn  wurden  von  der  Mannschaft  getragen. 

Als  Regimentsgeschütz  dienten  3-  und  6-Pfünder. 

Vor  Beginn  des  Feldzuges  war  der  Vorschlag  gemacht  worden,  bei  den  Infan- 
tfrieregimentem  Packpferde  einzufuhren;  es  war  aber  zu  spät,  um  eine  Abänderung 
bestehenden  Systeme  treffen  zu  können. 

'Mit  der  hier  ausgeführten  Ausrüstung  unternahm  die  Hauptarmee  den  Harsch 
lieh  Nissa,  sie  wendete  sich  später  über  Krusevaz  und  Karanovaz  nach  Usiza,  und 
iMh  Einnahme  dieses  Bergschlosses  marschirte  sie  sammt  Artillerie  über  Valievo 
wi  Zwomik  an  die  Save. 

Vergleicht  man  das  hier  Gesagte  mit  dem  bereits  im  Jahrgange  1860,  im 
iifaatze:  «Ausrüstung"  etc.  gegebenen  Andeutungen,  so  geht  hervor,  dass  viele 
Anneebedflrfnisse,  die  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  auf  Fuhrwerken  fortgeschafft 
Verden,  anf  unwegsamen  Kriegsschauplätzen,  theils  durch  Tragthiere,  theils  durch 
Iknsehen,  ja  dass  viele  Gepäcksgegenstände  im  Laufe  der  Operationen  abwechselnd, 
kid  auf  Fuhrwerken,  bald  auf  dem  Rücken  von  Tragthieren  oder  Menschen  transpor- 
frt  werden  müssen. 

Selbst  in  cultivirten  und  demnach  sehr  wegsamen  Gegenden  wird  es  nothwendig, 
eilige  Gepäcksgegensfände  blos  durch  Menschen  oder  Saumthiere  tragen  zu  lassen, 
be  Truppe,  die  z.  B.  in  einem  Ausgedehnten  Wald  auf  moorigem  Boden,  in  Wein- 
l^irgen  vl,  dgl.  kämpft,  kann  die  Munition  schliesslich  nur  durch  Mannschaft  zuge- 
hgen  werden.  Die  Munitionsverschläge  för  Infanterie-  und  Raketenmunition  dürfen 
^  nieht  zu  schwer   —  höchstens   20  Pfund    —  und   müssen    überhaupt  zum 
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bequemen  Tragen  hergerichtet  sein.  Die  Handhahen  dQrfen  daher  nicht  aot  J 
bestehen,  welche  die  Handfläche  wund  reiben.  Die  Sanitätstruppen  mflasen  mit*^ 
richtungen  versehen  werden,  um  die  Blessirten,  aus  einem  den  Sanitätswägea 
zugänglichen  Terrain  herauszuschaffen,  daher  auch  in   cultirirten  Länden 
Tragthiere  zum  Transport  der  schwer  Verwundeten  bei  sich  haben. 

Oberhaupt  muss  das  Gepäckwesen  in  jedem.  Heere  so  eingerichtet  sein,  < 
diejenigen  Gegenstände »  welche  bei  keiner  Gelegenheit,  somit  auch  dann,  weM 
Truppe  sich  hlos  auf  Fuss-  oder  Saumpfaden  bewegt,  entbehrt  werden  können,  j 
jedoch  in  cultivirten  Ländern  in  der  Regel  auf  Fuhrwerken  den  Truppen 
f&hrt  werden,  eine  solche  Verpackung  erhalten,  dass  sie  auch  auf  Saumthief 
gut  yerpackt,  und  im  schwierigen  wi'glosen  Terrain  endlich  auch  von  Hensi 
getragen  werden  können. 

Um  das  Trainwesen  bei  einem  Heere  so  einzurichten,  dass  dasselbe  mit 
tigkeit  den  verschiedenen  Kriegsschauplätzen  angemessen  modificirt  werden  k5a 
wäre  es  nothwendig,  dasselbe  einer  Überprüfung  zu  unterziehen,  wobei  die  nac 
henden  Punkte  in  nähere  Erwägung  gezogen  werden  mOssten  : 

I.  Feststellung  der  Belastung  des  Mannes  nach  dem  Gewichte.   Dessgleichea 
n.  f&r  die  Trag-  und  Zugpferde  und  beziehungsweise  f&r  die  Fuhrwerke. 
UI.  Welche  Gegenstände  sollen  die  Fusstruppen  bei  sich  tragen,  wenn  nur  Fa 

pfade benutzt  werden  können? 
IV.  Welche  Gegenstände  dürfen  auf  Saumthieren  mitgenommen  werden, 
der  Truppe  keine  Fuhrwerke  folgen  dürfen? 

V.  Welche  Gegenstände  dürfen  auf  Fuhrwerken  mitgenommen  werden  and 

als  zur  Feldausrüstung  gehörig  zu  betrachten? 

VI.  Welche  Gegenstände  haben  in  den  Friedensgarnisonen  zui  flckzubleiben  um 

das  Garnisonsgepäck  zu  bilden? 

VII.  Welche  Mittel  wären  überhaupt  geeignet  den  Train  zu  verringern? 

Bei  den  Fragen  III,  IV,  V  und  VI  ist  besonders  zu  erörtern ,  ob  das  Mitführe 
der  einzelnen  Gegenstände,  die  gegenwärtig  zur  Feldausrüstung  gehören,  wirklic 
nothwendig  ist. 

I.  Belastung  der  Fusstruppen. 

Die  Last,  die  dem  Mann  zum  Tragen  aufgebürdet  werden  kann,  ist  selbstvei 
ständlich  vor  Allem  festzustellen. 

Die  Mannschaft  lässt  sieh  in  drei  Classen  einlheilen,  welche  verschieden  belaste 
werden  können,  und  zwar: 
aj  in  streitbare  Mannschaft, 

bj  in  nicht  streitbare:  Officiersdiener,  Sanilätsmannschaft, 
cj  in  solche,  die   nach  der  Natur  ihrer  Verrichtungen  durch  das  Tragen  m 
Gepäck  in  Ausübung  ihrer  Thätigkeit  nicht  behindert  sein  dürfen:  Cavalleric 
Artillerie,  Fahrgemeine. 

Ada>,  Es  ist  einleuchtend,  dass  der  streitbare  Mann,  welcher  zum  Kampf 
bestimmt  ist,  weniger  belastet  sein  darf,  als  der  in  der  Kategorie  b)  stehende 

Ad  b)  Die  unbewaffneten  Bandagentornisterträger  der  Fusstruppen  und  * 
Sanitätsmannschaft  können  ein  schweres  Gepäck  tragen,  weil  erstere  weder  Geweli 
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üdi  MuDiÜM  9  tetstere  aber  weniger  Tasehenmunition  und  ein  leichteres  Gewehr 
tnf^  als  die  Infanterie  und  Jägertruppe. 

Ad  e)  Die  Bagage  des  Reiters  der  GeschQtzbedienungs-Hannschafl  und  der 
Nrgemeiiien  muss  wie  bisher  theils  auf  dem  Sattel,  theils  in  Bagagewägen  verpuckt 
Httben. 

Die  gewöhnliche  Belastung  darf  nur  so  gross  sein,  dass  eine  kleine  Vermehrung 
IM  einigen  Pfunden  noch  immer  zulässig  bleibt.  Eine  Gepäcksvermehrung  wird 
I.B.  im  Gebirgskriege  oft  nothwendig,  wenn  sich  Fusstruppen  oder  auch  Reiter- 
aUttilungen  und  Gebirgsartillerie  zu  irgend  einer  mehrere  Tage  andauernden 
Dfiternehmung  auf  Fusssteigen  oder  Saumpfaden  bewegen  müssten ,  da  Mann  und 
Pferd  bei  solchen  Gelegenheiten  mehr  Proviant  mitnehmen,  überdies  der  Infanterist 
seh  mit  Tasehenmunition ,  die  Sanitätstruppe  mit  Verbandzeug,  die  Pionnier-  und 
fifluetruppe  mit  Arbeitsrequisiten  in  einem  grössern  Ausmasse  (Gewicht)  versehen 
amis. 

n.  Belastung  der  Trag-  und  Zugthiere. 

Bei  der  Belastung  der  Tragthiere  muss  ein  Durchschnittsgewicht  angenom- 
MB  werden,  welches  auch  die  schwächeren  Tbiere  nicht  Qberbürdet. 

Tragthiere  sind  grundsätzlich  nur  dort  zu  verwenden^  wo  keine  fahrbaren 
Stnssen  der  Truppe  zu  Gebote  stehen ,  wie  dies  in  halbbarbarischen  und  in  Gebirgs- 
lUera  der  Fall  ist.  In  Österreich  ist  die  Nettolast  eines  Tragthieres*zu  160  Pfund 
Mgisommen,  nebstbei  trägt  das  Pferd  die  eigene  Fourage  auf  4  Tage. 

Nach  den  in  der  französischen  Armee  gebräuchlichen  Vorschriften  wird  das 
Suinthier  mit  einer  Bruttolast  von  202  Zollpfunden  belastet. 
Davon  entfallen: 

30  Pfund  auf  den  Sattel, 
36      »       M  die  Tragkörbe  oder  Taschen  und 
136      „       n  als  Nettolast. 
Die  Zugpferde  theilen  sich  nach  ihrer  Leistungsfähigkeit  (Kraft)  in  leichte 
"»<' «chwere. 

Die  von  ihnen  zu  fordernde  Leistung  ist  bei  jeder  dieser  K  itegorien   eine   ver- 
'^^deue  und  lässt  sich  in  drei  Classen  ein  theilen,  und  zwar: 

u)  In  Pferde,  die  mit  dem  Fuhrwerk  manövriren  und  auch  ohne  Strassen 
^^d^m  gewöhnlichen  Boden  sich  rasch  und  mit  Sicherheit  bewegen  müssen. 

Die  Bespannungen  der  Feldgeschütze  und  der  Hunitionskarren  gehören  in  diese 

^^^9    wobei   es  sich  wieder  von  selbst  versteht,   dass  die  bei  den   Geschützen 

^^dlichen  Pferde  die  besseren  und  auch  etwas  geringer  belasteten  sein  sollen. 

b)  Bespannnngen  solcher  Fuhrwerke,   die  in  der  Regel  zwar  nur  im  Schritt 

^^^^n,  der  Truppe  aber  überall  hin  folgen,  daher  nicht  selten  auf  schlechten  Strassen 

^^    auch  quer  Oberes  Feld  sich  bewegen  müssen. 

In  diese  Classe  gehören  die  Bespannungen  der  Brückenequipagen  und  Requisiten- 
^^Qn  der  Genietruppe,  der  Sanitätswagen,  der  Kesselwägen  (wenn  man  diese  bei- 
kASIt). 

e)  In  die  letzte  Classe  gehören  die  Bespannungen  aller  übrigen  Fuhrwerke»  die, 
wena  sie  auf  den  Stand  irgend  einer  Truppe  zählen,  zur  grosaen   Bagage   der-* 
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selben  gehören»  oft  auch  mehrere  Tage  Ton  der  Truppe  getrennt  sein  kÖDoeo» 
Gefecht  nie  mitgenommen  werden  und  in  der  Regel  auf  guten  Strassen  und  in 
zesten  Riehtungen  der  Truppe  nachfolgen. 

Weil  de  Strassen  nicht  in  allen  Ländern  von  gleicher  GOte  sind»  so  i 
bei  der  Belastung  der  Fuhrwerke  auf  ein  Normal-  und   ein  MinimalgewU 
per  Pferd  RQcksicht  genommen  werden. 

Eine  Verminderung  der  Normalbelastung,  beziehungsweise  der  zu  sie 
Last  wird  erreicht: 

aj  Durch  Verminderung  der  Totalbelastung,  beziehungsweise  Vermebmiig 
Fuhrwerke,  oder 

b}  durch  die  Vermehrung  der  Bespannung  bei  jedem  Fuhrwerke»  oder 

cj  auch  dadurch,  dass  man  die  leichten  Pferde  durch  schwere  ersetzt. 

Beim  FuhrwesensrQstwagen  z.  B.  besteht  die  Bespannung  aus  leichten  Pfe 
die  Belastung  ist  bei  Locodienstleistungen  2K  Ci'utner. 

Da  das  Fuhrwerk  selbst  bis  zu  13  Ctr.  wiegt»  so  kommen  9%  Ctr. 
auf  jedes  Pferd»  was  im  Kriege  unter  allen  Verhältnissen  zu  viel  isL  Die  Belasb 
muss  daher  mit  RQcksicht  auf  die  Wegbeschaffcuheit  des  Kriegsschauplatzes  jf 
mal  geregelt  werden.  Diese  kann  in  If allen  und  Deutschland  bis  zu  20  Ctr.»  inUnfMl 
Russland»  Moldau  und  Walachei  aber  höchstens  16  Ctr.  betragen»  wenn  man  ■ 
Regenwetter  oder  im  Frühjahre  nicht  stecken  bleiben  will.  \ 

Die  Sanitätswagen  wieder,  die  ein  bestimmtes  Gewicht  zu  verladen  haUl 
konnten  entweder  anstatt  der  leichten  Pferde  schwere  erhalten,  oder  es  mflsstei 
Ladung  verringert  werden,  wa^  wieder  eine  Vermehrung  der  Fuhrwerke  bedingj 
wQrde.  So  z.  B.  wurden  während  des  orientalischen  Krieges  bei  den  im  Osten  ^ 
Monarchie  aufgestellten  Heereskörpern  die  Regimentsfuhr wecke  um  einen  Rastwa|i 
per  Regiment  vermehrt  und  bei  den  Sanitätsbespannungen  anstatt  der  leichten  schwei 
Pferde  ausnahmsweise  bewilligt.  Als  Grundsatz  sollte  aber  gelten»  dass  ein  vierspii 
niges  beladenes  Fuhrwerk  kein  grösseres  Totalgewicht  als  32  Centner  haben  dOri 

m.  Tragbare  Ausrüstung  der  Fusstruppen. 

Zu  den  Gegenständen»  welche  unter  allen  Umständen  von  den  Fusstruppen  seil 
getragen  werden  mOssen  und  zur  tragbaren  Ausrüstung  derselben  gehören ,  mfis« 
npbst  Waffen-  und  Munition  alle  jene  Requisiten  aufgenommen  werden»  welche  4 
Truppe  benöthigt»  wenn  sie  weder  Tragthiere  noch  Fuhrwerke  mitnehmen  kann. 

Die  in  jeder  Beziehung  unentbehrlichen  Kochgeschirre  müssen  daher  zi 
tragbaren  Ausrüstung  gezählt  werden.  Zu  Unternehmungen,  wo  nur  Fusspfti 
zu  Gdbote  stehen,  können  blos  nachstehende  Truppengattungen  verwendet  werdet 

aj  Die  Fusstruppen:  Linieninfanterie»  Jäger. 

b)  Pionniere  und  Genietruppen. 

cj  Sanitätstruppen. 

d)  Raketeure. 

Die  Bedürfnisse,  welche  von  der  Mannschaft  dieser  Truppengattungen  getrtge 
werden  müssen»  sind: 

aa)  Der  Proviant  auf  mehrere  Tage  und  die  Kochgeschirre. 
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IbJ  Pienuiierreqaisiten. 
9t)  SanitftUrequisiten. 
U)  Reser?erouiiition  flSr  die  Infanterie. 
m)  Raketen. 

4d  aa)  Sollen  die  Kochgeschirre  getragen  werden ,  so  müssen  sie  leichter,  mit- 
Ueiner,  höchstens  für  5  bis  6  Mann  berechnet,  wie  bei  der  Caralierie  und  von 
Material ,  beziehungsweise  leichter  coustruirt  sein.  Werden  die  Kessel  nur 
iiD  Eisen  gemacht,  um  1  bis  2  Feldzüge  auszudauern,  so  ist  dies  hinreichend. 
Abkochen,  zur  Zurichtung  der  Menage  und  des  Bivouacs  und  für  die  sonstigen 
lllrfaisse  braucht  der  Mann  noch  einige  Requisiten. 
Bei  einer  Kameradschaft  yon  5  bis  6  Mann  sollten  demnach  folgende  zu  tra- 
le  Requisiten  vorhanden  sein,  und  zwar: 
1  Koehkeasel  von  rerzinntem  Eisenblech. 
1  Schüssel  TOD  Terzinntem  Eisenblech  (Casserol). 
1  Pionniersäbel.   Die  Säbel  der  Unterofficiere  und  Grenadiere  sollten  abge- 

werden,  sie  sind  zu  nichts  zu  verwenden,  daher  eine  unnütze  Last. 
Bei  8  Kameradschaften  oder  10  bis  12  Mann  wäre  noch  1  Reserve-Kochkessel 
Wüssereimer  zu  benützen,  und  bei  einer  Compagnie  noch  einige  Pionnierwerk- 
Schaufeln,  Hauen  und  Beile. 
Werden  die  Kochkessel  getragen,  so  siml  die  zweispännigen  Compagnie-Bagage- 
ganz  entbehrlich:  bei  einer  Brigade  von  S  Bataillons  entfallen  sodann  IS  Fuhr- 
and  30  Pferde,  die  Marschcolonne  verkürzt  sich,  der  Verpflegstrain  bei  den 
Corps  wird  gleichfalls  kleiner,  weil  weniger  Fourage  erforderlich  wird,  und 
■annschaft  kömmt  schneller  zum  Abkochen  und  folglich  auch  schneller  zur  Ruhe. 
Werden  aus  einem  Theile  der  mit  Schanzzeug  versehenen  Leute  Pionnier-Abthei- 
zusammengestellt,  so  müssen  selbstverständlich  denjenigen  Leuten,  welche 
Messet  tragen,  nur  die  leichteren  Pionnierwerkzeuge  zum  Tragen  zugewiesen 
Wden.  Verordnungsblätter,  dicke  Protokolle  u.  dgl.  sind  im  Felde  ganz  überflüssig 
and  gehören  zum  Garuisonsgepäcke. 

Ad  bbj  Nach  den  bestehenden  Vorschriften  werden  Pionnierrequisiten  blos  von 
der  Infanterie  und  den  Pionnieren  getragen.  Die  Genietruppen  aber  haben  ihr 
idttnzeog  in  Requisitenwägen,  die  ihnen  nach^eftihrt  werden.  Diese  Truppen  könn- 
lla  daher  viel  mehr  Schanzzeug  mitführen ,  wenn  ein  Theil  desselben  vom  Hanne 
letragen  wQrde. 

Ad  cej  Bei  ullen  Unternehmungen,  wo  blos  Fusssteige  benützt  werden  können, 
n  die  bei  der  streitbaren  Fusstruppe  und  der  Sanitätstruppe  befindlichen  Sani- 
tttsreqnisiten  in  Bandiagentornistern  verpackt  sein. 

Wie  viel  solche  Tornister  bei  den  verschiedenen  Abtheilungen  Fusstruppen 
iotkwendig  sind,  und  welche  Gegenstände  dieselben  zu  enthalten  haben,  ist  festzu- 
Ktien.  Bei  jeder  Sanitätsabtheilung  haben  gleichfalls  die  nöthigen  tragbaren  Sani- 
Utitaschen  und  Tornister  vorhanden  zu  sein. 

Ad  ddj  Reservemunition  für   das  Kleingewehr  muss  durch  besondere  Träger 
^g^tragen  werden. 

Jeder  Mann  kann  aber  überdies  etwas  mehr  Munition,  als  für  gewöhnliche  Fälle 
^•rgeichrieben,  erhalten  und  tragen. 

^Wm.  mSaar,  ZciUokrilt.  1863.  U.  (1.  Ba.)  (Abthcil.  1.  21.)  ^ 


j  04         ^^^  ^^  Verpflegfl-  und  sonitiffeii  ZaschAbea  ii  iraiii  nBrnlfifiiteii  <i«Urg«llBien,  I. : 

ej  Die  Raketenmnnition  ist  theils  durch  Trlkf^er  eu  tragen  oder  aaeh 
Infanterie  zu  yertheileo.    Die  Raketenverschlfige  mfissen  daher  lefeht « 
20  Pfund  schwer  sein,  und  es  liessen  sich  8  solche  Verschlage  auf  einem  Sa 
fortbringen. 

IV.  AnirttBtnng  anf  Saamthieren. 

Auch  wenn  Saumthiere  von  der  Truppe  mitgenommen  werden  kdnnen  and  i 
Theii  ihrer  Ausrüstung  bilden .  muss  man  ¥Oo  dem  Grundsatse  ausgehen »  dati^ 
Truppe  ganz  dasselbe  tragen  müsse,  als  wenn  sie  auf  sich  allein  hesehrftnkt  wire  f 
keine  Tra^hiere  besfisse. 

Die  Saumthiere  dürfen  daher  nur  lu  nachstehenden  Erleichterungen  ?erwe 
werden,  und  zwar : 

a)  zum  Transport  von  Proviant ,  von  Infanterie-  und  Raketen munition, 
ad  Punkt  3,  Absatz  dd)  und  eej  erwähnten  Träger  zu  ersparen; 

bj  um  etwas  mehr  Sanitätsrequisiten  mitfQhren  und  um  Verwundete  trao 
tiren  zu  können. 

In  letzterer  Beziehung   dürften    die    französischen  Einrichtungen 
Algier:  Cacolets  und  Litieren  in  Erwägung  zu  ziehen  sein; 

ej  zum  Transport  von  Geschütz  und  Munition  (Gebirgsartillerie). 

Alles  Übrige  muss  wie  auf  Fusspfaden  von  der  Mannschaft  getragen  werden, 
den  Stand  der  Saumthiere  möglichst  gering  halten  zu  können.. 

Die  Construction  der  Saumsättel,  der  Tragkörbe,  Taschen  oder  Verschlage  i 
die  Art,  wie  diese  befestigt  werden  sollen,  ist  durch  Versuche  auszumitteln. 

Die  Versehläge  Hir  die  Infanterie  und  Raketenmunition   und  jener  Theil 
Sanitätsrequisiten,  welcher  auch  auf  Saumthieren  mitgenommen  werden  darf,  müs 
daher  so  eingerichtet  sein,  dass  sie  aus  den  Fuhrwerken,  wo  sie  in  der  Regel  au 
bewahrt  werden,  gleich  auf  die  Saumthiere  gebracht  werden  können,  und  dass  sofl 
der  Obergang  von  einer  Ausrüstungsart  in  die  andere  mit  Leichtigkeit   bewir 
werden  kann.  ^ 

V.  Fahrbare  Anirttstnng. 

i 

Wo  Fuhrwerke  der  Truppe  folgen  können,  muss  als  oberster  Grundsatz  gelten, 
dass  sodann  so  wenig  als  möglich  Saumthiere  mitgenommen  werden  dürfen;  denn  diij 
ein  Pferd  nicht  so  viel  tragen    als  ziehen  kann,    so  wird   bei    einem  gemischtea  ; 
Systeme,  wie  z.  B.  im  Jahre  1848/9,  wo  man  in  Ungarn  und  Italien  Kesaelpferde  bei  ^ 
der  Armee  hatte,  der  Pferdestand  ohne  Noth  vermehrt.  Dieser  Grundsatz  erleidet  ottif 
im  Gebirge,  wo  alle  W^eggattungen  vorkommen,  und  in  jenen  uncultivirten  Länden, 
wo  gar  keine  fahrbaren  Strassen,  sondern  blos  Saumpfade  vorhanden  sind,  und  die 
Armee  sich  eine  fahrbare  Verbindung  erst  während  des  Krieges  selbst  erbauen  muss»  \ 
eine  Ausnahme,  weil  sodann  Saumthiere  und  Fuhrwerke  zugleich  nothwendig  sisd. 
In  beiden  Fällen  aber  bleibt  die  tragbare  Ausrüstung  des  Mannes,  die  im  Punkt  lU 
angegebene  restringirte.  Die  Bagagewägen  für  sämmtliche  Truppengattungen  sollten 
die  später  erwähnte  Construction  und  die  Bestimmung  erhalten,  alle  gegenwärtig 
bestehenden,  verschieden  construirten  Bataillons-  und  Regimentsfuhrwerke  und  sueh 
den  bisher  üblich  gewesenen  Fuhrwesensrfistwagen  zu  ersetzen. 


nebst  Bemerkungen  über  das  Trainwesen.  jQ5 

iedes  Battillon  sollte  aber   mit  der  nöthigen  Anzahl   von   diesen   Fuhrwerken 

seiD,  um 
i^den  ProYiant  auf  2  Tage  für  das  ganze  Bataillon,  wenn  man  nämlich  das 

I  der  BataillonsproTiantwagen  beibehält,  und 

i)  die  nothwendigsten  Bagagen  und  Requisiten  fär  den  Batailionscommandanten 

eieassa),  f&r  das  GepSck  der  Officiere,  flQr  die  Bataillonsärzte  (Sanitätsrequi- 

ll)iuid  die  Böcbsenmaeher  (Cylinder-Feldschiiiiede    und    Werkzeug)  und  flber- 

kaaeh  einige  Yorräthe  an  Schüben  mitführen  zu  können.  Für  alles  sub  b  Ange- 

I  dirften  per  Bataillon  2  vierspännige  Bagagewägen  genögen. 

VL  Gamlsonsgepäok. 

Die  Entscheidung  über  dasjenige ,  was  zum  Garnisonsgepäck  {i^ehören  soll,   ist 

wichtig,  weil  nur  dann  eine  Verminderung  des  Trains  möglich  wird,  wenn  Alles, 
in  Felde  nicht  wirklich  nothweudig  ist,  zurückbleibt. 

Za diesen  Gegenständen  gehören,  die  Veiordnungsblätrer,  alle  dicken  Protokolle 

Compagnie-  und  Bataillonsschriften,    die   Geburtshilfs-instrumente  des  grossen 

entenkastens ,    die   groben  und   schweren    Werkzeuge  des   Büchsenmachers, 

enielte  und  deren  Einrichtung,  das  grosse  Gepäck  der  Reginientsmusik  (Noten- 
,  Laternen,  Instrumente)  und  auch  die  Zelte  der  Batterien. 

Vn.  Mittel  den  Train  zu  verringern. 
Der  Train  Hesse  sich  noch  mehr  durch  nachstehende  Massregeln  verringern,  und 

1.  Abschaffung  aller  zweispännigen  Fuhrwerke  und  Ersatz  von 
zwei  derselben  durch  einen  vierspännigen  Wagen.    Hiedurch  würden 

Vortheile  erreicht : 
«^  Verkfinung  der  Colonne,  weil  ein  vierspänniger  Wagen  weniger  Raum  in 
hr  Tiefe  einnimmt,  als  zwei  sweispännige  Wägen. 

bj  Man  erspart  die  Auslagen  für  einen  Wagen,  und  die  zu  ziehende  Last  wird 
diesen  Wagen  verringert. 

2.  Die  Abschaffung  der  2-  und  4spännigen  Feldschmieden  bei 
Itr  Infanterie,  nnd  wenn  möglich  auch  bei  der  Cavallerie. 

ü)  Weil  die  sehr  compendiösen  zusammenlegbaren  Cylinder-Feldschmieden,  mit 
ben  S  Zoll  starkes  Eisen  geschweisst  werden  kann,  für  die  Bedürfnisse  der 
ther  und  Hufschmiede  genügen. 

b)  Weil  diese  Schmiede  auf  jeden  Wagen  ohne  Anstand  verladen  werden  kann. 

c)  Wdl,  wenn  ein  stärkeres  Feuer  nothwendig  sein  sollte,  die  Feldschmiede 
^  BrigidelNitterie  oder  überhaupt  jede  Dorfschmiede  benützt  werden  kann. 

i)  Wdl  bei  einer  Infanteriebrigade,  die  aus  1  Jägerbataillon,  2  Regimentern 
« l  Bitaflions  und  1  Batterie  besteht,  sich  4  Feldschmieden  befinden  wurden,  eine 
^U.  die  aaeh  in  unenllivirten  Ländern  zu  gross  ist. 

Der  Pferdestand  bei  den  Fosstruppen  hat  sich  gegen  früher  bedeutend  vermin- 
^:  saeh  im  Jahre  1805  führte  die  Fusstruppe  Regimentsgeschütze  und  Zelte  auf 
"^ttiaren  mit;  jeder  OfScier  konnte  ein  Pferd  halten. 
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3.  Abschaffung  der  yielen  yerschiedenartig  construirten  Reg 
ments-  und  Bataillonsfuhrwerke,  die  durch  einen  zu  yerbesseri 
den  Fuhrwesens-Rflstwugen  ersetzt  werden  sollten. 

äj  Weil  die  Erzeugung  so  verschiedenartig  construirter  Fuhrwerke  complidi 
und  im  Ganzen  kostspieliger  wird. 

bj  Weil  sich  nicht  einsehen  Iftsst,  wesshalb  die  bis  jetzt  im  Cassa-  und  Sanj 
täts-  dann  Deckelwagen  und  auf  der  Feldschmiede  fortgebrachten  Gegenstände  nioi 
eben  so  gut  auf  einem  Fuhrwesens-Rustwagen  verladen  werden  können,  da  doch  d| 
heiklichste  Gegenstand,  nämlich  der  Zwieback,  auf  letzterem  transportirt  wird,      -i 

c)  Weil,  je  verschiedenartiger  die  Fuhrwerke  und  derön  Bestandtheile  (Rädsfi 
Axen,  Deichseln)  sind,  auch  verhältnissmässig  mehr  Reserve  oderProcfentean  Vorrat! 
mitgefQhrt  werden  müssen,  die  den  Armeetrain  gleichfalls  vermehren.   So  z,  B. 
bei  den  verschiedenen  Regiments-   und  Fuhrwesenswägen  die  Vorderräder  2 
8  Zoll,  3  Fuss  5  Zoll  und  3  Fuss  6  Zoll,  die  Hinterräder  5  Fuss  11  Zoll,  4 
und  4  Fuss  2  Zoll  hoch.  • 

Der  gegenwärtig  bestehende  Rüstwagen  hat  den  grossen  Nachtheil,  dass  er  wi 
keiner  Strasse  gewendet  werden  kann,  wodurch  bei  einer  plötzlich  nothwendigei 
rückgängigen  Bewegung  die  Strassen  meistens  verstopft  werden  und  die  Fuhrwerk 
sehr  häuflg  in  die  Hände  des  Feindes  fallen. 

Auf  den  Vortheil  eines  grössern  Lenkungswinkels  oder  das  Unterlaufen  i| 
Räder  kann  man  verzichten,  wenn  nur  das  Hintergestell  eine  dem  Vordergeatl 
gleiche  Einrichtung  und  Construction  erhält,  so  dass  die  Deichsel  sammt  den  Pferij 
auch  am  Hintertheil  des  Rüstwagens  angebracht  werden  können,  was  das  Zwed 
massigste  bleibt,  weil  die  Fuhrwerke  sogar  auf  schmalen,  zur  Seite  eingeengt^ 
Communicationen  zwar  nicht  gewendet,  aber  doch  in  die  entgegengesetzte  Richtop 
(der  eigentliche  Zweck)  bewegt  werden  können. 

Wird  die  Geleiseweite,  wie  dies  bereits  im  Principe  ausgesprochen  ist,  auch  b 
den  Rflstwägen  auf  S8  Zoll  erweitert,  so  können  die  Vorderräder  den  gleichen  Durd 
messer  wie  die  Hinterräder  erhalten,  ohne  dass  dadurch  der  dermalen  beim  Rüstwage 
zulässige  Lenkungswinkel  verringert  würde.  Der  Radschuh  wäre  beizubehalten  nn 
durch  keine  andere  Vorrichtung,  weil  sie  ulle  zu  gebrechlich  sind,  zu  ersetzen. 

Wird  dieser  Rüst  wagen  als  Bagage  wagen  für  die  Infanterie  benützt,  so  müsse 
diejenigen  Gegenstände,  welche  im  Bedarfsfalle  entweder  von  Trägern  oder  Saun 
thieren  transportirt  werden  müssen,  entweder  in  Tornistern,  Felleisen  oderVerschlägei 
die  sich  sowohl  von  Menschen  tragen,  als  auch  am  Saumsattel  befestigen  lassei 
verpackt  sein,  und  deren  Gewicht  darf  selbstverständlich  das  bereits  angegebene  v« 
20  Pfund,  wenn  selbe  auch  von  Menschen  getragen  werden  sollen,  nicl^t  übersteigen. 

Bei  den  Fusstruppen  muss  das  Gepäck  überhaupt  so  verpackt  und  eingetheil 
sein,  dass  sie  je  nach  Bedarf  schnell  die  hier  beantragten  verschiedenartigen  Aof' 
rüstungsarten,  je  nachdem  ihr  blos  Fusssteige  oder  auch  Saumpfade  und  Fahrstrassei 
zu  Gebote  stehen,  annehmen  können. 

4.  Abschaffung  der  eigenen  Fuhrwerke  der  Stabsofficiere. 
Die  eigenen  Wägen  geben  Anlass  zu  vielen  Störungen  und  Unordnungen;  auefc 
werden  die  eigenen  Wägen  in  der  Regel  in  der  Marschcolonne  nicht  geduldet,  uod 
die  berittenen  Officiere  sind  sodann  in  Verlegenheit,  wo  die  Fourage  und  das  Notb- 
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wfigste  onterzabringen.  Die  Fourage  der  berittenen  Officiere  könnte  dahcfr  auf 
inlataQIoiisfubrwerken,  das  Gepftck  aber  theils  auf  diesen  Wägen,  theils  auf  eigenen 
HMeD  forlgebraebt  werden. 

Besohreibnng  des  wttnsohenswerthen  Karrens. 
Fig.  1.  Das  Rad,  4  Fuss  im  Durehmesser,  von  mittelhartem  Holze  und  mit  eiser- 
Radreif.  Gegen  die  Aussenfläche  darf  die  Nabe  nicht  vorstehen,  damit  das  Rad  hei 
Jv  Verpackung  auf  den  Tragsattel  flach  anliegen  könne.  Die  Anforderungen  an  das 
JU  sind  Festigkeit  der  Construction  gegen  heftige  Erschütterungen   durch  Stösse 
■1  leichtes  Gewicht. 

Rg.  2.  Die  Axe  ist  von  Eisen.   Das  Holzstück  hat  2  Löcher  für  die  2  Schenkel 
Gestells  ABC,  Fig  3,  ferner  2  Öffnungen  c  für  die  Korbstützen  bc  und  in  der 
einDeiebsellocha  zum  Einlegen  der  Deichsel. 

Fig.  3.  Das  Gestell  besteht  aus  3  Stücken,  die  zum  Auseinandernehmen  sind, 
bmI  doreh  3  Schraubenbolzen  bei  A,  B,  und  durch  die  Deichselbüchse  C  fest  verbun* 
da  werden  können. 

Die  Deichsel  hat  2  Ohre,  und  die  Deichselbüchse  einen  Dorn  f,  Fig.  3  und  S. 

Fig. 4.  Der  Korbrabmen  besteht  aus  dem  Rahmen  ACB  und  einem  Mittelstück 

il,  je  nach   der  Geleisbreite  2y,  bis  3  Fuss  breit,   und  i^/^  bis   S  Fuss  lang. 

Vorstoss  A  hat  mehrere  Öhre  abc  für  den  Rüchsendorn /)  Fig  3,  um  dadurch 

Korbrahmen  je  nach  Redarf  mehr  nach  vor-  oder  rückwärts  legen  zu  können.  In 

|v Ebene  und  beim  Bergauffahren  muss  die  Last  (Korb)  mehr  nach  vorn,   beim 

Iqfabfahren  aber  mehr  nach  rückwärts  gebracht  werden. 

Der  Korbrahmen  ist  entweder  nach  der  Länge  oder  der  Quere  mit  Brettern 
ieiegt»  die  an  den  Rahmenstücken  befestigt  sind. 

Die  Tbeile  des  Rahmenstückes  sind  nicht  zum  Zerlegen,  da  das  Ganze  auf  einer 
Saite  des  Packsattels  Platz  findet. 

Der  Korbrahmen  wird  mit  dem  Vorstoss  an  den  Rüchsendorn,  an  den  beiden 
KerbstOtjsen  bc  und  an  dem  Querstück  AB  Fig.  3  befestigt. 

Fig.  5.  Die  Korbwfinde  bestehen  aus  4  eingeflochteuen  Rahmen,  die  mit 
Stricken,  Weiden  oder  Thiersehnen  an  den  Korbrabmen  Fig.  4,  an  die  Korbstützen 
k,  Fig  2,  und  unter  sich  verbunden  werden. 

Verpackung. 
Soll  der  Karren  mittelst  der  Respannung  getragen   werden,  so  wird  derselbe 
xerlegt»  und  die  Restandtheile  könnten  wie  folgt  vertheilt  werden : 

auf  das  eine  Thier  werden  die  2  Stücke,  die  beiden  Korbstützen  und  die  3  Holz- 
tttleke  des  zerlegten  Gestells  geladen, 

auf  das  zweite  Thier,  auf  der  einen  Seite  der  Korb  rahmen  und  die  Deichsel, 
>ttf  der  andern  das  Axenstück  und  das  Joch.    Die  Korbwände  und  ein  Reutel  mit 
den  Eisenbestandtheilen,  Rolzen,   Deichselbüchse  zu  gleichen   Gewichtstheilen  auf 
\    beide  Seiten. 
i  J.  0., 

I  k.  k.  Obtrtt. 


\  08  ^^  Bemerkung  über  die  Versorgung  reAlüiYalider  Uinnsoliaft  ii  östorreieL 


Eine  Bemerkung  über  die  Versorgung  realini 
llannschaft  in  ÖsterreidL 

Id  Osterreich  gilt  der  schöne  Grundsatz,  nie  einen  im  Dienste  ioTalid 
nen  Mann  das  ganze  Leben   hindurch  je  unversorgt  zu  iatsen.    Ohae 
humane  Idee  antasten  oder  je  daran  denken  zu  wollen,  diejenigen  in  ihrer  Vi 
zu  schmälern,  welche  sich  um  das  Vaterland  verdient  gemacht  haben,  glaubet 
doch,  dass  manche   unnöthige  Auslagen  erspart  und  damit  anderweitig 
gestiftet  werden  könnte.    Zu  den  möglichen  Ersparungen  rechnen  wir 
folgenden  Punkt: 

Von  den  yielen  Invaliden  (Böhmen,  Mfihren  und  Schlesien  allein  sihlen 
2K.000)  leben  die  meisten  mit  dem  sogenannten  Patentalgehalte  ausserhalb  derli 
lidenhfiuser.  Bei  der  Leichtigkeit,  das  Patent  zu  erhalten,  missbrauchen  Viele 
Gnade,  indem  sie  kurze  Zeit  darauf  die  sogenannte  zweijährige  Abfertigung  nehoNii' 
Andere,  die  zeitlich  wirkliche  Invaliden  waren,  genesen,  können  sieh  nun  im  G\ 
selbstständig  fortbringen ,  behalten  aber  den  Patentalgehalt  zeitlebens.  Eine 
Gattung,  Patental-  wie  Reservats-Invaliden,  tritt  mit  jungen  Jahren  in  dieses  VerkÜl- 
niss,  lebt  lange  Jahre  erwerbsflihig  in  der  Heimat  und  spricht  die  Invalidenhaü- 
Versorgung  erst  im  hohen  Alter  für  wenige  Militärdienstjahre  an. 

In  allen  diesen  Fällen  könnte  Missbräuchen  vorgebeugt  werden,  wenn  beidei 
Superarbitrio  strenger  verfahren  und  die  in  den  Brgänzungsbezirken  lebenden  InTi- 
liden  zeitweise  wieder  untersucht  wQrden.  Wirklich  und  bleibend  ErwerbaunAhigt 
wird  der  Staat  wohl  nie  unversorgt  lassen;  Andere  aber  wären  der  Gemeinde  n 
Qberweisen.  Hat  Einer  z.  B.  im  20.  Lebensjahre  das  Patent  erhalten  und  lebt  danuf 
40  Jahre  erwerbsßhig  in  der  Gemeinde,  so  gehört  dieser  doch  eher  die  endlieke 
Versorgung  des  Mannes  zu  als  dem  Militärärar,  auf  dessen  Kosten  er  nach  dei 
jetzigen  Verhältnissen  noch  in  das  Invalidenhaus  aufzunehmen  ist.  Man  sollte  es  alu 
schon  bei  dem  ersten  Superarbitrio  nach  Mass  der  noch  obwaltenden  ArbeitsAhigkeil 
feststellen,  wer  zwar  den  Patentalgehalt  zu  geniessen,  aber  keinenfalls  Anaprueh  aaf 
die  seinerseitige  Aufnahme  in  das  Invalidenhaus  hat. 

Ein  statistischer  Ausweis  Ober  die  in  den  Invalidenbäusern   befindliche  Mann« 
Schaft  mit  der  Unterscheidung : 

welche  als  wirkliche  Krüppel  oder  nach  hohem  im  Militärdienste  erreieln 
ten  Alter  unmittelbar  aus  dem  Kriegsdienste  in  das  Invalidenhaus  aufgenom- 
men wurden,  und  solcher. 

welchen  die  Genehmigung  zur  Aufnahme  erst  nach  vielen  Jahren,  währea^ 
welchen  sie  erwerbsfähig  in  der  Gemeinde  gelebt  haben,  ertheilt  wurde, 
mösste  vollkommenen  Aufschluss  über  das  besprochene  Verhältniss  geben  <)• 


1)  Wir  bemerken,  dass  diM*  Redaction  bereit«  eine  sehr  interessante  Arbeit  mit 

Nachweisen  Ober  das  invalidenwesen  in  Österreich  aus  Tymau  sugekommeii  ist,  die  wir 
nSchstens  zu  verdflrentlichen  gedenken.  O.  R. 


\  U9  Bioh  dem  f nacipe  der  Vorderiadimg  mit  (iesohuttexiMiisioiu  1 09 

Gesehosstheib  iwiaehen   iwei  Warzen  fortsetzende  Leitrinnen  mp^ 

I  den  GasdarehiHg  gestatteten,  beaeitigt. 

^Ha  normale  GeachQtiladung  ist    filr  den   Granat-    und   Shrapnel- 

heim  4-Pfllnder  562-8  und  beim  B-Pfünder  62-S  Gramme  GeschQtzpulver 

Körnung»  was  zwischen  dieser  und  dem  Geschossgewichte  ein  Verhältniss 

lT-S:l  und  9-5:1  gibt    FQr  den  4-Pfllnder- Granat wurf  beträgt  die  Ladung 

fl2S  Gramme.   Patrone  uud  Geschoss  sind  nicht  mit  einander  Terbunden.   Das 

[findet  mittelst  Frictionsbrindchen  Statt. 
Die  MonitionsausrQstung  besteht  fhr  die  gezogenen  4-Pfünderbatterien 
[Itaitionskasleu  aus  40  Schuss»  wovon  */»  Shrapnelschuss,  ^5  Granatschuss  und 
enkartätsehschuss  sind.  Es  Tertheilt  sich  demnach  die  Schusszahl  auf 
i  limitionskaiteB  wie  folgt: 

Granatschuss 16 

Shrapnelschuss 16 

BOchsenkartfitschschuss .    .    8 
Summa  40, 

\  das  GeschOtz  unmittelbar  in  der  Protze  mit  sich  fQhrt. 
Jedem  GeschOtze  folgt  in  der  Batterie  ein  Munitionswagen»  welcher  ausgerüstet 

M 

Granatschuss 48 

Shrapnelschuss 48 

BQchsenkartätschschuss  •   .    24 

Summa  120. 

{ die  Anarflstung  eines  jeden  Geschützes  in  der  Batterie  aus  1 60  Schuss  besteht. 

Ausserdem  befinden  sich  f&r  jedes  Geschütz  im  Parke  noch  zwei  Munitionswfigen, 
liass  die  Tollständige  .Ausrüstung  des  erstereii  aus  400  Schuss*  besteht. 

Die  Verpackung  der  Geschosse  in  die  Munitionskästen  geschieht  stehend,  indem 
•  Granaten  und  Shrapneis  auf  die  Einsatzbrettchen  in  den  beiden  Seitenßchern,  mit 
r  Spitze  nach  unten  in  zwei  Lagen  über  einander,  und  die  Büchsenkartätschen  im 
Üialfache  znnichst  der  Schlussseite  gestellt  werden. 

Die  Ausrüstung  an  Geschützzubehör  und  Reservetheilen  für  jedes 
itogene  4-Pfllnderge8chütz  und  Munitionswagen  besteht  wie  folgt: 

i.  Gesehatz  (aasserhalb  vom  Geschfitze). 
Witektr  ont  Satzer Ab  der  rechten  Laffetenwand  in  den  Ladzeaghaken 

liegend. 

liditbaM An  der  linken  Laffetenwand. 

ükiehier An  der  Laffetenstirn  aufgehängt. 

XinAeckdaekel Mit  eeinem  Stift  im  Zündloch»   und  mit  Schnall- 

riemeo  befestigt. 

Sdilepptan      Unter  der  Protze. 

Iiamil Ebendaselbst  aufgehängt. 

Maierbachse Unter  dem  Fuestritt  befestigt. 

l^Wtoaligwaiffe An  der  Deichselspitze  hSngend. 

iliftviig Im    Innern    des    Laffetenbaumes     zwischen    den 

Winden. 


110  ^'^  gexogeMB  Gesehfilie  der  schwerzenMhen  Artillerif,  des  Systens  MiUler,  III 

i  VorlegsehiM« Pflr  den  Monttioiidcafton. 

1  Gesehfitxaafttiz  mit  Fatteral In  dem  linkeB  ?erd«ni  FAebe. 

1  Qoadrtnt  Mmrot  Futteral In  dem  rechten  Tordem  Faehe. 

1  Tempirschlfissel  mit  Riemen \ 

1  Raomnadel f  In  Lederachlmifen,  steckend  im  linken  vor 

1  ZOndlochdnrehschlag l      Fache. 

1  Spatel ) 

1  BrSndehentaeche    mit  1  Raomnadel,   i   Zfind-^  , 

lochbohrer.  1  Abtogriemen  und  1  Finger-^  ••»  P««''«  «'"•«^•'  «•••»  P«troneak..t« 


^  ^.  1       den  Büchaenkartitschen. 

1  Bindestrick  von  4-5  Meter  LSnge       Im  nftmlichen  Fache. 

1  Reserveabzugriemen )   Mit  Binderiemchen  im  rechten  vorderen 

1  Reservefingerfutter )  befestigt. 

2  Patronens&ckchen Ober  den  BuchsenkartStachen  liegend. 

!2.  Munitionawagen  ausaerhalb  am  Hinterwagen. 

1  Reserverad An  der  Tragaxe  steckend. 

1  Reservedeichsel Bei  den  geraden  Nummern  unter  dem  Lang 

befestigt. 
1  Wügenwinde Bei  den  ungeraden  Nummern    auf  dem  v 

Theil  des  Langbaumes  befestigt. 
1  Wurfschaufel Unter  den  K&sten  vorno  auf  der  Seite  des  r 

Tragbaumes. 

1  Steehschaufel An  der  rechten  Seiten  wand  des  vordem  K 

1  Wagenbeil An  der  linken  Seitenwand  dieses  Kastens. 

1  Pickelhaue An  der  linken  Seitenwand  des  hintern  KasI 

0  CampirpHihle Unterhalb  der  Kfisten  in  Ringen. 

i  Reservezugscheit Bei  den  geraden  Nummern  an  der  hiiitcri 

des  vordem  Kastens. 

1  Eiaenschlfigel Bei  den  ungeraden  Nummern  an  diesem  Kai 

1  Kritzring An  der  vordem  Seite  dea  rechten  Tragi 

hfingend. 

2  Vorlegachlfiaaer An  den  beiden  Munitionakästen. 

Ausserhalb  an  der  Protze. 

1  Schmierbüchse Wie  bei  der  Geschützprotze. 

1  Laterne  sammt  Korb Am   linken  Kastentrfiger    unter  dem    Fu! 

befeatigt. 
I  Gampirseil  von  1ä  Meter  Lfingc Ander  Stelle  des  Schlepptaues  bei  der  Gc 

protze. 

)  vordere  Zugwage Wie  bei  der  Geschützprotze. 

I  Vorlegschloss Für  den  Munitionskasten. 

In  dem  Protzkaatcn. 

1  Hcscrveaofsatz Bei  den  geraden  Nummern  wie  bei  der  G 

protze. 
1  Schraubensclilüflsel,  englischer Bei  je  zwei    Munitionswigen  im  linken 

Fache. 
1  Dami^ieher  (Auszielier)    zum  An«ehrauben  in   Bei  je  zwei  MunitionswSgen  im  rechten 

den  Setzerkolhen Fache. 

I  Tempirschlüssel Bei  den  ungeraden  Nummern  im  rechten 

Fache. 

I  Bindestrick  zu  40  Meter  Lfinge Wie  bei  der  Geschützprotze. 

1  Spatel Wie  bei  der  Geschützprotze. 


m 


Baeh  dfn  Principe  der  VorderUdoDg  mit  Geschossexpinsion. 


Itl 


Im  vordem  Kasten  des  Hinterwagens. 

lagbrett  mit  Tollstiodigem  Beschlagzeug.  Bei  den  geraden  Nummern  im  Büchsenkartätschen- 

fache. 

ige An  der  hintern  langen  Kastenwand  mittelst  Leder- 
schlaufen befestigt. 

Das  ToUstiUidig  ausgerüstete  4-PfQndergeschütz   besitzt  ein  Totalgewicht 

1400   Kilogramm    und  ist,  obwohl  es  um   180  Kilogramm  leichter  als  der 

6-Pf&nder  der  Ordonnanz  vom  Jahre  1843  ist,  mit  6  Pferden  bespannt, 

sieh  per  Pferd  eine  Zuglast  von  nicht  ganz  234  Kilogramm  entziffert. 

Der  Tollstlindig  ausgerüstete  Munitions wagen  hat  eine  Bespannung  von  nur 

Pferden.    Die  sftmmtlichen  4-Pfönderbatterien  sind  fahrende  Batterien  zu 

M  solchen  GeschOtzen. 

Geht  man  nach  vorstehender  Beschreibung  der  gezogenen,  schweizerischen 
Btze  des  Systems  Möller  zu  deren  Wirkungsffthigkeit  Ober»  so  liegen 
ehende  Resultate  aus  den  seit  dem  Jahre  1860  bei  Thun  und  Aar  au  statt- 

Versuehen  vor. 
Tragweite  und  Trefffähigkeit  mit   dem  Granatschuss    beim    ersten 
blage  und  zugleich  Zielschiessen  gegen   eine  Bretterwand  von  2*7  Meter 
!ond  9  Meter  Länge  aus  der  4-PfQnder-  und  6-PfQnder  gezogenen  Kanone. 

1.   4-Pfunderkanone. 


I  Gesehutxladung  mit 

^  [  562-5  Gramm;  Auf- 

'  Vsatz  mit  40-2  Miliim.; 

j  Elevation  mit  1  Grm., 

'^  l  33Millim.,402Proc. 


G«Bchutsladung  mit 
562*5  Gramm;  Auf- 
V  sats  mit  77*7  Millim.  ; 
ElerationmitSGrm., 
1  Millim.,  7  Prsc. 


Absolute 
SchuM- 

weite  im 
1.  Aof- 

schlage. 
Meter 

781-50 
785-25 
724-75 
781-50 
82200 
782-25 
767-25 
828-75 
790-50 
770-25 

1194-75 
1207-50 
1123-50 
1239-00 
123300 
1236-75 
1237-50 
1193-25 
1193-25 
1206-75 
1191-75 


I  mittlere  Schussweite 

im  ersten  Aufschlage 

783  75  Meter; 

^  grösste  Scbussdiffe- 
rens  99  Meter,  mitt- 
lere Schussdifferens 
18  Meter. 


mittlere  Schuss- 
weite im  ersten  Auf- 
schlage 1205*25  Me- 
)ter;  grdsste  Schuss- 
differenz  115-5  Me- 
ter, mittlere  Schuss- 
difrerenz23-25Meter. 


Seiteiiab- 
weichuDg 

rechts     links 


—  0-15 

—  2-55 1 

—  0-30\ 
105  — 
2-70  — 
1-20  - 
1-80  -- 
0-90  — 

—  0-9 

—  2-8 
1-8        — 

--  1-9 
0-7         — 


1-2 
1-5 


mittlere   Seitenab- 
weichung 1-12  Meter. 
Treffer  in  die  Wand 
80  Procent. 


0-9 
0-9 


2-4 

0-6 


mittlere   Seitenab- 
.weichung  144  Meter; 
Treffer  in  die  Wand 
91  Procent. 
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Die  gesogenen  GesohftUe  der  sohweuehsohen  Artülene,  to  Systaat  MUler, 


No. 
det  Ge- 

•ebosse* 

i 
2 
3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
iO 
11 
12 

1 
2 
3 
4 
S 
6 
7 
8 
9 
10 


GeschQtiladuDg  mit 

S62'5  Gramm :  Auf- 

\Mts  mit  1260  Millim.; 


BleTation  mit4Grm., 
55  Millim. 


Geschütxladuog  mil 
562*d  Gramm;  Auf- 
^  satt  mit  420*0  Mill.; 
BlevatioB  mit  lOGrm., 
1  MiUiro.,  37  Proc. 


GetchiitiUdung  mit 
625 Gramm;  Aufsatz 
mit   o3-7    Millim.; 
EleTatioD  mit  1  Grm.« 
31  Millim.,  42  Proc. 


Geschfitxladung  mit 
625  Gramm ;  A  u  l'nati 
mit  101*4  Miilim.; 
ElcTation  mit  3Grm., 
37  Miilim.,  52  Proc. 


SelMM«. 

weite  im 

1.  Anf. 

•elilafe 

Meter 

165000 

1656  00 

1655*25 

1650-75 

1648  25 

1650*25 

164775 

1659*75 

1651*50 

1655*26 

1655-25 

165150 

3307*50 

3347*25 

3368*25 

3404*25 

3431*25 

3478*50 

3397-50 

3390  00 

3487*50 

3519*00 

2. 

763*50 

793*50 

73800 

754-50 

77400 

768  00 

82125 

803-25 

740*25 

761*25 

763*50 

810-00 

1209*00 

1277  25 

1207*50 

1239*00 

1200-75 

1247-25 

1207-50 

121575 

1 1 98*50 

1200*75 

1261-50 

1218-75 

1197*75 


mittlere  Sehussweite 
im  erstell  Atifichlig« 
lGSäi>Meti'r  t^rÖ4»te 
}  Schuiksdiffk'renc 
12  75  MeUr;  min- 
iere Schussdifferenx 
3-00  Meter. 


mittlere  Schusaweite 
im  ersten  Aufschlage 

3413*25  Meter, 
^  grAsste  SchussdifTe- 
reni  211*50  Meter, 
mittlere  Sehussdiffe- 
renx  51*37  Meter. 


O-Pfünderkanone. 


mittlere  Schussweite 

im  ersten  Aufschlage 

77400  Meter; 

rfn£  mm  Aititer 

IiiiitUcr«  f^cbussdiffe- 
reni  1905  Meter. 


mittlere  Schussweite 
im  etilen  Aufschlag 

U22  SO  MeU*r 
grdtate  Schussdiffe- 
rcni  79-50,  nuUlero 

ÄchussdiiTrpcii^ 
21-75  Meter. 


Metw 


mittlere  Seif 
weiehmig  2*1 
ter.    Bs  war 
Zielscheibe 
stellt. 


Treffer  in  dii 
705  Proc 
keine  Zielwa 
gestellt. 


-  Ol 

-  0^ 

-  0-7 
1*0  — 

-  1-0 

-  0-6 
Ol 

0*9 

1*8       - 

0*7  ~ 

0*5  — 

0*9  — 

Ol  - 

1*5  - 

-  0-75  i 
10  -  I 

-  10  f 
Linie 


mittlere  S 
weichung  0- 
Treff*« r  in  d* 
91  Proceat 


mittlere  S« 
weiebvag  1 
Treffer  in  4 
77  Procent. 


laeh  dem  Phnoip«  der  VorUdung  mit  GesohttSsexpunBion. 
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1 

Abteilte 

Sebus»- 

weite  im 

1.  Anf. 

•ehlage 

Meter 

Seltenab- 
weiebiiog 

i^edSTTlnki 

^nKtsr^ 

1782-75 

\ 

37      — 

179700 

-       1-2 

1769-50 

j  Mittlere  Schussweite 

6-6      - 

ßetchfiUladnng  mit 

177600 

f  im  ersten  Aufschlag 

02      - 

B5GniiBiD.;Aaf8ati 

1756-50 

i       1794-75  Meter; 

11-4      — 

Ml  in-O  Millim.; 

1822  50 

\grÖ88te  Schussdiffe- 

12      — 

Uefatioa  mit  5  Grm.. 

1806  00 

'  rem  6600,  mittlere 

5-2      — 

MMiUim.,  51  Proe. 

181350 

Schussdifferens 

66      - 

1820-25 

\  1905  Meter. 

7-2      - 

1804-50 

1 

3-6      — 

1804-50  , 

/ 

0-2      - 

Mittlere  Seitenab- 
.  weichunj^  4-3  Meter. 
Es  war  keine  Ziel- 
wand aufgestellt. 


QS  einer  Reihe  von  Versuchen  mit  dem  Granatschuss  auf  Anfangs- 
iwindigkeit,  Einfallswinkel  und  Flugzeit  ergaben  sieh  neben  der 
reite  und  Treffffihigkeit  gegen  dieselbe  Zielscheibe  mit  den  gezogenen 
der-,  6-Pf&nder- und  12-PfQnderkanunen  nachstehende  Resultate: 


1.  4-Pfunderkanone. 


e 


}  562-5 


625 


8 

i 


29-1 

50-1 

771 

1446 

450-6 


40-2 
68-7 
98-7 


e 
'S 

m. 


oo 


18      4  669-75 

1    57    10  933  75 

3—13  1185-75 

5   37    13  1749-75 

17     2   87  3413-25 


5  ?^  'O  S  ^   5  H 

132  42  2-1  0-9  380  1  45  1-75 

89  29  4-7  21   „  2  18  2-77 

264  44  8-3  2-1   «  3  50  3-89 

138  45  12-7  4-0   „  -  —  6-6 

all  51  —  70  „  -  -  1600 


4-95 
4-80 
4-80 


2.   O-PfOnderkan'one. 


1  26  20 

2  27  47 

3  31  46 


632-25 

944*25 

1260-75 


78  26 

121  24 

60  12 


1-2  0-5  348  1 
3-5  0-8  „  2 
6-3  1-3  n     3 


ÖO   — 
41  3-00 
50  4-26 


Keimt      5*40 
Waa4 


5  6-60 
7  6-60 
2  6-45 


0       ,      182-7 

6 

13 

-     1900-50    105    26    6-6   4-9 
3.    12-Pffinderkanone. 

• 

700 

Keiae 

6-00 

10  1000     48-3 

1 

24 

19      633  75      68    16    2  2    0-5 

338    1 

58 



6 

435 

10      ,        81-3 

2 

21 

52      91800      57    15     4-4    16 

n        2 

5 

— 

12 

4-23 

10     .       120-3 

3 

29 

49     120150     39     9     61    3*9 

n        4 

30 

40 

8 

414 

10     .       165-3 

4 

48 

4     1499-35     44    19    9-3    6-4 

n        8 

28 

59 

4 

3-9 

I  Beziehung  auf  die  Sprengwirkung  der  Grunatgescbosse  aus  der 
nen  4-PfQnderkanone  gegen  eine  gleiche  Rretterwand  zeigt  nachstehende 
Denslellung  das  Ergebniss: 


114 


Die  geiogeBen  GeschflUe  der  schweiierisehen  Artillerie,  des  SysCena  ^filier, 


Gcsclioss 

-  Pfänder- 
geschoss 
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11 

i  e 

a  '" 

.5  i. 
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=* 
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< 

H 

Ji 

® 
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(»5 

48 

2% 

15 

15 

IZOO 

n 

93 

4 

15 
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Treffer  durch  Sp 
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•  'S 

s- 

& 

74 

85 


j>  i>  ; 


5 
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Ober  das  Werfen  mit  dem  Granatpreschosse  aus  der  4-PfÜnder 
genen  Kanone  stellt  die  oaehfolgende  Tabelle  durch  die  Trefferzahl  in  ein  h 
tales  Rechleck  von  75  Meter  Länge  und  37  5  Meter  Breite  das  erlangte 
niss  dar: 


iNo. 

«lea 

Warfes 

i 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 
20 


Entfernung  der  Mitte 

des  Rechtecks 
600  Meter;  Geschfitz- 
ladung    125  Gramm; 
Elevation    7   Gramm, 
45  Meter. 


Absolute 

Warfireite 

im  1.  Aufschi. 

Meter 


652 

546 

566 

604 

617 

550 

628] 

518 

553  1 

602 

544 

585 

626  1 

588 

641 

585 

618 

608 

627 

609 


mittlere  WurfWeite 

im  ersten  Aufschlage 

593  Meter;  grösste 

Wurfdifferenz 

134  Meter. 


Seiten- 
abweiebun^ 

Tlnki 


4-50  — 

6-75  — 

900  — 

300  - 

2-25  — 

9-75  — 

1-50  — 

3-75  — 

1-50  — 

3-75  — 
Linie 

0-75  — 

2-25  — 

300  — 

—  1-50 
Linie 

0-75  — 

225  — 

-  225 
600  - 


mittlere 
abweu 
/   3-22  Mete 
fer  65  F 


1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 


Entfernung  der  Mitte 

des  Rechtecks 

825  Meter  ;GeschäU- 

/  laduog    125  Gramm; 

Elevation   11   Grm., 

30  Meter. 


805 
730 
853 
717 
850 
805 
858 
790 
846 
842 
894 
752 
850 
802 
821 
847 
865 
802 
861 
775 


mittlere    Wurfweite 

im  ersten  Aufschlage 

820  Meter;  grösste 

Wurfdifferens 

177  Meter. 


—  4-50 

—  4-50 

—  4-50 

—  4-50 

—  825 

—  0-75 
300      — 

Linie 

—  600 
225      — 
1-50  — 
4-50  — 

—  2-25 
3-75      - 
300      — 
2-25  — 
1-50     — 


2-25 
2-25 
2-25 


mittlere 

abwei« 

3-22  Met 

fer  70  I 


kus 


uteh  den  Principe  der  Vorderladung  mit  GeBchoseexpjtnsion. 
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117 

liS 

'ff 

w 


Batferoung  der  Mitte 

des  Rechtecks 

1125  Meter;    6e- 

schiitiUdiiBg  125  Grm.; 

ElcTation  16  Grm., 

45  Meter. 


AlMoIoto 
Wirfireite 

im  1.  Anf- 

sehlage   in 

Meter 

945 

»71 
1068 
1055 
1284 
1084 
1142  1 
1099 
1165  1 
1137 
1156 
1116 
1162 
1090 
1136 
1152 
1188 
1105 
1050 
1114 


mittlere  Wurfweite 

im  ersten  AafschUge 

1105  Meter;  grösste 

WurfdifTerenz 

243  Meter. 


Seitenabwei- 
ohang 

rechU     links 

300  — 
3-75  - 
9-75  — 
3-75  — 
1200  — 
7-50  — 
Linie 

—  10-50 
1200     - 

—  600 
4-50  — 

—  225 

—  0-75 

—  1-50 
Linie 

—  8-25 

—  7-50 

—  3-75 
5-25     - 
6-00     - 


mittlere  Seiten* 

Abweichung 
5-40  Meter  ;Tref. 
fer  60  Procent. 


Die  Versuche  mit  Shrapnelgesehossen  aus  der  gezogenen  4«PfÜnder- 
iWNie  liererten  folgendes  Resultat.  Das  dabei  benützte  Ziel  w»r  eine  9  Meter  lange 
id  t-7  Meter  hohe  Bretterwand : 

JZ         -          i          a                              S  Treffer 

|ä  |i  II  |i   i   y  Ij   si  Sil  II  ^ 

750    625     49*5    2%    14     11       3        426  39        360    33 

1200      •       91*5    VA    15      11       4        410  36        338    41 


Bei  einem  andern  Versuche  gegen  zwei  auf  30  Meter  Abstand  hinter  einander 
ifgestf  Ute  Bretterwände,  wovon  jede  27  Meter  Länge  und  2-7  Meter  Höhe  halte, 
letgten  bei  14  Shrapnelschüssen  auf  750  Meter  Entfernung  der  ersten  Bretter- 
md  Tom  GesrhQtzstande  die  Aufzeirhnuncren  der  einzelnen  Schusse  Nachstehendes: 


Xo. 
4tt 


Tempirun^ 
AufiiaCx   in      in    Se- 
Millim.         cunden 


562*5  Gramm. 

Geschuts- 

Udung 


(AkkrÜMf  UL  I».) 


9 
9 
9 
10-5 
105 
lü-5 
10-5 
10*5 
10-5 
110 
110 
110 
M-2ö 
120 


2-5 

2-5 

2-75 

2-75 

2-75 

275 

2-75 

2-75 

275 

2-75 

2-75 

2-75 

2-88 

2-88 


Spreng- 
höbe   in 
Meter 

30 

Oiä 

15 

1-8 

21 

1-2 

2-4 

1-8 

0-9 

15 

1-5 

1-5 

0-9 

4-8 


Sprengin-  Sprengin- 

lerTalleTor  terv.  hinter 

d.  1.  W«nd  d.  1.  Wand 

Meter  Meter 

97-5  — 

79-5  — 

78-75  — 

7-5  — 

22-5 


45-0 

41-25 

41-25 

7a 
56-25 
52-5 

0-75 


60 


15 


Treffer  in  der 
1  ersten  Wand  316. 
jindersweiteniOo, 

in  der  dritten 
188.  Summe  699. 
In  den  3Wändün: 
s^durchgeechlagene 
643,  angeschla- 
gene und  stecken 

gebliebene  5(>. 

,  Summe  699.   Per 

Schüss:  scharfe 

46,  matte  4. 
Summe  50 Treff,  r. 
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Die  YONtehende  Beschreik>uii^  hat  uns  mit  den  Eigenschaften  und  Leii 
eiaea  GeachOts-Conatnietionsaystenia   bekannt  gemacht,   das  in  seinem  Prine^ 
allen  bestehenden  Systemen  gezogener  Gesehutse  versehiedeu  ist;  dasSystem  M 
hat  mit  den  Systemen  Cavalli»    Wahrendorff  und  Armstrong  gar  niehti^ 
mit  dem  Systeme  La -Hit  te  nur  das  gemein,  dass  die  Ladung  von  der  MOndiiBg 
▼ollzogen  wird.  Es  theilt  weder  mit  den  ersteren  dreien  die  Gebrechen  der  Ki 
ladungsgeschütze,  noch  mit  dem  letzteren  den  Hangel  einer  vollständigen  Li 
zwischen  Getiehoss  und  Seelenwand.  Die  hieraus  sich  ergebenden  Yortheiie 
Einfachheit  und  Dauerhaftigkeit  der  Construetion.   schnelle  Übertragung  dei 
auf  die  glatlgebohrten  Hohre,  gesteigertes  Forcement  zur  Erzeugung  derSpi 
gang  des  Geschosses,  leichte  Ausfuhrong  der  Bedienung  und  Ladung. 

Das    eylindriseh  ausgebohrte  Rohr  bedarf  nur  des  Einschneidens  der 
ohne   es  mit   den  Obeln   eines  rückwirtigen  Verschlnssmechanismus    behaftea 
durch   übermässig  gewaltthfilige   Inanspruchnahme  einem  Verderben   aussei 
uiQssen.     Die    AuslOhrung  der   Ladungsfunctionen  geschieht   auf  dieselbe  etol 
Weise»  wie  bei  den  glatten  Rohreu.  Das  Auswischen  des  Rohres  ist  mit  Znhilft 
von  Wasser  nicht  ölter  als  bei  glatten  Rohren  udthig,  und  der  Wischer  allein 
zur  Reinigung  der  Seele.  Ks  kommt  kein  Abstreifen  eines  Bleimantels  und  Vei 
der  ZOge  vor;  es  tritt  kein  uussergewöhnliches  Verschleimen  ein,    und  sind 
besonderii  Massregelu  zu  befolgen.  Nach  genauen  Beobachtungen  ergab  sich  für 
MQller*schen  gezogenen  4-Pfilnder  mit  erst  zu  tempirenden  Shrapnelgeschossen 
Schuss  ein  Zeitbedarf  im  Mittel  von  nur  38  Secunden. 

Geht  mun  in  das  Detail  der  Construetion  ein,  so  knöpfen  sich  daran  naclistel 
Betrachtungen  über  das  am  4-Pttlnderkaliber  vollständig  dorchgefQhrte  System. 

1.  Das  Geschoss  tritt  nach  dem  Vollzuge  seiner  Expansion  zur  Rohrbohrung 
dieselben  Verhältnisse,    wie  bei  dem  Principe  der  Geschosseinpressung  an  den  Ki 
merladungsgt>schOtsen  bei  dem  Vordringen   aus  der  Kammer  in  die  engere  Seei 
lt.  h.  es  sperrt  sich  der  zwischen  Geschoss  und  Seelen  wand  bestehende  Spieli 
gänzlich.    Die  Länge  dieses  Anschlusses  erstreckt  sich  jedoch  nicht  wie  bei  d( 
letzteren  Principe  auf  den  ganzen  cylindrischen  Cieschossmantel,  sondern  nur  i 
den  fünften  Theii  desselben.  Das  MOller*$che  System  besitzt  sonach  die  Voi 
jenes  Princips  in  einem  gänzlich  aufgehobenen  Spielraum,  ohne  dass  es  dessen  Ni 
theile,    welche  aus   dem  Kinpressen  und  Durchdrängen   des  Geschosses   längs 
ganzen  gezogeneu  Seelentlieils  auf  einer  grossen  Reibungsfläche  fiir  die  Anfang! 
geschwindigkeit,   Percnssinnskralt  und  Hahnabflachung  erwachsen,   mit  in  den 
nahm.    Ein  Vergleich    der  Anfangsgeschwindigkeit  des  Hüller  sehen   4-Pfllndai 
v^ini     280  Meter    mit   der    unter    fast    gleichen    Ladungsverhältnissen    erlangte 
d#-s   Armstrong'schen    12  PfiQnders    von    329   Meter   und   des  La-Hitte'scl 
4'Ffftii4ers    von   358  Meter    stellt  auch  thatsächlich  dar,   wie  weit  hierdurch 
M^nerVcbe  System  sowohl  durch  die  Gewinnung  des  erstgenannten  Vortheils 
La- Hflle'sehe   als  durch   die   Vermeidung   des    letztgenannten    Nachtheils  ai 
d»s  Armstroog*sche   System   Oberragt.    Im   Vergleiche  mit  den  Geschützen  dUl 
J^^iNW«  Wahrendorff  ist,  bei  deren   Ladungsverhältniss   von  nur  «/ii  GesdieM-l 
g&wkkt,  A^ß^r  Vorrang  des  Müller'schen  Systems  selbstverständlich  eben  soweii|;l 
intmifWUfH.    Das  Mülier'sche  4-Pfünder-Langgeschoss  besitzt  während  dieatf 
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Behwindigkeit  eine  solche  Rotationsi^esohwindi^koit«  dass  es  per  Seeunde  cirea 
( DmdrehuDiten  um  seine  Lfingenaxe   vollführt,   wfthrend  das  4-Pfl)nder-Lan^- 
des   Systems  La-Hitte  nur  eine  mittlere  Rotationsgeschwindiftkeit  von 
llhidrehDngen  per  Seeunde  nachweist. 

Die  grössere  Bahnabflachung  des   schweizerischen  4-Pftinder-Langgescho88e8 

|f daraus  anschaulich,  dass  dessen  Rohr,  z.  B.   zur  Erreichung  der  Tragweite  von 

I  Meter  nur  1^  67'  Elevation  bedarf  und  dann  der  Einfallwinkel  2**  18'  betrSgt, 

das  gezogene  preussische  6-PfÖnderrohr  (System  Wahrendorff)  hief&r 

rt*  41' eieyirt  werden  muss»  und  das;6eschoss  unter  einem  Winkel  von  2^  K2'  ein- 

k;  das  Armstrong*sche  12-Pfllnderrohr  nimmt  f&r  die  gleiche  Tragweite  eine 

ation  TOD  2^  12'  in  Anspruch. 

2.  Die  Weglassong  einer  sich  verengenden  Kammer  tlQr  das  Patronenlager»  wie 
die  gezogene  französische  4-Pf(inderkanone  unnöthig  besitzt,  ist  von  Vor* 
denn  nicht  allein  ist  dadurch,  dass  nach  der  MQller\schen  Construction  die 
des  cyljndrischen  Patronenlagers  mit  dem  gezogenen  Seelentheile  gleich 
ist,  ein  Kammerrand  beseitigt,  der  dem  Ansetzen  der  Patronen  hinderlich  ist 
Isieh  alsbald  ausscfaartet,  sondern  auch  der  Grösse  der  Pulverladung  nicht  eine 
amte  Grenze  gesetzt,  welche  die  Anwendung  schwacher  Ladungen  fiir  den 
Bogenwurf  erschwert.  Man  sieht  vielmehr  den  letzteren  bei  der  Schweizerin 
i  4-Pfdnderkanone  in  seiner  vollen  Ausdehnung  in  die  Praxis  gebracht. 
S.  Die  Construction  der  Züge  in  ihrem  Querschnitte  erleichtert  durch  die 
|[e  Tiefe  an  der  Ladungsflftche  das  Einführen  und  Hinabschieben  des  Geschosses, 
pnd  die  entgegengesetzte  grössere  Tiefe  an  der  FOhrungsfläche  dem  Geschosse, 
[Hebdem  sich  der  Expansionsspiegel  durch  die  Wirkung  der  Gase  in  dem  Bestreben, 
[ielllge  vollstindig  auszufüllen,  an  diese  Fläche  drückt,  eine  sichere  Anlehnung  mit 
F'i«  Ansetzen  und  eine  veriftssige  Führung  verleiht.  Das  Geschoss  ist  gegen  ein 
Spriagen  aus  den  Zügen  gesichert  und  die  Schwierigkeit  des  Reinigens  der  letzteren 
l^ben,  indem  hieiu  der  Wischer  allein  schon  genügt. 

4^  DieDralliönge  ist  diejenige  des  gezogenen  französischen  4-PfQnders.  Ist  nach 
Im  10  Russland  aus  dem  nach  dem  La-Hitte'schen  Systeme  construirten  gezo- 
llten 4*Pfhnder  mit  diesem  Dralle  gemachten  Versuchen  klar,  dass  eine  geringere 
INRAhigkeit  und  Tragweite  als  mit  dem  dort  später  eingeführten  3*46  Meter,  d.  i. 
tH  Kaliber  langen  Dralle  erzielt  wurde,  sich  also  die  Dralllänge  des  französischen 
I-Vttnders  ron  29-K  Kaliberlfinge  schon  bei  dem  Principe  ohne  Geschosseinpressung 
siiiu  kurz  erweist,  so  ist  dieses  wohl  um  so  mehr  bei  dem  Principe  der  Geschoss- 
npaasion,  wo  die  Geschosse  durch  die  letztere  in  ähnliche  Verhältnisse  mit  der 
ieelen wand  wie  durch  ihre  Einpr essung  bei  Kammer ladungsgeschützen  treten,  der 
Ul»  damit  bei  einer  durch  den  kurzen  Drall  bedingten  grösseren  Winkelgeschwin- 
igkeit  der  Geschosse  nicht  die  Oscillationen  dieser  vermehrt,  und  ein  Überreissen 
ad  Abstreifen  der  weichen  Geschossumhüllnng  nicht  in  nachtheiliger  Weise  für  die 
ekusssicherheit  befördert  werde.  Die  Geschütze  des  Armsti'ong  sehen  Systems 
Mitzen  eine  Dralllänge  von  38fachem,  diejenigen  des  Wab  rendorffschen 
yatems  sogar  eine  solche  von  SSfacbem  Seelendurchmesser,  während  der  Drall  des 
^hwazerisebeu  4-Pfünder8  wie  der  des  französischen  Rohres  gleichen  KaliberM  nur 
1*6  Seelendurchmesser  beträgt.    Der  französische  Oberst  Tbiroux  will  für  die 
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broaeeoen  Rohre  die  Grösse  der  Dralliäuge  auf  das  56-,  SSfache  und  der 
Haddao  f&r  die  gusseiseroen  Rohre  sogar  auf  das  89fache  des  Seeiendi 
festgesetzt  wissen,   und  dieselbe  mit  dem  Geschfltzkaliber  bis  auf  das 
steigern.    Berfiek sichtigt  man  indessen,  dass  es,   um  die  Derivation  der 
zu  rerkleinem,   immer  als  rathsam  erscheinen  muss,   dem  Geschosse  eine 
rasche  Rotation  um  seine  Lftngenaxe  zu  verschaffen,  so  darf  die  DrallUnge 
gewisse  Grenze  nicht  überschreiten.    Die  Rotalionsgeschwindigkeit  nimmt  abiri 
fibrigens  gleichen  Verhältnissen  mit  der  Dralllänge  ab,   und  sie  verhält  sieb| 
ungleicher  Anfangsgeschwindigkeit   zu  dieser  wie  der  Umfang  der  Seelen! 
zur  Dralllänge,  weil  jeder  Punkt  am  Umfange  des  Geschosses  eine  ganze  Umi 
vollbringt,  während  er  die  ganze  Dralliänge  in  seiner  Vorwärtsscbreitung  d 
Die  Rotationsgeschwindigkeit  bestimmt  sich  demnach  aus  der  Anfangsge8chwin4(| 
und  aus  der  Dralllänge ,  wobei  die  letztere  mit  der  ersteren  proportionirt  sein 
so  dass  eine  geringe  Anfangsgeschwindigkeit  eine  kürzere,  und  eine  grosse  Ai 
geschwindigkeit  eine  grössere  Dralllänge  erfordert.   Beim  HO  Herrschen  4-1 
beträgt   die  GeschQtzladung  zwischen  7?   ^^^   Vs  Geschossgewicht,   wie  bei 
Geschützen    der  Systeme    Cavalli,  Armstrong    und   La-Hitte;  dieselbe 
daher  verhältnissmässig  grösser  als  beim   Wahrendorffschen  Systeme 
entsprechend    ist   die    Dralllänge    am    Müller'schen    4-PRinder    der    noi 
Geschfitzladung  angemessen,  und  es  zeigt  sieh,  dass  das  Geschoss  dieses  Ges 
schon  eine  grössere  Umdrehangsgeschwindigkeit  als  die  Geschosse  der  Ar  ms  trat 
sehen  und  der  La-Hitte*schen  Geschütze,  und  sogar  eine  dreimal  grössere 
Geschosse  der  Wahrendorffschen  Geschütze  besitzt. 

8.  Betrachtet  man  die  Anzahl  der  Züge,  so  zeigt  sich,  dass  der  Stoss,  wel( 
die  Züge  auf  ihren  tieferen  Führungsflächen  von  den  Ansätzen  des  gerade  voi 
getriebenen  Geschosses  zu  erleiden  haben,  und  nach  dem  stärkeren  oder  geringl 
Dralle  mit  mehr  oder  minderer  Kraft  auf  die  Geschossansätze  übergetragen  w 
je  an  den  vorderen   und  an  den  hinteren  Ansätzen  auf  6  Punkte  vertheilt  ist  ^ 
mehr  Zügen  würde  an  den  vorderen  Ansätzen ,  wo  noch  keine  Liederung  zwisc 
GeSchoss  und  Seelen  wand  stattfindet,    die  in  den  Zögen  erlittene  Reibung  nur  ^ 
grössert  werden,  während  an  den  hinteren  Ansätzen,  wo  sich  das  Geschoss  dl 
die  Expansion  des  Bleispiegels  in  die  Züge  und  an  die  Felder  hermetisch  anschlil 
also  in  den  Verhältnissen  eines  eingepressten  Geschosses  befindet,  eine  verme 
Zugzahl  nur  vom  Obel  wäre.  Bei  dem  Vorhandensein  von  nur  6  Zügen  war  es  möf 
denselben  eine  solche  angemessene  Breite  zu  geben,  dass  einerseits  die  Geschosi| 
Sätze  die  genügende  Stärke  erhielten,  damit  sie  nicht  schon  bei  ihrem  ersten  Stt| 
an  dife  Ftihriingsflächen  der  Züge  beschädigt  werden ,  und  bei  den  Oscillationea 
Rohre  oder  bei  den  Bestrebungen  zum  Überspringen  der  Züge  abbrechen,  und  aal 
seits  die  spiralcn  Leisten,  welche  die  Felder  in  der  Bohrung  des  Rohres  bilden, 
erforderliche  Breite  besitzen,   um  Rohrbeschädigungen  vorzubeugen.    Der  hell 
Stoss,  wie  er  beiden  Kammerladungsgeschützen  der  Systeme  Wahreiidorff  < 
Armstrong  durch  das  Einpressen  des  Geschosses  aus  der  Kammer  in  den  e»| 
gezogenen  Tlicil  der  Bohrung  erzeugt  wird  und  vielfach  die  Ursache  der  Beschl 
gungen  der  Züge  und  des  Abstreifens  des  Bleimantels  ist,  ist  ganz  beseitigt;  d 
statt  dass  sich  die  Felder  des  Rohres  wie  hei  diesen  beiden  Systemen  in  die  we 
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ihQlioDg  eiodrftngen,  fOllt  bei  dem  Systeme  MO II er  die  letztere  durch  die 
e  ExpaoflioD  nur  einfach  die  Züge  aus ,   so  dass  die  vorderen  Geschossansfitze 
sich  am  Expansionsspiegel  ausdehnenden    kurzen  Spiralleisten    (hinteren 
nsätse)  nur  den  geringen  Stoss  zu  überwinden  haben»  welchen  ihnen  dio 
lg  der  ZQge  an  den  FQhrungsflächen  entgegensetzen. 
S.  Die  Rohrlänge  des  M Gl le raschen  4-Pfünders  beträgt  17  Kaliber.  Dieses  Mass 
iireh  die  Bedingung  bestimmt»  dass  das  Gesehoss  noch  im  Rohre  die  Drehung  um 
Längenaxe  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vollziehe»  um  ihm  die  Ausdauer  in 
Beziehung  während  seiner  ganzen  Flugzeit  genügend  zu  sichern»  woraus  sich 
idsatz  entwickelt»  dass  die  Länge  des  gezogenen  fieelentheils  mit  der  Drall- 
proportionirt  sein  müsse»  daher  die  Rohre  mit  kurzem  Dralle  kürzer  als  diejeni- 
mit  langem  Dralle  sein  können.  Der  mit  einer  mittleren  Dralllänge  construirte 
ller*8die    4-Pninder  zeigt   für   den   gezogenen   Seelentheil   eine    Länge   von 
Kaliber,  welches  Mass  der  halben  Dralllänge  gleichkommt.  Hierdurch  vollendet 
fieschoss  die  Hälfte  seiner  Umdrehung  noch  im  Rohre»  was  diesem  Geschosse 
ausdaaerndere  Umdrehungsbewegung  verleiht»  als  bei  den  Geschossen  der  übri- 
Ctnstructionssysteme  der  Fall  ist,  indem  im  Allgemeinen  bei  den  Systemen  nach 
Principe  der  Geschosseinpressung  (Wahrend orff»  Armstrong)  nur  Vs»  und 
dem  Principe  ohne  Geschosseinpressung(La-Hitte)  nur  </&  der  Dralllänge  auf 
Jtsogenen  Seelentheil  treffen. 

7.  Das  Rohrgewicht  beträgt  ungefähr  die  Grösse  des  90fachen  Geschossgewich. 
Das  absolute  Gewicht  überragt  dasjenige  des  französischen  gezogenen  4-Pfünder- 

um  60  und  dasjenige  des  russischen  gezogenen  4-Pfünderrohres  um  lOOKilo- 
le.    Dieses  Mehrgewicht  ist  als  ein  grosser  Vortbeil  zu  bezeichnen»  weil  damit 
die  Terstärkte  Metallstärke  das  Rohr  nicht  allein  an  Dauerhaftigkeit  gewinnt»  soo- 
iQch  die  Ladung  ohne  Gefahr  verstärkt  und  dadurch  der  Sehuss  rasanter  gemacht 
Jen  kann.  Wir  sehen  darum  auch  die  Ladung  mitVortheil  gegen  den  französischen 
iHfender  um  12  Gramme  vermehrt.    Die  Construction  des  Rohres  dürfte  sicherlich 
iben»   die  Ladung  noch    weiter  bis  auf  diejenigen   des  gezogenen    russischen 
Inders  (618  Gramme)   zu  vergrössern»   wenn  nicht  zu  befürchten  wäre»  dass 
die  vermehrte  Expansionskraft  des  Pulvers  der  bleierne  Expansionsspiegel  zer- 
werden  könnte»  was  die  bereits  gemachten  Erfahrungen  dargethan  haben  werden» 
wenn   nicht   durch  das  Rücken   des  Rohres»   welches   in  Folge  des  grossen 
lossgewichtes  nicht  unbeträchtlich  ist»  die  Richtschraube  nicht  zu  bald  beschädigt 
wandelbar  gemacht  werden  könnte»  was  auch  dazu  veranlasste»  das  Rohr  mit  der 
ichraube  zu  verbinden. 

8.  Die  eiserne  Laffete  mit  ihrem  Richtgestelle  und  Richtapparate  zeigt  einen 
|kn  längst  in  der  Arlillerie  angestrebten  Fortschritt.  Die  Erfahrungen»  welche  die 
llfisehe  und  die  sächsische  Artillerie  über  die  Dauerhaftigkeit  der  Blechlaffeten  und 
■w  Verhalten  gegen  feindliche  Projectile  gemacht  haben  ^)»  im  Vereine  mit  der 
rtmd  Weise»  wie  die  Blechlaffete  ersten  Modells»  welche  überdies  seitdem  bedeu- 
•i  Terstärkt  wurde»  dass  Schiessen  unter  sehr  hoher.Elevation  aushielt»  berechtigen 


)  So  fieisst  «8  iD  der  »»Anleitung  zur  Kcnntniss  des  Mulcrinls  und  der  Ausrüstung  der  gc£o<^'onQn 
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zu  der  Erwartung,  dass  diose  Blechlaffeten  ein  sehr  hefriedi^endei»  Widerstn 
mögen   gegen   dio  KrschQtterungeo  auf  dem  Marsche  und  Gefecht»  Oberhaupt 
Transport  und   gogen   die  Stösse  beim  Schiesyen   zeigen  werden.    Da.ss  mble! 
Haltbarkeit   im  Magazine   und   ßegen   den    Eiiitluss  der   Witterung  den  bishi 
hölzernen  Laffeten  weit  nberlegen  sind,  bedarf  keines  weiteren  Beweises;  und 
so  einleuchtend  sind  noch  einige  andere  Vortheil«^»  welche  die  Anwendung  des 
blechs  gewähren,    nämlich  die  leichte  Her.stelliing  einer  zerschossenen  Laffete, 
man  einige  Vorruthsstficke  besitzt.  Der  Umstand,  dnss  feindliche  Projectile.  die 
Blech  treflen.  koine  Splitter  umherschleudern,   wie  beim  AuflreiTen  auf  gewöhnl 
Holzlaffeten ,   und   die  Gewissheit,  dass  Blech  in   passender  Stftrke  und  Qualitit 
Iftnger  je  häufiger  und  zu  zunehmend  billigem  Preise  anzutreffen  sein  wird,  w&l 
passendes  Holz  zu  FjafTeten  je  länger,  je  seltener  wird,  und  nur  zu  stets  steiget 
Preise  zu  bekommen  ist.  Die  Richtvorrichtung  mittelst  des  Richtapparats,  zur  I 
und  äusserst  feinen  ßrtheilung  der  Seitenriclitung,   wodurch  die  zeitraubende  ji 
Richtwoise  mit  Hilfe  des  Richthobels  am  Protzstocke  rermieden  wird,  rerdieot 
dingte  Nachahmung. 

9.  Das  ganze  Material  der  M  Olle  raschen  gezogenen  4-Pf&nderkanone  bi 
eine  solche  Einfachheit  und  Leichtigkeit,  dass  dieses  GeschOtz  den  Anfordei 
eines  leichten  ManövrirgescbOtzes  vollkommen  entspricht.  Nur  die  Bespannung 
6  Pferden  thut  hiebei  etwas  Abbruch,  welche  blos  aus  dem  Grnnde  beibel 
wurde,  um  bei  den  raschen  Manövrirbewegungen  mit  dem  Geschütze  allein  ai 
den  3  Kanonieren  auf  der  Protze  noch  2  dergleichen  auf  dem  an  der  LaSel 
angebrachten  Fussbrette  unmittelbar  am  GeschOtze  zur  Bedienung  bei  der  Hand 
haben,  und  nicht  in  allen  Fällen  zum  unmittelbaren  Verbände  des  Mnnitions^ 
mit  dem  GeschOtze  gezwungen  zu  sein.  —  Einerlei  Vorderwagen  (Protzen),  eii 
Munitionskästen,  einerlei  Räder,  einerlei  Axen  (in  Beziehung  auf  die  Axschi 
sind  Einrichtungen,  welche  der  grösstmöglichsten  Einfachheit  des  Materials 
sprechen. 

10.  Dem  GeschOtze  ist  die  Wirkung  mit  Granaten,  Shrapnels  und  BOchs 
tatschen  verliehen.  Die  Construction  der  ersten  beiden  Geschossgattungen  erlaubt 
Anwendung  eines  tempirbaren  Züiuieis  (Zcit^umlrrs),  und  es  fallen  dadurch 
Schwierigkeiten,  Gefahren  und  Wirkuiigsbeschränkungen,  welche  ein  Pereussi 
zOnder  im  Gefolge  hat,  weg.  Es  bleibt  nicht  allein  dem  Shrapnelschusse  sein  ei 
thOmlicher  Charakter  gewahrt,  sondern  es  kann  derselbe  auch  auf  das  Hi 
geschoss,  die  Sprenggranate,  Obergetragen  werden. 

11.  Über  die  Wirkungen  des  MOller'schen  4-Pfiinders  nnd  6-PfQnders  spi 
sich  die  unter  dem  Vorsitze  des  Oberst-Artillerieinspectors  Hans  Hersog  angeori- 
nete  Commission  schon  in  ihrem  Berichte  und  Antrage  vom  25.  Mirz  1861  diU 
aus,  dass  man  sehr  günstige  Resultate  auf  den  Entfernungen  von  750,  1200,  1601. 
1800  und  3400  Meter  erhielt,  welche  nichts  zu  wOnschen  Obrig  lassen  und  denjem- 
gen  jeder  anderen  Artillerie  mit  Ladung  von  der  MOndunsr  wOrdig  zur  Seite  gestellt 
werden  dOrfen.  Im  Vergleiche  mit  der  glatten  G-PfOnderkanone  auf  900  Meter  ent- 
sprach dieselbe  in  Beziehung  auf  Schussrichtigkeit  nicht  einmal  der  gesogenen 
4-PfOnderkanono  aut  tSOO  Meter,  und  die  glatte  12-PfOnderkanone  ebenso  weaig '^ 
gezogenen  6-PfOnderkanone  auf  denselben  Entfernungen.    Zieht  man  den  gezogeaee 
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pder  des  Systems  La-Hitte  (Vorderladung  ohne  Geichosseinpressung  oder 
MKMi)  in  Vergleich  mit  dem  MQller'sehen  4-PfiQnder,  so  zeigt  sich,  dass  auch 
fitere  segar  bei  seitier  in  der  russicdirn  Artillerie  eingeführten  verbesserten 
netioii,  Ton  dem  letzteren  besOglich  der  Schussrichtigkeit  im  Zielschiessen 
iberragt  wird.  worGber  die  vorliegenden  Angaben  Nachstehendes  entnehmen 

i:  Mittlere  Seitenabweichungen  in  Meier. 

11t 

213 
2-99 


BntfemuDg 
in  Meter. 


lU 


210 


705 


beim  Malier- 
sehen  4-Pf. 


3-84 


8*00 


beim  La-Hitte- 
sehen  4-Pf. 


1 150  Meter  Entfernnng 
2040      , 
2160      , 
3260      n 
3560      . 


tt«r  auch  mit  den  gezogenen  GeschQtzen  nach  dem  Principe  der  Kammerladong 
eichosseinpre^su^ig  hält  der  Mnller'srbe  4-Pßinder  einen  vortheilhaften  Ver- 
laus. So  z.  B.  zeigte  der  Armstrong'scbo  12-PfQnder  der  englischen  Feld- 
fie  bei  dem  am  2.  April  1861  zu  Slioeburyness  stattgehabten  Versuche  nach- 
ide  Seitenabweichungen : 

4*7  Meter  mittlere  Seitenabweichung, 

8'4         ft  n  n 

10-6      ^ 
HO      . 

15-5  n  n 

foss  hiernach  nun  den  gezogenen  Geschützen  des  MO  Herrschen  Systems  doch 
iteBs  die  gleiche  WirtLUugsffthi^keit  wie  denjenigen  der  Obrigen  Systeme 
ont  werden ,  so  kommt  den  ersteren  noch  der  Vorzug  zu,  mit  verminderter 
l  aueh  als  WnrfgescIiQtze  mit  Vortheil  gegen  die  bisherigen  glatten  kurzen 
Ben  verwendet  werden  zu  können,  was  seither  durch  die  Kammerladungs- 
klie  WabrendorftV  und  Armstrongs  nicht  erreichbar  war.  Nur  an  dem 
»neu  russischen  4-Pf'ünder  des  Systems  La-Hitte  sehen  wir  den  Charakter 
Wurfgeschützes  ausgebildet;  aber  wir  sehen  auch  die  Treflmuhigkeit  desselben 
TJenigen  des  Mülier'schen  4-Pfünders  ühertrulTen ,  wie  aus  dem  nachstehen- 
ergleicbe,  trotz  der  grössern  Zielfläche  für  den  russischen  4-Pf&nder,  zu  ent- 
D  ist: 


HoriionUle  Zielfliche 


ebyCsgatlung 

liller'seher 
4.PnBder 


lisiiieher 
4-eflider 


EntferBun^  »u 
Meter 

1600 
825 
1125 
746 
850 
960 
1060 
H70 
1226 


Treffer  in 
Proeeoten 

65 
70 
60 

64 
61 
56 
49 
42 
39 


Linj^e  in  Meter      Breite  in  Meter 


75 


87-5 


Fliehenraum    in 
QuadrAtneter 

2812*5 


56-5 


56-5 


3192-25 
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12.    Die  Bedienaog  der  GeschQUe  des  MQller*8chen  Systems   som 
geschieht  ohne  Anstand  so  leicht  und  schnell,  wie  bei  den  glatten  Rohren.   Das 
fahren  des  Geschosses  ist  selbst  bei  finsterer  Nacht  ohne  Schwierigkdten  ausz« 
ren,  indem  eine  kleine  Wendung  genügt»  die  Geschossansfttze  in  die  ZOge  ein 
zu  lassen.  Beim  Shrapnelfeuer  auf  kurze  Entfernungen  ergab  sich  mit  Einschloss  j 
Tempirens  der  Zünder  für  den  Schuss  die  Zeit  von  38  Secunden»  beim  Geschn 
feuer  von  34  bis  38  Secundeiu  und  beim  Bataillefeuer  mit  LocalferSnder 
40  bis  60  Seeunden,  wfihrend  man  bei  der  preussischen  gussstShIernen  6-Pfl 
Feldkanone  nach  dem  Wahrendorffschen  Systeme  ftir  jeden  Schuss  1  Minute^ 
bei   der  englischen    12-Pfünder-Feldkanone    nach    dem   Systeme   Armstrod 
SO  Secunden  beim  Feuern  stehenden  Fusses  bedarf. 

Das  Auswischen  des  Rohres  ist  mit  Anwendung  von  Wasser  nicht  öfter  aU| 
glatten  Rohren  nöthig,und  man  bedarf  ausser  des  Wischers  keines  andern  Reinig 
Instrumentes.  Die  Anwendung  von  fetten  Substanzen,  welche  Geschütz  und 
Schaft  beschmutzen,  ist  überflüssig.  Es  kommt  kein  Verbleien  der  ZOge  vor,  es ' 
kein  aussergewöhnliches  Verschleimen  ein,  und  sind  auch  keine  besonderen 
regeln  zu  beobachten. 

Nach  allen  diesen  Erfahrungen  hielt  die  Artilleriecommission  das  Müller*sl 
System  bei  den  nach  jeder  Richtung  hin  erlangten  vorzüglichen  Resultaten  als  | 
gend  erprobt  und  zur  Einführung  für  die  Feldgeschütze  reif.  Wir  eriilicken 
sondere  darin  ein  Constructionssystem  gezogener  Feldgeschütze,  welches( 
Grundsatze:   Grösstmöglichste    Feuerwirkung    und    grösstmöglich^ 
Mandvrirffihigkeit  entspricht,  und  diesen  Geschützen  eine  solche  Wirka 
Sphäre  verleiht,  dass  sie  eine  den  Anforderungen  und  Zielobjecten  des  Feldl 
vollkommen  genügende  Leistungsfähigkeit  besitzen.  Wir  sehen  speciell  in  der  gel 
genen  4-Pfü nd er kanone  nicht  allein  das  Princip  eines  leichten  Hauövrl 
geschützes,  sondern  auch  dasjenige  eines  Einheitsgeschfitzes  der  leichli 
Feldartillerie  ganz  durchgeflihrt ,  das  sowohl  die  Rolle  der  Feldhaubitzen,  als  im  Fall 
des  Bedarfes  auch  diejenige  der  Positionsgeschfltze  zu  übernehmen  vermag.  ^ 
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b  Hekrolog  des  k.  k.  Feldzeugmeisters  A.  Bitter 
Yon  Hartini  nnd  die  allgemeine  Zeitung. 

IIMer  4er  Oberscbrift  MFeldzeugmeister  A.  von  Martini*"  bringt  die  Beilage  su 
MS  mm  Jahre  1862  der  MAIIgeineinen  Zeitung**  einen  aus  Triest  datirten 
mä^  weleher  gegen  den  im  17.  Hefte  des  Jahrganges  1862  dieser  Zeitschrift 
jUteeo  Nekrolog  Aber  den  yerstorbenen  k.  k.  Feldzeugmeister  Anton  Ritter 
üoi  gerichtet  ist. 

Dorehlesung  dieses  ArtikeU  musste  sich  Jedermann  die  Frage  stellen, 
I  Zweck  wohl  der  Verfasser  damit  zu  erreichen  beabsichtigte?  Denn  ohne  drin- 
IMd  wichtige  Veranlassung  pflegt  man  nicht  sich  jenem  natQrlicben  Gefühle  der 
entsiehen»  welches  uns  yerbietet,  über  dem  frischen  Grabe  Verstorbener  Vor- 
i  m  erheben  und  Anklagen  gegen  sie  zu  schleudern. 
t  Wie  sehr  wir  uns  aber  auch  MQbe  geben,  wir  vermögen  einen  andern  Beweg- 
hi  wmt  Veröffentlichung  der  in  dieser  Triester  Correspondenz  enthaltenen  Aus- 
kpg  «cht  wahnunehmen ,  als  den  einer  persönlichen  Gehässigkeit  Ausdruck  zu 


Wir  mOssten  nur  bedauern,  wenn  der  genannte  Correspondenzartikel  zu  dem 
ibea  feranlassen  könnte,  dass  in  der  k.  k.  Armee  nicht  mehr  jene  schöne,  auf 
m Geoieinsinn  beruhende  Gewohnheit  Torherrsche,  ausgezeichnete  ihr  angehörige 
Ml  als  ihr  Eigenthum,  als  ein  theures,  unantastbares  Gut  anzusehen,  das  yor  Allem 
fih  die  eigenen  Mitglieder  nicht  yerkQmmert  werden  dCIrfe. 
Wir  fühlen  uns  nicht  berufen,  hier  auf  dasjenige  einzugehen,  was  der  Verfasser 
Cerrespondens-Artikels  aus  Triest  über  die  Thfitigkeit  und  das  Wirken  des  ver- 
|tefi  Feldzeugmeisters  in  seiner  Eigenschaft  als  Marine-Obercommandant  auzu- 
Mi  für  gut  findet;  wir  wollen  uns  vielmehr  nur  darauf  beschränken,  einigen 
lerkoogea  entgegenzutreten,  zu  welchen  sich  der  Verfasser  in  seiner  Polemik 
|an  den  Nekrolog  verleiten  Hess,  und  welche  wir  in  der  Lage  sind  als  unrichtig 
i  anbegrflndet  bezeichnen  zu  können. 

Dem  Triester  Correspondenten  beliebt  es  unter  anderm  in  Bezug  auf  den  ver- 
rigleo  Feldzeugmeister  zu  äussern:    ^ Weder  herzlich,   noch  theilnehmend  und 
Hb,  sab  man  ihn  jederzeit  gerne  scheiden^. 
Diesem  Erguss  einer  gehässigen  Stimmung   müssen  wir  entschieden   wider- 
en. Jeder»  welcher  den  Verewigten  gekannt  hat  und  unbefangen  urtheilt,  wird 
1,  dass  tbeilaehaende  und  humane  Gesinnungen  eben  einen  hervortretenden 
iHseiaes  Charakters  bildeten,  und  daher  auch  die  Äusserung  des  Gegentheiles  als 
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eine  ganz  willkürliche,  durch  nichts  begründete  und  auf  rein  subjectiren 
beruhende  Behauptung  ansehen  inOssen. 

Selbst  Ton  einem  hohen  Pfliclitgeröhl  durchdrungen,  forderte  er  wohl  ▼<« 
strenge  Pflichterföllung,  Hess  es  jedoch  hiebei  nie  an  bumauea  Formen  niil 
lieber  Sorgfalt  f&r  seine  Untergebenen  fehlen.  Es   simi  namentlich  swei 
Sphären,  in  welchen  sich  die  theilnehmenden  und  humanen  Gesinnungen  des  V( 
benen  am  otTenbar^ten  darlegten,  und  in  denen  das  Wirken  desselbeo  un?( 
bleiben    wird:    in  der   als    Commandant  des    32.    Linien -Infauterieregimeatt 
bersog  Franz  Ferdinand  d'Este,    und  als  Direetor  der  Wiener  •Neoilldtor 
Akademie. 

Als  Regimentscommandant  war  es  ihm  in  kürzester  Zeit  gelang«»,  sich 
nur  die  Achtung,  sondern  auch  die  Liebe  und  das  Vertrauen  Aller  in  erwerbet. 
Ülficiere  fühlten  sich  angezogen  durch  seine  hohe  militärische  Bildung,  durch 
edles,  cbevalereskes  Wesen;  die  Mannschaft  sah  mit  Vertrauen  auf  ihn  und 
ihn,  denn  er  war  ihr  ein  väterlich  sorgender  Vorgesetzter,  der  mit  ihr  in  ihrer 
spräche  verkehrte  und  es  verstand,  auf  ihr  GemQth  zu  wirken,  sie  anzueifen 
ihrer  Empfänglichkeit  für  Lob  Rechnung  zu  tragen. 

Wie  sehr  das  von  ihm  befehligte  Regiment  mit  Stolz  auf  seinen  ausg< 
Commandanteu  blickte,  daran  wird  sich  auch  gegenwärtig  noch  Jeder, 
damals  das  Glück  hutte,  diesem  Reginiente  anzugehören,  auf  das  Lehh«flte«te  etil 
und  wie  sehr  der  Verewigte  während  der  nur  kurzen  Daner  seines  Regimeil 
mandos  das  Oflicierscorps  durch  seine  glänzenden  Eigenschaften  und  seine 
Fürsorge  an  sich  gefesselt  hatte,  dafür  dürfte  das  beredteste  Zcugnist  ii 
Umstände  liegen,  dass  das  Onicierscorps  demselben,  als  er  in  Folge  seiner 
nung  znm  Generalstabs-Chef  beim  FM.  Radetzky  vom  Regimente  schied 
Scheiden  einen  prachtvollen  Säbel  überreichte,  ^uh  bleibendes  Zeichen 
Verehrung  und  Dankbarkeit  für  die  kluge  und  menschenfreundliche  Fübning* 
wurde  hiebei  in  den  wärmsten  Worten  auf  die  einstimmigen,  aufriehtigen  und 
Gefühle  hingewiesen,  von  welchen  das  Officierscorps  stets  für  ihn  beseelt  wtf 
welche  sie  ihm  unveränderlich  bewahren  werde. 

Als  Direetor  der  Wiener-Neustädter  Militärakademie   hat  sich  der  V 
in  den  Herzen  aller  unter  seiner  Leitung  gestandenen  Zöglinge  ein  unvergängli 
Denkmal  gestiftet,  und  noch  wird  sich  jeder  derselben  mit  Liebe  und  Oankl 
jener  theilnehmenden,   humanen  Gesinnungen   und  jenes  freundlichen  Wohl' 
erinnern,  mit  welchem  der  verstorbene  Feldzeugmeister  jedem  Einzelnen  eotj 
kam  und  in  jeder  Richtung  für  das  Beste  der  ihm  anvertrauten  Zöglinge  bedacht 

Die  Offenheit,  die  Unbefangenheit  und  das  Vertrauen,  welches  diese  dem 
ewigten  gegenüber  stets  an  den  Tag  legten,  war  nur  eine  natOrliehe  Folge 
liebevollen  Leitung.    Welche  innige,    herzliche  Gefühle  die  Zöglinge  fflr 
Direetor  hegten,  zeigte  ^ich  am  klarsten,  als  die  Ernennung  desselben  zum 
Obercommandanten  und  liamit  seine  Abberufung  von  der  AkademiedirectioD 
wurde. 

Jede  Classe  war  bemüht,  ihm  ein  sinniges  Andenken  zu  widmen  undaf 
den  Andern  zuvorzuthun,  und  so  entstand  in  unglaublich  kurzer  Zeit  efne 
von  Gedichten  mit  den  schönsten  k;i)ligraphi«sch-n  Beigaben,  welche  dem  SckW'*'^ 
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I^Uebe    nod   Verehrung  seiner  dankbaren  Zöglinge  wie  die  Trauer  über  den 
KÜeheu  Verlust  eines  Chefs  ausdrucken  sollten,  dessen  Herz  stets  von  einer 
Täterlichen  Sorgfalt  für  sie  erfüllt  war. 
Ifitse  iauige  und  aufrichtige  Trauer  gab  sich  in  der  That  beim  Scheiden  in  der 
steo  Weise  kund  und  wird  Jedem,  der  Zeuge  liievon  gewesen,  noch  immer  in 
sein. 
'Wie  sieht  es  nun  mit  der  Berechtigung  ^u  der  Behauptung  aus:  „dass  man  ihn 
I  Terstorbeuen  Feldzeugmeister)  überall  gerne  scheiden  sah?**  Wohl  mochte 
luMher  gerne  scheiden  sehen  und  seine  Befriedigung  im  Stillen  geniessen,  denn 
■ahmen  hat  es  immer  und  überall  gegeben! 

Ia  einer  weiteren  Bemerkung  der  Triester  Correspondenz  lieisst  es  wörtlich: 

I  Reihe  von  Jahren  diente  Martini  in  Mailand,  zuerst  als  Chef  des  Generalstabs 

I  Corps  des  Grafen  Wallrooden,  sodann  als  Generalstabs-Chef  Badetzky^s.  Der 

wendete  ihm  sein  Vet*trauen  zu,  der  andere  achtete  ihn  hoch  wegen  seiner 

Duinit  wollte  der  Verfasser»  um  seine  Behauptungen  über  den  Charakter  des  ver- 
eneu  FZM.  Martini  eine  weitere  Unterlage  zu  geben,  andeuten,  dass  Martini,  als 
ralstabs-Chef  Radetzky^s,  gegen  diesen  nur  in  einem  abgemessenen  dienstlichen 
lltnisse  stand,  wie  dies  irrigerweise  schon  in  der  „Biographie  des  FM.  Radetzky 
Bern  österreichischen  Veteranen*'  behauptet  wird,  in  welcher  es  nämlich  wört- 
eisst:  Der  Feldmarschall  habe  kein  Herz  zu  Martini  gehabt. 
Bin  paar  Worte  werden  genügen,  um  die  Stellung  des  Verewigten  zum  FM. 
ietiky  in  das  wahre  Licht  zu  setzen. 

Allerdings  achtete  der  Feldmarschall  den  ver.sturbenen  Feldzeugmeister  seiner 
igezeiehueten  geistigen  Gaben,  so  wie  seiner  gediegenen  Kenntnisse  wegen  hoch; 
Hfl  er  schätzte  auch  seinen  vorlrelTiichen  Charakter,  behandelte  ihn  mit  vollem 
rtraoen  als  jüngeren  Freund,  und  theilte  ihm  Manches  mit.  was  man  in  der  Regel 
ikt  leicht  dem  anvertraut,  „zu  welchem  mau  kein  Herz  hat"*.  Zahlreiche  Briefe  des 
Idmarschalls,  welche  bis  in  das  letzte  'Decennium  hineinreichen,  geben  Zeugniss 
!Ton  und  sind  geeignet  die  freundliehe  und  herzliche  Zuneigung  darzuthun,  welche 
r  Feidmarschall  dem  Verewigten  jederzeit  bewahrt  hat. 

In  der  Correspondenz  aus  Triest  wird  ferner  behauptet,  „dass  FML.  Graf  Zichy 
ihrend  seines  Processes  die  Vernehmung  Martini*s  entschieden  begehrte,  Fürst 
lix  Schwarienberg  dies  aber  zu  verhindern  gewusst  und  dem  General  Martnii  die 
■enouug  zum  Gesandten  in  Neapel  erwirkt  habe**. 

Dieser  Behauptung  steht  die  einfache  Thatsache  entgegen,  dass  die  Einvernahme 
I  FML.  Martini  schon  im  Mai  1848  durch  eine  dazu  beauftragte  Commission  unter 
rsitz  des  öst«*rreichischen  FML.  Baron  Sunstenau  eifi<;eleitet  wurde,  so  wie  dass  zu 
!ser  Zeit  Fürst  Felix  Schwar/.enberg,  unseres  Wissens  nach,  sich  als  Brigadier  bei 
r  Armee  in  Italien  befand,  also  kaum  in  der  Lage  gewesen  sein  dürfte,  diese  Ein- 
mahine  /.u  verhindern.  Fürst  Felix  Schwarzenberg  trat  vielmehr  erst  nach  den 
lobertagen  1848  an  die  ^>pitze  der  Begierung  und  des  Ministeriums  der  auswär- 
en Angelegenheiten,  und  erst  zu  Anfang  des  Jahres  1849  wurde  FZM.  Martini  zum 
sandten  in  Neapel  ernannt. 

Endlich  glauben  wir  noch  erwähnen  zu  sollen ,  dass  auch  die  im  Schlussabsatze 
r  Trie&ter  Correspondenz    enthaltene  Angabe  «wie  der  Verewigte  es  durch  den 


I  *>t)  ^^r  Nekrolog  des  k.  k.  Feldzt'Ugineisters  A.  Kitter  von  Martini  etc.  VI.  |i 

Köuig  Ferdinaud  II.  zu  erwirken  wu&ste*  dass  er  noch  bis  Ende  April  1860 
Gesandter  in  der  schönen  Parthenope  verbleiben  durfte*"  ganz  ungenau  ist,  in 
die  erste  Abberufung  schon  unter  der  Regierung  des  Königs  Franz  ü.  stattbnd. 

König  Ferdinand  starb  nämlich,  wie  bekannt,  am  22.  Mai  1859,  an  we 
Tage  Franz  II.  ;die  Regierung  autrat    FZM.  Martini  wurde  aber  erst  durch 
höchste  EntSchliessung  vom  20.  Juli  1889  in  den  Ruhestand  versetzt,  im 
August  jedoch  bei  König  Franz  II.  auf  dessen  Höchsteigenes  Ansuchen  als 
neuerdings  beglaubigt. 

Bis  dahin  befand  sich  PZM,  Martini  krank  auf  der  Insel  Ischia. 

Nach  dieser  Beleuchtung  der  in  der  Triester  Correspondenz  gebrachten  I 
und  insbesondere  der  beiden  hier  zuletzt  berührten  Angaben  dürfte  sich  leicht 
die  Genauigkeit  aller  übrigen  in  der  gedachten  Correspondenz  enthaltenen  Beba 
tungen  ermessen  lassen  und  es  wird  uns  hierbei  wohl  erlaubt  sein,  unser  Erstaa 
darüber  auszudrücken,  dass  unter  solchen  Umständen  der  Verfasser  nicht  An 
nahm,  sich  für  sein  Auftreten  gegen  den  Nekrolog  auf  die  Pflicht  der  6eschichta| 
berufen,   welche   fordere,   dass   der   historischen  Wahrheit   ihr  Recht  gesie 
werde.  . 

iJie  Motive,  welcbon  der  erwähnte  Schlussabsatz  sein  Dasein  verdankt,  m 
sich  übrigens  würdig  an  die  Tendenz,  welche  aus  den  ganzen  hier  besprochea 
Artikel  der  Allgemeinen  Zeitung  hervorleuchtet,  und  wir  überlassen  es  dem  UrflM 
des  Lesers,  über  die  Lauterkeit  der  Quelle  zu  entscheiden,  aus  welcher  die  Beridl 
gung  des  Nekrologs  über  den  verstorbenen  FZM.  Martini  entsprungen  sein  mag. 
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Der  Generalimmus  traf  noch  während  der  Nacht  vom  22.  zum  23.  alle  Anstalten 

RfleksQg  und  befahl  mit  dem  Pontonstraiu  des  II.  Armeecorps  unterhalb  des 

iWeiebs  eine  Brücke  zu  schlagen,  um  zwei  Übergänge  zu  erhalten.  Einzelne 

I  Troppentbeile  und  das  Armeegepäcke  gingen  noch  in  der  Nacht  Aber  die  stei- 

I  BrQeke  auf  das  linke  Ufer.  Die  Stadtthore  waren  schon  am  Abend  geschlossen 

Den  succeasiven  Ruckzug  sollten  das  II.  Armee-  und  das  I.  Reseryecorps 

.0. 

Am  linken  Donauufer  zunächst  des  Brückenpunktes  wurde  eine  12pfündige 
postirt  und  weitere  Batterien  zur  Bestreichung  der  steinernen  Brücke  auf 
taa  Dreifaltigkeitsberg  aufgestellt.  Von  Reinhausen  und  Weichs  gelangte  man  auf 
(Strasse  nach  Waldmünchen  und  Cham.  Für  den  Übergang  auf  der  steinernen 
ke  bestimmle  der  Generalissimus  das  III.  und  lY.,  sodann  das  II.  Armeecorps,  für 
auf  der  Pontonsbrficke  das  I.  Reseryecorps,  nebst  drei  12-  und  vier  6pfQndigen 
so.  Das  n.  Armeecorps  hatte  als  Nachhut  der  Armee  sich  oberhalb  Stadtamhof 
»Den.  das  I.  Reservecorps  aber  dem  Heere  sogleich  zu  folgen.  Das  I.  Armee- 
wurde von  Hemau  aus  directe  auf  Cham  dirigirt.  FZM.  Ko  low  rat  sollte 
n  24.  folgen  und  die  RegenbrOcke  bei  Regenstauf  hinter  sich  abwerfen. 
Napoleon  war  imLaufe  derNacht  gleichfalls  nicht  unthätig  gewesen.  Während 
rieposten  in  weitem  Bogen  rings  um  die  Stadt  und  die  österreichischen  Lager 
die  Armee  sich  aber  in  den  Bivouacs  bei  Altenegglofsheim,  Thalmassing, 
snioo  und  ALbach  sich  einer  kurzen  Ruhe  überliess,  beorderte  er  die  dreiinfan- 
livisionen  des  Harschalls  Massena  zum  allsogleichen  Abmursch  auf  Straubing, 
b  die  dortige  Brücke  zu  besetzen  und  durch  Entsendung  auf  das  linke  Donauufer 
nppen  und  Fuhrwerke  abzufangen.  Er  verschmähte  es  also  sich  für  den  23.  durch 
mt  drei  Infanteriedivisionen  und  die  beiden  Divisionen  unter  Oudinot,  welche  am 
L  keinen  Schuss  gethan  hatten,  noch  um  mehr  denn  45.000  Mann  zu  verstärken, 
e  Corps  unter  Lefebvre  und  Vau  dämme  mussten  nach  Landshut  umkehren.  In 
a  ersten  Morgenstunden  des  23.  ward  der  Marschall  BessiSres  aufgefordert,  mit 
B  Divisionen  Molitor  und  Wrede  gegen  den  Inn  vorzugehen,  Braunau  wegzu- 
ikmen  und  Bayern  am  rechten  Donauufer  von  den  Österreichern  zu  säubern,  wozu 
■I  noch  die  Corps  Lefebvre,  Oudinot  und  Vandamme  nebst  der  Division 
i  Hiiaice  überwiesen  wurden.  Wie  hochwichtig  dem  französischen  Kaiser  die 
Icrfolgung  Hiller^s  erschien >  mag  schon  aus  diesen  Anordnungen  allein  hervor- 
|eken.  Mit  nur  46.000  Mann  wollte  er  (nämlich  die  Armeecorps  Davoust  und 
Lannes}  den  Generalissimus  vollends  hinter  den  Strom  werfen;  gewiss  ein  gross- 
nger  und  kühner  Plan  *). 

Mit  Tagesanbruch  am  23.  stand  die  österreichische  Armee  auf  der  Linie  von 
hüll  bis  Burgweinting  zum  Abmarsch  bereit.  Die  Pontonsbrücke  bei  Weichs  war  um 


0  Siehe  Tsfel  No.  6:  «Schlacht  bei  Regensburg  am  23.  April  1809"  mit  gleichseitiger 
BenGtsung  der  Tafel  No.  2. 

*)  Die  Franzosen  bewachten  in  der  Nacht  zum  23.  die  Straubinger  Strasse  so  voltstlndig,  dass 
eine  Eseadron  Riesch-Dragoner,  welche  nach  Straubing  entsendet  worden  war,  um  auf  das 
cnte  Aviso  die  dortige  Brücke  abzubrennen  oder  abzuwerfen,  in  der  Dunkelheit  unweit  Gais- 
liog  doreh  ein  ganzes  französisches  Retterregiment  angefallen  und  cntwafinet  wurde. 


1 28  ^^  Feldng  des  JihntB  1809  in  SQddeutschlind.  YL 

5  Uhr  Früh  zu  schlagen  begonnen  worden ,  brauchte  aber  zu  ihrer  Vollendung  _. 
3  Stunden,  weil  man  über  einen  todten  Donauarm  auch  eine  LaufbrOcke  benl 
musste.  Vom  U.  Armeecorps  wurden  die  Pussregimenter  Zach  und  Zedwitt 
der  erforderliehen  Artillerie,  unter  den  Befehlen  des  GM.Fölseis,  als  Besattuo 
die  Stadt  gelegt,  und  mit  Ausnahme  des  Jakobsthores  alle  anderen  geschlossen 
verrammelt.  In  den  Gärten  und  im  Stadtgraben  postirte  man  ebenfalls  einige  BataiB 
Wegen  Kürze  der  Zeit  hatle  man  keine  umfassenderen  Vertheidigungsanstalten  I 
können.  b)in  Bataillon  Erzherzog  Karl  unter  iMajor  Graf  Paar  musste  Barg 
besetzen,  weil  ein  gelehrter  Generalstäbler  gefunden  haben  wollte,  dort  sei  eia^ 
trefflicher  Haltpunkt,  obschon  der  Augenschein  lehrte,  dass  man  jenes  Strassendt* 
zur  Rechten  ganz  leicht  umii;ehen  könne  «)•  Von  der  Dirision  Lindwurm  wurden i 
Infanterieregiment  Stain  und  ein  Theil  von  Erzherzog  Karl  unter  GM.  Mayer  I 
der  Pontonsbrücke  am  rechten  Ufer,  jenseits  aber  neben  der  12-PfQuderbatterie  i 
Grenadierbataillone  aufgestellt.  Mit  4  Kürassierregimeotern   und   dem  Chevauleg 
regimeot  Klenau  postirte  sich  der  General  der  Ca  vallerie  Fürst  Li  echte  nsteini 
der  offenen  Ebene  zwischen  den  Strassen  nach  Straubing  und  Landshut,  um,  wiei 
befohlen  war,  eiu  rasches  Vordringen  der  feindlichen  Cavallerie  gegen  die  StaAl 
hindern;  diese  Cavallerie,  welche  nebst  der  sonstigen  Reiterei  nicht  volle  4000  PC 
ausmachte,  nahm   einen  Raum  von  ungefähr  4000  Schritten  ein,  wesshalb  es  jed« 
falls    entsprechender  gewesen  wäre,    in  einer  concentrirten  Stellung  die  weit 
Ereignisse  abzuwarten,  statt  weit  aus  einander  stehende,  somit  aller  gegenseiti 
l^nterstützung  entbehrenden  Regimentscolonnen  zu  bilden,  um  so  mehr,  als  i 
eine  vierfach  stärkere  Cavallerie  gegen  sich  hatte.  Ein  zweiter  Fehler  blieb  es,  da 
noch  in  früher  Morgenstunde  die  Ablösung  der  Vorposten  am  Pfatterbach  angeor 
worden  war.  FML.  Graf  Klenau  sollte  mit  6  fiscadronen  Mereweldt-Uhlanen 
GM.  Stutterheim  ersetzen  und  letzterer  beim  IV.  Armeecorps  einrücken.  In  einedll 
solchen  Augenblicke  aber  ist  jeder  Wechsel  der  Vortruppen  höchst  gefährlich.  * 

Die  österreichischen  Vorpusten  hatten  schon  in  den  ersten  Morgenstunden  eintl 
ungewöhnliche  Bewegung  in  den  französischen  Lagern  wahrgenommen  und  matf 
musste  auf  einen  allgemeinen  Angriff  gefasst  sein. 

Napoleon  hatte  auch  in  der  That  das  Armeecorps  Lannes  befehligt,  auf  uil 
neben  der  Landsbuter  Strasse  vorzugehen,  während  Davuust  angewiesen  war,  zwiH 
sehen  dieser  und  der  Strasse  auf  Ingolstadt  vorzudringen.  Diese  ausgedehnte  Linic^ 
Melehe  sieh  immer  mehr  verengte,  je  mehr  man  sich  Regensb.irg  näherte,  schien  ihi^ 
bii  seiueri  überlegenen  Reiterei  und  Artillerie  ganz  ungelährlich. 

Aus  nicht  zu  ermittelnden  Ursachen  hatte  sich  die  Ablösung  der  Vorpostei 
gegen  die  Pfatter  bis  nach  8  Uhr  verzögrert,  wo  Klenau  erst  eintraf.  Am  hellen  Tag 
und  im  Momente,  wo  der  Feind  mit  einem  Angriff  drohte,  schien  eine  solche  Ablösuoi 
unter  jedem  Gesichtspunkte  völlig  unzulässig.  Aber  dem  bestiminten  Befehle  musst 
gehorsamt  werden,  und  man  war  eben  in  der  Ausführung  begriffen,  als  mehrere  stark 
feindliche  Reitertrupps  über  den  Bach  setzten,  denen  die  Kürassierdivisionen  Nan 


)  In  der  That  wurde  dieses  Bataitlon  auch  nur  wenige  Stunden  spiHer  durch  die  fnnt^ 
sische  Ctvtllerie  umiin^ell  und  gefangen.  Es  war  von  allem  Anfang  her  ein  verlorene 
Posten. 
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«nd  S.  Svipice  folgteu,  während  ganz  links  an  der  Ingolstüdter  Strasse,  auch 
rDiTiMiii  M^ntbran  zum  Vorsehein  karn. 
Die  fnms&nsehe  Infanterie  rückte  ihrer  Keilerei  in  gemessenem  Abstände  nach, 
vir  jelxt  zwischen  8  und  9  Uhr.  Die  dünne  österreichische  Vedeftenlinie  bei 
iobling  wurde  mit  leichter  Mühe  zurückgetrieben;  aHein  Klenau  hielt  mit 
ReMrren  Stand  und  Stutterheim  stellte  sich  als  dessen  Reserve  zwischen 
trauUiog  und  Burg^einting  auf.  Kndlich  aber  sahen  sich  die  Uhlanen  überwäl- 
;Hid  jagten,  zum  Theil  mit  dem  Feinde  vermischt,  weiter  zurück,  als  Stutter- 
^•in  eine  herrliehe Attake  unternahm,  wobei  ihn  die  Huszarenobersten  Prinz  Koburg 
Baron  Fröhlich  aufs  Beste  unterstützten  und  Klenau  mit  seinen  Uhlanen 
eobils  wieder  Theil  nahm.  Noch  einmal  gelang  es,  den  6ep;ner  wenigstens  auf 
le  Zeit  zum  Stehen  zu  bringen.  GL.  Graf  Nansouty.  der  unter  den  Augen  seines 
diese  Vorrückung  loitetc  und  sich  hier  durch  einige  hundert  leichte  Pferde  anf- 
\  lies«,  bewiihrte,  wenigstens  im  damaligen  Augenblicke,  durchaus  nicht  den  Ruf 
itfichtigen  Reitergenerais  und  auch  jetzt  wieder  trat,  trotz  Allem  was  Pelet  n.  A. 
^Wbriiigen  mögen,  die  cavalleristische  Überlegenheit  der  Österreicher  in  glänzender 
■Weise  benror.  Major  Graf  Mensdorff-Pouilly,  ein  Namt*,  der  von  kühnen  Thaten 
rtrennlich  ist,  hatte  seine  Uhlaneudivision  kaum  wieder  gesammelt,  als  er  über  ein 
bioierregiment  hertiel  und  solches  zur  Hälfte  aufrieb.  Die  Lanzen  der  flinken  Uhlanen 
Uten  furchtbar  auf  unter  den  schwerfälligen  Panzerreitern.  Indess  erhielt  die 
FAaezosische  Cavallerie  in  vorderster  Linie  bald  eine  namhafte  Verstärkung,  wodurch 
im  Uhlanen  zum  Umkehren  gezwungen  wurden.  Auch  hier  wieder,  wie  bei  Amberg, 
cAielt  ihr  tapferer  Commandant  mehrere  Säbelhiebe. 

Der  General  der  Cavallerie  Fürst  Liechtenstein  erachtete  es  nunmehr  für 
■elliig»  in  das  Gefecht  auf  diesem  Punkte  einzugreifen,  um  den  Gegner  von  der  Pon- 
tensbröeke  ferne  zu  halten,  welche  eben  dazumal  sein  Fussvolk  überschritt.  Leider 
beerderte  er  aber  nur  das  einzige  Kürassierregiment  Hohenzollern  mit  dem 
GM.  Lederer  zu  diesem  Zweck.  Dieses  Regiment  stand  in  zwei  Treffen  aufmar- 
schirt,  als  Nansouty  in  Coloune  aus  dem  Walde  hervorbrach.  In  ganz  gleicher  For- 
matieu  hielten  seitwärts  auch  die  drei  anderen  Kürassierregimenter.  GM.  Lederer 
ging  dem  Feinde  mit  ganzer  Front  entgegen.  Die  französische  Colonne  Hess  sich 
Miureh  keineswegs  aufhalten,  sondern  durchbrach  und  zersprengte  dieses  Kürassier- 
regiment  9- 

Nun  kam  die  Reihe  an  das  vom  Oberst  Prinzen  Hessen-Homburg  befehligte 
Kdrassierregiment  Erzherzog  Ferdinand.    Dieses   unternahm  eine  sehr  geschickte 


0  ^ielie:    Nachgelassene  Schriften    des  Erzherzogs    Kar!    in  der  österr.  mililär.  Zeitschrift, 
1801,  I.  Heft. 

Aach  hier  wieder,  wie  schon  so  oft,  wirkte  also  die  so  vortreffliche  österreichische  Rei- 
terei nicht  In  der  Masse,  sondern  regimonterweise.  Wir  begreifen,  dass  die  vor 
Htgeuburg  gestandenen  wenigen  Regimenter  das  Unvermeidliche  nicht  abwenden  konnten, 
allein  dem  so  grossen  Verlust  würden  selbe  bei  richtiger  Verwendung  jedenfalls  vorge- 
beugt haben.  Die  Franzosen,  welche  gut  beisammen  blieben  und  eine  zahlreiche  und 
k«vegliche  Artillerie  in  Tbfitigkeit  setzten,  handelten  viel  sachgemisser.  Man  darf  es  daher 
v«kl  beklagen,  dass  die  so  treffliche  österreichische  Reiterei  an  jenem  Tag  einer  genialen 
Führung  entbehrte. 
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Plunkenbewegung,  konote  aber  bei  solcher  Überlegenheit  des  Feindes  gleicbialls 
iiiclits  ausrichten  und  wurde  so  wie  das  erste  geworfen  und  versprengt  AUmfthlieh 
kam  auch  das  dritte  und  zuletzt  das  vierte  Kürassierregtment  herbei  und  erfuhr  eines 
nach  dem  andern  dasselbe  Schicksal.  Die  Franzosen  suchten  auch  das  Chevaul^ers- 
rcgimeiit  Klenau  zu  umfassen»  an  dessen  Spitze  der  Inhaber  selbst  foL*ht  und  onter- 
stutzt  vom  GM. Grafen  Peter  Vecsey,  demselben,  der  11  Wochen  später  beim  alten 
Warttburme  von  Harkgrafenneusiedel  den  Heldentod  starb,  eine  so  nachhaltige  und 
musterhaft  geordnete  Attake  ausführte,  dass  man  sich  wieder  Luft  machte.  Bald  aber 
bedrohte  die  Division  Montbrun  die  rechte  Flanke  der  österreichischen  Stellung 
und  man  musste  zurückweichen  >). 

Während  diese  Cavalleriegefechte  iin  Osten  von  Regeubburg  stattfanden,  hatten 
das  III.  und  lY.  Armeekorps  das  lange  Stadt-  und  Brückendefil^  hinter  sich  gebracht, 
worauf  auch  das  II.  Armeecorps  sich  langsam  in  und  durch  die  Stadt  auf  den 
Dreifaltigkeitsberg  zurQckzuziehen  begann.  Die  französische. Reiterei,  mit  einer  zahl- 
reichen Artillerie  versehen,  entwickelte  sich  auf  dem  weiten  Halbkreise  um  Regens* 
bürg  und  kam  zusehends  näher,  und  hinter  ihr  folgte  die  Infanterie.  Die  beides 
Divisionen  des  III.  Armeecorps  marschirten  zwischen  der  Kartbause  von  PrQll  und 
Burgweinting,  die  Divisionen  Morand  und  Gudiii  aber  zwischen  Burgweinting  und 
der  Irlmauth  an  der  Sfrasse  nach  Straubing  auf.  Die  Nachhut  des  II.  österreickischen 
Armeecorps  befand  sich  allein  noch  am  Stadttbore  von  Regensburg.  Die  Reiterei 
unter  Stutterheim,  Vecsey  und  Klenau  war  die  letzte,  welche,  unter  dem 
Schutze  der  Besatzung  auf  dem  Walle,  das  Jakoberthor  passiiie  und  so  rasch  wie 
möglich  über  die  steinerne  Brücke  das  linke  Donauufer  zu  gewinnen  suchte.  Die 
falsche  Richtung,  welche  Nansouty  anfangs  einhielt,  entzog  ihm  das  Dasein  einer 
Pontonsbrücke.  Es  war  damals  nahe  an  Mittag.  Nun  zog  GM.  Fölseis  vollends  seine 
vor  dem  Jakoberthore  gestandenen  unbespannten  Geschütze  zurück  und  liess  das 
Thor  verrammeln,  that  überhaupt  Alles,  w»s  bei  beschränkten  Mitteln  und  der  geringen 
Haltbarkeit  der  Umfassung  für  eine  kräftige  Vertheidigung  geschehen  konnte,  die 
jedoch  nur  nach  Stunden  berechnet  werden  durfte. 

Endlich  hatten  die  Franzosen  auch  die  Pontonsbrücke  entdeckt  und  richteten 
viel  Geschütz  gegen  selbe,  so  wie  auf  die  übergehenden  Truppen  und  jene,  die  schon 
am  linken  Ufer  standen.  Ein  Theil  des  französischen  Geschützes  fasste  die  Brücke 
mit  Yollkugeln  in  schiefer  Linie,  nahe  über  dem  Wasser;  ein  anderer  unterhielt  ein 
heftiges  Wurffeuer.  Auf  diese  Weise  büsste  man  während  des  Oberganges  viele 
Leute  t'in,  und  bald  war  die  ohnehin  schmale  Fahrbahn  mit  ToJten  und  Verwundeten 
bedeckt.  Einzelne  wurden  in  die  Pontons  gedrängt,  Manche  auch  in  den  Strom 
gestürzt,  weil  selbst  das  Seilgeländer  fehlte;  kurz  es  war  eine  arge  Verwirrung. 
Und  immer  näher  rückte  die  französische  Artillerie  dem  Uferrande,  seit-  und  rück- 
wärts gedeckt  durch  ihre  Cavallerie.  Die  österreichische  Reiterei  suchte  mit  edler 
Aufopferung  noch  zu  retten,  was  zu  retten  war,  und  wurde  dabei  durch  die  Fuss- 
brigade  Mayer  auf  das  Beste  unterstützt.    Die  Rittmeister  Moriz  Graf  Clary  und 


1}  Der  ürzherzog  Karl  sagt  darüber:  „So  wurden  (indem  ein  Regiment  nach  dem  aadero  dem 
Beispiele  des  ersten  folgte)  alle  unaufhaltsam  in  wilder  Plucht  fortgerissen,  und  dieEntblSs- 
sung  des  österreichischen  linken  Flügels  entschied  den  Verlust  der  Schlacht**. 
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Bayerwek  ?oii  Albert^Kflrassier  warfen  sich  mit  ihren  Schwadronen  auf  ein  fran« 
iteiidiea  Carabinerreg^ment  und  sprengten  dasselbe/  um  der  Infanterie  Luft  zu 
maekea»  wobei  die  braren  Reiter  bedeutend  ?erIoren  und  Rittmeister  Clary  gefangen 
vurde.  Mittlerweile  gelangten  die  letzten  Infanterieabtheilungen  an  das  jenseitige 
Ufer.  Wenn  also  auch  die  Reiterei  des  Fürsten  Liechtenstein  nicht  entsprechend 
ferwendet  wurde,  so  dankt  man  es  dennoch  immerhin  dem  aufopfernden  Muthe  der- 
selben, dass  schwerere  UnAlie  abgewendet  wurden»  indem  sie  längere  Zeit  hindurch 
die  Anfmerksamkeit  des  Feindes  ausschliessend  auf  die  Stadt  lenkte. 

Die  Pontonsbrflcke  bei  solcher  Nähe  des  Feindes  und  im  dichten  Gedränge 
gehörig  abzuschwenken  oder  überhaupt  die  Brückentheiie  zu  retten,  war  eine  pure 
Uamöglicbkeit.  Unter  dem  heftigsten  Kartitschenfeuer  kappten  also  die  Pontoniere 
die  Ankertaue  und  Hessen  die  Brückenunterlagen  rinnen.  Die  Strömung  trieb  selbe 
Ud  ans  rechte  Ufer,  wo  sie  die  Franzosen  aufüngen. 

Der  letzte  Act  des  Draitias  war  der  Angriff  auf  die  Stadt  selbst.  Der  französi- 
sche Kaiser  zog  seine  12-PfQnder  und  Haubitzen  heran  und  formirte,  nur  800  Schritte 
Tom  Walle,  seine  Angriffscolonnen.  und  zwar  jene  des  Armeecorps  Lannes  gegen  «las 
Straobinger  und  Landshuter,  die  vom  Corps  Davoust  gegen  das  Ingelstadter  (Jakobs-) 
Tlior.  Die  Schützen  schlichen  sieh  bis  nahe  an  den  Graben  und  besetzten  dort  alle 
Anpflanzungen  und  Gärten.   Die  Beschiessung  der  französischen  Batterien  gegen  die 
Stadt  und  den  Wall,  besonders  zwischen  dem  Peters-  und  Osterthore,  war  wohl 
heftig  und  tödtete  sogar  noch  auf  der  steinernen  Brücke  einzelne  Leute  und  Pferde, 
allein  das  alte  Mauerwerk  widerstand  den  Feldkalibern,  und  eine  Bresche  liess  sich 
(ücht  erzielen  und  auch  die  Besatzung,  trotz  des  an  mehreren  Stellen  ausgebrochenen 
^nindes,  nicht  erschüttern.    Es  war  gegen  6  Uhr,  als  der  ungeduldige  Marschall 
I^ännes  eine  Leiterersteigung  versuchte  >),  die  nicht  gelang.   Bei  dieser  Gelegen- 
''cit  erhielt  der  auf  einer  kleinen  Erhöhung  haltende  französische  Kaiser  einen  starken 
^^elIschuss  am  rechten  Fusse. 

Da  bemerkte  der  Marschall  Lannes  ein  grosses  an  den  Wall  gebautes  Haus 
^i^d  liess  sogleich  sein  Geschütz  auf  dasselbe  feuern.  Eine  bayerische  schwere  Bat- 
terie arbeitete  ganz  besonders  gut;  ein  nahmhafler  Theil  des  Mauerwerkes  löste  sich 
^  nnd  stürzte  in  den  Graben.  Dieser  aber  war  dort  tief  und  die  Contreescarpe  steil. 
''ie  Franzosen  mussten  bei  200  Sehritte,  völlig  ungedeckt,  über  die  Promenade 
^Orflcklegen,  und  die  bis  zum  Grabensrande  vorgegangenen  Leiterträger  fielen  dess- 
'^älb  fast  sämmtlich  durch  das  Flintenfeuer  der  Besatzung  auf  dem  Walle  und  in  den 
'^^hen  Häusern.   Andere  Freiwillige  drangen  vor  und  hatten  das  gleiche  Schicksal. 
Bei  einem  dritten  Aufrufe  des  Marschalls  zauderte  die  Mannschaft.  Endlich  gelang  es 
'l^tli,  durch  Wort  und  Beispiel  seine  Truppen  abermals  vorzubringen.  Die  Sturm- 
^^lonnen,  mit  den  Obersten  Labedoyire  und  Marbot  an  derjSpitze>  erstiegen  den 
^dllbruch  und  führten  ein  ganzes  Bataillon  durch  einen  aufgefundenen  gedeckten 
^^ng  in  die  Stadt  hinab.   Etliche  Freiwillige  eilten  an  das  nahe  Straubinger  Thor, 
^^Iches  nur  ungenügend  verrammelt  war,  öffneten  dasselbe  und  eine  bereit  stehende 
^^hlreiehe  Colonne  wälzte  sich  in  die  Stadt,  wo  die  Verwirrung  und  das  Feuer  stets 


^)  Dabei  maseto  mao  mittelst  Leitern  über  die  Contreescarpe  in  die  Grabensohle  hioab  und  jen- 
seits die  siemlieh  hohe  Escarpe  wieder  hinuD. 
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weiter  um  sieh  griffen,  besonders  als  M^rsehall  L acnes  mit  einer  zahlreichen 
Abtheilong  sich  gegen  die  BrOcke  bewegte,  nm  der  Besatsnog  den  ROckzag  abin* 
schneiden.  Die  Inrauterieregimenter  Zaeb  und  Zedtwitz  betrugen  nicht  über 
2000  Streitfthige;  ihr  Widerstand  war  somit  Tom  Augenblicke,  wo  das  Stadtthor 
geöffnet  war,  Tast  Null  und  es  darf  nicht  wundern,  nenn  nur  ein  kleiner  Tbeil  mdi 
Stadtamhof  in  Sicherheit  gelangte.  GH.  Folseis  mit  dem  Oberreste  wurde  abge- 
schnitten und  gefangen.  Es  mag  7  Uhr  Abends  gewesen  sein,  als  die  Fransoien 
völlig  Meister  ron  Regensburg  waren,  wo  nun  alle  Griluel  einer  mit  Sturm  erobert« 
Stadt  sieh  entfesselten  *). 

l)H<  5sterreicbische  Geschütz  am  Dreifalligkeitsberge  und  der  verrammelte  und 
besetzte  Brückenthurm  hinderten  die  Franzuson  am  Übersehreiten  der  BrOcke.  Dm 
II.  Armeecorps  behauptete  bis  9  Uhr  Abends  seine  Stellung  in  und  bei  Stadtamhof 
und  trat  sodann  den  Rückzug  über  Regenstauf  nach  Nittenau  an.  Seine  Nachhut  unter 
GM.  Crenneville  räumte  Stadtamhof  erst  nach  Mittefnacht,  als  selbes  durch  die 
fraozösisehe  Artillerie  Hist  gänzlich  in  Asche  gelegt  war.  Nur  die  Vorstadt  Steinweg 
hatte  weniger  gelitten. 

Napoleon  nahm  am  Spätabend  des  23.  sein  Quartier  in  dor  Karthause  von 
Prüll,  betrat  also  Regensburg  nicht.  Er  beschäftigte  sich  sogleich  mit  den  nöthigeo 
Anordnungen,  um  seinen  strategischen  Sieg  noch  folgenreicher  zu  machen,  und 
erliess  am  24.  eine  Ansprache  an  sein  Heer,  die,  wie  gewöhnlich,  von  Obertreibungei» 
strotzte*). 

Die  Verluste  auf  beiden  Seiten  am  23.  mögen  sich  so  ziemlich  das  Gleichgewicht 
gehalten  haben.  Bei  den  Österreichern  betrug  derselbe  an  Gebliebenen,  Verwunde^ 
teu.  Gefangenen  und  Versprengten  nahezu  8000  Köpfe,  woran  die  Cavallerie  mit 
etwa  1000  Mann  beiheiligt  war.  Von  den  Vermissten  nickten  aber  in  der  Folge  die 
meisten  wieder  ein. 

Was  war  aber  dieser  materielle  Verlust  gegen  den  politischen?  Nicht  nur  dsss 
der  ursprüngliche  Operationsplan  eine  vollständige  Unnvandlung  erfuhr,  so  erstickte 
dieser  Tag  vollends  die  ohnehin  nur  sehr  lauen  Sympathien  in  Deutschland  fQr  das 
hochherzige  Österreich  und  dessen  tapferes  Heer,  dessen  bewährte  Mannszucht  in 
Bayern  nicht  einmal  auf  Dank  rechnen  durfte.  Der  Verlierende  behält 
gewöhnlich  Unrecht»). 

*)  Die  Feder  sträubt  sich  beinahe  jene  Seenen  eu  schildern.  Mit  den  österreichischen  Verwao' 
deten  wurde  auf  das  ünmenschlicliste  verfahren  und  daran  betheiligten  sich  auch  Rhein- 
bundes truppen.  Ist  es  also  ein  Wunder,  wenn  der  Geschichtsschreiber  ausruft;  „Armea 
Deutschland!''  Die  Chronik  berichtet  von  allgemeiner  PIfinderung  —  von  aus  dem  Fbnste«" 
gesifirsten  österreicbisciien  Kranken  und  Blessirten  in  dem  tum  Spital  umgestalteten  JeauiteP' 
collegium  —  von  einem  in  die  Flammen  geworfenen  kaum  18  Jahre  alten,  schwer  verwund»^ 
in  der  Strasse  gelegenen  österreichischen  OllBcier.  (Vertraute  Briefe  über  den  Krieg  d^ 
Jahres  1809  u.  s.) 

In  Regeosburg  wurden  an  jenem  Tag  bei  130  Hfiuser  in  Asche  gelegt;  einer  ungleicl 
grösseren  Zahl  drohte  der  Einsturz  oder  war  bereits  halb  zerstört. 

*)  Es  ist  darin  von  100  eroberten  österreichischen  Kanonen,  40  Pabnen, 
50.000  Gefangenen,  3000  bespannten  Bagagewagen,  sSmmtlichen  Regi- 
mentscassen  u.  dgl.  die  Rede. 

')  Im  Besitz  von  Regensburg  und  StadUmhof  vom  W.  bis  23.  hatte  der  Generalissimus  alle 
Rücksichten  der  Humanit&t  vorwalten  lassen,  den  Verratli  am  19.  der  Bürger  in  Stadtara- 
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Napoleon  hatte  seinen  strategischen  Zweclc  errtMcht.  Nur  die  gänzliche 
lieht II np  des  dsterreichischen  Heeres,  welche  seine  Armeebulletins  verkOnde- 
eine  oflenbare  LHge  und  fanden  vier  Wochen  später  die  beste  Widerlegung, 
I  der  Generalissimus  und  seine  Truppen  in  den  glorreichen  Tagen  von  Aspern 
tWelt  leisten,  nicht  blos  dass  seine  Armee  noch  bestehe,  sondern  dass  selbe  auch 
I^Hen  Rahmes  noch  vollkommen  wflrdig  sei. 
Aber  der  23.  April  hatte  die  Voraussicht  des  österreichischen  Feldherrii  in  das 
ite  Licht  gestellt  und  alle  gehegten  Besorgnisse  desselben  gegen  einen  unxeitigen 
||Ng  und  fiOlr  die  deutsche  Theilnahme  an  demselben  vollkommen  verwirklicht.  Dies 
jipfiiad  man  endlich  aurh  in  der  Umgebung  des  Kaisers.  Man  begann  eo  begreifen» 
|is  man  das  Verlorene  auch  mit  der  höchsten  Anstrengung  kaum  mehr  zurfickge- 
paea  könne  und  der  Krieg  zu  einem  Existenzkampfe  geworden  sei,  wo  partielle 
pUge  kaum  mehr  ausreichen.  Unter  diesem  Gesichtspunkte  machte  es  auch  nur 
UriBgen  Eindruck,  dass  der  Erzlysrzog  Ferdinand  von  Este  an  demselben  Tage 
I  Warsehan  eingerOckt  war,  wo  der  Generalissimus  Regensburg  aufgeben  musste. 
I gleicher  Art  konnte  auch  der  Sieg  des  Erzherzogs  Johan  n  bei  Sacile  (16.  April) 
aidie  Fortschritte  des  FML.  Chasteler  gegen  Sndtirol  auf  das  Allgemeine  keinen 
iviehtigeo  Einfluss  nehmen. 

,     Man  wolle«uns  entschuldigen,  indem  wir  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  unsere 
plnkeii  über  die  fünf  Gefeehtstage  vom  19.  bis  23.  April  unbefangen  und  frei- 

Gig  vorlegen,  und  dabei  zugleich  einen  kurzen  summarischen  Rückblick  anf  jene 
piisse  werfen,  die  in  ihrer  Bedeutung  so  ausserordentlich  waren  und  über  den 
Bifang  des  ganzen  Krieges,  so  wie  über  das  Schicksal  eines  Heeres  entschieden 
ifteo,  welches  das  zahlreichste,  schönste,  geschulteste  und  begeistertste  gewesen 
I,  das  Österreich  je  besessen  hatte  und  von  einem  Feldlierrn  befehligt  wurde,  dem 
Einer  gleich  kam  seit  dem  grossen  Eugen  von  Savoyen.  Wir  glauben  durch  diese 
laere  kurzen  Betrachtungen  die  Lehren  der  Wissenschaft  besser  zu  veranschau- 
shen  und  zugleich  zu  zeigen,  dass  Napoleon's  Operationen  in  jenem  Zeiträume  au 
sioe  glänzendsten  Tage  erinnern.  Nie  zuvor  hielt  er  die  strategische  Grundidee  so 
iverrflckt  und  sicher  fest,  nie  wurden  seine  taktischen  Bewegungen  mit  so  bewun- 
Huswerther  Genauigkeit  ausgeführt.  Auf  Seiten  der  Österreicher  aber  machte  sich, 
ireh  die  Natur  der  Verhältnisse  bedingt,  bei  dem  erprobtesten  Muthe  und  der 
lehahroungswerthesten  Aufopferung  dennoch  im  Allgemeinen  eine  Unsicherheit  und 
oaehlüssigkeit  geltend,  welche  das  Resultat  der  mangelhaften  Kenntniss  über  Stärke, 
•toUong  und  Absichten  des  Gegners  war. 

Berthier*s  fehlerhafte  Anstalten  hatten  anfanglich  die  Marschälle  Davoust 
rad  Masse  na  auf  ungefähr  50  Stunden  ausi^inander  gehalten.  Kaum  war  aber  der 
haadsische  Kaiser  selbst  zur  Stelle,  als  Alles  einen  gänzlichen  Umschwung  nahm. 
Indem  er  versicherte,  »»binnen  drei  Tagen  werde  Alles  beendet  sein'',  irrte 
«r freilich,  denn  er  kannte  die  Kraft,  den  Muth  und  die  Zühigkeit  der  Österreicher 
udit  und  beurtheilte  selbe  nur  nach  dem  .fahre  1805.  Aber  sehr  weit  schoss  er  nicht 
'Mebea.  Durch  eine  der  gewagtesten  Bewegungen  vereinigte  er  binnen  zwei  Tagen, 

^  keineswegs  bestraft  und  gegen  seinen  Vortheil  nuch  «lie  schöne  Brücke  am  23.    nicht 
KHpreagt. 


1 34  ^^^  Feldnig  des  Jahres  IR09  in  SfiddeutschUnd.  VI.  491 

unter  den  Augen  des  Gegners  möchte  man  sagen,  die  beiden  grossen  Massen  seiner 
Armee  auf  einer  und  derselben  Linie,  bedrohte  schon  nm  19.  April  die  österreichisehe 
Operationsbasis  und  war  seit  jenem  Tage  bereits  Meister  der  Ereignisse.  Masseni^ 
als  der  am  weitesten  Entfernte»  hinterlegte  in  drei  Tagen  eine  Wegstrecke  toa 
42  Stunden,  was  an  Souwarow  und  Diebitsch  erinnert.  Indess  Davoust  seineo 
gewagten  Flankenmarsch  von  Regensburg  auf  Neustadt  machte»  deckte  Lefebrrie 
mit  den  Bayern  denselben»  und  während  Napoleon  am  20.  an  der  Abens  und  Laaber 
die  Schlachtlinie  des  Generalissimus  durchbrach  und  dessen  linken  FlQgel  voilstSodig 
abtrennte,  hielten  blos  3  Divisionen  unter  Davon  st  die  österreichische  Mitte  und  dei 
rechten  FlQgel  fest.  Es  war  dies  jedenfalls  ein  gewagtes  Mannövcr.  Am  21.  vemieh- 
tete  er  zum  Theil  die  Truppen  unter  Hill  er  bei  Landshut,  stellte  sich  auf  die  Haupt- 
verbindung seines  Gegners»  erbeutete  reiche  Magazins-  und  Heervorräthe  und 
bedrohte  im  Grunde  schon  an  jenem  Tage  die  Kaiserstadt.  Noch  bevor  er  von  dff 
Isar  wieder  an  die  Laaber  umkehrte,  sendete  er  die  Bayern  und  das  Grenadiercorp 
Oudinot  dorthin  voraus,  undehe  er  Landshut  verliess,  um  den  denkwflrdigen  Sieg  bei 
EggmQhl  zu  erfechten,  Hess  er  dem  Marschall  Bessieres  dem  geschlagenen  ^8te^ 
reichischen  linken  FlQgel  nachgehen.  In  solchen  Operationen  liegt  Kraft  und  Tbitig- 
keit.  Sie  bleiben  bewundernswerth  fQr  alle  Zeiten  und  lehren  schlagend,  was  Genie, 
was  Klarheit  in  der  Auffassung»  was  Thätigkeit  bei  der  AusfQhrung  vermögen,  und 
wie  Napoleon  nie  eine  Schlacht  lieferte»  deren  endlicher  Ausgang  nicht  deutlich  -, 
vor  seiner  Seele  geschwebt  hätte.  Sein  Geheimniss  war  es:  mit  der  Masse  lu 
wirken  und  auf  dem  entscheidenden  Punkte  stets  überlegen  zu  seifi* 
Dies  war  eigentlich  seine  Zauberformel»  und  diesem  Principe  blieb  er  selbst  dann 
noch  treu»  wenn  er  sich  auch  in  der  Minderzahl  befand.  Bevor  er  noch  Regensburg 
wieder  genommen  hatte  oder  doch  kaum  als  dies  geschehen  war,  musste  Massena 
schon  wieder  auf  Passau,  die  Bayern  und  Oudinot  an  die  Isar  abrücken,  und  kaum 
hatte  Lannes  den  Obergang  bei  Regensburg  gewonnen»  als  ihm  schon  die  Weisung 
zuging»  über  die  Isar  an  den  Inn  vorzudringen  und  die  Spitze  jenes  Heeres  zu  bilden» 
womit  Napoleon  seinem  Gegner  bei  Wien  vorzukommen  beabsichtigte.  Am  20.* 
21.  und  22.  April  aber  standen  in  Hiller^s  linker  Flanke  die  Corps  Massena  und 
Oudinot  noch  hinreichend  nahe  genug»  um  für  die  wirklich  im  Kampfe  begriffenen 
Heertheile  eine  starke  Reserve  bilden  zu  können. 

Es  war  eine  Maxime  des  französischen  Kaisers,  blitzähnlich  über  den  einen 
Flügel  seines  Gegners  herzufallen,  denselben  zu  schlagen»  die  entstandene  Verwirrung 
zu  benützen»  und  seine  ganze  Macht  auf  einen  andern  Punkt  —  gewöhnlich  dei^ 
schwächsten  —  zu  werfen.  Seine  Siege  entsprangen  somit  aus  der  Anwendung 
der  Mehrzahl  über  den  schwächeren  Theil,  und  nur  die  potenzirteste  Kalt'' 
blütigkeit,  nur  ein  überaus  sicherer  Blick  und  fester  Entschluss  konnten  von  schwere^ 
Unfällen  bewahren;  jedes  Schwanken,  jede  Halbheit  führte  unausweichlich  zu  Nieder«' 
lagen.  Wenig  Kräfte  in  vorderster  Linie,  aber  starke  und  richtig  vertheilte  Reserven», 
damit  allein  Hess  sich  seiner  Kriegsweise  begegnen.  Nur  erst  spät  lernten  die  Gegner 
Napoleon *s  ihm  das  Geheimniss  ab,  und  wir  dürften  wohl  behaupten»  dass  der 
Erzherzog  Karl  einer  von  Jenen  gewesen,  der  am  schnellsten  begriffen  hatte»  was 
gegen  einen  solchen  Feind  zu  thun  sei.  Leider  reichten  die  ihm  lur  Verfügung 
gestellten  Mittel  nicht  immer  aus,  und  es  kamen  gar  manche  Kreuzungen  und  Anstände 
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w,  die  dem  Feldherrn  nicht  zur  Last  fallen.  Ohnebin  war  die  Stellung  des  Erz- 
ffiogs  eine  ganz  andere  als  jene  des  französischen  Kaisers,  der  in  seiner  Machtf&lle 
Itr  Mittel  Terfhgte,  die  mit  jenen  des  Generalissimus  ausser  allem  Verhältnisse 
luden. 

Und  dennoch  war  der  letztere  nahe  daran  sein  strategisches  Ziel  zu  erreichen, 
Bii  ganz  im  Geiste  Napoleon^s  die  Franzosen  zu  überraschen  und  im  Detail  zu 
ddigen.  So  wie  die  Dinge  lagen,  hätte  aber  der  Generalissimus  seine  Spitze  gegen 
hl fhmxösische  Centrum  kehren  müssen;  dadurch  würde  Davoust  nach  Regensburg 
Kaeingeworfen,  und  Bellegarde  in  die  Hfinde  getrieben  oder  durch  dessen  Geschütz 
m  der  Höhe  des  Dreifaltigl^eitsberges  zerschmettert  worden  seien.  Dann  erst  konnte 
Ml  successire  über  das  Centrum  und  den  linken  Flügel  der  Franzosen  herfallen  und 
■A  diese  schlagen,  was  gänzlich  im  Geiste  Napoleon*s  gewesen  wäre.  Wären  die 
Operationen  auf  diese  Art  geführt  worden ,  so  möchte  der  französische  Kaiser 
uruehtiger  gewesen  sein.  Der  Krieg  ist  zumeist  eine  Sache  des  Taktes. 
Ter  Allem  muss  man  genau  erwägen,  mit  welchem  Gegner  man  zu  thun  bat.  Diesem 
Axiom  huldigte  Napoleon  allezeit. 

Die  welthistorischen  Operationen  der  fünf  Tage,  nämlich  am  19.  bei  Theugen, 
Thann,  Hausen  und  Dinzling,  am  20.  an  der  Abens,  am  21.  an  der  Isar,  am  22.  au 
i»  Laaber,  am  23.  an  der  Donau,  wobei  beide  Heere  mit  gleichem  Muthe,  aber  nicht 
Mit  gleichem;Glücke  fochten,  erinnern  unwillkürlich  an  jene  fünf  anderen  im  Feldzuge 
1849  nach  Piemont,  wo  unser  unvergleichlicher  Heldenmarschall  sich  so  gross  zeigte. 
IKese  fünf  Tage  waren  eigentlich  eine  fortwährende  Schlacht,  mit  einem  Wort  ein 
hilges  und  hartes  Ringen  um  den  Preis  des  Sieges.  Napoleon  gewann  mit  dem 
ilitze  der  Isarlinie  die  Thore  von  Wien,  und  stellte  Alles,  was  Österreich  bis  dahin 
iv'Ilalien  und  Galizien  errungen  hatte,  völlig  in  Frage.  Nebstbei  fielen  ihm  reiche 
Yorräthe  zu,  die  Landwehren  in  Salzburg  und  Oberösterreich,  theilweise  auch  im 
Uade  unter  der  Enns  wurden  auseinander  gesprengt.  Wäre  die  Absiebt  des  franzö- 
^ehen  Kaisers,  dem  FML.  Hiiler  am  Übergange  bei  Landshut  vorzukommen,  in 
KrfUlung  gegangen  und  hätte  sich  der  Oberst  Contard  in  Regensburg  nur  noch 
48  Stunden  behauptet,  so  war  die  ganze  österreichische  Armee  verloren  und  musste 
'i^  Waffen  strecken,  da  ihr  alle  Mittel  zu  einem  beschleunigten  Stromübergange 
"^hlten.  Die  Kriegsgeschichte  bietet  kaum  ein  zweites  Reispiel  dieser  Art,.  Wenn  aber 
'i^ tapfere  österreichische  Arineo  zu  dem  äussersten  gebracht,  so  blieb  Wien  ohne 
^6n  Schutz  und  wurde  die  leichte  Beute  Napoleon ^s  oder  des  Vicekönigs;  der  so 
'"'geheure  Opfer  fordernde,  so  unglaubliche  Anstrengungen  erheischende  Krieg  hatte 
'^n  Ende,  und  dies  eben  musste  der  Generalissimus  auf  alle  Weise  zu  hindern  suchen, 
'^s  allein  blieb  sein  strategisches  Object,  sein  einziges  Bestreben,  seine  Lebens- 
'fgabe. 

^Allerdings  war  Österreich  mit  seinen  ungeheuren  Hilfsquellen  auch  mit  dem 
^.  April  noch  nicht  zu  Boden  geworfen;  aber  die  nach  Deutschland  gekehrten 
^ffnungsblicke  trübten  sich  fortab  immer  mehr,  Österreichs  Freunde  zitterten  und 
'kälteten,  während  seine  Feinde  an  Macht  zunahn>en.  Deutschlands  Geschick  ent- 
-liied  sich  auf  dem  kleinen  Raum  zwischen  der  Abens  und  Isar.  Der  fast  als  Conditio 
^e  qua  non  hingestellte  erste  grosse  Erfolg  hatte  sich  nicht  verwirklicht;  und 
Qre  dieser  erste  Sieg  auch  nur  ein  halber  gewesen,   d.  b.  hätte  der  französische 
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Kaiser  seinen  Gegner  erwartet,   statt  ihm  zuvorzukommen,  so  würde  er  allerdii 
wohl  in  Bälde  hinter  den  Rhein  geworfen  worden  sein»   und  parcielle  Aufstände^ 
Deutschland,  wie  in  Tirol,  in  Prenssen  und  Westphalen,   Yon  denen  der  Minil 
Stadion  so  viel  erwartete,   möchten  freilich  dem  Eroberer  grosse  Verlegenhel| 
bereitet  haben ;  der  Brand  wäre  Tielleieht  ausgebrochen  vom  Belt  bis  zur  Adria. 
Schlacht  bei  Eggmühl  yernichtete  alle  diese  Erwartungen,  festigte  die  bis  dahin  i 
zweifelhaft  gewesene  Freundschaft  Russlands  fQr  Napoleon,  hielt  Preussens  Schi 
in  der  Scheide,   verzögerte  die  britische  Expedition   s:egen  die  Insel   Walche 
vernichtete  Oberhaupt  alle  Anschläge  auf  Holland  und  Belgien,   und,   was  dnrc 
nicht  unterschätzt  werden  darf,  setzte  den  im  Innern  von  Frankreich  thätigen  ro 
«tischen  Bestrebungen  ßir  lange  Zeit  ein  Ziel. 

Es  war  gewiss  eine  harte  Zeit  der  Prüfung  fQr  den  Generalissimus  und  er  i 
geschwankt  haben  zwischen  seiner  Vaterlandsliebe ,  seiner  politischen  Oberzeug 
seiner  hohen  Einsicht  und   erprobten  Kriegserfahrung.   Dieser  Kampf  dürfte  n^ 
weniger  hart  gewesen   sein,  als  jener  auf  dem  Schlachtfelde  selbst.  Während 
Kriegspartei  Alles  daran  setzte,  den  Krieg  mit  Nachdruck  fortzuführen,  musstei 
erzherzogliche  Feldherr  nor  auf  die  Erhaltung  seines  Heeres  bedacht  bleiben. 

Nachdem  er  vergebens  vor  diesem  Kriege  gewarnt  und  gegen  seine  Ansieht  i 
Neigung  den  Oberbefehl  mit  den  ausgedehntesten  Vollmachten  Obernahm,  erkti 
er  um  so  lebendiger  und  klarer  die  schwere  Lage  des  Vaterlandes,  die  Täuschuo 
deren  man  sich  hingegeben  und  die  Unmöglichkeit ,  dass  die  an  das  Fremde 
gewohnten  Deutschen  sich  jemals  erheben  würden. 

Er  begriff  vollkommen,  dass  Österreich  allein  gegen  Frankreich  und  den  Rh 
bund  nicht  anzukämpfen  vermöge.  Die  warnende  Stimme  seines  vertrauten  Freun 
des  Grafen  von  Grunne,  welche  wir  schon  in  der  Einleitung  anfTihrten,  hatte  ( 
sattsam  ausgesprochen.  Von  dem  Augenblicke  also,  wo  alle  Täuschungen  schwan 
gab  es  für  ihn  nur  noch  eine  Aufgabe,  nämlich  geschickt  zu  manövriren,  Ql| 
dem  Staate  die  Armee  für  günstige  Gelegenheiten  zu  erhalten.  Die 
fünfte  Coaiitionskrieg,  so  wie  selber  beabsichtigt  worden  war.  blieb  ein  völlig  ver* 
fehlter.  Fremder  Einfluss  und  Hofintriguen  hatten  Alles  verdorben  und  es  war  gari 
80  gekommen,  wie  der  Generalissimus  vurhersagte.  Aber  als  gehorsamer  Soldi 
kannte  er  seine  Pflicht,  als  hahsburgischer  Prinz,  als  versuchter  Feldherr  blieb  ihj 
kaum  eine  andere  Wahl,  als  dem  ihm  gewordenen  Rufe  zu  entsprechen,  und  desshal 
folgte  er  der  Aufforderung  seines  Kriegsherrn,  den  Wünschen  der  Armee  und  dlj 
Bevölkerung.  Indem  er  aber  solches  that,  mag  er  sich  gelobt  haben,  die  ihm  aovei^ 
trauten  Truppen  so  wenig  als  möglich  blosszustellen,  um  sie  im  günstigen  Augenblid 
zur  vollen  Action  bringen  oder  doch  an  ihrer  Spitze  unterhandeln  zu  können.  Uo4 
diese  Aufgabe  hat  der  Erzherzog  Karl  mit  seinem  geläuterten  politischen  Bück  und 
seiner  seltenen  Begabung  auch  glücklich  gelöst. 

Er  war  kein  Bewunderer  des  Petersburger  Cabinets,  und  wenn  auch  1799  blos 
und  allein  durch  Thugut  der  Bruch  mit  Russland  herbeigeführt  wurde«  so  durfteer 
doch  nicht  zweifeln,  wie  der  nordische  Koloss  ein  beständiger  Gegner  von  Öster- 
reich sei  und  konnte  kaum  vergessen,  dass  nur  der  russische  Einfluss  ihm  das  Com- 
mando  im  Feldzuge  1805  entzogen  habe.  Eben  dnrum  hatte  er  auch,  seit  Russlani 
den  Ton  angab,   sich  von  allen  Staatsgeschäften  fern  gehalten  und  war  nur  auf  sos- 
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drflckliehes  Verlangen  seines  kaiserliehen  Briidors  wieder  an  die  Spitze  eines  Heeres 
getreten,  das  sein  ganzes  Vertrauen  in  ihn  setzte. 

Selbst  die  entschiedensten  Gegner  des  Generalissimus  vermochten  nicht  in 
ibrode  zu  stellen,  dass  seine  sicheren  Operationen,  wobei  nichts  auf  die  Spitze 
festellt,  nichts  dem  Zufiill  Oberlassen  wurde,  allein  die  Monarchie  gereftet  haben. 
Kr  sehritt  gewAhnlich  erst  in  vorgerückter  Tagesstunde  zum  AngriflT,  wodurch  der 
Kampf  meist  nnbeendet  blieb  und  er  die  Möglichkeit  behielt,  einen  Theil  der  Kräfte 
iatikt  in  der  Hand  zu  behalten,  auch  das  Gefecht  beliebig  abzubrechen.  In  dieser 
Webe  handelte  er  wenigstens  zwischen  dem  19.  und  23.  April  und  nur  dadurch 
rettete  er  —  wie  gesagt  —  die  Armee  und  auch  den  Staat.  Er  leistete  sogar  Russ- 
knd,  Preussen  und  England,  wenigstens  indirect.  wesentliche  Dienste.  Denn  war 
ftrterreieb  einmal  besiegt,  so  ging  der  französische  Kaiser  ohne  alle  Frage  den 
hreossen  ond  Russen  zu  Leibe.  Dadurch  aber  wurde  die  spätere  nordische  Allianz 
ndganz  besonders  das  Jahr  1813  rein  unmöglich.  Der  Erzherzog  Karl  war  es  also, 
derjene  Zeit  gewissermassen  vorbereitete,  derNnpoleon^s  ebenbürtigster  Gegner  war. 
Wir  folgern  daraus,  dass  der  Generalissimus  mit  einer  Loyalität,  Klugheit, 
Tapferkeit  und  Hingebung  sich  benahm,  die  ausser  allem  Zweifel  steht  und  durch  die 
eiaielnen  Fehler  nicht  verdunkelt  werden  kann,  welche  zudem  auch  grösstentheils 
durch  die  Macht  der  Verhältnisse  selbst  herbeigeführt  wurden.  Der  französische 
Kaiser  selbst  hat  dies  öffentlich  anerkannt«). 

Wir  bezeichnen  Na  po  leon\s  Erfolge  in  diesen  fOnf Kampftagen  sowohl  taktisch 
wie  strategisch  als  ganz  ausserordentlich,  denn  beide  Flügel  des  österreichischen 
Heeres  waren  vollständig  von  einander  getrennt  und  mussten  auf  beiden  Donauufern 
einen  excentrischen  Rückzug  antreten,  wobei  ihre  Wiedervereinigung  in  ziemliche 
Feme  gerückt  schien.  Bayern  war  befreit.  Dies  waren  die  Früchte  von  fllnf  Opera- 
tionstagen  und  einer  klugen  Kräftevertheilung.  Von  den  140.000  Streitern,  womit 
der  Generalissimus  fast  nur  14  Tage  früher  den  Inn  überschritt,  standen  nur  noch 
•0.000  in  Reih  und  Glied. 

In  den  10  Tagen  seit  Napoleon^s  Abreise  von  Paris  hatten  sich  also  die  gross- 
^gsten  Ereignisse  zugetragen  und  in  reichem  Masse  erntete  er  die  flinfte  seiner 
Seaialen  Combinationen.  Die  unvergleichliche,  auch  vom  Sieger  bewunderte  Tapfer- 
to  des  österreichischen  Heeres ,  seine  beispiellose  Ausdauer  und  Hingebung  hatten 


0  Als  Napoleon   den  Erzherso^f  ersuchte  die  Ehrenlegion  anzunehmen,  schrieb  er   ihm  am 

18.  März  1810  aus  CompieKne,  wie  folgt:  „ G.  K.  H.  wissen,  dass  die  Achtung,  welche 

ich  Ar  Sie  hege,  sehen  alt  und  auf  Ihre  grossen  Eigensehaffen  und  Thaten  gegründet  ist.  Ich 
wansebe  aehr  Ihnen  ein  unverkennbares  Merkmal  davon  zn  geben  und  bitte  Sie  daher  den 
Grotaadler  der  Ehrenlegion  anzunehmen.  Ich  bitte  Sie  auch  das  Kreuz  der  Ehrenlegion  zu 
Empfangen,  welches  ich  trage,  und  von  20.000  Soldaten  getragen  wird,  die  Tcrstfimmelt  wur- 
den oder  sich  auf  dem  Felde  der  Ehre  ausfeeichnelen.  Das  Eine  ist  ein  Beweis  der  gerechten 
Anerkennung  Ihres  Geistes  als  Feldherr,  das  Andere  ihrer  seltenen  Tapferkeit  als  Soldat^. 

Darauf  antwortete  der  Erzherzog:  »Sire!  Der  Botschafter  E.  M.  hat  mir  die  Ordens- 
^eiehen  der  Ehrenlegion  und  das  rührende  Schreiben,  womit  Höchstdieselben  mich  zu  beehren 
ft«*ruhten,  übergeben.  Lebhaft  durchdrungen  von  diesen  ausgezeichneten  Beweisen  Ihres  Wohl- 
wollens, eile  ich  E.  M.  den  Ausdruck  meiner  Dankbarkoil  darzubringen,  der  nur  die  ßewun- 
^mng  gleichkommen  kann,  welche  mir  Ihre  grossen  Eigenschaften  einflössen.  Die  Achtung 
^ines  grossen  Mannes  ist  die  schönste  Ernte  auf  dem  Felde  der  Bhre^. 
^^Whtilnf  Tl.  si.)  10* 
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doch  nur  zu  einer  folgenschweren  Niederlage  geföhrt»  weil  der  französische 
seine  Kampfmittel  in  Bezug  auf  Zeit  und  Raum»  als  vollendeter  Meister  gebraucht! 
Darin  liegt  aber  das  Oeheimniss  des  Sieges,  denn  auch  die  tapferste»  di 
treueste  Armee  rouss  unterliegen,  wenn  sie  nicht  mit  toI 
Kraft  zur  Verwendung  gelangt. 

Die  Geschichte  hat  die  Verpflichtung  dieser  Ursache  nachzuforschen  und 
gelangt  bei  sorgfältiger  Prüfung  aller  Umstände  unwillkQrlich  zu  der  Ansicht,  i 
wenigstens  ein  Theil  der  UnßUe  hätte  abgewendet  werden  können»  wenn  der  Genen 
lissimus  nicht  auf  beiden  Donauufern  und  in  so  breiter  Front  vorgegangen  vin 
und  man  den  Moment  mit  grösserer  Klarheit  erfasst  und  rascher  benQtzt  haben  wQri 

Wir  gehören  zwar  nicht  zu  Jenen»  die  sich  niemals  auf  den  Standpunkt 
Feldherrn  stellen»  die  dessen  Wollen  und  Wirken  immer  nur  nach  dem  Erfolge 
theilen»  die  niemals  berücksichtigen  was  er  wusste»   wissen  konnte»   und  was 
verborgen  blieb»  die  durchaus  nicht  in  Betracht  ziehen»  welchen  grossen  Eiufluss 
Politik  auf  dessen  Handlungen  übt»  indem  diese  die  militärischen  Anordnungen 
häufig  durchkreuzt  und  lähmt.    Dennoch  glauben  wir»   dass  bei   VerkGrxung 
Operationsfronte»  und  vorzugsweise  bei  entsprechender  Rücksicht  auf  Zeit  und 
mit  den  170.000  tapferen  Soldaten»  welche  unter  dem  Doppelaar  in  Bayern  fochten, 
günstigeres  Resultat  hätte  erzielt  werden  können»  und  folgern  dies  Vorzugs^ 
daraus»  dass  auch  nach  den  Gefechten  und  Schlachten  an  der  Abeus»  Isar  und 
die  Kraft  und  der  herrliche  Geist  des  österreichischen  Heeres  noch  unerschi 
waren.   Mit   solchen  Truppen  lässt  sich  Alles  unternehmen.   Denken  wir  blos 
allein  an  den  ruhmvollen  Kampf  bei  Eggmühl»  wo  18.000  Mann  in  einer  unvoi 
haften  Stellung»  ohne  anderweitige  Unterstützung  auf  zwei  Seiten  durch  einen 
sechsfach  stärkeren  Gegner  angefallen»  diesem  durch  drei  volle  Stunden  wii 
stehen  und  am  Ende»  nachdem  sie  auf  beiden  Flanken  umgangen  waren»  ihren  RucI 
mit  aller  Ruhe  ausführten.  Aber  vom  General  bis  zum  Gemeinen  herab»  hatte  ai 
Jeder  das  Seinige  redlich  gethan   und  die  österreichischen  Krieger»    welche 
Eggmühl  gefochten »  dürften  diesen  Tag  mit  Stolz  auf  ihre  Fahnen  schreiben.  Wi 
aber  Rosenberg^s  Truppen  am  22.  April  geleistet»  dies  waren  auch  alle  übrigen  i|i 
vollbringen  jederzeit  bereit« 

Gemachte  Fehler  sind  oft  die  beste  Unterweisung  und  auf  diesem  praktisch( 
Wege  kommt  man  gewöhnlich  viel  weiter  als  mit  der  trockenen  Theorie.  Der  gro 
Krieg  ist  weit  mehr  eine  Kunst,  als  eine  Wissenschaft.  Nur  selten  wird  man 
Feldherr  geboren»  eben  so  wenig  wie  alsDichter  oder  Maler.  Aber  natürliche  Anl; 
geistige  Befähigung  müssen  dazu  vorhanden  sein.  Man  studire  mit  allem  Fleisse  dks 
grossen  Vorbilder»  mache  sich  mit  ihrer  Handlungsweise  und  ihrer  Methode  vertraut» 
und  eigne  sich  daraus  jem;  Grundsätze  an»  die  allein  im  Stande  sind,  das  angeborene 
Talent  fruchtbringend  zu  machen.  Nur  dieses  Talent  allein  wird  berufen  sein»  die 
Theorie  in  die  Praxis  zu  übertragen;  nur  das  Genie  vermag  die  todte  Masse  si 
beleben  und  jene  Maxinion  zu  verkörpern»  welche  bei  allen  Kriegshandlungen  fibr 
würdige  Muster  gelten.  Die  Form  ist  Nebensache.  Nur  das  Genie  wendet  die  gross- 
sirtigen  Muster  richtig  an  und  zieht  den  wahren  Nutzen  aus  bewährten  Vorbildern» 
indem  es  die  Lehren  der  Vergangenheit  auf  die  Gegenwart  überträgt  und  nach  Z^^ 
und  Umständen  modiflcirt. 

(Schluft  des  U.  Abtchaittes.) 
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Recensionen. 

'•  J.Sekedt,  Lk.tbenllieiteiait.  Cfeieraikarte  des  isterreichisehei  iaiserstaates,  nit 
timtm  grtssei  Thelle  4er  aigrenieiden  Uider.  In  20  lllllern.  lasssUb 
li728.«ff.  WIei,  seil  Kit.  Bis  jetzt  erschienen  die  Blätter:  No.  i,  2,  4,  5,  6, 
7,8,  11,  12,  16,  17  und  20. 
'•  J.  S^eda,  k.  k«  •berstlieatenant.  fieieralkarte  ?•■  Bnr^pa  ia  25  lllttern.  Massstab 
1 : 2,592.000.  Wien,  2.  Aallage. 

Die  kartog^phischen  Arbeiten  Seheda*s  sind  durch  ihre  Genauigkeit  und  ausge- 
^^icliBete  Schönheit  bereits  so  bekannt,  dass  darüber  wohl  nichts  mehr  zu  erwähnen 
bleibt  Das  Niehteinhalten  der  anfangs  zugesagten  Liefern ngstermine  hat  aber  schon 
Viehrfache  Klagen  heryorgerufen,  worGber  sich  jedoch  auch  Manches  zur  Entschuldigung 
^«gen  liast. 

Scheda  gehört  im  Kartenwesen  zu  jenen  seltenen  Erscheinungen,  in  welchen  sich 
^ine  bewnndeni3werthe  Begabung  für  Schunzeichnung  mit  einem  hohen  Grad  von  Gewis- 
senhaftigkeit paart.  Blatter,  fertig  gezeichnet  und  auch  halb  schon  in  Kupfer  gestochen. 
Verden  zum  Theil  wieder  neu  gemacht,  wenn  dem  Verfasser  nur  irgend  ein  neues  und 
b^aseres  Material   zu  benfitzen  möglich  wird.  Daher  kann  man  bei  Scheda*s  Karten  mit 
Bestimmtheit  daraufrechnen,  nur   das  Neueste  und  Richtigste  zu   erhalten.    Wer 
'Qsserdem  die  Abhängigkeit  eines  Kartenentwerfers  Yon   den   ausfuhrenden  Kupferste- 
ckcm  u.  s.  w.  kemit,  muss  zugeben,  dass  eine  öbertriebene  Beeilung  nur  zu  einer  Ver- 
sclilechterung  der  Arbeit  führen  mfisste.  Gegenwärtig,  wo  die  Karte  ron  Europa  schon 
'^^endet  ist,  von  jener  der  österreichischen  Monarchie  bereits  12  der  vortreiHich  ausge- 
'^hrten  Blätter  in   unseren  Händen  sich  befinden,  und  andere  schon  weit  vorgearbeitet 
^^Hd,  muss  uns  doch  auch  ffir  den  noch  fehlenden  Theil  die  gleiche  Vorzuglichkeit  der 
'^i^lieit,  wenn  auch  auf  Kosten  der  Zeit,  wQnschenswerUi  erscheinen. 

Über  das  Detail  beider  Karten  haben  wir  noch  Folgendes  zu  bemerken : 

Die  Generalkarte  Ton   Europa   in  25  Blättern  ist  in  der  zweiten  Auflage  weit 

^^ar  ersten  Ausgabe  Torzuziehen,  weil  in  jener  das  Gebirge  nicht  in  Kreide  geschummert, 

'^^dern  durch  Schrafien  ausgedrfickt  ist.  Durch  den  Druck  in  mehreren  Farben:  blau 

^s^  das  Hydrographische,  roth  für  die  Ortsbezeichnung  und  das  Strassennetz,  schwarz 

^^  die  Eisenbahnen  und  die  Schrift  (ausser  dem  Hydrographischen)  und  braun  fOr  das 

^^birge  erscheint  jede  Classe  dieser  Gegenstände  klar  und  scharf  getrennt  ron   dem 

übrigen  Detail,  während  auch  das  Ganze  einen  wohlgefälligen,  harmonischen  Eindruck 

^acht  Bei  einem  blaugrauen  Tone  für  das  Gebirge  wQrde  übrigens  das  rothe  ^Strassen- 
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netz  noch  deutlicher  hervortreten.  Ausstellen  möchten  wir  nur  die  schwachen»  sehr  müh- 
sam herauszufindenden  Landesgrenzen. 

Der  g-rosste  Werth,  welchen  wir  dieser  Karte  beilegen,  liegt  darin,  dass  man  alle 
Länder  Europa's,  sowie  eines  grossen  Theils Westasiens  und  Nordafrika's,  im  gleichen 
Massstab  e  vor  sich  liegen  hat.  Wählt  man  sieh  einen  Atlas,  wenn  auch  den  besten,  so 
erscheint  alles,  Russland,  Preussen,  die  Schweiz  etc.  in  ungleichem  Masse  dem  Papier- 
raum angepasst,  wodurch  die  richtige  Vergleichung  der  Raumrerhältnisse  sehr  erschwert 
ist.  Kauft  man  hingegen  ein  anderes  Europa  in  derselben  Grösse,  so  ist  es  nur  eine  Ele- 
mentar-Wandkarte  mit  grober,  wenig  Detail  entlialtender  Zeichnung.  Die  Torliegende 
Karte  hingegen  enthält  alles  wunschenswerthe  Detail  in  gleichem  Massstabe  für  alle  ^ 
Länder, 

Über  die  Karte  des  österreichischen  Kaiserstaates  haben  wir  oft  schon  die-^s 
Bemerkung  vernommen :  „Sie  ist  wohl  die  schönste  unter  allen ;  es  gehören  tber  guttt^^ 
Augen  dazu,  um  die  Karte  gebrauchen  zu  können ;  sie  ist  zu  überladen  mit  Schrift*.  Wr-^a 
glauben,  es  gibt  wohl  keine  Karte,  welche  die  Anforderung  Aller  befriedigen  kann,  unf^  d 
man  muss,  um  ein  gerechtes  Urtheil  über  eine  Karte  zu  fallen,  den  Zweck  im  Aog^^ 
behalten,  für  welchen  sie  erzeugt  wurde. 

Leider  sind  die  besseren  Karten  in  grossem  Massstabe,  namentlich  die  Generalitahs— — 
arbeiten  aller  Länder,    immer  noch  so  kostspielig,  dass  sich  in  der  Mililärhierarchie  die  — 
jenige  Stelle  schwer  bezeichnen  lässt,  in  welcher  man  vom  Gehalte  Hunderte  von  GuM^a 
zum  Ankauf  von  Landkarten  verwenden  kann.  Scheda  hat  sich  eben  desshalb  die  Au%al»« 
gestellt,  die  Generalstabskarten  nicht  nur  von  Österreich,  sondern  auch  jene  von  Bayern» 
Württemberg,  Baden,  der  Schweiz,  von  Sachsen,  der  Walachei  u.  s.  w.  im  kleinem  Mass-     I     £^ 
Stabe  in  einen  Rahmen  von  20  Blättern  zu  bringen,  die  nun  fast  alles  das  in  sich  fassen,     f*^ 
was  die  grossen  Karten  entlialten.  Diese  sich  anzuschaffen  wird  jedem  Officier  raögK<^ 
Können  Ältere,  mit  schwachen  Augen,  davon  keinen  Gebrauch  machen,  dann  thun  sie  woU     I     q 
besser,  bei  den  kostspieligen  grossen  Karten  zu  bleiben;    Andere  hingegen  finden  in  ^     y^^* 
Karte  Scheda's,    für  verhältnissmässig  sehr  geringe  Kosten,   einen  Ersatz,   der  sie  rO^' 
kommen  befriedigen  kann. 

Besitzt  man  —  einmal  über  die  Lehrjahre  hinaus  —  ausser  den  gewöhnlichen  CIf^^ 
sichtskarten  anderer  Welttheile  die  beiden  Karten  Scheda's :  Europa  und  die  öat^^ 
reichische  Monarchie,  dann  ist  man,  namentlich  als  österreichischer  Militär,  imLar^ 
kartenwesen  mit  den  geringsten  Kosten  gewiss  am  vollständigsten  ausgerast^   Q       ' 


^ 
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Anzeige  neuerer  Karten. 
Tsn  der  tspsgraphlsehen  Karle  des  firssshensgthims   fldeibirg  Im  Itssslabe  ? 
I X  50.000  in  14  Blättern,  dss  llatt  Ns.  3.  (Preis  3  I.) 

Dieses  Blatt,  das  achte  der  bis  nun  orscliienenen  begreift  die  Umgegend  von  Lever.  Hohen^'^  ^ 
kirchen  und   Hooksiel.    Die  Arbeit  ist  gleich  jener  der  frdher  erschienenen  Blitlsr  eine  vor"^'^'^ 
treffliche. 

Tsi  der  geslsglschei  iarte  Westphslens  aid  der  Rheliprsvlns  dts  llttt  Nr.  tS.  (rrsii^ 
2  I.  SO  kr.)  ^ 

Dieses  Blatt  enthftlt  die  ümgebuDg  von  Berncastel.  Somit  sind  voa  den  35  Blittsm»  ms 
welchen  die  vollendete  Karte  bestehen  wird,  24  erschienen.  (9) 
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kflage  zur  feterreichisciNi  miCtarisdieii  Mteduift. 


^2:  2«  Ausgegeben  am  15.  J&nner.  Jahrg&Dg  1863. 


Personal- Veränderungen. 

Ernennungen  und  Beförderungen. 

SeliaerliBg»  JoMph  Rittor  ron,  Peldmartehallliealenant  lum  Commandtnten  des  7.  Armee-Corps. 

ii«jieii%  Karl  Freiherr  ? oo,  und 

^«iieherty  Friedrich  Freiherr  von,  FeldmarschalllieuteDants,  zu  Stellvertretern  des  Kriegsministers, 

und  iwar  Ersterer  in  den  rein-militlrischen  und  politischen  Geschäften ,  so  wie  in  den  Mini- 

ster*Conferenzeo,  Letiterer  in  den  ökonomisch-administrstiven  Gesehftften. 
Homstein,  Wilhelm  Freiherr  von,  Titular-General-Major,  Obersthofroeister  Sr.  k.  Hoheit  des  Erc- 

herzogs  Karl  Ludwig,  zum  wirklichen  (leneral-Major.  (Rang.  4.  JSnner  1863.) 
^issiak,  AlphonSy  Contre-Admiral,  zum  Stellvertreter  des  Commandanten  der  Kriegs-Marine. 
Rotflchenrelter  von  Glinzendorf,  Joseph,  Oberst,  Landes- Artillerie-Director  fürGalizien,  Mähren 

mid  Schlesien,  zum  Stellvertreter  des  Feld-Artillerie-Directors  der  Armee  im  lomhardisch- 

vettetianischen  Königreiche. 
SUarmfeder»  Karl   Freiherr  v.,  Oberst  und  Commandant  dps  Uhlanen-Regiments  Franz  IL,  König 

heider  Sicilien  No.  12,  zum  überzähligen  Premier- Wachtmeister  in  der  Ersten  Arcieren- 

Leibgarde. 
^rres  Edlen  von  Peres,  Friedrich,  Oberstlieutenant  des  Uhlanen-Regiments  Franz  IL,  König  beider 

Sicilien  No.  12  zum  Commandanten  dieses  Regiments, 
^iiidl,  Franz  Edler  v.,  Oberstlieutenant,    zum  Commandanten  des  Fcuergewehr-Zeugs-Artillerie- 

Commando  No.  16. 
^^hel,  Joseph,  Migor  des  Zeugs-Artillerie-Commando  No.  7,  zum  Commandanten  des  Zeugs-Artil- 

lerie-Commando  No.  8. 
'  ''^rtiieb,  Otto  Ritter  ?.,  Major  des  Artillerie-Regiments  Prinz  Luit||old  v.  Bayern  No.  1,  bei  Ober- 
setzung in  den  Stand  des  Artillerie-Comite's,  zum  Ober-Feuerwerksmeister. 

•  In  lieneral-HaJars  die  Obersten: 

^«ckbecker,  Hugo  von,  des  Tiroler  Kaiser- Jäger-Regiments.  (Rang.  25.  December  1862.) 
^'Oflnn,  Ludwig  Edler  von,  des  Brooder  Grenz-Infanterie-Re^iments  No.  7.   (Rang.  29.  December 

1862.) 
"^Ppel,  Ludwig,  des  Infanterie-Regiments  Grossherzog  Friedrich  Wilhelm  von  Baden  No.  50.  (Rang. 

31.  December  1862.) 
^Mlani  von  Hembyce,  Eduard,  Commandant  des  Pionnier-Corps.  (Rang.  2.  Jänner  1863.) 
^^elaheim,  Leopold    Freiherr  von,   des  Huszaren-Regiments  König  Friedrich  Wilhelm  III.  von 

Preoasen  No.  10.  (Rang.  6.  Jänner  1863.) 

In  Obersten,  die  Oberstlleatenants: 
^^«nerth,  Karl  Ritter  von,  des  Infanterie-Regiments  Graf  Degenfeld  No.36.  (Rang.  2.  Jinner  1863.) 
^Kwaiger,  Karl,   des   Infaoterie-Regiments   Grossherzog  Friedrich  Wilhelm  von  Baden  No.  50. 

(Rang.  6.  Jänner  1863.) 
^^r%Ti^  Emanuel,  des  2.  Banal-Grenz-Infanterie-Regiments  No.  11.  (Rang.  31.  December  1862.) 
^Hita  von  Villatburg,  Guido,  des  Kaiser  Franz  Joseph   Kürassier-Regimenta  No.  1.  (Rang. 

25.  December  1862.) 

ÖM«r.  aiUar.  Z«itMhrirt.  1863.  II.  (i.  Bd.)  ^ 
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Hermann,  Anton,  des  Kflratsier-Regiments  Graf  Stadion  No.  9.  (Rang.  4.  Jlnner  1863.) 
Szapary,  Ladislaus,  Graf,  des  Jazygier  und  Knmanier  Huszaron-Regiments  Fried  rieh  Purst  Liech- 
tenstein No.  13.  (Rang.  29.  Deeember  1862.) 
Loos,  Hubert,  des  Tiroler  Kaiser-Jiger-Regiments.  (Rang.  27.  Deeember  1862.) 

Zo  OberstlleoteBants,  die  li^erit 
Falkenbayn,  Ladislaus  Graf,   des  Kfirassier-Regiments   Graf  Stadion   No.  9,   Fldgel-Adjatant 

Sr.  Majestfit  (Rang.  8.  JSnner  1863.) 
Wirth,  Joseph,  des  Infanterie-Regiments  Graf  Degenfeld  No.  36.  (Raag.  2.  JSnner  1863.) 
FrankovifS,  Johann,   des  Infanterie-Regiments  Grossherzog  Friedrieh  Wilhelm  von  Baden  No.  SO. 

(Rang.  4.  J&nner  1863.) 
Herz,  Moriz  Edler  Ton»  des  Infanterie-Regiments  Erzherzog  Leopold  No.  S3.  (Rang.  27.  Deeember 

1862.) 
Dolloschak,  Georg,  des  Brooder  Grenz-Infanterie-Regiments  No.  7.  (Rang.  31.  Deeember  1862.) 
GroSr,  Robert,  Commandant  des  6.  Feld-Jäger-Bataillons.  (Rang.  6.  Jlnner  1863.) 
Watzesch  von  Waldbacb,  Moriz«  des  Kürassier-Regiments  Kaiser  Nikolaus  I.  von  Rossland  No.  P 

(Rang.  25.  Deeember  1862),  und 
Hompesch-Bollheim,  Paul   Graf,  des  Dragoner-Regiments  Ffirst  Windisch-GrStz  No.  2.  (Ruf. 

29.  Deeember  1862.) 

Zn  lajsrs,  die  Htuptleote  1.  Glasset 
Budich,  Georg,  des  Infanterie-Regiments  Eduard  Fürst  Liechtenstein  No.  5.  (Rang.  27.  Deeember 

1862.) 
Bellmond,  Karl,  des  Infanterie-Regiments  Erzherzog  Wilhelm  No.  12.   (Rang.  25.  Deeember  1862.) 


Bei  der  Infanterie. 


Beim  Infknterie-Reir«  ^o.  S8« 

Wolf  von  Wildenau,  August,  Hauptmann  1.  Gl.,  aus 
dem  zeitlichen  Ruhestande  wieder  eingetheilt. 

Beim  Infknterie-Üeir«  IVo.  SO. 

Monne,  Ludwig,     )    Oberlieutenants,  zu  Haupl- 
Hewrycz,  Anton,    )       leuten  2.  Ol. 
Ullepitsch  Edler  von  Krainsfeld,  Robert,  Cadet, 
zum  Unterlieutenant  2.  CK 

Beim  Influiterle-Reir«  IVo*  S9. 

Pönisch,  Heinrich,  Corporal,  zum  Cadeten. 


Beim  InfkiiCerie-Reir«  IVo«  M* 

Koppi,  Emil,  Hauptmann  1.  Gl.,  aus  dem  Ruh  ^* 
Stande  wieder  eingetheilt. 

Beim  Infknterie-Reir*  !*••  **• 

Ro^ulia,  Paul,  Unterlieutenant  1.  Gl.,  zum  Bai-" 
Adjutanten. 

Beim  Inftmterie-Iieir*  ^^*  W* 

Hayne,  Guido,  Oberlicutenant,  zum  HaupUnaoo^ 
2.  Gl. 


Bei  den  Grenz-lnfanterie-Regimentern. 


Beim  Grens-Iiifaiiterie-Reir*  IVo.  S. 

Kohotovic,  Naum,  Cadet,   zum  Unterlieutenant 

2.  Cl. 
Paidakovi<S,  Marcus, 
Paripoviö,  Simon, 


Gemeine,  zu  Cadeten. 


Beim  Grenz-Infkiiterie-Reir*  IVo.  ft. 

Paraz,  Lucas,  Cadet,  zum  Unterlieutenant  2.  Gl. 

Beim  Grenz -Inftuiterie-Reir*  IVo.  6* 

Novoselac,  Anton,  k.  k.  Cadet  vom  Grenz-Inf.- 

Reg.  No.  7,  zum  Unterlieutenant  2.  Gl. 
Slon,  Johann,  Cadet,  zum  Unterlieutenant  2.  Cl. 

Beim  Grens-Influiterie-Reir*  IVo.  8. 

JunaSevi<S,    Lucas,  Cadet,  zum  Unterlieutenant 
2.  Cl. 


Beim  Grenz-Influiterie-Reir*  IVo*  1^* 

Novosell,  Johann,  Cadet  des  Grenz  -  Inf. -Re0* 
No.  4,  zum  Unterlieutenant  2.  Cl. 

Beim  Grenz-Infanterie-Reir*  No*  tt« 

Wallentid,  Anton,  Oberlieutenant,  aus  dem  zeit'' 
liehen  Huhestande  wieder  eingetheilt. 

Griener,  Joseph,  Cadet,  zum  Unterlieutenant 
2.  Cl. 

Beim  Grenz-InfanCerie-Reif.  No.  tZ* 

Pavlovic,  Sabbas,  Cadet,  zum  Unterlieutenant 
2.  Cl. 


PenoMl-V«rindening«B. 


0 


I  dreas-Iiifkiiterie-iieir*  IVo*  IS* 

Dian,  ConslantiDy  Cadef,  sum  Unterlieu- 
Ä.  Cl. 


BelM  Grens-lBlknterie-Reir*  Ho«  i%* 

Sliep^eviif,  Stephan,  Cadet  des  Grenz-Inf.-Re^. 
No.  10,  zum  UnterlieuteDant  2.  Cl. 


Bei  den  Feld-Jäger-Bataillons. 

Beim  ff.  Bataillon. 

»rgar,    Kar)  Georg  Wilhelm,  zum  Cadeten. 


Bei  der  Artillerie. 

v  Hauptleuten  1.  Clasae  die  Hauptleute  2.  Clatse: 

SmelcaL  Karl. 


ieluBidt,  Juliue. 

Jakob. 

üeia. 


alias. 

Ie,  Ludwig. 

tkj.  Franz. 


Komm,  Anton. 

HaibK  Joseph. 

Guha,  Joseph  Edler  von  Kaiserlieh. 

Fischer,  Friedrich. 

Lucas,  Eduard,  und 

Nepasizky,  Wenzel. 


a  Hauptleuten  2.  Classe  die  Oberlieutenants: 


,  Vincenz,  vom  Feuergewehr-Zeugs-Ar- 

omdo.  No.  16,  in  demselhen. 

dJ,  Franz,  Toro  Artill.  -  Reg.  No.  7,  in 

Iben. 

Karl,  vom  Zeugs-Arlill.-Comdo.  No.  4, 

laketen-Zeugs-Artill.-Comdo.  No.  18. 

lanuel,  vom  Artill.-Reg.  No.  6,  in  dem- 


Maringer,  Joseph,  vom  Arlill.-Rcg.  No.  5,  beim 

Artili.-Reg.  No.  1. 
Kulmer,  Franz  Freiherr  von,  vom   Artill.-Reg. 

No.  2,  in  demselben. 
Holmberg,  Joseph,  vom  Artill.-Reg.   No.  10,  in 

demselben. 


a  Unterlieutenants  2.  Classe  die  Feuerwerker: 


t,   Johann,   vom  Artill. -Comite,   beim 

-Artill.-Comdo.  No.  1. 

tr,  Gustav,  vom  Raketeur-Reg.,  im  Regi- 


Semek,  Karl,  vom  Artill.-Reg.  No.  7,  im  Regi- 
mente. 


ladet- Feuerwerker: 

Johann,  vom  Artill -Reg.  No.  8,  im  Regi-  1  Jäger,  Franz,  vom  Artill.-Reg.  No.  2,  im  Rcgi- 

i,  I     mcnte. 

'eoerwerker: 


Leopold,    vom    Zeugs -Artill.-Comdo. 
3  zu  jenem  No.  14. 

t  Joseph,  vom  Zeugs- Artill.-Comdo.  No.l, 
Bselben. 

^adet-Feuerwerker : 

,  Adalbert,  vom  Zeugs -Artill.-Comdo. 

l,  in  demselben. 

r.  Frans,  vom  Artill.-Reg.  No.  6,  im  Re- 

te. 

'  e  n  e  r  w  e  r  k  e  r : 

iedrieh,  vom  Zeugs -Artill.-Comdo.  No.  12,  in  demselben. 

*ad  et- Feuerwerk  er: 


Pfrim,  Anton,  vom  Artili.-Reg.  No.  3.  im  Regi- 
mente. 


Seeland,  Joseph,  vom  Artill.-Reg.  No.  1,  im  Re- 
gimente. 

Riedl  Edler  von  Leuenstern,  Victor,  vom  Artill.- 
Reg.  No.  6  beim  Zeugs-Artill.-Comdo.  No.  1 . 


Holly,  Wenzel,  vom  Artili.-Reg.  No.  S,  im  Rp«,m- 
mente. 


fineenz,  vom  Artill.-Reg.  No.  12,  lAiRe- 

to. 

leioiieb,  vom  Artill.-Reg.  No.  9,  im  Re- 

te. 

euerwerker: 

,  Alfred,  vom  Artill.-Reg.  No.  4,  im  Re-  |Rauer,  Johann,  vom  Arlill.Reg.  No.  10.  im  Re- 
giments 


1 0  AriD«e-NAchricht6D. 

Ca  de  t- Feuer  werk  er: 
Wilsdorf,  Ktrl,  vom  Kflsten-Artill.-Reg.,  im  Regimente. 

Feu  erw  erker: 
d*Blvert,  Otto  Ritter,  ?om  Artill.-Reg.  No.  11,  im  Regimente. 

Bei  der  Genie-Trappe. 

Zu  Hauptleuten  1.  Classe,  die  Hauptleute  2.  Claase: 

Rotzkowski,  Julius  vou,  des  Genie-Stabes. 


Hoffroann,  Georg,  ) 

Odstr^il,  Andreas,         >  des  Genie^^Reg.  No.  2. 
Geissner,  Karl,  ) 

Mayerhofer,  Thomas,  des  Genie-Reg.  No.  1. 
Mihalik    von   Madunyits,   Gustav,   des   Genie- 
SUbes. 


Holzbey,  Eduard,  in  der  Genie-Akademie. 
Killiches,  Victor,  des  Genie-Stabea. 
Gierster,  Josepb,  in  der  Genie- Akademie. 


Zu  Hauptlauten  2.  Claase,  die  Oberlieutenants : 


Smekal,  Enianuel,  )   a^    r>^  -    u       v     * 
Keller,  ignaz.  ]  ^"  Geuie-Keg.  No.  1. 

Peche,  Karl  Ritter  von,  des  Genie-Stabes. 
Schweitzer,  Georg  Ritter  von,  dei  Genie-Reg. 
No.  1. 

Zu  Unterlieutenants  2.  Clasae: 
Pühringor,   Maximilian,    Feldwebel  des  Genie- 
Reg.  No.  1,  im  Regimente. 


Kornetzki,  Ferdinand,  in  der  Genie-Akademie. 
Ripp,  Karl  Ritter  von,     ^ 

Ambrozy.  Emil,  des  Genie-Slabea, 

Polzer,  Julius  Ritter  von,  i 
Staudigl,  Emanuel,  ) 

Fächer  Edler  von  Linienstreit,  Gustav,  Führer- 
Qua- Feldwebel  des  Genie -Reg.  No.  1,  bei 
jenem  No.  2. 


Beim  Auditoriate. 

Zu  Oberlieutenants-Auditoren,  die  Auditoriats -Praktikanten: 

Morgenbesser,  Anton,  beim  lol'.-Reg.  No.  19.         1  Gokesch,  Moria,  disponibler  Stuhlrichteramts- 

I      Actuar,  beim  Hu8z.-Reg.  No.  1. 

Bei  den  Feld-Ärzten. 

Zu  Ober-Ärzten  die  absolvirten  Frequentanten  des  höheren  Lehrcurses  der  k.  k.  Josephe- 
Akademie  : 

Lehmann,  Joseph  Dr..  Ober- Wund -Arzt  des  1  Leitner,  Anton  Dr.,  Unter-Arzt  des  Inf. -Reg. 
Uhl.-Reg.  No.  9,  beim  Kur.-Reg.  No.  1.  I      No.  29,  beim  Grenz-Inf.-Reg.  No.  1. 

Zu  Unter-Ärzten : 

Kelhoffer,  Leo,  feldlrztlicher  Gehilfe  vom  Gar- 
nisons-Spitalo  zu  Pesth,  beim  Inf.-Reg.  No.15. 


Gerzetid,  Nikolaus,  absolvirter  Zögling  des  nie- 
deren Le4ircur8C8  der  k.  k.  Josephs-Akademie. 
beim  Inf.-Reg.  No.  70. 


Bei  den  technischen  Beamten  des  miliL-geographischen  Institutes. 


FisctitM',  Heinrich,  Offieial  2.  Ol.  zum  Officiale 

1.  Cl 
Tschuffler,    Eduard,   Assistent,   zum    Officiale 

2.01. 


Siebenlist,  Franz.  Eleve,  zum  Assistenten. 
Fidler,  Franz,  Civil-Zögling,  zum  Eleven. 


Bei  der  Militar-Bau-Verwaltungs-Branche. 

Zu  unadjutirten  Rau-Verwaltungs-Eleven,  die  Aspiranten: 

Heckl,  Franz,  bei  der  Genie-Direction  zu  Wien.    iPaustka,    Julius,    bei  der  Genie- Direction  zu 

I     Agram. 

Bei  der  Militär-Grenz-Forst-Branche. 

Gatterbauer,  Rudolph,  Forst-Candidut,  zum  Förster  3.  Cl.  beim  Grenz-Inf  .-Reg.  No.  3. 


dkcrger,  Ignaz, 
i|efics,  Ziwan. 
A  Franz, 
11^  Nikolftut,  und 


Pereoiul-YcräüUGrungcn.  1 1 

Ad  honores  Charakters- Verleihungen. 
Deo  3UJers-€fcaraktor  die  Htaptleole  1.  Claste  des  Penslonsstandes. 

Novach.  KarL 


Lorang,  Ferdinand  tod,  und 
Trotter,  Camillo. 


Verleihnng  der  geheimen  Bathswürde. 
■tr,  August  Freiherr  von,  Feldmaraehalllieutenant. 

Ansieichnungen. 
Den  Orden  der  eisernen  Krone  1.  CItsse: 
miiBg,  Jooeph  Ritter  von,  Feldmarschalllieutenant. 

Das  Rltterkreni  des  Frani-Jeseph-Ordenst 
lelMayer,  Leopold,  Hof-Profoss,  Hauptmann. 
nweger,  Mathias,  Oberlieutenant  der  k.  k.  Hofburg  wache. 

Das  silberne  Yerdlenstkrenit 
inek»  Martin»  Gendarm  des  4.  Regiments. 

FremdeOrden. 

Das  Ürtss-Offclerskrcui  des  konigl.  belgischen  Leopold-Ordens t 
!■%  Joseph  Freiherr  von,  FeldmarschalUieutenant. 

Den  osnanlscben  Hedschldlf-Onien  3.  Classe: 
I,  GoiÜieb,  Oberstlieutenant»  Platz-Commaudant  zu  Scmlin. 

Das  Couiniandeurkreni  der  Kriegsdecorallon  des  päpstlichen  SU  Üregor-Ordens: 
V,  Otto  Adolph,  peosionirter  Major. 

Den  lionIglich-hanneTerlschen  Guelpheu-Ordeo  4.  Classe. 
is,  Jobann»  Obcrlieutenant  des  Artillerie-Regiments  Erzherzog  Wilhelm  No.  6. 

Den  chorffirstllch-hesslschen  Wilhelm-Orden: 
lerling»  Joaeph  Ritter  Ton,  FeldmarschalUieutenant,  das  Grosskreuz. 

er»  Hermann»  Hauptmann  1.  Classe,  des  Infanterie-Regiments  Grossherzug  von  Mecklenburg- 
Sehwerin  No.  57»  das  Ritterkreuz. 

Den  kalserlich-rnsslsrhen  St.  Annen-Orden  2.  Ciasset 
,  Franz  Ritter  v.,  Dr.»  Professor  an  der  medicinisch-chirurgischen  Josephs-Akademie. 

Das  Rltterkreni  des  päpstlichen  St.  Gregor-Ordens t 
Adolph  von,  Hauptmann  des  Pensionsstandes. 

Das  Rltterkreni  des  kCnlgllch-sIcillanlschen  Ordens  von  K<nlg  Frani  I. 
emaon»  Ritter  v.  Watervliet,  Franz,  Unterlieutenant  in  der  Armee. 

Das  Rltterkreni  des  päpstlichen  St.  Sylvester-Ordens: 
^  Edgar  Georg  Adolph»  Cadet  des  Infanterie-Regiments  Erzherzog  Wilhelm  No.  12. 

Diiponihilitäts- Versetzung. 
der  von  Hessen  und  bei  Rhein»  Prinz»  FeldmarschalUieutenant»  auf  seine  Ritte. 
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Armee-Nachrichten. 


"medereiiitheilTing  in  den  aotiven  Dienst. 
Schmerhofsky,   Thomas,   Major  dea  Penaionsstandea,  zum  Rtketen-Zeags-ArtiUerie-Commando 
No.  18. 

Übersetsungen. 


Fdtting  et  Persing  Friedrich  Graf,  Oberatlieute- 
nant  des  Inf.- Reg.  Ferdinand  IV.,  Grosaherzog 
TOD  Toscana  No.  66,  und 

Gintowt  de  Dziewialtowski,  Casimir,  Oberstlieu- 
tenant des  Inf.-Reg.  König  Wilhelm  I.  von 
Preusaen  No.  34,  so  wie 

Ljuboe?ie,  Danie]  Edler  von,  Oberst  und  Com- 
mandant  des  Warasdin  -  St.  -  Georger  Grenz- 
Inf.-Reg  No.  6,  und 


KnezoTi<S,  Emanuel»  Oberst  und  Commandant  dea 
Oguliner  Grenz-Inf.-Reg.  No.  3  TerweelitelD 
gegenaeitig  ihre  Dienateaeinthailimg. 

Barth,  Joseph,  Major  des  Raketea-Zeugs-Artill.- 
Comdo.  No.  iS  zum  Artill.-Reg.  Erzb.  Lud- 
wig No.  2. 

Gerber,  Johann  Edler  von,  vom  Inf.-Reg.  König 
von  Hannover  No.42  zum  Inf.-Reg.  Erzbensfr 
Wilhelm  No.  12. 


Hauptleute  1.  Classe. 

Friesz»  Franz,  (^ebfiude-Inspections-Officier,  von 
der  Genie-Direction  zu  Mantua  zu  jener  zu 
Cattaro,  und  zwar  für  das  Filiale  zu  Castelnuovo. 

Lintemer,  Johann,  vom  Raketen-Zeugs- Artill.- 
Comdo.  No.l  8  zum  Zougs-Artill.-Comdo.  No.l  i . 

Thiel,  Heinrich,  Gehaude-Inspectiona-Ofßcier, 
von  der  Genie-Direction  zu  Cattaro  zu  jener 
zu  Mantua. 

Hauptmann  S.  Claaae. 

Anacker,  Emil  vod^  vom  28.  zum  24.  Feld-Juorer- 
Bat 

Oberlleutenanta. 

Oaal,  Ferdinand  Freiherr  von,  vom  Husz.-Reg. 

No.  12  zum  Inf-Reg.  No.  64. 
Künig],   Freiherr   von   Ehrenburg   und   auf  der 

Warth  Erich  Graf,  vom  5.  zum  8.  Feld-Jfiffer- 

Bat. 
Lehmayer,  Johann,  vom  Genie-Stabe  in  den  Stand 

der  Genie-Schul-Compagnie. 

UnfterlieaCenanis  1.  Classe. 

(latterburg.  Guido  Graf,  vom  Kür.-Reg.  No.  7 

zum  Husz.-Reg.  No.  13. 
Lazansky,  Jaroslaw  Graf,  vom  Husz.-Reg.  No.  2 

zum  Inf.-Reg.  No.  46. 
Mangold.  Heinrich  Edler  von,  vom  Husz.-Reg. 

No.  13  zum  Inf.-Reg.  No.  39. 
Ncugebauer,  Franz  Freiherr  von,  vom  Inf.-Reg. 

No.  46  zu  jenem  No.  32. 
Thynne  der  Grafen  von  Bath,  Karl  Friedrich,  vom 

Inf -Reg.  No.  30  zum  Uhl.-Re?.  No.  4. 
Wurmbrand,   Ehrenreich   Graf,   vom  UhL-Rei?. 

No.  9  zum  Inf.-Reg.  No.  56. 

UnterUeutenants  S.  Classe. 

Hardejjg,  Heinrich  Graf,  vom  Drag.-Reg.  No.  2 
Zürn  Kiir.-Reg.  No.  t. 

Kricki,  Hermann,  vom  Inf.-Reg.  No. 70  zu  jenem 
No.  3.  "^ 

Pawlowsky  von  Rosenfeld,  Otto,  vom  Inf.-Reg. 
No.  3  zu  jenem  No.  70. 

Ujfalvy.  Karl  von,  vom  Drag.-Reg.  No.  i  zum  Inf.- 
Reg.  No  25. 


Cadeten. 

Hessdorfer,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  20  za  jenem 
No.  10. 

Kuks,  Franz,  vom  Kästen- Artill.-Reg.  zum  Artill.- 
Reg.  No.  1. 

Leminger,  Ferdinand,  vom  Artill.-Reg.  No.  1  zum 
Zeugs-Artill.-Comdo.  No.  1. 

NefTzern,  Hugo  Freiherr  von,  vom  Inf.-Reg.  No.7 
zu  jenem  No.  80. 

Auditore. 

Hnatek,  Edmund,  Oberlieutenant-Auditor,  über- 
zählig beim  Inf -Reg.  No.  44  definitiv  zu  diesem 
Reg. 

Kleinere,  Johann,  Oberlieutenant-Auditor,  von 
Inf.-Reg.  No.  44  zur  k.  k.  Kriegs-Marine. 

Ober-KrieiTs-Cominlssftr  «.  ClAaae. 

Nadamlensky,  Karl,  von  Wien  als  Verpflegabezirks- 
Iciter  nach  Olmutz. 

Re|ri>Bent8-Arst  1 .  Glaaae. 

Fizia,  Bernhard  Dr.,  vom  Kür.-Reg.  No.  2  zum 
Garnisons-Spitale  zu  RrQnn. 

Unter-Ärate. 

Bierer,  Jakob,  vom  Inf.-Reg.  No.  13  za  jenen 

No.41. 
Schreiner,  Joseph,  vom  Armee-Feld-Spitale  No.2 

zum  Inf.-Reg.  No.  13. 
Weber,  Karl,  vom  Husz.-Reg.  No.  13  zu  jenen 

No.  5. 

Thier-Arxt  t.  ClAase. 

FriUch,  Anton,  vom  Mil.-Fuhrwesens-Standes- 
Dopot  No.  12  zur  Mil.-Fuhrwesens-Priedena- 
Transports-Escadron  No.  61. 

Cursohmied. 

Uliram,  Leopold,  von  der  Mil.-FuhrweseDZ-Frie- 
dens-Transports-Escadron  No.  61  zum  Mil.- 
Gestute  zu  Mezöhegyes. 

Ulllltlr-Beamte* 

Badalid,  Thomas,  Mil.-Grenz- Community ts-Ver- 
walter,  von  der  Mil.-Grenz-Communitit  zu 
Kostainica  zu  jener  zu  Petrinia. 


Personal-VerinderuDgen. 
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Brich,  Wenzel,  Mil.-Verpflegs-OfBcial  3.  Gl.,  von 

Udine  nach  HerroannsUdt. 
Czadek,  Johann,  Mil.-Verpflegd-Officia)4.  Gl.,  Ton 

Udine  nach  Ofen. 
Ehrler,  Johann,  Hil.-Verpflegs-Verwalter  2.  Gl., 

von  Tremo  nach  Tberesienstadt. 
Grenso,  Adolph,  Mil.-Verpflegs- Verwalter  2.  Gl., 

Ton  Wiener-Noustadt  nach  Gomorn. 
Lant?,  Auguttin,  Mil.-Verpflegs-Official  1.  Gl.»  von 

Udine  nach  Prag. 


Popovic,    Alexander,    Mil.-Verpflegs- Verwalter 

2.  Gl.,  von  Arad  nach  Petth. 
Rosner,  Samuel,  Mil.-Verpflegs-Official  5.  Gl.,  von 

Zara  nach  Ofen. 
Wartha,  Vineens,  Hii.-Verpflegs-Verwalter  2.  Gl., 

von  Pesth  nach  Arad. 
Witek,  Joseph,  Mil.-Verpflega-Official  1.  Gl.,  von 

Udine  nach  Wien. 
Zouffal,  Joseph,  MiL-Verpflegs-OfBcial  l.Gl.,  von 

Pesth  nach  Wiener-NeusladL 


In  den  Ruhestand  wurden  versetzt: 


laj^re. 

K^Inoky  de  K^rSspatak,  Felix  Graf,  desHuszaren- 
Regiments  GhurfOrst  Friedrich  Wilhelm  I.  von 
Hessen-Gassel  No.  8,  zeitlich  (mit  i.  JSnner 
1863).  (Oomicil  Kronstadt  in  SiebenbOrgen.! 

Pavek,  Karl,  des  Inf.-Reg.  Erzherzog  Wilhelm 
No.  12. 

Lazzarioi,  Guido  Freih.  von,  des  Kür.-Reg.  Kai- 
ser Ferdinand  No.  4. 

Eirich,Ignai,'desKör.-Reg.  Kaiser  Franz  Joseph 
No.  ii. 


Takaesy  de  Berza,  Gonstantin,  des  Husz.-RefP. 
GrafRadetzkyNo.  5. 

Wartensleben,  Alezander  Graf,  des  Husz.-Reg. 
König  Wilhelm  von  Württemberg  No.  6. 

Till,  Johann,  des  Husz.-Reg.  Frans  Fürst  Liech- 
tenstein No.  9,  und 

Zi^tkiewicz,  Thomas,  des  Uhl.-Reg.  Karl  Fürst 
Liechtenstein  No.9  (sfimmtlich  mit  1.  Februar 
1862  normalmSssig). 


HaapUeute  t.  Classe. 

Filz,  Martin,  vom  Inf.-Reg.  No.  27. 
Hollan,  Rudolph,  vom  Inf.-Reg.  No-  8. 

alZiflieister  i.  ClMse. 

Schaller,  Joseph,  von  der  Mil.-Gestüt-Branche. 
Speyer,  Julius,  vom  Uhl.-Reg.  No.  8. 

Hauptleufe  S.  Claaae. 

Dmitrovic,  Johann,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  10. 
Ripper,  Ignaz,  vom  Inf.-Reg.  No.  30. 

RIMmeUfter  S.  ClMse. 

Schmitgniber,  Gabriel,  vom  Uhl.-Reg.  No.  9. 

Oberlieatenanl« 

Kattinger,  Joseph,  von  der  Monturs-Branche. 


Unterlieatenant  1.  ClAsse. 

Assmann,  Eduard,  vom  Inf.-Reg.  No.  62». 

Unfterlieutenant  t.  Claaae. 

Zappe,  Wenzel,  vom  Inf.-Reg.  No.  36. 

Thier-Arxt  t.  Claaae. 
Stadnik,  Joseph,  vom  Mil.-Fuhrwesens-Gorps. 

jmUi&r-BeiuBte. 
Fux,  Raimund,  Trivial-Lehrer  der  Mil.-Grenz- 

GommunitSts-Hauptschüle  zu  Pancsova. 
Kästner,  Franz,  Mil.-Verpflegs-Verwalter  2.  Gl. 
Munthner,  Joseph,  Kriegs-Kanzlist  4.  Gl. 


Oberlieutenaiita 

Hüffmann  Edler  von   Hoffmannsthal,   Gottfried, 
vom  Uhl.-Reg.  No.  11. 


Quittirangen. 

aj  Mit  Beibehält  des  HilUär-Charakters. 


Huhsch,  Karl,  vom  Kür.-Reg.  So,  4. 


b)  Beim  UbertriUe  in  den  Civil-Staatsdienst. 

Oberlieatenaiit« 

Kamler,  Ignaz,  vom  Inf.-Reg.  No.  8. 

ej  Ohne  Beibehalt  des  Hilltär-Charakters. 

Jowich  von  Siegenberg  Theodor,  Freiherr,  Titular-Major  in  der  Armee. 
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Attems,  Karl  Graf,  roin  Armee-StaDde. 
Haaslioger,  Rudolph  Ton,  vom  Armee-Stande. 
Nys,  Wilhelm  Graf,  rom  Ruhestande. 
Ormeexowaki,  Leonhard,  vom  Inf. -Reg.  No.  37. 

Rittmeister  1.  CUase. 

Ziehy  de  Vasonykeö,  Edmund  Graf,  vom  Huaz.- 
Reg.  No.  14. 

Obertteutenaiite. 

Altsiebier,  Joseph,  vom  Ruhestande. 
Bussen!,  Olivier  Graf,  vom  Armee-Stande. 
Forster,  Benedict,  vom  Ruhestande. 
Hubert,  Alois  Ritter  von,  vom  Raketeur-Reg. 
Moatler,  Karl,  vom  Ruhestände. 

UnterUeateaants  1.  Classe. 

Aichelburg   von  Rothenthurm,  Ladialaus  Graf, 
vom  Uhl.-Reg.  No.  12. 


Gatterburg,  Frani  Graf,  vom  Ruhestände. 

Idzellewicz  von  Nat^cs,  Leonhard  Ritter  ron, 
vom  Inf.-Reg.  No.  12. 

Kohlenberg,  Anton,  vom  Ruheataade. 

Manhardt  von  Mannstein,  Ludwig,  vom  Ruhe- 
stande. 

Meraviglia-Crivelli,  Rudolph  Graf,  vom  Kfir.- 
Keg.  No.  11. 

Ornstein,  Hippolit,  vom  Inf.-Reg.  No.  12. 

ViiterlieutenMite  S.  CTlasse. 

Hohler,  Karl,  vom  Ruhestande. 
Ullreich,  Johann,  vom  Inf.-Rag.  No.  48. 

Ober-Arst. 

Udryeki,  Joseph  Dr.,  vom  Ruhestande. 


Sterbefälle. 

a)  Vom  aotiven  Stande. 


Hanptleate  fl.  Claske. 

Oreyar  von  Löwenhelm,  Ferdinand,  vom  Inf.-Reg. 

No.  10,  -|-  au  Schässburg  in  Siebenburgen,  am 

13.  December  1862. 
Stremayr,  Johann  von,  vom  Inf.-Reg.  No.  27, 

f  in  Wien,  am  29.  December  1862. 

Oberlieiitenant«. 

Macher,  Franc,  vom  Inf.-Reg.   No.  73,  j-   zu 
Eger,  am  11.  December  1862. 


Sedlacsek,  Johann,  vom  Zeugs- Artill.-Comdo. 
No.  5,  t  SU  Olmutz,  am  23.  December  1862. 

UnterllenteaaBa  S.  GUuMe« 

Pöllnitz,  James  Freiherr  von,  vom  UhL-Reg. 
No.  9,  f  zu  Bregenz,  un  23.  December  1862. 

niillUr-Beaaiter. 

Wessely,  Peter,  Registraturs-Offieial  l.Cl.,  f  au 
Agram,  am  11.  December  1862. 


b)  Vom  Ruhestände. 


Cfeieral-Iajtr. 

Kissfaludy  de  Kissfalud,  Johann  (Titular),  f  zu 
Ofen,  am  18.  December  1862. 

Obenllieitenaits. 

Faller,  Franz,  +  zu  Pressburg,  am  IS.  December 
1862. 


Hauptleute  fl.  Clasiie. 

Görscben,  Karl  Freiherr  von,  -{-  zu  Dresden,  am 
7.  December  1862. 


Lipthay.  Paul  von,  f  zu  Ödenbnrg,  am  18.  De- 
cember 1862. 

■ajar. 

Textor,  Dayid,  -|-  zu  Lemberg,  am  20.  December 
1862. 


Koller,  Mathias,  j-  in  Wien,  am  19.  December 
1862. 


Die  OrgaRisatioo  oad  MilitSradministratioR  der  k.  k.  Amee. 

Von  A,  V.  Köveaa,  k.  k.  Major  und  Corpsadjutant  des  5.  Armeecorps. 
Hiervon  ist  bereits  erschienen  das  1.,  2.,  3.,  ».,  6..  7.,  8.,  9.  Heft  (3  fl.  90  kr.).  Inhalt.  1.  Hell: 
(^eneraladjutantur  und  Kriegsministerium.  2.  Hefl:  Genoritlcommanden.  3.  Heft:  Armee  im  Felde. 
5.  Heft:  Befördorung,  Supern.,  Rang,  Garden  etc.  6.  Heft:  Superarbitrirungsvorscbrift,  Pen- 
sionsnormale, Quittiriing.  7.  Heft :  Urlaub,  Unterstützungen,  Civildienste.  8.  Heft :  Heirathsnormale. 
9.  Heft:  Orden,  Adel. 


Nnnere  Bficher.  f  5 

1b  hä^  des  Monats  JSnner  erscheint  das  4.  Heft:  Bagage  und  Trainordnnng  (40  kr.).  — 
left:  Indhridanlbesehreibiingen,  Conduitelisten,  Verbrödemngsreverse  (40  kr.). —  11.  Heft: 
nagen«  Hofiraner,  Hoffeste,  Bsgribnissordnung,  Paraden,  Defilirung  etc. 
I  so  orscfaeiat  im  Monat  Jinner  dasSupplementheft  pro  1 862  für  die  bereits  erschie- 
\  Hefte  Ton  1  bis  10,  wodurch  das  Werk  immer  vollstfindig  geeignet  zum  Dienstgebrauche 

^  Die  bedeutende  Äniahl  der  Herren  Prfnumeranten  der  k.  k.  Armee  und  die  Tielen  Nachfragen 
Anerkranongnschreiben  geben  hinlingliches    Zeogniss  von  der   Zweckmfissigkeit  dieses 

hM  eine  Ansah!  Resenreexemplare  sich  im  Vorrathe  befindet,  so  werden  Bestellungen  ange- 
I  •  mittelst  frankirter  Schreiben  an  die  Geitler'sche  Verlagshandlung.  Wien,  Stadt,  obere 
erstrasse  No.  1134. 


Mit  1.  Februar  1863  erscheint: 

Österreichische  Militärbibliotheki 

redigirt  «od  henasgegebeo  von 
JiUis   itaell, 

k.  k.  Hauptaaii  im  eraf  F*niol  dt  Creaitrillt  7S.  laAioteritrefiaiMil«. 

Excellenz   dem   Herrn  AngQSt  Graf  Degenfeld-Schonbnrg ,  k.  k.   Peldzeugmeister   und 
Kriegsminister,  in  tiefster  Ehrfurcht  gewidmet. 

1.  Band.  A^jntantendionsty         )    verfasst  von  Hugo  Schräm,  k.  k.  Hauptmann  im  18.  In- 

2.  «      •M'ilifAriniinifii«frittiA«,f         fanterieregimenle. 

3.  „      Geographie,    verfasst  von  Georg  Schaller,  k.  k.  Hauptmann    im  11.  Grens- 

Infanterieregimente,  Mitglied  der  k.  k.  geographischen  Gesellschaft,  Abthei- 
lungSTorstsnd  des  militSr-geographischen  Instituts. 

4.  p      Terraanknnde,  1.  Theil  Terrainlehre.  )   verfasst  von  Julius  Künell,  k.  k. 

5.  p  „  2.     „    Terraindarstellung,)       Hauptmann  im  75.  Infanteriereg. 

6.  ^      Waffenlehre,  verfasst  von  Samuel  Köchert,  k.  k.  Hauptmann  der  Artillerie,  Pro- 

fessor des  höheren  Artilleriecurses. 

7.  „      Fionnierdiensty  von  Wendelin  Böheim,  k.  k.  Oberlieotensnt  im  Pionniercorps. 

Professor  an  der  Militflrakademie  cu  Wiener-Neustadt. 

8.  „     Feldfortification  und  Gmndzttge  der  permanenten  Befestigung,  verfasst 

von  Richard  Jeitteles,  k.  k.  Oberlieutenant  des  Geniestabes. 

9.  ^     Elemente  der  Kriegikanst»  verfasst  von  Zeno  Graf  Welsersheimb,  k.  k.  Haupt- 

mann des  Genersl-Quartiermeister-Stabes. 
10.,  11.,  12.  Band.  Kriegsgeschichte,  verfasst  von  Bertram  Gatti,  k.  k.  Oberlieutenant  im 

73.  Infanterieregiment,  Professor  an  der  k.  k.  Genie-Akademie. 
Die  Namen  der  Herren  Mitarbeiter,  mehr  aber  noch  die  Widmung,  welche  Se.  Excellenz 
'  Herr  Kriegsminister,  Feldzeugmeister  Graf  Degenfeld  in   Berficksichtigung  des  gemein- 
aigen  Zweckes  anzunehmen  geruhten,  leisten  wohl  Bürgschaft  dafQr,  dass  dieses  Werk  sein 
d.  was  es  sein  soll: 

le  Schule  für  Jenen,  der  lerneD,  eine  Übung  für  den,  der  erhalten  will  und  ein  nätzlicher  - 

Rathgeber  für  Jeden. 

Das  Werk  erscheint  in  48  Lieferungen,  welche  am  1.,  10.  und  20.  jeden  Monafs  sammt 
I  dazu  gehörigen  Tafeln,  Karten,  Tabellen  etc.  ausgegeben  werden.  Subseriptionspreis  per 
ferong  40  kr.  Bestellungen  werden  angenommen  bei  der  liedaction  der  onterreiehi« 
leiB  Ulilitar-Bililiothek,  Wien,  Al«ergrund  IVo.  IftB* 


Im  Selbstverlage  des  Gefertigten  ist  soeben  erschienen  der  ' 

Schematismus 

der  peoileiilrten  und  mit  Ghtrikter  qulttlrlen  k.  k.  Generale,  Stabs- und Ober-OfficIe^r—e 

der  österreichischen  Armee 

für   iS63 

enthaltend  nach  offieiellen  Daten  die  Namen,  PrSdicate,  Orden,  Auszeichnungen,  das  Domicil  n^rad 

die  Evidenzbehörde  jedes  Einzelnen. 

Im  Anhange  befindet  sich  der 

Sehematismns  der  aetivea  Armee, 

berichliget  bis  20.  December  1862, 

enthaltend  sSmmtliche  Militärbehörden,  Truppen  (Ergänzungsbezirks-  und  Stabsstationen,  Regi- 
ments-Inhaber, Commandanten  und  Stabsofficiere,  Adjustirung),  Armeeansjallen,  Armeestab,  MOi- 
tSrbildungsanslalten,  Geschfiflseintheilung  bei  den  Militäradministrationsbehörden,  Milit&rstiftungea. 

Ladenpreis  eines  Exemplares  (Grossoetav  mit  476  Seiten)  broschirt        .    .  2  fl.  50  kr.  ö.  W. 

Im  grfinen  Leinwandeinbande 3«  —  »    •    » 

Bestellungen  wollen  franco  veranlasst  werden,  und  folgt  die  Zusendung  mit  umgehender  Post. 

■eilrieh  AigmUler, 

k.  k.  MilitSrageat  in  Wien,  Sudt,  SiageritUMt  No.  883  Tit-k-wit 
der  k.  k.  Hof-  ud  SUatidrnckcrci. 


In  der  Buchhandlung  von  Adolph  Winter  in  Leipzig  ist  im  November  1862  erschieBen  und 
durch  K.  Gerold*s  Sohn  in  Wien,  Stephansplatz  No.  62a  zu  beziehen: 

Meyer,  Oberstlieutenant  Anleitimg  zum  Eeoognosciren  des  Terrains  eto.    Ein  Leitfadea 
für  den  Unterricht  auf  Militfira chulen  und  zum  Selbstunterricht  für  Ofßclere.  Broch.    1  fl.  8  kr. 


Im  Verlage  von  E.  S.  Mittler  de  Sohn  in  Berlin  sind  soeben  erschienen  and  vorrStbig  bei^^ 
K.  Gerold*s  Sohn  in  Wien,  Stepbansplatz  No.  625. 

Braenner,  F.   (Frent-Lieat.).    Der  militärische  Richter  bei  Ausübung  seines  Amtes.  Als  RatU — 
geber  für  die  Mitglieder  der  Kriegs-  und  Standgerichte  auf  Grundlage  der  gesetzlichen  Vor— 
Schriften  zusammengestellt.  12.  Gart.  72. 

Zweck  dieses  Buches  ist,  dem  Officier  die  Gesetze  und  Verordnungen  kurz  aber  voUsUnd  <  ^ 
zu  bieten ,  die  er  zu  einer  selbstständigen  Ausübung  seiner  richterlichen  Functionen  braucht  B 
dem  Mangel  eines  solchen  Buches  war  es  dem  Officier  bisher  kaum  möglich,  auf  diesem  ihm  fremde? 
Gebiete  nach  eigener  sachkundiger  Einsicht  zu  urtheilen.    Das  Büchlein  wird  sich  daher  eine 
jeden  Officier  in  allen  Fällen  des  richterlichen  Amtes  als  höchst  nutzlich  bewähren. 

V.  Kessel  (OberstL).  Die  Ausbildung  des  preussischen  Infanteriebataillons  im  praktischen  Oiens 
Mit  Holzschnitten  im  Texte  und  2  Plänen  in  Buntdruck.  Gr.  8.  broch.  2  fl.  25  kr. 

Der  Verfasser  bietet  den  Commandeuren  der  Infanteriebataillone  hier  die  Grundzüge  ffir  di 
Ausbildung  des  Bataillons,  wie  solche  in  dem  Lehrbataillon  selbst  beobachtet  werden.  Das  Werl 
bildet  eine  Ergäniung  der  Waldersee*schen  Handbücher  und  verdient  bei  der  massgebenden  Stel* 
lung  des  Verfassers,  als  Commandeur  des  Lehr-Infanteriebataillons ,  die  Beachtuog  des  militari 
sehen  Publicums. 

Riehle,  C.    Der  Militär-Goschäftsstyl.    Anleitung  zur  Abfassung  dienstlicher  Schreiben.     Zum 
Gebrauche  für  Brigade-  und  Regimentaschulen  bearbeitet  8.  broch.    30  kr. 
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£•  kosten  bei  iler  lied«c(loiit 

ffir  die  Herren  8ub»Hernonieiere 8  0,  S.  W, 

»     ron  der  9.  Dijitencliis»e  Nufwirta 8  >.  »    « 

*»«»  •  )  ( «  ,  .    , 

tSrtI  .  l      förAII«      ] 8,  .    , 

<8«2  .  )  ( -. 8  ,  ,    . 

f4»l^t   die  BediellitDg  dur^h  dre  löblichen  Tru|)pen-  oder  Platx-CommBndeii,  so  kann  In 

rigen  Bäten  gezahlt  werden, 
ie  Redaction  gcnieast  die  PortofreiKeii  für  die  Verscndy ng  der  Zeitächrifl  jin   die 
nee    und   för  die  C  on*e5pondenz©n  m»i  den  k.  k.  Regimentern,   Corp»  und  Militär- 
i,  lasaferfie  die  ZuschrifUu  mit  dem  Steg^^l  der  Redaetion,  bexiehuags weist  des  Re^imenli- 
i#r  der  NiHtärbranchen  ver&eblosseo  sind. 

t  die  Redaction  für  Fafar  Postsendungen  nicht  portofret  i«ti  so  mttss  man  di« 
iTrnppetikorper  bitten,  bei  Überiendung  von  AUnuacripien  oder  hei  der  Rücksendung 
ildi  nbgeg^angener  KeÜe  sieh  nicht  der  Pabrpost,  sondern  der  Briefposl  tti  bedienen; 
Udb riefe  hinfKCgen  iüf  der  Fahrpoit  immer  zu  franli  i r  en. 

die  Irrren  9ffleiere  und  soot^tife  Abnel^Dier  aus  den  (missertstfrrekhiicheii) 

deutschen  Staaten* 

Am  In  Betreff  des  Jahrganges  liies* 

lin  ersneht^  di«  Pränumeration  bei  der  näi^hslen  Postanstaft  einzuleiten.  tHe  Redacüon 
lien  übernimmt  auf  den  laufenden  Jahrgang  t8d3  keine  PränumerBtion,  da  die  24n]aHge  porto-» 
^laiendung  der  einzelnen  Hel\e  nur  im  Postwe^^e  mcigiieb  ist. 

Der  Preis  de«  Jahrgänge»  1863  htträ^(  10  fl.  d.  W;  oder  6  Thir.  ZQ  Gr.  pr*  Coun 

B-  lu  Betreff  der  frii bereu  Jahrgänge« 

IM€se  sind  n  leht  durch  die  Po sl.  sotidcrii  nur  duri^h  die  Redaetioii  in  Wien    (innere 
iKo.  Stl5)  KU  hexiehcn  und  zwitr: 

Der  Jahrgang  iMQ  um  7  t1.  ö.  W,  in  Silber  oder  4  ThJr.  20  Gr.  pr.  Cour. 

Jeder  der  Jahrgänge  lS6t  oder  1 862    »9„„„m       «  m     ^    »      pr.  Cour. 

l^^atellufigeD  bei  por  t  o fr e  ier  Einsendung  des  Geld bctrages  werden  mit  omgebender  Peit 
b|i4»rlf»frei  zugesendet. 


Im  Wege  des  ßuchhandela  kojitet  der  Jahrgang: 

14  fl,  ö.  W.  oder  9  Thlr.  lö  Gr.  pr.  Cour- 

Bestmunungen  für  die  Herren  Mitarbeiter 

Di  e  ßelheitigung  dureh  M  i  t  d  r  b  e  i  t  l^t  J  e  d  e  r  ni  a  n  n «  sowohl  im  In-  nli  Auslände)  f reigtiteUti 

Da»  Honorar,  in  i^sterretehischer  Währung  zahlhar,  beträgt: 

Origiiuileufst&tEe     .*,..*..., pr-  Druckbogen  SO  ö, 

Cl»erietiun^en  und  Auszüge     .    *    ^    .    .    *    •   . «  *  tH  m 

Originai-CiH respon denken  und  Kotizen  «...*.,*»>«*•*  für  jede  Zeile   »  Kkr- 

Der  Raum  für  aurgenouimene  Holzschnitte  wird  dem  Teitraume  xugereebnet 

Xieht  aufgenommene  grössere  Einsendungen  werden  nur  über  Verlangen  zurüekgeileRt« 

Die  Hedaction: 

Wien,  Stadt,  Singerstrasse.  No.  895 


üinladang  zur  Pränumeration 


äxit  di« 


österreichische  mihtärische  Zeitschrift, 

(redSgirl  lon  V.  Strefflenr) 

für  den 

IV.  tlalirgpangr,   1963. 


Diese  Zeitschrift  erscheint  im  Jahre  1363>  wie  bisher»  in  21  Uererungen»  jede  mit  3  bi 
Druckbogen  und  den  dazu  a&thigen  Kirten^  Planen  und  Hotsschnitlefi.  Jeden  1.  u&d  10.  des  Hon  ^^' 
wird  eiti  Heft  iiusfegeh«n^ 

Die  Eed&cUon  wird  iti  dem  neuen  J«hre  bemüht  «ein*  dai  Uaternehmen  dtireb  Origini»  ^' 
■  rb^iten  und  eine  reiehh&Hige  Ausslattunf^  mit  Rarten^  Pllnen  und  Zeichnungeii  vrea»  ^^ 
siens  Aurdem  bisher  erreichten  SUndpnnkt  zu  erhallen. 

Der  Jahrganf  1S62  enthält  vier  itarko  Binde  mÜ  mehr  ala  30  Karten  und  Plänen;  luaserd^^ 
erhatten  die  Herren  Abnehmer  der  Jahrgänge  1861  und  180$  als  Gralia-2u  gab  e  das  gro9^^ 
Werk  des  Ersheriogs  Karh  „Die  Grundaütie  der  Strategie  und  der  Feld^ug  1796  in  Deataeblintl^r 
was  der  Redaction  bedeulende  Kasten  verursachte,  da  das  gftoae  Werk  neu  aufgelegt  und  tta*^^ 
mehrere   Kupferiafeln  in  Falio   neu  gestochen   werden  museten.   Im  nächslen  Jahre  werden  J€. 
Herren^  welche  schon  auf  den  Jahrgang  1S62  priinumerirt  waren  <}der  denielben  noch  nachträ^l 
abnehmeop  in  den  vollen  Besitz  der Ühersetfung  des  grossen  Werkes:  »Campagne  de  rEmperei 
Napoleon  111  en  Italic^  gelangen,  hinreichend  ausgestattet  dureb  die  aum  Verständiiisa  des  Ter 
notbtgen  Cberaiehtskarten  und  Plllne.  Erlauben  es  die  Mittet,  lo  wird  auch  noch  tm  Jahre  1861 
Weiteres  aus  den  Gesammtverben  des  ErtherEOgs  Karl  geliefert  werden.  Alles  hingt  von  der  £«bl 
der  Kerren  Subscrtbenten  ab.  Je  grösser  dieselbe,  desto  leichter  wird  es  fQr  die  Redaction,  <lif 
Herren  Abnehmer  durch  reichhaltige  Leistungen  su  befriedigen. 

£in  grosser  ÜbeUtand  hat  sich  fTir  die  Redaction  in  den  Jahren  1860  und  IS62  da^raut 
ergeben,  dasi  sie  durch  au  «pSil  erfolgte  Pränumerationen  gezwungen  war,  den  g amen 
ersten  Band  der  beiden  Jahrgänge  neu  auflegen  xu  lassen.  Da  nun  mit  dem  Druck  des  K  Heftes  pro 
1863  schon  im  Monat  Decemher  begonnen  werden  muft^  und  die  Anordnungen  hiefür  schon  vi^rher- 
vugehen  hibeni  so  ersucht  m&n  dringend,  die  Bestellung  auf  den  Jahrgang  1863  bei  der  Eedactien 
in  Wien  oder  bei  dem  nächsten  Postamte  ehe  möglichst  au  bewerkstelligent  da  itn  Jahre  18^3 
—  auch  wenn  nachträgliebe  Pränumerationen  einlaifen  ioüten  —  keinen  falls  eine  i  weite 
Auflage  gemacht  werdifn  wird. 


;(ai?A 

I 


Fränumerations  •  Bedingnisse. 

Es  wird  eine  Pränumeration  nur  auf  den  compteten  Jahrgang  ungenommen. 

Besondere  Bastinuniingeii. 

1.  Fftr  die  Ublleben  Trappeiikürper  und  iindereii  flerren  Abnebaier  ftii  4er  k,  k.  ister* 

rdchlicheii  irraee. 
Diese  werden  gebeten,  directebeldtrRedictionzo  pri  outnerir  en. 
Sie  erhalten  die  Hefte  des  Jahres  1863,  wie  auch  frühere  JahrgSnge,  wenn  aolehe  oaei- 
triglieh  bestellt  werden  sollten*  portofrei  durch  die  Redaction  tugesendet. 
(Die  Forlset^img  Auf  der  3*  Seite  des  Umsohlages.l 


Bit  SeUaoht  an  dwTrebbia  am  18..  19.  und  20.  Juni  17M. 
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Schlacht  an   der  Trebbia   am  18.»  19.  und 
20.  Juni  1799. 

Nach    österreiohisoheo   OrlginalquelleD« 
Von  laxlidliaB  liiter  tm  TUeiea, 

k.  k.  M^or. 

(Mh  I  Tkfd  No.2  and  BcDfitinDg  der  Tafel  No.  31  des  Jahrganges  iSßZ.) 

den  ersten  Tagen  des  Monats  Juni  1799  stand  das  Hauptquartier  des  FH. 

in  Turin ,  wo  er  beunruhigende  Nachrichten  von  den  beiden  französischen 

erhielt«   yon  jener  Hacdonald*s  wie  Ton  der  Moreau's.  Diese  Nachrichten 

:  die  beiden  Generale  hätten  die  Vereinigung  ihrer  Armeen  in  derRiviera  von 

i  ktwirkt  •  bei  Montecenere  auf  der  Strasse  von  Pistoja  nach  Modena  stehe  ein 

iTon  16.000  Mann,  die  Brester  Flotte  habe  bei  Savona  und  Vado  ein  Corps  von 

Mann  VerstArkungstruppen  an^s  Land  gesetzt  und  die  vereinigte  Armee  der 

Generale  lAble  60.000  Mann. 

Die  iwei  wichtigsten  dieser  Nachrichten  waren  aber  nicht  wahr;  die  beiden 

waren  nicht  in  derRiriera  vereinigt  und  Verstärkungen  waren  keine  gelandet. 

Suwarow  jedoch  schien  diesen  Nachrit*hten  Glauben  zu  schenken  und  zog 

liaaaelben  drei  Sehlflsse,  nämlich:  die  Absicht  den  Feindes  sei  keine  andere,  als 

1er  durch  die  Boehetta,  oder  Ober  Asti  oder  durch  das  Thal  des  Tanaro  aus  der 

heryoriobrechen ,  Alessandria  und  Tortona  zu   entsetzen,  dann  gerade  auf 

and  lofliugehen.  In  dieser  Voraussetzung  beschloss  er  mit  allen  nur  immer  zu 

Bigenden  Kräften  sich  bei  Alessandria  aufzustellen,  dem  Feinde,  wo  er  herkomme, 

an  lu  gehen  und  ihn  zu  schlagen. 
Oieaero  Entschlösse  zufolge  erhielt  General  Vukassovich  in  Mondori  den  Befehl 
Cheraaco  und  Alba  nach  Novi  zu  marschiren  und  dort  die  Vorhut  des  ver- 

Heeres  zu  bilden. 
Am  10.  Juni  brach  die  Division  Freiich  mit  allen  Russen  von  Turin  auf,  von  wo 
He»  aafgehalten  dnreh  die  schlechten  vom  Regen  yerdorbenen  Strassen,  erst  am  13. 
Wi  Aleasandria  eintrafen. 

Von  der  bestimmten  Ansicht  ausgehend,  dass  es  bei  dieser  Stadt  unfehlbar  zu 
emer  Sehlacht  kommen  werde,  erhielt  auch  die  im  Parmesanischen  stehende  Division 
Ott  den  Befehl,  in  Eilmärschen  nach  Alessaiidria  zu  ziehen,  ein  Befehl,  der  widerrufen 
werde,  als  sie  kaum  Voghera  erreicht  hatte,  von  wo  sie  wieder  umkehren  musste. 

Am  unteren  Po  standen  nur  die  zum  Belagerungscorps  des  Feldzeugmeisters  bei 
Ibntua  gehörenden  Brigaden  der  Generale  Hohenzollern  und  Ktenau;  der  erstere  mit 
S  Betailloua,  6  Schwadronen  in  Modena,  der  andere  mit  By«  Bataillons  und  8  Schwa- 
in  San  Giovanni  auf  dem  von  «Bologna  nach  Carpi  und  Mirandola  fahrenden 
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Wege;  iwiseheo  ihnen  stand  ein  Verbindungsposten  ron  1  Division  des  Banalrq^inMlj 
in  Nonantola.  \ 

Diese  sehwache  Aufstellung  in  dieser  Gegend  erklärt  die  Leichtigkeit, 
welcher  Macdonald  aus  den  Apenninen  hervorbrechen  und  mit  geringem  Verloste 
Piacenza  nähern  konnte. 

Hacdonald  war  am  29.  Mai  in  Lucca  eingetroffen  und  hatte  zwischen 
Stadt  und  Pistoja  Stellung  genommen;  hier  blieb  er  aus  unbekannten  Gründen  bis 
9.  Juni  stehen»  yielleicht,  weil  ihm  die  Nachrichten  von  Moreau  fehlten.  Seine  Ai 
bestand  aus  6  Divisionen  unter  den  Generalen  Olivier,  Montrichard,  Ruska»  V) 
Dombrowsky  und  einer  Avanlgardedivision  unter  General  Salm,  das  Ganze 
80.000  Mann. 

Die  zu  Moreau^s  Armee  gehörende,  im  östlichen  Theile  der  Riviera  gel 
Division  Victor,  6750  Manu,  war  unter  die  Befehle  Macdonald's  gestellt.  Sie  kam 
Pontremoli  Ober  Fornovo,  setzte  sich  bei  San  Donino  an  die  Spitze  der  Qbriga 
Divisionen  Macdonald*s  und  bildete  auf  dem  Marsche  bis  an  den  Tidonefluss  die  Vii 
hut  dieses  Feldherrn,  der  daher  jetzt  eine  Gesammtmacht  von  36.000  bis  37.000  Mai 
fahrte,  und  seine  Bewegung  vorwärts  am  9.  Juni  begann. 

Die  Absicht  des  französischen  Heerführers  war, aus  den  Apenninen  die  Poeberi 
zu  gewinnen,  in  dieser  unter  Besiegung  aller  Hindernisse  nach  Tortona  zu  eilen,  i 
sich  in  der  dortigen  Gegend   mit  Moreau   zu  vereinigen,  der  unterdessen  durch 
Bochetta  hervorgebrochen  sein  sollte. 

Und  so  zogen  Montrichard  und  Ruska  auf  der  Hauptstrasse  gegen  Bologna, 
Avantgarde  Salm  und  die  Divisionen  Vatrin  und  Olivier  nahmen  den  Weg,  der 
Pistoja  Ober  Pieve  di  Pelago  nach  Modena  fdhrt;  die  Division  Dombrowsky*s  ging 
Fivizzano  Qber  Sassalba ,  Castelnuovo  ne^  Monti  auf  Reggio  zu. 

Am  11.  waren  diese  Bewegungen  vollendet,  und  es  standen  an  diesem  T8g# 
2  Divisionen  zu  Bologna,  2  in  Pormigine,  eine  in  Sassalba  und  eine  bei  Vezzano. 

Von  Formigine  aus  wurde  noch  an  demselben  Tage  eine  Erkennung  gegaV 
Modena  vorgeschoben,  die  jedoch  von  den  österreichischen  Vorposten  kräftig  zurflcfc* 
gewiesen  wurde. 

Der  12.  war  dann  zum  eigentlichen  ersten  Angriffe  auf  Modena  bestimmt 
Macdonald ,  der  sich  bei  den  Divisionen  Olivier  und  Vatriu  befand,  befahl  Ruska  Ober 
San  Giovanni  an  den  Panaro  zu  rfickeu ,  Qber  diesen  Fluss  zu  setzen  und  nach  Miraa^ 
dola  eilend,  zu  suchen,  Hohenzollern  vom  Po  abzusehneiden,  welchen  Ort,  wie  wir^ 
sehen  werden,  Hohenzollern  vor  ihm  erreichte. 

Dieser  hatte  in  Modena,  wie  wir  wissen,  nur  6  Bataillons  und  6  SchwadroDOb 
etwas  mehr  als  3000  Manu.  Ihm  gegenüber  stand  die  Division  Olivier  mit  6000  Maia» 
der  als  Reserve  Vatrin  mit  anderen  6000  Mann  folgte. 

Es  wäre  eine  unüberlegte  Verwegenheit  Hohenzollem's  gewesen,  im  Falle  ibm 
die  Stärke  seiner  ihm  gegenüberstehenden  viermal  überlegenen  Gegner  bekaa^^ 
gewesen  wäre,  sich  ihnen  entgegen  zu  stellen,  wenn  er  nicht  die  bestimmteiitei 
Befehle  von  Kray  gehabt  hätte  —  wie  er  sie  wirklich  hatte,  sich  mit  aller  Aufopf^ 
rung  zu  halten. 

Bei  dem  Vordringen  Macdonald*s  konnte  Kray  nichts  anderes  vermnthen,  als  s^i 
Bewegung  gelte  dem  Entsatz  von  Mantua.    Zeit  gewinnen ,   zuerst  sein  Belagerung 
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;  gßgen  Verooi  in  Sicherheit  zu  bring(*n,  dann  mit  allen  beiMantna  entbehrlichen 
I  Maedoiiald  entgegnen  eu  gehen ,  waren  die  RQcksichten ,  die  Kray  bestimm- 
1^  JUienzofleni  anzuweisen,  sich  aufs  Äusserste  zu  wehren,  was  er  dann  auch  in 
kaa  Grade  befolgte.  Allein  die  Folge  davon  war •  dass  Hohenzollern  trotz  seiner 
hwien  eigenen  und  seiner  Truppen  ausdauerndsten  Tapferkeit  unterlag,  mit  dem 
^  bedeutenden  Verluste  von  2205  Mann  —  zwei  Drittel  seiner  Brigade  —  und 
BMctaUen,  Modena  rflumen  und  sich  nach  Mirandola  zurQckxiehen  musste.  Dass 
ih  Jomini'^s  Angabe  der  französische  Verlust  nur  300  Mann  betragen  habe»  ist 
|der  Entschlossenheit,  mit  welcher  auf  beiden  Seiten  gekämpft  wurde,  unglaublich; 
p%Mis  blieb  General  Forest  auf  dem  Platze,  und  Macdonald  selbst  erhielt  zwei 
Mhfebe.  Die  Veranlassung  dazu  ist  zu  iperkwürdig  und  zu  ehrend  ftir  die  Tapfern. 
I  dabei  tbätig  waren ,  als  dass  wir  sie  hier  nicht  anführen  sollten« 

Als  Hohensollern  zum  RQckzuge  gezwungen  wurde,  mangelte  ihm  die  Zeit 
't  detaehirte  Posten  einzuziehen.  Unter  diesen  war  ein  Zug  von  Bussy-Jägern  unter 
MMntodo  des  Lieutenant  Lefehvre.  Seine  ausgeschickten  PatruUen  hatten  ihm  lang 
eÜbeneugong  rerschafft ,  dass  er  von  allen  Seiten  umringt,  keinen  Ausweg  mehr 
rbe.  Seinen  Leuten  hielt  er  jetzt  eine  Art  Standrede  und  forderte  sie  auf.  eher  zu 
irbeo  als  sieh  gefangen  zu  geben,  und  das  Äusserste  zu  versuchen  sich  durchzu- 
lltfagen.  Als  er  seine  Leute  in  der  gewOnschten  Stimmung  sah.  nahm  er  mit  ihnen 
iMnWeg  gerade  auf  Modena  zu.  Als  er  dann  aus  den  mit  Bäumen  und  Weinranken 
Hpbenen  Feldern  auf  die  Strasse  herauskam,  stiess  er  auf  ein  französisches 
biillerieregiment .  an  dessen  Spitze  Maedonald  mit  seinem  Gefolge  ritt.  Man 
htite  wohl  von  beiden  Seiten,  allein  Macdonald  erkannte  bald,  dass  es  nur  einige 
inprengte  seien,  die  sich  zu  retten  suchten;  er  ritt  ihnen  entgegen,  und  bot  ihnen 
irdon  an.  Der  tapfere  Lefehvre  aber  schrie  seinen  Leuten  zu.  einzuhauen;  er  selbst 
It  auf  Macdonald  lu:  „Vous  fttes  le  g^neral  en  ehef'',  rief  er.  „tant  mieux**!  und  ver- 
Izte  ihm  zwei  Hiebe,  einen  Ober  den  Kopf,  den  andern  Ober  den  Arm;  in  demselben 
qieablicke  ward  aber  er  und  alle  ihn  begleitenden  Jäger  von  den  Pferden  gehauen. 
saof  einen  UnteroflBcier  und  einen  Jäger,  die  das  Glück  hatten  über  die  Gräben  zu 
itkoromen  und  im  Lager  das  Schicksal  Lefebvre's  und  seiner  Gefährten  erzählen 
Mten  «). 

Gleichzeitig  mit  Hohenzollern  wurde  auch  Klenau  bei  San  Giovanni  von  Ruska 
Igegriffen.  Den  Ort  hatte  Klenau  verscbanzeü  lassen,  was  es  ihm  leicht  machte,  die 
ügriffe  Ruska *s  zurückzuweisen.  Da  aber  auch  er  die  Obermacht  gegen  sich 
atte  and  Abends  Hoheuzollern*s  Schicksal  erfuhr,  so  zog  er  sich  mit  einbrechender 
hebt  nach  Vigarano  vor  Ferrara  zurück.  Sein  Verlust  bestand  in  44  Mann,  dagegen 
ktte  er  150  Gefangene  gemacht. 

^)  Rift  Gegenstück  lu  dieser  verwegenen  Thai,  eben  bei  der  nfimlicheo  Affaire,  lieferten  aufge- 
tiBf ea«  feiBdliehe  Schriften,  nfimlich  der  amtliche  Bericht  des  Brigade-Generals  d*Arnaud 
Aber  du  Gefecht  am  24.  Prairial  —  12.  Juni  —  in  denen  er  unter  anderm  erzählte,  dast  der 
Cipitia  Bouilly  von  den  Österreichern  gefangen,  von  3  Mann  wegtranaportirt  wurde,  und 
ftittea  untef  den  Österreichern  seine  Begleiter  wie  ein  Löwe  anfiel,  sieh  befreite,  und  einen 
itioer  Begleiter  als  Gefangenen  mit  sich  führte.  Ist  die  Geschichte  an  sich  »choD  wenig  glaub- 
li<l»,  so  seblieast  der  Bericht  noch  mit  der  Rodoroontade :  „Le  prisonnier  qu*il  fit,  transporti 
^idairatioa  de  tant  de  bravour.  deroaodoit  par  grace,  de  servir  soua  les  ordres  d'unai 
v^Ülaat  eapitaine''. 
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FIIL.  Ott  hatte  bei  teisem  Abiog  des  Obertt  beMfidi  mit  euer  AbOeOag 
(MIeeehio  bei  Parma  soriekgelasMo;  ebeo  aueb  am  12.  wurde  er  tob  Yiciar 
grifit«;  die  Gefahr  des  Widerstandes  gegen  feindlidie  Oberlegenheit 
seg  er  «eh  aaeh  Borgo  San  Donino»  und  Ton  da  bis  Kaeenza  znrQek. 

Maedonald  zog  jetzt  im  Pothale  fort  ond  stand  am   16.  Juni  mit  der 
Vietor  bei  Piaeenza,  mit  Salm,  Roska«  Dombrowskj  an  der  Nure,  Yatrin 
Floreazoola»  Olirier  ond  Monfriebard  zwisehen  Carpi,  Correggio  und  Modena. 

Hatte  Maedonald  die  Absicht,  seine  Vereinigong  mit  Moreao  bei  Tortona 
zuführen,  ao  zeigt  es  sieh,  dass  seine  Bewegungen  zu  langsam  waren,  und  wir 
den  sehen,  dass  die  TerbOndete  Annee  trotzdem,  dass  man  am  1 3.  Juni  im  Lager' 
Alessandria  ron  den  Ereignissen  am  untern  Po  noch  gar  keine  Ahnung  hatte 
dennoch  zuTorkam. 

An  diesem  Tage  war  dort  die  ganze  Aufmerksamkeit  noch  auf  Genua  geri< 
obschouTon  dieserSeitOTom  Gebirge  nichts  herabkam,  und  die  späteren  Berichte 
die  Gefahr  einer  Landung  mit  Verstärkungen,  diese  so  ganz  unbedeutend  schildi 
blieb  Suwarow  dennoch  bei  der  Idee,  die  Armee  bei  Asti  zu  rersammeln,  um  sieh 
f&r  alle  jene  Fälle  bereit  zu  halten,  die  sich  von  der  Ririera  her  entwickeln  köi 
Da  kam  am  13.  Abends  die  Hiobspost  von  den  Ereignissen  hei  Modena  und 
Vormarsche  Macdonald's.  Jetzt  war  dem  Peldmarschall  das  Ziel  gegeben .  näi 
gegen  Maedonald  zu  ziehen. 

Bei  der  Belagerung  der  Citadelie  von  Turin  blieb  FML.  Kaim;  FML.  Bell 
mit  den  Brigaden  Alcaini,   Seckendorf  und  Lamarseille  blieb  bei  Alessandria 
dem  Auftrage,  diese-Festung  und  Tortona  hiockirt  zu  halten,  Valenza  zu  befestigea 
daselbst  eine  Brücke  Ober  den  Po  zu  hauen.    General  VukassoWch  wurde  ebenfiill- 
Bellegarde  gewiesen. 

Fflr  den  Fall  eines  feindlichen  Angriffs  mit  Ohermacht   von  der   Bochetta 
sollte  Bellegarde  die  Blockade  von  Alessandria  und  Tortona  aufheben,  sich  zuerst  hii 
dieBormida,  dann  nach  Valenza  ziehen  und  den  General  Vukassovich  nach  Turin  sen< 

Nach  diesen  Entsendungen  blieben  dem  FM.  Suwnrow  nicht  mehr  als  29 Vt 
taillons,  18  Schwadrenen  und  4  Pulks  Kosacken,  im  Ganzen  22.000  Mann,  mit  dend 
er  dem  General  Maedonald  entgegen  zog;  erkonnte  jedoch  mit  dieser  Armee  vor  dd 
IK.  nicht  aufbrechen,  weil  die  Brücke  bei  Tortona  vor  diesem  Tage  nicht  vollendet  wd 

Heute  wurde  in  zwei  Colonnen  marschirt;  am  Abend  dieses  Tages  bezogen  dl 
Österreicher  das  Lager  hei  Castelnuovo,  die  Russen  bei  Pontecurone. 

Am  16.  ging  der  Marsch  in  einer  Colonne  in  das  Lager  zwischen  Casteggio 
Casatisma,  am  17.  ebenfalls  in  einer  Colonne  nach  S.  Giovanni. 

Maedonald  marschirte  indessen  gemächlich  gegen  Piacenza;  gegen  sich  halte  el 
nur  den  Obersten  Knesevich,  der  sich»  wie  wir  sahen,  gegen  Piacenza  zurück 
gezogen,  und  den  FML.  Ott,  der  auf  seiner  Umkehr  am  16.  wieder  bei  Piacenza  eia 
getroffen,  3  Compagnien  von  Freiich  und  2  Compagnien  Grenzer  in  die  SfMi 
geworfen,  sich  mit  seinem  Gros  in  S.  Giovanni  und  seine  Vorposten  unter  dei 
Major  d*A9pre  am  Tidone  aufgestellt  hatte. 

Bei  Annfiherung  der  französischen  Armee  zogen  sich  die  österreichischen  Voi 
posten  ohne  Schwertstreich  zurück ;  dies  bewog  den  Vorpostencommandanten  Sali 
zu  einem  Parteigängerstreiche,  der  ihm  aber  übel  bekam. 
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h  ier  Nacht  Tom  15.  aof  den  16.  setzte  er  sieh  mit  einem  Gefolge  von  SOOber- 

Lbleroffieieren  10  Pferde,  um  den  Posten  an  dem  Tidone  aufzuheben;  doch,  yer- 

I  durch  den  Schuss  einer  Vedette,  fielen  sie  in  einen  Hinterhalt«   den  der  Ritt- 

'bastTon Erzherzog  Joseph-Huszaren  ihnen  gelegt;  die  meisten  davon  wurden 

Salm  selbst»  der  verwundet  wordea  war^  entkam  durch  die  Hilfe  einiger 

f,  wurde  aber  dann  als  Verwundeter  in  Piacenza  gefangen. 

Ab  17.  Frflh  wurden  Ott*s  Vorposten  am  Tidone  angegriffen  durch  die  Vor- 

Ton  4  französischen  Divisionen;  in  der  Mitte  zog  die  Division  Ruska  gegen 

I  Tidone»  rechts  von  ihm  Victor  und  die  Division  Salm ,  links  Dombrowsky,  im 

18.000  Mann;  sie  wurden  unter  anhaltendem  Gefechte,  ohne  grosse  Gewalt 

I  &  Giovanni  surQckgedrackt. 

Die  Haoptarmee  stand,  wie  gesagt,  am  16.  zwischen  Casteggio  und  Casatisma; 

|«hielt  Snwarow  von  Ott  durch  Courier  die  Nachricht,  dass  er  gezwungen  der 

acht  weichend,  bis  S.  Giovanni  zurückgegangen  sei  und  besorge,  noch  weiter 

kgehen  zu  müssen.  Noch  in  der  Nacht  auf  den  17.  setzte  sich  die  Armee  wie- 

I  einer  Colonne,  die  Österreicher  voraus,  in  Marsch  und   kam  am  Morgen  mit 

>  Spitie,   an  welcher  sich  der  General   der  Cavallerie  Baron  Melas  befand ,  bei 

ivanni  an.  Dieser  befahl  demFHL.  Ott,  Alles  aufzubieten,  den  Feind  so  lange  von 

ivanui  zurück  zu  halten,  bis  die  anrückende  Armee  aus  dem  Passe  von  Stra- 

I  hervorgebrochen»  sich  entwickeln  könne. 

^  Ott  ging  nun  mit  allen  seinen  Truppen  bis  Sarmato  vor,  stellte  sich  mit  einer 

Ton  8  Geschützen  an  dem  Bache  auf,  der  in  der  dortigen   Gegend  in  den 

^Bindet,    und   hinderte    einstweilen  das   Vorgehen    der  Franzosen,    die  sich 

langsam  vorbewegten ;  erst  um  3  Uhr  Nachmittags   unternahmen  sie  einen 

en  Angrifi  auf  Sarmato.  Aus  der  bisherigen  Lethargie  erwachend,  drang  Dom- 

sky  gegen  Caramello,  Ruska  und  Victor  gingen  mit  Ungestüm   auf  Sarmato  los, 

Idriekten  mit  ihrer  Obermacht  den  FML.Ott  in  einer  solchen  Schnelligkeit  zurück, 

er  seine  Batterie  stehen  lassen  musste.  Salm  drohte  über  Mezzana,  Ponte  di 

I  Giovanni  zu  erreichen. 

Obrigens  hatte  das  Zögern  des  Feindes  mit  seinem  Angriffe  bis  3  Uhr  Nachmit- 
i  der  Armee  Zeit  gelassen,  die  Defil^es  von  Stradella  und  S.  Giovanni  zu  durch- 
sn  und  zwischen  Fontana-  Pradosa  und  Caramello  aufzumarschiren. 
Nach  der  angenommenen  Stellung  bildete  die  ganze  russische  Infanterie  unter 
I  Fürsten  Bagration  den  linken  Flügel,  im  Centrum  stand  die  Division  Frelicb, 
bts  die  vier  Pulks  Kosacken  unter  dem  Fürsten  Gortschakoff,  hinter  diesen  das 
kgiment  Karaczay-Dragoner. 

Sobald  die  Armee  rangirt  war ,  befahl  Suwarow  eine  allgemeine  Vorrückhng. 
Ott  mnsste  gegen  Ponte  Tidone  marschiren.  Die  Division  Freiich  zog  theils  als 
iterstützung  der  ersteren  nach,  theils  marschirte  sie  rechts  neben  derselben  auf. 
ation  rückte  gegen  den  rechten  feindlichen  Flügel  vor;  Gortschakoff  fiel  mit  den 
eken  auf  Dombrowsky,  denen  Karaczay-Dragoner  folgten,  die  mit  grosser  Ent- 
beklossenheit  in  die  feindliche  Divi^tion  einhieben,  die  sie  überflügelt  hatten;  zu  ihrer 
lObteratfltzung  folgten  10  Compagnien  von  Fielieh  nebst  dein  Grenadierbataillon 
Weowerroanns,  unter  pers5nlicher  Anführung  des  Generals  Melas.  Um  der  sich  im 
laehtheil  befiadeaden  Division  Dombrowsky*s  zu  helfen  »  schickte  Ruska   ihr  eine 
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Halbbrigade  zur  rnterstOtzuni?,  doch  diese  wurde  von  Melas  mit  den  genaimltfi' 
Truppen  angegriffen,  und  sebr  bald  zerstreut,  wodurch  Dombrowsky  gezwimfi' 
wurde,  sich  gegen  den  Tidone  zurQckzuziehen  ^).  '^ 

Ruska»  dadurch  auf  seinem  linken  FlQgel  bedroht,  zugleich  von  Ott  in  der ! 
ttng^griff^n»  konnte  jetzt  auch  nicht  mehr  Stand  halten,  und  war  gezwungen  sich'^ 
den  Tidone   zurückzuziehen,   m.is  Ott   die   Gelegenheit  bot,  seine  Batterie  wii 
zurückzunebmen,  welche  die  Franzosen  nicht  Zeit  gehabt  hatten  wegzafOhren,  io 
er  diesen  mit  den  Kosacken  Gortschakoff's  auf  dem  Fusse  folgte. 

So  wie  nun  hier  der  österreichische  rechte  Flügel  im  Yortbeile  war,  so  wvj 
auf  der  andern  Seite  der  rechte  französische. 

Victor  und  die  Division  Salm,   die   dem  Fürsten  Bagration  entgegen  staa 
drückten   denselben   zurück  und   näherten  sich  schon   Ponte   di   S.   Giovanni. 
Unterstützung  Bagration^s  eilt  nun  General  Rosenberg  mit  4  Grenadierbataillons 
dem  Regimente  Levenehr-Dragoner  vor.    Der  Kampf  gewinnt  neues  Leben,  wft 
jedoeb  lange  ohne  Entscheidung  geführt.  In  diesem  Zeitpunkte  erscheint  das 
meut  Lobkowitz-Dragoner  der  Division  Freiich,  auf  dem  rechten  Flügel  durch  de 
Fortschritte    entbehrlich    geworden,  auf  dem  Kampfplatze  bei   S.  Giovanni; 
Reiterregimenter  tragen  jetzt  das  ihrige  zur  Entscheidung  bei;  aufgemuntert  dd 
ihr  kräftiges  Einschreiten,  ermannt  sich  auch  Bagratiön  wieder,  es  gelingt  ihm , 
Mitte  des  Feindes  zu  durchbrechen  und  seine  beiden  Divisionen   zu  trennen.  Vi 
zieht  sich,  stark  verfolgt,  gegen  den  Tidone  zurück;  Salm  bildet  bei  Casa  del ! 
ein  Viereck,  um  sich   vor   der   Cavallerie  zu  schirmen;  allein   umsonst.  Ro^e 
greift  ihn  mit  dem  Regimente  Levenehr  an,  nachdem  Lobkowitz  Victor  gefolgt  ^ 
sprengt  es  aus  einander  und  macht  den  grössteu  Theil  gefangen. 

Während  dieser  Vorfalle,  rechts  und  links,  sank  die  Nacht  herunter  und  en 
den  Kampf;  die  Franzosen  verliessen  d-  n  Tidone  und  zogen  sich  hinter  die  Trebh 
ihre  Vorhut  stand  bei  S.  Nicolö  und    zog  ihre  Postenkette  von   Santimento  u) 
Gragnano. 

Die  Verbündeten  blieben  am  linken  Ufer  des  Tidone;  die  Division  Ott  als  Vi 
hut,  Freiich  zwischen  Sarmato  und  dem  Po,  rechts  davon  in  gleicher  Höhe  die  Dil 
sion  Förster,  Bagration  als  Vorhut  der  Russen  bei  Brenn  di'sotto,  die  Diviii 
Schweikofsky  bei  Caramello,  diese  letzten  beiden  Abtheilungen  unter  dem  Befehle  i 
Generallieutenants  Rosenberg.  Es  verging  ein  grosser  Theil  der  Nacht,  bis  man  i 
Truppen  in  die  Stellung  brachte,  von  welcher  aus  man  am  folgenden  Tage  in  i 
Schlacht  gehen  wollte. 

In  der  Nacht  erliess  der  FM.  Suwarow  aus  seinem  Hauptquartier  Castel  S.  & 
vanni  folgende  Disposition  ftir  den  18: 

Die  Armee  bricht  um  7  Uhr  Früh  in  3  Colonnen  nach  folgender  Ordnung  auf: 


*)  In  den  Feldacten  des  Krieg^sircbivs  findet  sich  eine  Beschwerde  des  Generals  der  Cst«!!« 
Btron  Melas  an  den  Hofkriegsrath  vom  28.  Juli  1799  darüber»  das«  Fürst  Gortschakoffia< 
besondere  Beilage  No.  35  zur  Wiener  Zeitung  vom  8.  Juli  No.  .H4  habe  einrfleken  lassen,  er 
ea  gewesen»  der  am  17.  Juni  in  der  Schlacht  am  Tidone  die  10  Compagnien  Freiich  und  i 
Grcnadierbataillon  Wouvermanns  angeführt  habe,  da  dies  doch  Melas  selbst  gewesen,  w 
Ober  er  in  einen  detaillirten  Bericht  eingeht. 
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Der  rechte  Flflgel  unter  dem  FM.  Sowarow. 

1.  Colonne  unter  Rosenberg: 
Rossiaehe  Jäger,  2  Bataillons. 

»         Grenadiere  4  Bataillons. 

Karaczay-Dragoner,  6  Schwadronen. 

Kosacken,  3  Regimenter. 

Diese  hatte  von  Borgonovo  bei  Breno  den  Tidonefluss,  dann  bei  Rivalfa  die 
Trebbia  zu  passiren,  und  sich  Ober  S.  Giorgio  an  der  Nure  aufzustellen. 

Zur  Unterstützung  dieser  Colonne  hatte  in  einer  Entfernung  von  800  Schritten 
lu  folgen: 

Die  Division  Schweikowsky  mit  der  Division  Freiich  und  6  Schwadronen  Lobko- 
Witz-Dragoner;  die  beiden  letzteren  unter  dem  Befehle  des  Forsten  Liechtenstein. 

Der  linke  FlOgel  unter  dem  General  der  Cavallerie  Baron  Melas. 

2.  Colonne,  Division  Förster : 
Levenehr-Dragoner,  6  Schwadronen. 

Diese  brechen  um  7  Uhr  von  Caramello  auf,  marschiren  bei  Mottaaiana  Ober  den 
Tidone,  bei  la  Noce  tkber  die  Trebbia  und  stellen  sich  bei  Ivaccari  an  der  Nure  auf. 

3.  Colonne,  eben  auch  unter  Melas: 
Division  Ott. 

Lobkowitz-Dragoner,  6  Schwadronen. 
1  Pulk  Kosacken. 

Diese  soll  bei  Ponte  Tidone  über  diesen  FIusa,  bei  Borge  S.  Antonio  Aber  die 
Trebbia  setzen  und  sich  bei  Ponte  della  Nure  aufstellen. 

Es  ist  wohl  nicht  bald  eine  sonderbarere  Disposition  zu  einer  Schlacht  entworfen 
01^ d  hinausgegeben  worden,  die  sich  auf  drei  Tage  ausspann,  wie  die  vorstehende, 
^ittrch  welche  die  Armee  nur  einfach  den  Befehl  erhielt.  Ober  einen  Fluss  zu  mar- 
sebiren,  fQr  dessen  Obergang  zwei  Tage  gekämpft  werden  musste,  ohne  dass  davon 
di^  Rede  war,  irgend  einem  Feinde  zu  begegnen,  der  doch  so  nahe  stand  und  von 
d^viQ,  nach  dem  Beispiele  des  Tages  vorher  nicht  zu  erwarten  war,  dass  er  sich  ohne 
Sebwertstreich  zurückziehen  würde.  Die  Idee  erscheint  ganz  in  der  Manier  Suwa- 
^^M^'st  der  in  eine  andere  Schlacht  ging  —  die  von  Novi  —  die  so  gut  bevorstand 
^ie  die  an  der  Trebbia,  ohne  die  mindeste  Disposition  dazu  zu  machen. 

Die  Dinge  machten  sich  aber  ganz  anders,  als  er  sie  sich  gedacht  haben  mochte, 
indem  der  Widerstand  der  Franzosen  an  derTrebbia  zu  der  denkwürdigen  Schlacht — 
f^ schlagen,  so  zu  sagen,  durch  zwei  Tage  in  dem  Bette  des  Flusses  —  führte,  über  den 
^^  vrarow  nur  leicht  hin  marschiren  wollte,  und  der  noch  ein  dritter  Schlachttag  folgte. 

Hatte  dann  die  Armee  sich  schon  um  7  Uhr  Früh  in  Harsch  setzen  sollen ,  so 
^''^l  man  erst  in  dieser  Stunde  unter  die  Waffen,  und  Melas  erhielt  die  Disposition 
^^^t  um  12  Uhr  Mittags.  Dieser  zögerte  jetzt  mit  dem  Angriff  bis  6  Uhr  Abends,  in 
"^^  Erwartung,  dass  der  rechte  Flügel  früher  Vortheile  erringen  sollte. 

Ungeachtet  dieser  Erwartung  änderte  er  die  Disposition  des  Feldmarschalls 
^^tiin  ab,  dass  er  die  bei  ihm  stehende  Division  Freiich  nicht  zum  rechten  Flflgel 
^fsken  Hess,  sondern  sie  bei  sich  behielt. 

Macdonald  wollte  an  diesem  Tage  gar  nicht  angreifen,  da  die  Divisionen  Mont- 
^^liard  und  Olivier  erst  am  Nachmittag  desselben  bei  Piacenza  eintreffen  konnten. 
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Wir  sahen  dass  Macdonald  nach  dem  Treffen  beiModena  am  12.  zwei  Säbelhiebe 
erhalten  hatte,  in  Folge  deren  er  sich  so  übel  befand,  dass  er  nicht  zu  Pferde  steigeD 
konnte,  wesshalb  er  das  Commaudo  dem  General  Victor  übergeben  hatte;  auch  hatte 
er  auf  keinen  Angriff  der  Alliirten  fl)r  diesen  Tag  gerechnet  <)• 

Suwarow  blieb  zwar  bei  seinem  durch  die  Disposition  bekannt  gegebenen  Ent- 
schlüsse, rfickte  aber  vermuthlieh  in  Erwartung  der  Oiyision  Freiich  sehr  langMm 
vor,  so  dass  er  erst  um  3  Uhr  Nachmittags  mit  der  Vorhut  Bagration*s  bei  Casaliggio 
ankam.  Hier  stiess  er  auf  den  linken  Fldgel  des  Generals  Dombrowsky.  Bagration  um- 
ging denselben  links,  während  die  Division  Schweikoffsky  ihn  in  der  Front  angriff, 
und  Förster  fast  zur  gleichen  Zeit  vor  Gragnano  eintraf.  Das  Gefecht  wurde  jetzt  all- 
gemein; wurde  von  beiden  Seiten  kräftig  gekämpft,  so  war  dieser  Kampf  nicht  von 
langer  Dauer.  Dombrowsky  konnte  dem  überlegenen  Angriff  der  Russen  in  Front  und 
Flanke  nicht  widerstehen  und  zog  sich  unter  beträchtlichem  Verluste  über  die  Trebbii. 

Auch  Förster  hatte  sich  schnell  seiner  Aufgabe  entledigt;  er  fiuid  sich  gegen- 
über 1000  Mann  feindlicher  Cavallerie,  unbegreiflicher  Weise  vor  der  Infanterie  auf^ 
gestellt.  Schnell  entschlossen  griff  er  die  Cavallerie  mit  Levenehr-Dragonern  an,  wartf 
sie  auf  ihre  Infanterie,  und  benützte  die  dadurch  entstandene  Unordnung,   dass  e^ 
mit  seiner  Division  im  Sturmschritt  die  feindliche  Infanterie  vor  sich  herjagend,  dies^^ 
bald  über  die  Trebbia  zurückgetrieben  hatte. 

Bagration  stellte  sich  jetzt  am  linken  Ufer  der  Trebbia  auf,  Schweikofshy  bliel 
bei  Torricella  und  Förster  bei  Gragnano  stehen;  allein  das  Tagwerk  hier  war  nocl^^ 
nicht  beendet;  denn  mit  dem  Sonnenuntergang  brach  Victor  mit  seiner  eigenen  nni:^^ 
der  Division  Ruska's  über  die  Trebbia,  entschlossen  die  Russen  wieder  über  den  Tidon^^  ^ 
zurückzutreiben. 

Anfangs  schien  ihm  sein  Vorhaben  gelingen  zu  sollen,   denn  er  drückte  Bagra ^' 

tion  gleich  bis  an  die  Division  Schweikofsky  in  der  Gegend  von  Torricella  zurück. 

Aufgenommen  von  dieser  Division,  erneuerte  diese  den  Kampf  und  blutig  wurde  ^ 
um  den  Sieg  gekämpft;  endlich  gelang  es  der  zähen  Tapferkeit  der  Russen  diesen  ^^^ 
zu  erringen,  indem  der  Feind  auf  das  rechte  Ufer  der  Trebbia  zurückgeworfen  wurde.      — 

•letzt  übernahm  General  Rosehberg  die  Führung  der  Russen  persönlich;  die 

ganze  Division  folgte  dem  Feijnde  über  die  Trebbia  und  kam  bis  Settima;  doch  unbe 

kannt  mit  der  Gegend,  die  sich  durch  das  Flussbett  der  Trebbia  ganz  besonders 
gestaltet,  zog  er  sich  während  der  Nacht  wieder  auf  das  linke  Ufer  nach  Casaliggit^ 
zurück. 

So  wie  die  Division  Rosenberg  durch   Victor,   so  wurde  beinahe   zur  gleichen 
Zeit  die  Division  Förster   von   der  Division  Montrichard   angegriffen ,  die  mit  jea^^ 
Olivier's   kurz    vor  Abend    an    der  Trebbia    angelangt    war.     Montrichard   hat^Ä 
die  von  Gragnano   vertriebenen   Truppen  wieder  gesammelt,  und   zog,  an    aeir^^^ 
Spitze  viel  Reiterei  führend,  über  das  Bett  der  Trebbia  den  Russen  gegen  Gragn»      ^^ 
entgegen.  Förster  aber  begegnete  kräftig  dem  feindlichen  Angriffe  und   warf  na  ^^^ 
einem  kurzen  lebhaften  Gefechte  die  Franzosen  wieder  über  den  Fluss  zurück. 


^)  In  eipem  aufgefangenen  Briefe  Maedonald's  an  Olivier  und  Montrichard  heitst  es :  Plaisanee 
29.  Prairial:  Ne  pourant  me  remuer,  oi  monter  a  cheval  j*  avais  donn^  le  CommaadeinaDt  a 
General  Victor  ete. 
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Wikrend  nuii  auf  dem  verbOndeten  rechten  FlQgel  bereits  sehr  ernsthafte  Auftritte 

ea»   schritt  Melas,  wie  gesagt,  erst  um  6  Ubr  Abends  zum  wirklichen  Angriff. 

Bei  Ponte  Tidone  Ober  den  Fluss  gehend»  rockte  er  mit  seinen  Truppen  rechts 

iiks  der  Hauptstrasse  in  Front  vor,  denen  geschlossene  Ahtheilungen  auf  der 

folgten.    In  der  Entfernung  von  einigen  hundert  Schritten  sog  die  Division 

nach,  gef&lurt  vom  Fürsten  Liechtenstein.   Doch  der  herwärts  der  Trebbia 

Feind  hielt  nicht  Stand,  sondern  zog  sich   bei  Melas  Vorröckung  ziemlich 

gegen  die  Trebbia  zurtick,  wo  er  von  der  zu  seiner  Unterstützung  gesendeten 

Oliyier  aufgenommen,  sich  jetzt  vertheidigen  zu  wollen  schien. 

Helas  liess  nan  die  Division  Ott  links  gegen  die  Mfindung  der  Trebbia  in   den 

len,  um  den  bei  S.  Niccolo  stehenden  Feind  in  seiner  rechten  Flanke  anzu- 

9  während  er  selbst  mit  der  Division  Freiich   denselben  in  der  Front  anfiel. 

aueh  hier  dauerte  das  Gefecht  nicht  lange,  indem  die  Franzosen  ihm  bald  das 

Ufer  der  Trebbia  öberliessen  und  sich  auf  das  jenseitige  zurückzogen. 

Hatte  das  Zurückwerfen  des  Feindes  von  Gragnano  aus  über  das  rechte  Ufer 

Tkvbbia  hinaus  hier  die  Schlacht  geendet,  so  geschah  dasselbe  auf  dem  linken 

durch  den  Röckzug  des  Feindes  bei  S.  Niccolo  über  den  Fluss. 
War  von  beiden  Seiten  wohl  mit  vieler  Tapferkeit  gefochten  worden,  so  ging 
dem  Ganien  der  Zusammenhang  ab;  von  Manövern  nach  strategischen  Grund- 
war keine  Rede,  denn  man  griff  den  Feind  nur  an,  wo  man  ihn  fand. 
IKe  Nacht  hindurch  waren  die  streitenden  Parteien  durch  das  1200  bis  1500 
breite,  theils  offene,  theils  mit  Gebüsch  bewachsene  und  mit  vielen  Wasserarmen 
hnittene  Flussbett  der  Trebbia  geschieden;  beide  Theile  hatten  ihre  Vedetten- 
in  demselben  auf  Pistolenschussweite  von  einander  gezogen.  Die  Heere  bedurf- 
kiderseits  der  Ruhe,  die  sie  in  ihrem  Lager  suchten;  die  letzten  Kanonen-  und 
chüsse  waren,  verhallt,  der  grösste  Thoil  der  Mannschaft,  der  nicht  mit 
beschäftigt  war,  suchte  Erholung  im  Schlafe.  Da  ereignete  sich  ein  Vorfall, 
sie  dann  und  wann  unerwartet  im  Kriege  vorkommen  und  manchem  braven  Sol- 
a  umsonst  das  Lieben  kosten.  Plötzlich  um  9  Uhr  Abends  erschienen ,  durch  eine 
Nachrieht  getäuscht,  drei  französische  Bataillone  in  dem  Bette  des  Wildstro- 
auf  der  Strasse  von  Borge  S.  Donino  herkommend.  Das  österreichische 
•dilltz  fangt  an  zu  spielen,  alles  springt  auf,  greift  zu  den  Waffen  und  stürzt  ohne 
M  in  das  Flussbett.  Wie  aus  einem  Hunde  erschallt  der  Ruf:  „Cavallerie  vor*' 
Kosacken  und  Dragoner  eilen  herbei,  von  französischer  Seite  geschieht  das  näm- 
e,  und  in  einem  Augenblicke  entsteht  mitten  im  Flussbette  der  Trebbia  ein  furcht* 
wildes  Getümmel.  Im  Finstern  greift  Alles  an  und  wird  angegriffen,  das  Gefecht, 
Dan  Leib  an  Leib  steht,  wird  mit  der  blanken  Waffe,  mit  dem  Gewehrkolben 
tMirt;  die  Streitenden  irren  und  verwirren  sich  in  allen  Richtungen,  ohne  Führung, 

t»  Ordnung,  ohne  Zweck.  Die  Artillerie  von  beiden  Seiten  feuert  in  den  Klumpen, 
ungeachtet  der  Bemühungen  der  beiderseitigen  Generale  erst  nach  2  Stunden 
iMeo  11  Uhr  Nachts  sich  auflöst ,  die  beiderseitigen  Truppen  aus  dem  Flussbette 
rieb  entfernen,  und  beinahe  der  ganzen  übrigen  Nacht  bedürfen,  um  in  ihre  eigent- 
idke  Eintheilung  zurück  gebracht  zu  werden. 

Dieses   sonderbare  Ereigniss,  das  nicht  ohne  bedauerlichen  Verlust  von  beiden 
blieb»  die  Ermattung  der  Truppen  nach  zwei  vorher  gegangenen  Schlachttagen 
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liess  den  Angriff,  den  beide  Theile  f&r  den  folgenden  Tag  benbsiehtigten»  niebt  I 
als  naeb  dem  Abkochen  um  10  Uhr  Vormittags  beginnen. 

Suwarow*s  Dispositionen  waren  seit  dem  17.  immer  die  nämlichen:  in  dreil 
uen,  Rosenberg,  Förster  und  Melas,  den  Nurefluss  so  erreichen. 

Dagegen  war  die  Absicht  des  feindlichen  Feldherm  immer  wieder  den 
zu  gewinnen,  zu  welchem  Zwecke  er  sein  Heer  ebenfalls  in  dreiColonnen  eing 
hatte.  Links  standen  Dumbrowsky,  Olivier  und  Victor  bei  Gossolengo,  in   der 
hiuler  der  Vorhut  Salms  stand  Ruska  und  Montrichard  bei  Borge  S.  Antonio , 
endlieh  an  der  Mündung  der  Trebbia  in  den  Po  die  Division  Vatrin. 

Am  heutigen  Tage  brachte  der  Zufall  die  beiden   obersten  Heerführer  ein 
gegenflber,  indem  Suwarow  sich  bei  seinem  rt^chten  und  Hacdunald  sich  bei 
linken  Flügel  aufhielt.  Es  scheint,  beide  Heerführer  setzten   den  Hauptwerth  In 
Stellung  jenes  Theiles  der  Armee,  der  an  das  Gebirge  anlehnte,  hier  wollten 
den  entscheidenden  Schlag  fuhren. 

Hacdonald  war  bereits  aufgebrochen,  als  sich  eben  Suwarow  den  Ufern 
Trebbia  näherte.  Um  es  möglich  m  machen,  die  Russen  zu  überflügeln,  Hess  Mae^ 
nald   die  DiWsion  Dombrowsky   an   der  Trebbia   aufwärts  gegen  das  Dorf  Nif 
ziehen,  zugleich  weil  er  hoffte  sich  dadurch  dem  General  La  Poipe  zu  nähern, 
von  Bobbio  mit  4000  Mann  zu  ihm  stossen  sollte.  Dieser  aber  stand  an  diesem ' 
(am  19.)    noch  in  Bobbio,  und  rückte  erst  am  20.  behutsam  nach  Travo.  mi| 
da,  nach  erhaltener  Nachricht  von  den  Ereignissen  am  19.  schnell  wieder  nachl 
zurückzugehen.  Fürst  Bagration  hatte  jedoch  den  Sinn  der  Bewegung  Dombrof 
erkannt,  und  um  der  Gberflüglung  entgee:en  za  treten,  zog  auch  er  an  der  Tr 
aufwärts,  und  bald  kam  es  mit  Dombrowsky,   welcher   in   der  Gegend   von  Niv 
über  die  Trebbia  gegangen  war,  zum  Handgemenge.  | 

Nun  hatte  sich  durch  das  Heraufziehen  Bagration^s,  zwisehen  ihm  und  Schui 
koffsky  eine  Lücke  von  2000  Schritten  ergeben.  Sobald  Macdonald  dies  gewaltti 
führte  er  die  zum  Angriff  &chon  gestellten  Divisionen  Olivier  und  Victor  üb^r  das  Was^ 

Die  Division  Schweikowsky,  jetxt  von  zwei  Seiten  angegriffen,  hielt  sich  jed|| 
standhaft;  dass  sie  die  feindlichen  Angritfe  aufhielt,  rettete  sie,  und  entsc^j 
für  die  Folgen  des  Tages,  indem  dadurch  Zeit  gewonnen  wurde,  einen  Theil  derl 
Casaliggio  t*tehenden  Reserve  Förster*s  herbeizuziehen,  und  Bagration,  der  den  Od 
browsky  wieder  über  den  Fluss  zurückgeworfen,  eben  auch  der  Division  Schwf 
kowsky  zu  Hilfe  kommen  konnte.  ; 

Hier  nun  wurde  in  wechselseiti<}:em  Angriff  und  Vertheidigung  mannhaft  gekäofl 
h\>  eb  endlich  der  vereinten  Anstrengun«;  der  Russen  gelang,  die  beiden  feindlich 
Divisionen  wieder  über  den  Fluss  zurückzuwerfen.  Dennoch  verliessen  sie  noch  i 
jenseitige  Ufer  nicht,  indem  sie  sich  durch  die  am  Ufer  aufgestellten  Geschütze  sidi 
gestellt  hatten. 

Schon  beim  Beginn  des  Kampfes  an  der  obern  Trebbia  sandte  der  Feldoi 
schall  dem  G.  d.  C.  Baron  Melas  den  Befehl,  über  die  Trebbia  und  bis  Pontenure  vi 
/.ugehen;  diesem  fügte  er  zugleich  jenen  bei.  die  Division  Freiich  mit  der  Cavallf 
unter  Liechtenstein  unverweilt  zur  Unterstützung  des  rechten  Flügels  abzuschick 
In  der  Besorgniss  dabei,  dass  Melas  diesen  Befehl  so  wenig  befolgen  würde,  ' 
dieDispofition  für  den  18.,  machte  er  ihn  persönlich  dafür  verantwortlich. 
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Aieh  £ese  beidea  Befehle  erhielt  Melas  am  19.  um  12  Uhr  Mittags,  um  welche 

Iki  diesem  FlQgel,  zwei  Kanonaden  abgerechnet,  alles  ruhig  stand. 

Die  VeranlassuDg  zu  der  ersten  Kanonade  war  folgende:   Ein  Officier   des 

abtibes  war  Ton  Malpaga  aus  recognosclren  geritten,  und  entdeckte  in  einem 

ockneteoArm  der  Trebbia  ein  paar  französische  Bataillone,  weiche  die  Gewehre 

liden  gestellt,  im  Schatten  der  Bäume  auf  der  Erde  liegend»  der  Ruhe  pfleg- 

Vom  linken  Ufer  aus  war  es  möglieb,  ohne  früher  entdeckt  zu  werden, Kanonen 

I  stellen ,  dass  der  Kernschuss  mit  Kartätschen  die  Liegenden  erreichen  konnte. 

Die  Idee  wurde   ausgefQhrt,  und   eine  wiederholte  volle  Ladung  bestrich  der 

nach  die  Liegenden,  von  denen  sodann  die  nicht  Getroffenen,  die  Gewehre 

^ Stieb  Itasend,  schnell  verschwanden. 

Die  zweite  Kanonade  entspann  sich  auf  folgende  Art.  Etwas  später  schon  gegen 

I  Chr  Morgens  fingen  die  Truppen  des  feindlichen  Centrums  auf  dem  rechten  Ufer 

I  sieh  zu  bilden  und  sich  vorwärts  zu  bewegen.  Melas,  hieven  benachrichtigt,  Hess 

I  GechQtz  an*s  Ufer  fQhren  und  den  jenseitigen  Feind  beschiessen ,  während  seine 

en  Zeit  gewannen,   ruhig   abzukochen.  So  standen   die  Dinge  auf  dem  linken 

bei  den  Österreichern,  als  Suwarow*»  Befehl  zum  Angriff  und  zur  Absendung 

r  sdion  genannten  Truppen  bei  Melas  einlangte. 

Die  Truppen  wurden  wohl  in  Marsch  gesetzt,  allein  der  Angriff  unterblieb,  da 

und  seine  Generale  der  einstimmigen  Meinung  waren:  dass^mau  nach  Abzug 

[Truppen  zu   schwach   sei,  den  Feind   auf  dem  rechten  Ufer  anzugreifen,  in  so 

der  russische  rechte   Flügel   nach  eingelangter  Verstärkung  nicht  schon  im 

ze  des  rechten  Ufers  der  Trebbia  sei. 

Hatten  nun  wahrscheinlich  die  Franzosen  das  Abziehen  von  Freiich  und  Liech- 

bemerkt,    oder  war  es  schon  ihr  früherer  Entschluss.   —  genug,  kaum 

diese   entfernt,  so   griffen   Kuska,  Montrichard  und  Vatrin  den  linken  Flügel 

'YerbQndeten  an.  Vatrin  ging  bei  der  Mündung  der  Trebbia  in  den  Po  über  den 

Montrichard  und  Ruska  drangen  mit  2000   Reitern  auf  S.  Nicolö  los ,  und  im 

eilen  Andrang  warfen  sie  diese»  und  zwei  1 2  -  Pfünder  fielen  in  die  Hände  des  Feindes. 

rückwärtige  griff  nun   zu  den  Waffen;  das  Grenadierbatailion  Wouwermanns, 

Tom  Hauptmann Olivier,  war  das  erste,  welches  sich  dem  Feinde  muthig  ent- 

en  warf,  es  nahm  sogleich  die  verlorenen  Kanonen  wieder,  und  bot  dem  Feinde 

lange  hartnäckig  die  Spitze ,  bis  die  übrigen  Abtheilungen  sich  gebildet  hatten, 

zu  seiner  Unterstützung  heranrücken  konnten. 

Der  Forst  Johann  Liechtenstein,  der  beim  Abmärsche  der  Verstärkung  die  Queue 
Xe,  daher  noch  nicht  so  weit  entfernt  war,  war  nicht  so  bald  aufmerksam  gewor- 
auf  den  Geschützdonner  in  seinem  Rücken,  als  er  schnell  mit  Levenehr-Dragonern 
inkehrte  und  in  das  Flussbett  hinabjagte. 

Melas  hatte  in  diesem  Augenblicke  mit  seiner  ganzen  Macht  einen  Frontalangriff 
^Irtemommen»  der  eben  eintreffende  Fürst  Liechtenstein  fiel  dem  Feinde  kräftig  in 
^4k  Flanke,  was  dann  die  beiden  französischen  Divisionen  zum  Rückzug  auf  das 
fechte  Ufer  der  Trebbia  zwang,  die  sich  damit  begnügten  den  weitern  Fortschritten 
der  Aliiirten  ihr  ganzes  Geschütz  am  Ufer  entgegen  zu  stellen. 

Geneial  Vatrin  hatte  indessen  leichtes  S piel  gehabt,  denn  während  die  Vor- 
ftile  bei  S.  Nicoi6  die  ganze  Kraft  des  Generals  Melas  in  Anspruch  genommen,  war 
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er  Ober  die  Trebbia  gegangen,  und  hatte  schon  Calendasco  und  Perniei  errek 
doch  nun  kam  auch  die  Reihe  an  ihn. 

Sobald  die  Franzosen   bei  S.  Niccolö  Ober  die  Trebbia  zurück  gewiesen  wati 
erhielt  Fürst  Liechtenstein  den  Befehl,  auch  dem  General  Vatrin  den  Weg  zu  zetj 

Der  Forst  nahm  jetzt  2 V,  Bataillons,  3  Schwadronen  und   200  Kosackeo 
zog  mit  diesen  gegen  Calendasco.  Vatrin,  schon  verständigt  ?on  dem  Unfälle 
anderen    2   Divisionen,    leistete    keinen    grossen    Widerstand;     von  Liechteofi 
verfolgt,  der  ihm  350  Gefangene  abnahm,  eilte  er  das  rechte  Ufer  der  Trebbia 
zu  erreichen. 

Hiemit  endete  die  Schlacht  an  der  Trebbia  am  19.  Juni.  Beide  Theile  waren 
Besitz  des  ganzen  Terrains,   das  sie  am  Morgen  vor  der  Schlacht  inne  hatten; 
Theile  hatten  viel  verloren ,  kein  Theil  war  eigentlich  geschlagen ,  keiner  Sim 

Nach  der  Schlacht  waren  jedoch  die  Umstände  dem  feindlichen  Feldherm 
günstiger  als  den  Verbündeten;  in  den  drei  vergangenen  Schlachttagen  hatte 
unbezweifelt  mehr  verloren  als  die  Alliirten;  die  meisten  seiner  Generale  waren 
oder  verwundet;  an  die  Vereinigung  mit  Moreau  auf  diesem  Wege  war  nichl 
denken,  selbst  von  dem  nähern  La  Poipe  nichts  in  Erfahrung  zu  bringen,  da 
Ersatz  für  die  verlorenen  Kräfte  keineswegs  zu  hoffen.  —  Die  ROckzugslinie  Q 
Parma  nach  Bologna  war  bereits  durch  Hohenzollern  und  Klenau  wieder  besei 
und  Kray  konnte  jeden  Augenblick  mit  dem  grössten  Theile  seines  Belagerung) 
in  seinem  Rücken  erscheinen.  Diese  auf  festen  Gründen  ruhenden  Ansichten  wi 
es  dann,  die  den  feindlichen  Oberfeldherrn  bewegen  mussten,  seine  Armee  hi 
die  Nure  zurück  zu  führen. 

Und  so  ging  Victor  mit  den  drei  Divisionen  des  linken  Flügels  nach  S.  Giorg 
Vatrin  nach  Pontenure,   die  Reservedivision,  jetzt  vom  Adjudant-Commandant  B 
Croix  befehligt,  nach  Roncaglia.  \ 

Dem  General  Montrichard  wurde  befohlen  an  den  Taro  zu  eilen,  den  Feind  fi 
dort  zu  verjagen  und  sich  in  den  Besitz  von  Parma  zu  setzen.  ^ 

Bei  den  Verbündeten  standen  die  Dinge  wohl  besser;  allein  war  auch  Suwarow*! 
Lage  gegenüber  von  Macdonald  wohl  günstiger,  so  war  sie  doch. von  einer  anden 
Seite  bedenklich,  und  ernste  Beschlüsse  mussten  gefasst  werden.  Ober  den  Po  ware| 
Suwarow  s  Verbindungen  wohl  gesichert  ;  allein  jene  mit  Bellegarde  schien  ihfll 
nach  einer  Meldung,  die  er  am  Abend  des  19.  erhielt,  sehr  gefährdet.  Er  erfiil 
durch  diese,  dass  Moreau  schon  am  16.  aus  der  Bochetta  hervorgebrochen  sei,  TortM 
entsetzt,  Bellegarde  hinter  die  Scrivia  gedrängt  habe,  und  Streifpartien  bis  Cfr 
steggio  und  S.  Giovanni  sende. 

Diese  Nachrichten  konnten  jedoch  Suwarow  von  dem  Entschlüsse  nicht  abbringM 
Macdonald  wenigstens  für  den  Augenblick  ganz  unschädlich  zu  machen,  daher  fl 
beschloss  fürs  Erste  die  nächste  Gefahr  abzuweisen;  in  diesem  Sinne  wurde  di( 
Disposition  zum  20.  gegeben.  Dieser  gemäss  hatten  sich  die  Divisionen  Förster  ud^ 
Rosenberg  bei  Gossolengo  zu  vereinigen  und  au  die  Nure  zu  rücken;  Melas  mit  dei 
Divisionen  Ott  und  Freiich  sollten  auf  der  Hauptstrasse  Pontenure  erreichen.  Mi 
dem  anbrechenden  Tage  am  20.  begann  die  Bewegung  hiezu. 

Die  schwachen  feindlichen  Vorposten,  welche  über  die  Nacht  am  rechten  üfe 
der  Trebbia  Wachfeuer  unterhielten  und  das  Ufer  beobachteten,  zogen  sich  beii 
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der  YerbOndeten  ohne  Kampf  zurück.  Suwarow  drang  mit  seinen  Russen 
rOiYeroaseo»  Settima  und  Caselle  nach  S.  Rocco  vor. 

lairni  über  die  Trebbia  gegangen»  fingen  dieKosacken  einen  Courier  Macdonald's 
[  Iriefen   an  den  General  Perignon   auf»  welche  Haedonald*s  öble  Lage  schil- 

was  dann  den  Feldmarschall  um  so  mehr  in  seinem  Vorsatze  bestärkte. 
Ui  S.  Rocco  stand  die  Division  Dombrowsky*s.  Karaczay-Dragoner,  welche  die 
der  Colonne  Bagration^s  bildeten,  ritten  auf  sie  an,  wurden  aber  durch  das 
he   Geschfltzfeuer   zurück   gewiesen.  Jetzt  schickte  Bagration  sein  JSger- 
dI  aufwärts   ton  S.  Giorgio;    das  Jägerregiment  Tschubarow,   welches  in 
Nacht    Tom    18.    mit    dem  Württemberg  -  Dragonerregiment  bei    der  Armee 
ofen  war,  schickte  er  links  gegen  San  Polo,  und  stellte  die  4  russischen 
Serbataillons  S.  Rocco  gegenüber.    Während    dem   traf  Suwarow   mit  den 
en  Förster  und  Schweikoffsky  vor  S.  Rocco  ein,  und  befahl  den  Angriff. 
Ager  wateten  durch  die  Nure,  ihnen  folgten  die  mit  Suwarow  gekommenen 
OBen  ond  umzingelten  die  französische  Aufstellung  in  und  hinter  S.  Giorgio. 
Franzosen  wehrten  sich  tapfer,  allein  keinen  glücklichen  Erfolg  voraussehend, 
ihnen  endlich  nach  längerem   Kampfe  der  Muth,  und  in  Unordnung  zogen 
\iA  lurQck;  doch  die  17.  Halbbrigade  konnte  sich  den  Russen  nicht  entziehen, 
)aDen  Seiten  eingeschlossen,  blieb  ihr  nichts  übrig,  als  das  Gewehr  zu  strecken. 
8-,  27  Oberofliciere ,   1070  Mann  mussten  sich  gefangen  geben.  Das  ganze 
I  war  aufgelöst,  ein  Theil  floh  nach  Cadeo,  der  andere  nach  Arquato;  Suwarow 

nach  Hontenaro  vor. 
Aber  auch  die  Colonne  des  Generals  Melas  fand  wenig  Widerstand  an  der  Trebbia, 
)  Division  Ott  schickte  er  über  S.  Lazzaro  und  Mentale  gegen  Ponte  della  Nure,  wo 
I  iiif  die  Division  des  Generals  Vatrin  traf.  Dieser  suchte  so  lange  als  möglich, 
idi  an  der  Nure  zu  halten,  wodurch  er  die  Zeit  gewann,  durch  ein  links  gesendetes 
Ipment  das  Reservegeschütz  der  Divisionen  Ruska  und  Victor  z-u  retten,  welches 
Ion  aufgegeben  war.  Inzwischen  erhielt  Vatrin  Nachricht  von  dem  Ereignisse  am 
iken  französischen  Flügel,  und  zugleich  den  Befehl  nach  Cadeo  zurück  zu  ^ehcu. 
Die  Tage  vom  17.  bis  20.  Juni  kosteten  den  Verbündeten  viel  Leute,  doch  der 
mlust  der  Franzosen  war  viel  grösser  als  der  ihrige,  denn  sie  verloren  allein 
MO  Gefangene,  worunter  die  Generale  Olivier,  Ruska,  Salm  und  Cambray,  die 
ftwundet  in  Piacenza  zurück  geblieben  waren.  Die  Franzosen  geben  selbst  ihren 
erbst  auf  10.000  Mann  an;  rechnet  man  aber,  dass  die  Alliirten  an  Todten  und 
erwondeten  über  5000  Mann  verloren,  so  dürften  die  Franzosen  an  diesen  auf 
einen  Fall  weniger,  wo  nicht  mehr  verloren  haben,  da  sie  immer  im  Nachtheile 
Iren.  Hit  den  6000  Gefangenen  betrug  der  französische  Verlust  sicher  zwischen 
l  nad  13.000  Mann. 

Der  österreichische  Verlust  bestand  in  100  Officiereu  und  2557  Mann, 
ir  russische  in  45  Ofißcieren  und  2712  Mann,  im  Ganzen  verloren  somit  die  Ver- 
Ueten  5414  Mann. 

Der  Feldmarschall  Suwarow,  den  wir  in  der  Verfolgung  Macdonald's  nach  Mon- 
iaro ziehen  sahen ,  erhielt  hier  die  bestimmte  Kunde  von  dem  Erscheinen  MoreauVs 
seinem   Rücken;  er  marschirte  hierauf  mit  der  ganzen  Armee  am  21.  Juni  nach 
krtnzoula»  mit  dem  Entschlüsse,  dem  General  Bellegarde  zu  Hilfe  zu  eilen. 
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Zur  Beobachtung  Macdooald's  lies«  er  den  FHL.  Ott  mit  einem  Corps  Ton 
10.000  Mann  in  15  Bataillona  und  16  Schwadronen  zurflck,  mit  dem  Befehle,  den 
feindlichen  Feldherrn  nicht  aus  den  Augen  zu  lassen ,  und  im  Fallie  er  ihn  drOcken 
sollte,  sich  auf  das  20.000  Mann  starke  Belagerungscorps  ?on  Mantua  surückiu- 
ziehen. 

Nach  diesen  Anordnungen  brach  Suwarow  am  13.  aus  dem  Lager  von  Fiorenzuola 
auf,  mit  den  Russen  an  der  Spitze,  denen  nach  drei  Stunden  die  Osterreicber 
folgten  t). 

Am  Tage  nach  dem  Abmarsch  der  yereinten  Armee  gegen  Alessandria  marschirte 
Ott  nach  S.  Illnrio,  den   folgenden  nach  Rubbiera,   wo  es  mit  Macdonald*»  Naehbat 
zu  einem  leichten   Vorpostengefechte  kam ;  in  Rubbiem  blieb  er  bis  zum  29.,  aa 
welchem   Tage   er  bis   Modeiia  vorrflckte,  von  wo  aus  er  den  Feind  ganx  aus  dea 
Augen  Hess,    der  zu  gleiclier  Zeit   umsebärnit  von  einem  Insurgentenhaufen  voa 
20.000  Mann  unter  dem  österreichischen  Ijieiitenant  Schneider  und  dem  Insurgenteo- 
General  LaHoz  schwerlich  dieRiviera  erreicht  haben  würde,  wenn  er  von  Ott  unaus- 
gesetzt verfolgt  worden  wäre,  indem  Macdonald^s  Truppen  an  Allem  Mangel  leidend 
der  völligen  .4uflösung  nahe  waren.   So  endete  das  Unternehmen  Macdonald^s ,  und 
liefert  den  wiederholten  Beweis,  wie  wenig  man  auf  das  Gelingen  solcher Operationea 
rechnen  kann,  bei  welchen  die  Streitkräfte  von  entgegengesetzten  Richtungen  her  w 
einer  bestimmten  Zeit  an  einem  gegebenen  Punkte  sich  vereinigen  sollen. 


^)  Melat  gab  bei  dieser  Gelep^enheit  dem  FMIi.  Ott  mit  dem  Datum  FiorenEuula  am  22.  Jaoi 
folgeoden  Befehl :  Morgen  rouss  gleich  ein  DeUchement  CaTnllerie  denen  nach  Alesstodria 
rückmarschirenden  Rutsen  bis  an  die  Trebbia  nachgeschickt  werden,  um  den  GrautamkeitM 
und  PlfindeninKen  Einhalt  tu  thun. 


Ob«r  Ji^erwesen.  15S 

Über  Jägerwesen. 

Ton  einem  k«  k.  Feldjls^r. 

[Wenn  wir  ans  anschicken,  das  Jägerwesen  zum  Gegenstande  einer  eingebenden 

bong  zu  machen,  so  ist  das  Ziel  unserer  Arbeit  weder  das  blos  einseitige 

unsere  subjectiven  Anschauungen  hier  niederzuschreiben,   nuch  die  uns 

I liegende  Tadelsucht,  sondern  zumeist  der  innigste  Wunsch:    unsere  Waffen- 

zur  gemeinschaftlichen  Entwickelung  und  Mitiheilung  ihrer  Urtheile  und 

Bn  anzuregen  und  aufzufordern.  Die  Sache  ist  wohl  des  Nachdenkens  werth 

Ihhnt  gewiss  die  darauf  verwendete  MQhe.    Nun  verhindern  aber  die  zwischen 

i gelegten  grossen   Gntfernunjren  den  mündlichen   Gedankenaustausch,    fordern 

r  als  Ersatz  ein  anderweitiges  Mittel,  und  solches  bietet  in  passendster  Weise 

\  Zeitschrift  deren  Spalten  der  Förderung  des  angedeuteten  Zweckes  sich  kaum 

lUessen  dOrften.  Oder  sollten  die  Jäger  sich  scheuen,  im  Lichte  der  Offeiuiich- 

1  «eh  gegenseitig:   zu  enthusiasmiren    für  den    herrliithou   Beruf  ihrer  Waffe, 

MBSchafUich  auf  Erhaltung  des  WafTengeistes  hinzuwirken;  sich  gegenseitig  zur 

kiften   Ausdauer  in   Überwindung    namhafter    Schwierigkeiten    aufzumuntern; 

Endlich  gemeinschaftlich  die  Pfade  zu  erforschen,  auf  denen  ein  thatkräftiges 

In,  ein  rastloses  Vorwärtsdringen   die  ergiebigste  Ausbeute   verspricht?   Es 

irint  sieb  die  Frage  selbstredend,  und   wir  zweifeln  auch  keinen   Augenblick, 

(gesinnte  Kameraden  zu  finden,  welche  das  bisherige  consfatite  Stillschweigeu 

hen  und  ihre  gesammelten   Erfahrungen,    sowie  die  daraus  geschöpften  Aath- 

Ete  zu  Nutz  und  Frommen  des  Ganzen  veröffentlichen  werden.   Nur  auf  diese 

tlässt  sich  dem  immer  tiefer  empfundenen  Bedürfnisse  nach  erweitertem  Einblick 

1  das  Fachleben  der  gesammten  Jägertruppe  abhelfen  und  nur  auf  diese  Art  ein 

ifer,  möglichst  gleichmässiger  Fortschritt  auf  dem  Gebiete  des  wahren  Jägerwesens 

Mtreben. 

Die  Jäger  in  ihrer  Gesammtheit  erfreuen  sich  ohne  Zweifel  des  allerbesten 
Mes;  allein  eben  daraus  erwächst  ihnen  auch  die  Pflicht:  den  erworbenen  Ruhm  in 
lioerlei  Beziehung  sich  entringen  zu  lassen.  Und  liegt  hierin  nicht  die  erhabene 
Mbrderung  an  Alle  eine  unbefangene  Umschau  in  unserm  Stande^leben  zu  halten, 
a  kühnem  Muthe  der  noch  vorhandenen  schädlichen  Einflüsse  sich  zu  entäussern 
id  mit  vereinter  Hilfe  eine  VervoUkomnmung  anzubahnen?  Ja  alle  mit  einander  sollen 
id  müssen  ihr  Scherflein  dazu  beitragen,  wollen  sie  nicht  den  Vorwurf  auf  sich 
iden,  ihr  besseres  Gefühl  hartnäckig  bekämpft  und  die  Anforderungen  der  Zeit 
;ilissentlich  fiberhört  zu  haben.  Zur  Durchführung  jeder  schwierigen  Unterneh- 
Rfig  gehört  jedenfalls  ein  fester  Entschluss,  ein  starker,  beharrlicher  Wille,  und 
nt  an  das  Vorhandensein  dieser  Grundbedingungen  knüpft  sich  in  der  Regel  von 
»nherein  der  günstige  Aui^gang.  Wir  aber  wenden  uns  zunächst  an  die  Geduld  und 
aehsicht  unserer  Waffengefährten,  wenn  wir  ihre  Aufmerksamkeit  zu  dem  unverkeun- 
arheiklichen  Versuche  beanspruchen,  darzuthun:  wie  viel  bei  den  Jägern,  nach  unserer 
eilich  nur  persönlichen  Meinung,  nochzuthunist,  um  ihrer  beneidenswertlien  Aufgabe 
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gewachsen  zu  sein  und  sieb  cur  Höbe  ihrer  eigentlichen  Bestimmang  und  damit  auf  die 
ihnen  in  der  Armee  gebührende»  hervorragende  Stufe  emporschwingen  su  können. 

Mögen  wir  hiebe!  nicht  missverstanden  werden!  Wir  verwahren  uns  von  Hans 
aus  gegen  jede  missliebige  Verdächtigung.   Wir  wollen  den  Jägern  keine  unzeitige 
Prftminenz  eingeräumt  wissen.    Die    vielen    tausend  Reihen   des   österreichischen 
Heeres  durchglüht  der  eine  unwandelbare  Gedanke:  des  Kaisers  ehrliche»  treue  und 
tapfere  Soldaten  zu  sein.    Es  sind  mithin   auch  alle  Waffengattungen  nach  ihrer 
innersten  Werthabschätzung   gleich  achtungs-  und  ehrenvoll»  und  keine  wird  eine 
absolute  Superiorität  in  ihrer  äussern  Stellung  in  Anspruch  nehmen.    Dabei  darf 
aber  allerdings  die  wesentliche  Eigen thümlichkeit  j^der  einzelneu  Waffengat- 
tung nicht  aus  dem  Auge  verloren  werden ;  ihr  vielmehr  im  ganzen  Umfange  Rech- 
nung zu  tragen,  muss  als  heiliges  Gebot  festgehalten  bleiben.  Denn  nur  unter  dem 
Gesichtspunkte,  dass  der  ganze  Heereskörper  als  ein  lebendiger  Organismus  dasteht», 
worin  jeglichem  Theile  seine  besondere  Function  zugewiesen  ist»  lässt  sich  ein  vor — 
urtheilsfreies,  unparteiisches  Gutachten  abgeben.  Dieses  unantastbare  Axiom  ist  vocm 
hoher  Bedeutung  und  führt  zur  Erkenntniss»  dass  die  einzelnen  Glieder  des  orgaoi — 
sehen  Wesens  —  sollen  sie  überhaupt  nach  den  ihnen  zukommenden  verschieden — 
artigen  Verrichtungen  zum  vortheilhaften  Gedeihen  des  Ganzen  beitragen  —  wie  is=a 
ihrer  äussern  Form,  so  hauptsächlich  in  ihrer  iunern  Gestaltung  relativ  von  eiuand^^v 
sich  unterscheiden  müssen,  und  in  desto  merklicherem  Masse,  zu  je  erhöhtere:^^ 
Äusserung  ihrer  Lebenstüchtigkeit  sie  bestimmt  sind.    Und  auf  die  WirklichkeS^  ^   \ 
Obertragen,  wird  die  vorsichtige  und  kluge  Wahrung  und  Berücksichtigung  die9e.^=^ 
wechselseitigen   Unterschiedes    unter    allen    Verhältnissen    den    Boden    cultivireo — ^« 
worauf  die  zarte  Pflanze  des  Corpsstolzes  Blüthen  treibt  und  in  letzter  Instanz  den^^^ 
Staate  reiche  Früchte  einbringt. 

Wer  auch  dürfte  die  wohlthätigea  Folgen  des  in  weisen  Schranken  gehegte^  ^ 
und  gepflegten  Corpsstolzes,  oder  sagen  wir  lieber  Corpsgeistes  zu  negiren  versu--^ 
chen?  Erwacht  ja  durch  ihn  erst  der  Soldat  zur  richtigen  Würdigung  seines  Icl 
zum  richtigen  Begreifen  des  schweren  Gewichts  seiner  Waffe ,  die  er  nach  dei 
Willen  des  Allerhöchsten  Kriegsherrn  auf  die  Wagschale  legen  soll.  Und  aus  diesefl^^ 
Umstände  erwächst  wohl  für  Alle,  in  deren  Hände  es  gelegt  ist,  die  ernsteste  Mah^ — 
nung:  unablässige  Sorge  zu  tragen,  auf  dass  die  mächtige  Triebfeder  des  „espritd^ 
Corps**  nicht  erschlaffe  oder  gar  verroste. 

Wir  haben  in  den  Zeiten  als  die  Feldjäger  nur  12  Bataillone  zählten,  so  vi^^ 
Anziehendes  und  Erhebendes  erfahren,  dass  uns  wahrlich  eine  düstere  Schwermut^ 
überfallt,  wenn  wir  die  Blicke  aus  der  kernigen  Vergangenheit  der  in  lauter  Spal^' 
samkeit  sich  ernüchternden  Gegenwart  zuwenden.    Einmüthiges  und  entschlossen^  ^ 
Zusammenstehen  in  Freud  und  Leid,  ritterliche  Offenherzigkeit  und  biederes  EnC-  ^ 
gegenkommen  an  allen  Orten  kennzeichnete  das  sie  umschlingende  Band  aufrichtT  ^ 
ger,  im  treuen  Herzen  wurzelnder  Kameradschaft.  Die  OfGciere  der  verschiedene^^ 
Bataillone  besuchten  sich  nach  Zeit  und  Umständen.  War  Gelegenheit,  so  vereinigt^^ 
sie  das  edle  Waidwerk  im  Wald  und  auf  der  Haide;  ja  häufig  geschah  es,  dass  di^ 
Bataillone  bei  nicht  allzu  entfernten  Dislocationen  nette  Feldmanöver  gegenseitig  aus- 
führten  und  so   dem  harmlosen  Vergnügen  eine  instructive  Unterhaltung  voraas- 
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sehieklen.  Dass  dann  zum  Schlüsse  ein  frugales  Mahl  ganz  einträchtig  Freund  und 
.  Feind  auf  grOnem  Rasen  zusammenföhrte,  verstand  sich  immer  von  selbst.  In  den 
mi^enommenen  Feldl[e8seln  wurden  die  Menagen  bereitet;  die  Trompeter  stimmten 
liebliehe  Polka  s  und  gemOthliche  Lfindler  an  und  —  heissadideldumdei  f  da  war  Alles 
iAti,  und  am  ein  aufgerichtetes  Baumreis,  worauf  Jägerinsignien  prangten,  wogte 
die  Mannschaft  in  wirbelndem  Tanze  herum.  Die  einbrechende  Nacht  erst  machte 
lern  lustigen  und  lärmenden  Treiben  ein  Ende.  Man  verabredete  das  nächste  Stell- 
dieheiuy  reichte  sich  noch  einmal  die  Hand  und  unter  endlosem  Hurrah  trennten  sich 
die  wackeren  Genossen.  Und  derlei  Kurzweil  gab  es  unausgesetzt  bei  Scheiben- 
iehiessQbungen,  in  Lagern  etc.  etc.,  kurz  in  allen  Fällen  und  unter  allen  Verhalt- 
Bissen,  welche  mehrere  Bataillone  in  örtliche  Berührung  brachten. 

Das  Alles  geschah  aber  nicht  allein  des  schnelleren  und  angenehmen  Zeitver- 
treibes wegen.  Überall  schimmerte  die  Grundtendenz  durch:  auch  in  heiteren  Spielen 
uad  frohen  Gesängen  die  EigenthQmlichkeit  der  Waffengattung  zu 
immer  klarerem  Bewusstsein  zu  bringen  und  soder  ernsteren  Auffassung 
'es  Corpsgeistes  erspriesslichen  Vorschub  zu  leisten. 

Welchen  Einfluss  man  in  letzter  Beziehung  auch  von  oben,  selbst  mit  schein- 
bar unbedeutenden,  bei  genauerer  Oberlegung  aber  doch  tief,  sehr  tief  einschnei- 
<lenden  Zugeständnissen  auszuüben  nicht  Anstand  nahm,  möge  folgender,  einem 
^taillonsprotokolle  wörtlich  entnommener  Schlusssatz  eines  Divisions-Commando- 
^efebls  vom  October  1808  beweisen: 

„Schliesslich  befehle  ich,  allgemein  einzuf&liren,  dass  man  nicht  mehr  sage: 
'  Uoterjäger  und  3  oder  4  Gemeine,  —  das  Wort  Gemeine  muss  wegbleiben,  — 
^^ndern  man  bediene  sich  des  Ausdruckes:  1  Unterjäger  und  3  Jäger,  welches  für 
^^Q  gemeinen  Mann  eine  Auszeichnung  ist.** 

Das  Alles  ist  nun  freilich  ganz  anders  geworden.   Aus  12  Bataillonen  sind  im 

^tlaufe  von  10  Jahren  32  entstanden  und  mit  der  quantitativen  Vermehrung  hat 

^^der  die  qualitative  Fortentwickelung,  hat  das  geistige  und  moralische  Element  im 

^rgleiche  zu  damals,  doch  gelitten.  Kein  Wunder  also,  dass  man  bei  Erzählungen 

^^  längst  vergangenen  Tagen  gar  Viele  stossseufzern  hört:  ja  damals,  da  war*s  für 

^te  Jäger  noch  gut,  —  damals  bildeten  sie  eine  schöne  Elitetruppe?  Und  dieses 

^^nzige  Wort  liefert  in  Wahrheit  den  grossen* Beweis  fär  den  Unterschied  von  Einst 

^nd  Jetzt. 

Manche  werden  hiedurch  vielleicht  versucht,  zu  fragen :  wodurch  und  aus 
\lrelchem  Grunde  die  Jäger  ihren  frQhern  Standpunkt  verloren  haben?  Wir  wollen 
t%ur  einfach  erwähnen,  dass  ihnen  noch  einj  viel  härteres  bos  zugedacht  gewesen. 
Genug,  sie  bestehen  noch  zur  Stunde. 

Aber  wie  bestehen  sie?  Finden  sich  in  ihnen  noch  untrOgliche  Symptome  einer 
ICerntruppe  vor  ?  Durchdringt  sie  noch  von  oben  nach  unten  und  von  unten  nach 
oben  das,  männlicher  Selbstständigkeit  sich  bewusste  KraftgefQhl?  Rollt  in  ihren 
Adern  noch  jenes  glühheisse  Blut,  das  Gefahren  verlacht  und  selbst  unter  dem 
Drucke  harter  Strapazen  den  Unwillen  erstickt  und  Lebensfreude  und  schäkernden 
Frohsinn  erzeugt?  Wir  sagen  mit  Zuversicht  nJ^**»  Aber  Eines  mQssen  wir  doch 
unverholen  eingestehen  —  und  es  schmerzt  uns  dies  am  Empfindlichsten  —  dass 
der  Corpsgeist  der  Jäger  während  ihrer  nach  und  nach  erfolgten  Reorganisation 

ÖsMrr.  aiUiir.  Zciuchrift.  18t  3.  III.  (1.  B4.)  12 


|gg  Ober  Jlgerwesen.  I.  330 

doch  nicbt  mebr  in  der  alten  Innigkeit  besteht.  Wir  wollen  dureh  dieses  freimO- 
tbige  Wort  Niemandem  nahe  treten,  wir  sprechen  nur  im  Allgemeinen.    Der  alte 
Wahlspruch :  ein  Herz  und  ein  Schlag»  ist  aus  dem  Gedftchtniss  des  Alltagslebens 
▼erwischt  Der  Jftger  geht  am  Jfiger  vorüber  eben  nicht  anders  als  am  Kameraden 
jeder  andern  Waffengattung;  man  sagt  sich  gegenseitig  Namen  und  Bataillonsnammer 
und  dann  • —  i  Dieu!  Ein  Bataillon  vermag  vom  andern  selten  auch  nur  geringen 
Aufschluss  KU  geben ;  denn  sie  stehen  durch  kein  Organ  in  irgend  welcher  Rehtioo, 
und  ein  grosser  Theil  der  OfBciere  (wir  möchten  nicht  gerne  zu  viel  sagen)  weiss 
schwerlich  die  Namen  sämmtlicher  Bataillonscommandanten.  Mit  einem  Worte ,  an 
die  Stelle  warmer  Theilnahme  f&r  andere  Jftgerkörper  ist  mehr  Gleichgiltigkeit 
getreten.    In  gedrQckter  Stimmung  discutirt  man  höchstens  hie  und  da,  wie  die 
Jftgerbataillons  das  Reservoir  fQr  supernumerftre  Officiere  anderer  Waffengattungen 
bilden^  und  wie  naturgemäss  durch  Aufnahme  solch*  verschiedenartiger  Elemeate 
das  Einheitliche  in  ihrem  innern  Familienleben  beeinträchtigt  werde;  wie  sie. 
ohne  einflussreiche  Fürsprecher,  mehr  als  früher  verlassen  dastehen»  und  wie  maiL 
sie  in  vielen  Stücken  in  das  gleiche  Niveau  mit  der  Linieninfanterie  zu  setzen 
trachte  etc.  etc.   Und  wozu»  meinen  diese  bekümmerten  Gemflther»  sollten  wir  uns 
noch  viele  Mühe  geben»  Gegenvorstellungen  zu  machen»  es  nützt  doch  Alles  nichts^ 
»,denn  zum  Teufel  ist  der  Spiritus»  das  Phlegma  ist  geblieben!" 

Doch  nur  gemach  ihr  Herren !  Möchte  sich  auch  begründen  lassen,  was  ihr  immm 
vorgebracht»  holt  euch  als  rechtschaffene  Kriegsmftnner  zuvörderst  Trost  aus  des~"^ 
Dienstreglement:  Der  Soldat  muss  mit  dem  Guten  auch  das  Üble  f&r  den  Staa^^ 
ertragen  und  mit  der  Überzeugung  sich  beruhigen »  dass  man  dem  zeitliehen  Mange  ^^ 
baldmöglichst  abhelfen  und  das  Entbehrte  nachtragen  werde.  .  .  .  Darum  kein^^ 
unwilligen  Ausspruche  und  nicht  verzweifelt!  Nur  wer  sich  selbst  verlftsst»  der  is'^M 

verlassen;  die  Hoffnung  auf  Verbesserung  ist  nicht  benommen  und  besser  muss  es 

vor  Allem  im  Innern  der  Waffe  werden. 

Wenn  in  wiederholten  Kriegsjahren  so  viele  der  braven  Jäger  aus  allen  Chargeiw 
auf  den  Schlachtfeldern  geblieben  sind»  wenn  es  den  Forderungen  der  Zeit  gemäss 
unbedingt  nothwendig  war,  den  Stand  der  Jägerwaffe  beinahe  zu  verdreifachen»  näm- 
lich aus   12  Bataillons  32  zu  machen»  so  liegt  es  wohl  in  der  Natur  der  Sache»  diss 
durch  die  unausweichliche  Aufnahme  -neuer  und   der  Waffe  fremder  Elemente  der 
plötzlich  aufgeschossene  Stamm,  auch  bei  aller  Vollkommenheit  der  einzelnen  Theile,     \vA 
doch  noch  der  Consolidirung  bedarf»  um  ihm  die  alte  Kraft  und  Zähigkeit  wieder  zu 
verschaffen.  An  uns  ist  es  daher»   nicht  nur  den  Bataillonsgeist»  sondern  aoeh  den 
Corps-  und  Waffengeist  im  Ganzen  zu  kräftigen»  damit  die  einzelnen  Zweige  nidit 
getrennte  Wurzel  fassen,  sondern  aus  einem   urkräftigen  gemeinschaft- 
lichen Stamme  zu  ernähren  sich  vermögen. 

Darum  frisch  und  unermüdet  die  Hände  an*s  Werk;  es  schliesse  der  Jftger  mit 
treuherziger  Vorliebe»  fester  und  immer  fester»  dem  Jäger  sich  an.  Corpsgeist 
heisse  die  Losung  für  immerdar  und  über  Alles  gehe  die  Ehre  des  gemeinsamen 
Stutzens!  Und  sind  wir  endlich  Alle  durch  solch^  begeistertes  Streben»  wie 
ehedem,  uns  innig  verbrüdert»  dann»  und  nicht  früher»  ist  zum  ersehnten  Nen- 
aufschwung  der  wirksamste  Factor  uns  dienstbar  geworden.  (1^9) 
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Befonnfrage  der  ärztlichen  Branche  nnd  des 
Itsdienstes  in  der  k.  k.  österreichischen  Armee. 

fOiter  diesem  Titel  ist  vor  Kurzem  eine  Schrift  erschienen,  welche  in  den 

Kreisen  einiges  Aufsehen  erregt  hat  * 

I  Vernehmen  nach  soll  die  Autorschaft  derselben  einer  Versammlung  mehrerer 

der  hiesigen  Garnison,  namentlich  des  Garnisonsspitales  No.  1,  angehören. 

[ABgeiiseheinlich  hat  die  Brochure  die  Bestimmung,  auf  die  Commission»  welche 

lue  Frage  der  Reorganisirung  der  Josephs- Akademie  tagt,  den  Einfluss  auszu- 

ass  in  natflriichem  Anschlüsse  hieran  auch  die  Reformfrage  der  ärztlichen 

ond  des  Sanitätsdienstes  beregt,  und  in  einer  beiden  zutrftglichen  Weise 

;  werden  möge. 

Inhalt  ist  folgender: 
Eioige  Schattenseiten  der  gegenwärtigen  militär-ärztlichen  Stellung  in  der 

Nothwendigkeit  einer  zeitgemftssen  Reform. 
S.  Ein  Wort  zur  Frage  Ober  den  Fortbestand  der  Josephs-Akademie. 

4.  Die  wesentlichen  Momente  zu  einer  zeitgemässen  und  durchgreifenden  Reform 
Infliehen  Branche  und  des  Sanitätsdienstes  in  der  k.  k.  österreichischen  Armee. 

5.  Entwurf  eines  feldärztlichen  Status  für  dieselbe. 
C  Erlftutemde  Bemerkungen  zu  diesem  Entwürfe. 

7.  Kostenberechnung. 
Ein  Anhang  enthält: 

8.  Den  gegenwärtigen  Friedensstatus  der  Feldärzte. 

9.  Einen  Ausweis  fiber  die  Gebflhren  der  Feldärzte  und  der  Kosten  derselben 
h  dem  gegenwärtig  systemisirten  Friedensstande. 

10.  Skizze  aus  der  Militär-Medicinalverfassung  Frankreichs. 

r   11.  Erfahrungen  ttber  die  Beschaffung  von  Militärärzten  für  die  französische 
bte. 

12.  Skizze  der  Organisation  der  ärztlichen  Branche  in  der  englischen  Armee. 

13.  Obersichtliche  Darstellung  der  Besoldung  der  Militärärzte  in  yerschie- 
Im  Armeen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Wirkungskreis  derselben  und  die 
trespoodirenden  Chargen  der  österreichischen  Armee. 

Sehlusse  ist  ein  Diagramm»  darstellend  die  relative  Sterblichkeit  in  den 
der  englischen  Ostarmee  (in  der  Krim)  für  jeden  Monat  vom  April  18K4  bis 
In  1856,  angehängt 
Die  wichtigsten  Abschnitte  sind  die  unter  No.  1,  4,  5  bezeichneten. 
Ab  die  Schattenseiten  des  militär-ärztlichen  Standes  werden  aufgeführt: 
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)  00  ^^^  Reformfrige  der  Sntlichen  Branche  ond  des  Stnitiisdieiistes 

Die  undefinirte  Stellang  des  Militärarztes  als  Militärpartei. 

Entziehaog  des  Militftrcharakters  (18K0). 

Das  Prftvaliren  der  Commandantea  in  den  Militftrspitftlem. 

Die  Belastung  der  bei  den  Militärbehörden  und  Anstalten  angestellten  F( 
mit  der  Einkommensteuer. 

Die  Bestimmungen  des  Dienstreglements  f&r  die  k.  k.  Infanterie  b« 
Ehrenbezeugungen  zwischen  dem  Feldarzte  und  dem  0£6ciere. 

Die  Zurücksetzung  der  Militärärzte  bei  Verleihung  von  Auszeichnungen. 

Die  schlechten  Avancementsverhältnisse. 

Der  Abgang  eines  zeitgemässen  Sanitätsreglements. 

Der  Fortbestand  der  sogenannten  Wundärzte  in  der  Armee. 

Der  vielfach  rein  formelle  Dienst. 

Mangel  an  Bestimmungen,  welche  die   Fortbildung  des   Militärarztes 
Besuch  von  Lehr-  und  Heilanstalten  ermöglichen. 

Die  wQnschenswerthen  Abhilfen  werden  in  nachstehenden  Punkten  formoliil 

1.  In  der  Armee  sollen  nur  Doctoren  der  gesammten  Heilkunde  bestehen, 
die  bisherigen  Wundärzte  allmählich  abgeschaflft  werden. 

2.  Herausgabe  eines  zeitgemässen  Militär-Sanitätsreglements. 

3.  Es  soll  ein  Militär-Sanitätsrath  aus  ausschliesslich  f&r  diesen  Zweck  i 
stellten  Militärärzten  und  Fachmännern  organisirt  werden. 

4.  Die  Garnisonsspitäler  sollen  zu  wirklichen  Pflanzschulen  für  die  Feli 
werden.  Als  Primarärzte  sind  Fachmänner  stabil  und  höher  anzustellen.  Alle  ji 
Militärärzte  sind  nach  und  nach  als  Secundarärzte  in  die  Spitäler  zu  versetzen^ 

5.  Die  Feldärzte  sind  den  OfBcieren,  wie  in  BetreflT  der  Bezüge,  so  auch; 
Ehrenrechte  gleichzustellen. 

6.  Es  wäre  in  der  feldärztlichen  Branche  ein  besseres  Avancement  zu  schi 
bei  Beförderungen  mit  strenger  Rücksicht  auf  allseitige  Befähigung  vorzugehen  und 
bei  der  betreffenden  Prüfung  der  Individuaibeschreibungen  eine  Commission  intervenir 

7.  Auch  den  zur  Kriegszeit  in  den  rückwärtigen  Spitälern,  wo  sich  nach  4 
dermalen  eingeführten  Zerstreuungssysteme  die  Verwundeten  und  Kranken  in  groi 
Masse  anhäufen,  angestellten  Feldärzten  wäre  die  Anrechnung  des  Kriegsjtli 
zuzusprechen. 

8.  Systemmässige  Ermöglichung  von  Reisen  der  Feldärzte  an  Universitäten 
in*s  Ausland  behufs  ihrer  Weiterbildung. 

Der  hiernach  aufgestellte  Entwurf  eines  feldärztlichen  Status  enthält  als  Chargi 
die  des  Generalarztes,  ferner  jene  von  General-Stabsärzten,  Ober-Stabsärzten  4 
Stabsärzten,  endlich  von  Regiments-  und  Bataillonsärzten. 

Ohne  uns  in  das  Detail  des  projeetirten  Etats  einzulassen,  wollen  wir  nur  1 
wesentlichsten  Aufstellungen  desselben  —  abgesehen  von  dem  gänzlichen  Ausftl 
der  Unter-  und  Oberwundärzte,  und  deren  wo  erforderlichen  Ersatz  durch  Batailloi 
ärzte  —  damit  bezeichnen,  dass  den  Sanitätsreferenten  bei  den  Landes-Generl 
commanden  ein  Oberstabsarzt  (statt  des  jetzigen  Regimentsarztes)  beigegek 
bei  jedem  Linieninfanterie-  und  dem  Kaiser- Jägerregimente  ein  Stabsarzt  (bei 
Depo  tbataillon)  systemisirt,  und  30  Primararztes-Stellen  in  den  grösseren  Gamisoi 
Spitälern  mit  Stabsärzten  besetzt  werden. 
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kies  lofanterieregiment  bat  S  Bataillonsärzte  (einen  en  räserve  beim  Depot), 
i  CiTaOerieregiment  3»    jedes  Feldjäger-  und  Pionnierbataillon  2,  und  jede 

mpagnie  1  Bataillonsarzt. 
h  GtnzeD  läuft  der  Entwurf  auf  eine  Minderung  des  feldärztlicben  Personales 
welches  sieb  auf  die  Ziffer  1305  von  lauter  graduirten  Ärzten  belaufen  sollte, 
dasselbe  jetzt  812  graduirte  und  779  Wundärzte  zählt. 
Die  Beeoldnngen  sind  wie  jetzt  bestehend,  nur  soll  die  ältere  Hälfte  der  General- 
(rirzte  eine  Gage  von  31  SO  fl.  und  das  ältere  Drittel  der  Bataillonsärzte  einen 
iril  Ton  628  fl.  bekommen 

Eine  Vergleiebung  ergibt,  dass  der  gegenwärtige  Stand  964.488  fl.  koste  und 
ildem  1189  Jahres-Holzportionen  und  1208  Ofliciersdiener  erheische,  während 
aufgestellte  Projeet  eine  Auslage  von  956.476  fl.  yerursachen  und  93  t  Holz- 
bnen  und  130S  Offieiersdiener  in  Anspruch  nehmen  wQrde,  so  dass  sich  bei 
Isrem  eine  Ersparung  von  8012  fl.  und  2S8  Holzportionen,  dagegen  ein  Mehr- 
rdemiss  yon  97  Officiersdienern  ergäbe. 

Die  Skizze  aus  der  Militär-Medicinalverfassung  Frankreichs  ist  dem  Aufsatze 
Is  in  der  preussischen  militärärztlichen  Zeitung  (1860),  jene  aber  die  Organi- 
der  ärztlichen  Branche  in  der  englischen  Armee  den  Medicinalregulations  (1839) 

en. 
ie  Tabelle  Aber  die  Gagen  der  Militärärzte  anderer  Armeen  im  Vergleiche  mit 
der  österreichischen  ergibt,  dass  dieselben  zumeist,  namentlich  in  England, 
lieh  and  Preussen,  höher  gestellt  sind,  als  bei  uns. 
Das  Diagramm  soll  bildlich  und  ziffermässig  darthun,  in  welch*  auffallendem  Ver- 
bisse rationelle  Sanitätsmassregeln  die  Sterblichkeit  zu  mindern  im  Stande  sind. 

Sollen  wir  nun  ein  Urtheil  Ober  die  vorliegende  Schrift  füllen,  so  müssen  wir  aner- 
leii»  dass  sie  mit  Sachkenntniss  geschrieben  ist,  und  mit  Wärme  für  die  Interessen 
fddärztliehen  Branche  plaidirt. 

Wahr  ist,  dass  sie  kaum  etwas  Neues  bringt,  wenig,  was  nicht  in  den  Journalen 
Iniek-  oder  Amtsschriften,  deren  wohl  manche  zu  Gebote  gestanden  sein  mögen, 
heb  besprochen  worden  wäre.  Aber  das  Werckchen  hat  das  unbestreitbare  Ver- 
listy  Zerstreutes  zusammengetragen,  zu  einem  Ganzen  vereinigt,  und  manche  Notiz 
ein  feldärztliches  Gedenkbuch  bewahrt  zu  haben.  Das  wegwerfende  Urtheil, 
dies  die  Arbeit  in  den  Fachblättern  gefunden  hat,  verdient  sie  nicht. 

Die  Beschwerdepunkte  muss  man  im  Allgemeinen  als  begründet  anerkennen,  und 
lern  so  ist,  so  wollen  wir  auch  übersehen,  was  uns  hie  und  da  mit  zu  spitzer  Feder 
I  einer  gewissen  Bitterkeit  gezeichnet  erscheint,  so  namentlich  im  Punkte  der 
rteksetzungbei  Verleihung  von  Decorationen,  welchen  wir  Oberhaupt  gerne  weniger 
last  gesehen  hätten,  da  die  Auszeichnung  nur  immer  ein  Ausfluss  der  Gnade 
.Mqestftt  bleibt,  ein  Gesetz  dafllr  nicht  statuirt  werden  kann,  und  es  hier  in  letzterer 
it  wirklieh  besser  geworden  ist,  wie  denn  bereits  4  Ober-Stabsärzte  mit  dem 
ISB  der  eisernen  Krone  3.  Classe  decorirt  sind. 

Was  nun  die  Verbesserungsvorschläge  anbelangt,  so  stimmen  wir  deren  erstem 
der  Aafhebung  des  wundärztlichen  Standes  —  vollkommen  bei,  obwohl  uns  nicht 
lekannt  ist,  dass  die  Armee  ihre  Unterärzte  nur  ungern  missen  wird.  Dieselben 
eo  sich  eben  immer  gut  brauchen  lassen;  sie  stehen  dem  Manne  näher,  sind  ohne 
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besonderer  Prfttension,  und  gerade  sie  waren  jederzeit  die  treuesten  Gel 
Truppe  im  Kampfe  und  in  der  Noth.  Wie  gut  dieselben  in  der  Armee  geBttitj 
davon  gab  den  Beweis»  wie  letztere  die  Ertheilong  des  OfBciers-Ehi 
alle  Unterfirzte  aufnahm.  Wahr  ist  auch,  dass  das  Wissen  und  Können  der  Wi 
besonders  jener,  welche  an  der  Josephs-Akademie  gebildet  werden»  f&r  die 
des  gewöhnlichen  subalternen  Dienstes  bei  der  Truppe  vollkommen  ausreicht; 
sich  der  Wundarzt  den  subalternen  Verhältnissen  besser  einfiigt  als  der 
Es  ist  uns  auch  nicht  zweifelhaft»  dass  nach  Aufhebung  der  Unterärzte  sich 
derer  ärztlicher  Famulus  in  der  Gestalt  eines  Sanitätssoldaten»  eines  BI< 
trägers  oder  Bandagenmannes  o.  dgl.  herausbilden  wird»  der  dort  curpfusckti 
jener  bisher  mit  Fachkenntniss  und  Beruf  gehandelt  hat.  Aber  es  hiesse  ik 
verkennen»  wollte  man  übersehen,  dass  diese  unaufhaltsam  zur  Auflassung  der 
nannten  Wundärzte  drängt.  Im  Principe  kann  man  es  als  bereits  entschieden  aosi 
dass  es  in  Hinkunft  nur  eine  Sorte  von  Ärzten,  d.  i.  Doctoren  der  gesammtea 
künde  geben  solle»  nur  die  Ausführung  ist  noch  eine  Frage  der  Zeit.  Da  dieselk 
Heranbildung  einer  grösseren  Zahl  von  Doctoren  voraussetzt »  diese  aber  6  Jak 
Anspruch  nimmt»  so  dürfte  es  immerhin  an  der  Zeit  sein»  mit  dieser  Vorsorge  f 
zugehen»  und  die  Aufnahme  von  wundärztlichen  Eleven  zu  sistiren. 

Im  Interesse  des  feldärztlichen  Standes  liegt  es»  diese  Massregel  ehemöglic 
das  Werk  gesetzt  zu  sehen,  denn  dieselbe  wird  zur  Hebung  der  Branche  das  W( 
liebste  beitragen,    ' 

Ad  2.  Ein  neues  Sanitätsreglement  steht  bereits  in  Arbeit.  Dasselbe  wird  auf 
Klagen  über  den  »,  vielfach  rein  formellen  Dienst"  zu  beseitigen,  und  den  Wirki 
des  Chefarztes  und  desCommandanten  in  den  Militärspitälern  genau  abzugrenzen 

In  Thesi  kann  es  nicht  angezweifelt  werden»  dass  in  einer  Heilanstalt  dem 
die  erste  Stimme  gehört ;  eben  so  sicher  ist  es  aber  auch »  dass  ihm  nach  der 
wärtigen  Verfassung   der   Armee   die   Disciplinargewalt    Ober  das   ausserär; 
Personale  nicht  übertragen  werden  kann.  Manche  Stimmen  wollen  auch  Iiehai 
dass  es  dem  eigentlichen  ärztlichen  Wirken  eines  Chefarztes  eher  abträglich 
würde»  wenn  ihm  die  gesammte  Administration  und  Handhabung  der  Disciplin  ai 
halst»  ja  dass  er  dies  Alles  zu  leisten  kaum  im  Stande  wäre.  Ist  der  Chefarzt  nur 
rechte  Mann»  so  wird  er  sich  in  der  Spitalscommission  den  gebührenden  Einfli 
wahren  verstehen »  und  dass  man  auch  bei  dem  bestehenden  Systeme  TrefflichU 
leisten  im  Stande  sei»  das  beweist  z.  B.  das  Garnisonsspital  No.  1  in  Prag,  weif 
ein  Musterspital  ist.  l 

Ad  3.  Ein  Sanitätsrath»  wie  der  vorgeschlagene»  würde  dem  Sanitätswesen  gsi 
nur  förderlich  sein  können.  j 

Ad  4.  Die  Garnisonsspitäler  sind  bereits  in  dem  angedeuteten  Sinne  organiil 
die  Stellen  der  Primär-  und  Secundarärzte  sind  geschafi'en »  und  es  wird  Sache  i| 
Administration  sein,  dieselben  entsprechend  zu  besetzen.  ; 

Wenn  unser  Autor  für  erstere  Fachmänner  in  Anspruch  nimmt »  so  wollea  i 
glauben»  dass  er  damit  nicht  Speciallisten  im  strengen  Sinne  des  Wortes  miä 
sondern  nur  gesagt  haben  will »  dass  der  Abtheilung  fQr  innerliche  und  chirurgil^ 
KrankheitsfUle  Männer  vorgesetzt  werden»  welche  in  der  einen  oder  der  inde 
Richtung  eine  besondere  Ausbildung  erlangt  haben. 
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Ja  selbst  hierin  dOrfte  man  nicht  zu  weit  gehen ,  will  man  die  allgemeine  Ver- 
irendbarkeit  des  Feldarztes,  welche  ein  unabweisliches  Postulat  ist,  nicht  aufheben. 
Der  Vorsehlag,  die  Posten  der  Primarftrzte  in  den  grösseren  Garnisonsspitälern 
«t  Stabsirzten  zu  besetzen,  ist  «sichtlicher  Weise  zumeist  aus  dem  Streben  ent- 
f  rangen,  behufs  des  wünschenswerthen  rascheren  Avancements  mehr  höhere  Stellen 
n  sehaffen.  Dieser  Absicht  entsprechend  muss  man  die  gestellte  Proposition  als 
nreekmftssig  anerkennen.  Die  Primarärzte  in  den  grossen  Civilspitftlern  sind  analog 
(estellt 

Dass  die  meisten  Secundararztes-Stellen  derzeit  noch  unbesetzt  sind,  hat  seinen 
Grand  darin,  dass  gegenwärtig  ein  Abgang  von  130  bis  140  Doctoren  auf  den  comple- 
ten  Stand  besteht,  und  die  vorhandenen  Oberärzte  bei  den  Truppen  nicht  eutbehr- 
Behsind. 

Ad.  5.    Die  Gleichstellung  mit  dem  Officier  bildet  einen  der  wesentlichsten 

Strebeponkte  der  feldärztlichen  Branche.  Die  Stellung  als  Militärpartei  ist  eine  so 

ganz  prekäre,  dass  es  wohl  nur  gerechtfertigt  erscheinen  kann,  wenn  der  Feldarzt 

väascht,  aus  dieser  zwitterhaften  Situation  herauszukommen.   Wie  man  ihn  auch 

itellen  mag,  nur  fixirt  soll  seine  Stellung  sein.  Am  nächsten  schliesst  er  vor  allen 

Andern  dem  Officiere  sich  an.  Was  er  will,  ist  nicht,  den  Officier  zu  spielen,  sondern 

'ms  er  gleich  diesem  geachtet  werde.   Wir  sehen  wahrlich  keinen  stichhaltigen 

ßnmd,  weleher  entgegen  stünde,  den  Feldarzt  gleich  dem  Auditor  zu  stellen.  Wir 

Billssen  dem  Officierscorps  das  Zeugniss  geben,  dass  es  im  Allgemeinen  den  Arzt 

^hätst  und  wQrdig  behandelt,  und  die  meisten  Ärzte  verstehen  es  wohl,  sich  in  ihrem 

l^ppenkörper  die  gebührende  Achtung  zu  erwerben.    Aber  Duldung  ist  immer 

demothigend ,  und  der  Arzt  trifft  auch  ausser  seinem  Truppenkörpor  mit  Officieren 

'iftaammen.  Wir  brauchen  wohl  nur  auf  den  §.  2  des  I.  Theiles  des  Dienstreglements 

Ak^  die  k.  k.  Infanterie  hinzuweisen ,  um  das  Unsichere  in  der  Ehrenstelluug  des 

A^^tes  darzuthun. 

Der  niedere  Militärarzt  ist  verhalten,  den  höhern  Officier  zu  salutiren.  Dass 
der  niedere  Officier  dem  höhern  Militärarzte  gegenüber  ein  Gleiches  thue,  wird  von 
A^r  feinern  Bildung  des  Erstem  „erwartet**.  Dort  hat  der  Militärarzt  eine  Pflicht^ 
^ier  bat  er  kein  Recht  Es  ist  das  nicht  mit  gleichem  Masse  gemessen.  Entweder 
n^Haa  beiderseits  der  Niedere  den  Höhern  zuerst  begrQssen,  oder  man  muss  dies 
■^i  Einem  wie  bei  dem  Andern  der  Höflichkeit  anheim  geben. 

Betreffs  der  Ehrenbezeugung,  welche  die  Wachposten  den  Militärärzten  je  nach 
^l^irem  Range  zu  erweisen  haben,  so  wie  über  den  gebührenden  Conduct  bei  Begräb- 
"^aaen  von  Feldärzten  in  den  Chargen  vom  Regimentsarzte  aufwärts  haben  wir  nir- 
f^tids  eine  reglementsmässige  Bestimmung  finden  können. 

Ad  6.  Nebst  der  schwankenden  Stellung  ist  es  am  meisten  das  träge  Avance- 

''^^nt,  welches  auf  den  Feldarzt  drückt.  Für  den  eintretenden  Militärarzt  sind  die 

^  ^arhältnisse  keineswegs  ungünstig  zu  nennen,  aber  es  fehlt  eine  erhebende  Aussicht 

^'^  die  Zukunft.   12  bis  15  Jahre  auf  demselben  Flecke  aushalten  zu  müssen,  bis 

^^Q  einen  Gehalt  von  744  fl.  erreicht,  und  nachher  eine  noch  längere  Zeit,  bevor 

^%n  in  eine  Gage  von  1260  fl.  einrückt  —  das  ist  wahrlich  eine  traurige  Perspective. 

Die  vorliegende  Schrift  hat  das  Postulat  einer  rascheren  Vorrückung  also  mit 

^fillem  Rechte  aufgestellt,  aber  sie  hat  es  sehr  unglücklich  gelöst.  Gegenwärtig  sind 
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auf  442  Oberärzte  3K2  Regimentsarzt-  und  61  höhere  Posten  systemisirt;  nach 
dem  aufgestellten  Projeetc  würden  auf  931  Bataillonsftrzte  201  R^imentsftrzte  and 
173  höhere  Stellen  entfallen»  sonach  das  Avancement  für  die  BataiilooB&nte  aogea- 
scheinlich  ein  viel  schlechteres  werden  wörde,  als  es  derzeit  schon  ist.  Uns  eraeheint  es 
Oberhaupt  unthunlich,  so  viele  höhere  feldfirztlichePosten  zu  creiren,  daas  das  Avance- 
ment dieser  Branche  mit  dem  der  anderen  Militärparteien  oder  gar  mit  jenem  der 
Combattants  parallel  laufen  könnte »  und  wir  sehen  zum  Ausgleiche  des  bestehenden 
Missverhältnisses  nur  ein  Mittel»  d.  i.  Alterszulagen. 

Das  Avancement  ausser  der  Tour,  denn  das»  glauben  wir,  wollte  unser  Aator 
mit  der  Vorrückung  nach  der  Befähigung  wohl  bezeichnen,  ist  unseres  Wissens  schon 
in  der  Reorganisation  vom  März  1848  principiell  zugestanden.  Ausser  2  bis  3  Finen 
wüssten  wir  aber  nicht,  dass  es  in  AusfQhrung  gebracht  worden  wäre.  Wir  halten 
es  für  ein  zweischneidig  Schwert.  Vom  theoretischen  Standpunkte  durchaus  unan- 
fechtbar» könnte  es  in  der  Praxis  einen  gewaltigen  Riss  in  das  bestehende  System 
machen»  durch  welchen  ausser  der  Befähigung  manch^  Anderes  den  Durchgang  finden 
dürfte.  Wohl  könnte  die  commissionelle  Fürwahl  der  zu  Avancirenden  dem  za 
befürchtenden  Missbrauche  einigen  Damm  entgegensetzen»  aber  vorerst  müsstendie 

Conduitelisten  zur  vollen  Wahrheit  werden.  Dass  auch  geleistete  Dienste  und  erwor 

bene  Verdienste  eine  Rücksicht  verdienen»  erkennt  der  Verfasser  wohl  selbst  ao^^ 

Darüber  darf  man  sich  nicht  täuschen»  dass  durch  die  Gewährung  des  aosge-^ 
sprochenen  Wunsches  die  Zufriedenheit  in  der  feldärztlichen  Branche  im  AUgemeinec^ 
nicht  vermehrt  werden  würde;  denn  jede  VorrOckung  ausser  der  Tour  macht  neber^ 
einem  Glücklichen  so  viele  Unzufriedene»  als  übergangen  worden  sind. 

Alles  wohl  überlegt»  bleibt  es  uns  zweifelhaft»  ob  die  gestellte  Anforderung  nich  'S^ 
ein  Danaergeschenk  enthält;  dagegen  würden  wir  es  fiir  einen  reellen  Gewior-v 
ansehen»  wenn  die  Präterirung  jedes  an  der  Tour  stehenden  Ungeeigneten  fif 
strengen  Durchfuhrung  kommen  wollte. 

Ad  7.  Wir  können  uns  allerdings  Fälle  denken»  wo  die  Feldärzte  in  hinter  deif 
Kriegsschauplatze  liegenden  Militärspitälern  zu  einer  gleichen  oder  zu  einer  noet' 
grössern  Leistung»  wie  jene  in  den  Feldspitälern»  gezwungen  sind»  und  es  ihnen  abc' 
billiger  Weise  gestattet  sein  sollte»  einen  Anspruch  auf  die  Anrechnung  des  Kriegs^ 
Jahres  zu  erheben;  aber  wir  glauben»  dass  dann  auch  das  übrige  Dienstpersonale  de' 
Spitales  der  gleichen  Begünstigung  theilhaftig  werden  sollte. 

Dem  Punkte  8  können  wir  nur  vollkommen  beistimmen. 

Nachdem  wir  alle  Verbesserungsvorschläge  punktweise  durchgesprochen  habef^« 
müssen  wir  noch  bemerken»  dass  es  uns  Wunder  nimmt»  unter  denselben  die  neoer^^ 
Zeit  vieirältig  angeregte  Stabilität  der  Feldärzte»  mit  Ausnahme  bei  den  Primarärzte!^* 
nicht  erwähnt  gefunden  zu  haben.   Wir  sind  weit  entfernt  zu  glauben,  dass  es^^ 
unserer  Armee  wohl  angehe,  die  Truppenärzte  nicht  zu  regimentiren.  Aber  neb^' 
den  Primarärzten  gibt  es  bei  den  Armeebehörden  und  Anstalten  eine  bedeutead^^^ 
Zahl»  und  selbst  bei  manchen  Truppen  einige  Stellen»  welche  sich  zu  einer  stabilei^^ 
Anstellung  ganz  gut  eignen. 

Wir  meinen»  dass  der  wünschenswerthen  Stabilität  der  Feldärzte  theHweise 
damit  schon  die  möglichste  Rechnung  getragen  werden  könnte»  wenn  es  als  System 
ausgesprochen  werden  wollte»  dass  kein  Feldarzt  von  solchen  Posten  gegen  seinen 
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aatserdem  der  Dienst  erheische  es  durchaus»  transferirt  werdeu   könne» 
I  er,  weon  er  zur  Kriegszeit  in  die  mobile  Armee  eingetheilt  werden  mOsste, 
f iklaof  derselben  auf  seinen  Posten  zurückzugelangen  das  Anrecht  hätte. 

den  Torgeschlagenen  Status  haben  wir  schon  rorne  eine  Einstreuung 

Beigabe  eines  Oberstabsarztes  zu  jedem  Landes-Generalcommando  halten 
[Raeksicht  anf  den  Punkt  6  allerdings  f&r  wQnschenswerlh,  und  auch  an  sich 
emäss. 
I  Dagegen   können  wir  die  Systemisirung  eines  Stabsarztes  bei  jedem  Linien- 
ieregiment  (und  zwar  beim  Depdtbataillon)  nicht  fflr  begründet  erachten, 
können  wir  uns  fiberzeugen ,  dass  diese  Proposition  aus  einem  wirklichen 
entspringe,  noch  können  wir  sie  gegenüber  dem  Bataillonscommandanten 
beim  Stabe  als  Chefarzte  fungirenden  Regimentsarzte  als  der  dienstlichen 
mg  der  Armee  entsprechend  anerkennen. 
Tiel  zweckmässiger  würden  wir  es  gefunden  haben ,  wenn  der  Verfasser  bean- 
I  bitte,  zu  den  Grenzregimentern  je  einen  Stabsarzt  einzutheilen,  da  der  Chefarzt 
zugleich  der  Physicus  f&r  eine  oft  100.000  Seelen  weit  überschreitende 
Bg  ist 
Jedem  Infanteriebataillon  nur  einen  Arzt  zu  geben,  scheint  uns  bedenklich.  Jeder 
Idesseiben  könnte  eine  so  grosse  Trupp enabtheilung,  wie  es  unser  Bataillon  isU 
macben.   Der  beim  Depötbataillon  stehende  fQnfle  disponible  Bataillonsarzt 
uns  hierför  keine  gute  Abhilfe  zu  sein,  nachdem  die  anderen  Bataillons  in 
;el  Ton  dem  vierten  weit  weg  stationirt  sind. 
Aneb  seben  wir  nicht  ab,  woher  der  Verfasser  die  nöthigen  Militärärzte  fllr  die 
pitäler  nehmen  will,  da  er  nach  seinem  Systeme,  Alles  in  Allem  gerechnet,  nur 
Ibierfilr  disponible  findet,  während  im  letzten  Kriege  40  Feldspitäler  aufgestellt 
reiche  280  Feldärzte  erfordern. 
Wnruni  unser  Autor  den  Pionnierbataillons  und  den  Sanitätscompagnien  die 
giaMBtsArzte  abnimmt,  konnte  uns  nicht  einleuchten. 

Bitten  wir  nicht  selbst  zur  Compensation  des  dürftigen  Avancements  Alters- 
kgen  Yorgeschlagen,  so  würden  wir  finden  müssen,  dass  unsere  Denkschrift  bei 
^  Gagebemessung  für  die  ältere  Hälfte  der  General-Stabsärzte  und  für  das  ältere 
iltel  der  Bataillonsftrzte  dem  eigenen  aufgestellten  Principe,  gleicher  Bezüge  mit 
fe  Sqoiparirenden  OfOcier,  untreu  geworden  ist  (^''7) 


Kopfhaare  und  Kopfbedeckung. 

(Aus  einem  Hanuscripte  vom  Jahre  1834.) 

Die  Haupthaare,  als  eine  der  grössten  Zierden  des  menschlichen  Körpers, 
fen  bei  dem  Soldaten  rein  und  ohne  Künstelei,  gleich  gehalten  werden,  Nacl  - 
■  imLaufe  von  anderthalb  Jahrhunderten  die  dem  Hofe  Ludwig*s  XIV. entwachsenen 
rrieatnren  im  Putze  des  Haupthaares:  Die  Allongeperrücken,  Haarbeutel  und  Haar- 
ife,  die  Haarflechten,    die  Haarlocken  mit  ihren  Haarnadeln,  die  Toupets  ä  la 
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hMMOD»  k  la  Washington  etc.  allnifthlich  versehwanden,  und  endlieh  aaeh  das  sehdne 
Weisenmehl  nieht  mehr  zum  Haarpuder  yergeodet  wurde;  so  besehriinkte  sieh  die 
Kunst  der  Haarkrftusler  blos  darauf»  dem  kurz  geschnittenen  Haupthaare  eine  graziöse 
Wirre  (coup  de  vent)  mitzutheilen»  oder  da,  wo  die  Natur  ihre  Beihilfe  rersagte,  die 
Haarwirre  durch  DiminutivperrOeken  oder  Haartouren  zu  erzeugen.  Um  nun  auch  diese 
KQnstelei  unmöglich  zu  machen,  wurde  in  Österreich  fQr  das  Soldatenhaar  eine  möglidist 
geringe  Lfinge  festgesetzt,  die  das  Waschen  und  hftufige  Kftmmen  zolftsst,  jedes 
kOnstliche  Aufwickeln,  Brennen  und  Krftuseln  desselben  aber  unmöglich  macht.  Daran 
soll  fortwährend  gehalten  werden. 

Es  ist  bemerkenswertb,  dass  bei  der  im  Jahre  180K  erschienenen  Adjostinings- 
Torschrift  keine  Neuerung  so  ?iele  Besorgnisse  erregte,  als  die  Verbannung  der 
hingen,  mit  Bftodern  umwundenen   und   mit  Schleifen  gezierten  Haaraöpfe. 
befhrchtete,  die  Mannschaft,  insbesondere  die  ungarische,  wQrde  nur  mit  Gewalt  zi^ 
dem  Abschneiden  dieser  Zöpfe  gezwungen  werden  können ,  zumal  da  bis  zu  diesem 

Zeit  nur  den  dem  Zuchthause  Verfallenen  das  Haupthaar  kurz  abgeschnitten  wurde 

Aber  gefahr-  und  spurlos  ?erschwanden  die  Tausende  Ton  Haarzöpfen,  die  Diseipliss 
wurde  nicht  im  geringsten  gefthrdet. 

Eben  so  sollen  andere  widersinnige  Adjustirungsstücke  verbannt  werden. 

Indem  der  Verfasser  nun  auf  die  Kopfbedeckungen  jener  Zeit  Obergebt  und 
der  Reihe  nach  ihre  Nachtheile  schildert,  sagt  er  unter  anderm: 

Wie  unbequem  für  ergraute  Generale  und  StabsofUciere  ist  nicht  ein  dreieckiger, 
bald  mit  einer  Spitze  nach  vorne,  bald  Ober  die  Quere  aufzusetzender,  mit  Gold- 
Jiorden,  Rosen  und  Federbusch  verzierter  Hut  —  dieses  Preussendreieck  mit  dem 
Schattenzeiger  auf  der  Nase  oder  dem  grossen  Halbzirkel  auf  dem  Occiput  (Hinter- 
haupt), als  ob  wir  Truthähne  wären!  Wie  schön  dagegen  der  schwedische  Rundhotl 

Von  der  Unzweckmfissigkeit  der  GrenadiermQtzen  habe  ich  mich  in  der  Schlacht 
bei  Hohenlinden  persönlich  überzeugt.  Beinahe  allen  Grenadieren  der  8  Bataillons, 
die  zum  Gefechte  kamen,  wurden  die  Mützen  im  Dickicht  des  Waldes  vom  Kopfe 
gerissen  und  hingen  an  den  Sturmbändern  auf  dem  Rücken  der  wankenden  Soldaten. 

Die  Nachahmung  der  alten  Ritterhelme  bei  der  Cavallerie  ist  kleinlich  theatra- 
lisch. Will  man  schon  eine  schwere  Kopfbedeckung  beibehalten,  so  wären  dies  nur 
die  schussfreien,  eisernen  Helme,  welche,  nach  den  Vorschriften  aller  europäischen 
Armeen,  die  IngenieurofTiciere  bei  ihren  gefährlichsten  Verrichtungen  während  einer 
Belagerung  zur  Vorbeugung  oft  unersetzlicher  Verluste  tragen  sollen,  aber  aus 
falscher  Scham  nun  nicht  mehr  tragen.  —  Hein  Vater  der  bei  der  Belagerung  von 
Novi  1789  eine  Sturmcolonne  zum  Angriff  fahrte,  wurde  durch  eine  Musketenkugel, 
die  seinen  Helm  in  der  Gegend  der  Schläfe  getroffen  hatte,  zu  Boden  geworfen;  — 
die  Colonne  stutzte;  ihm  blieb  aber  die  Besinnung  sich  aufzuraffen^  den  tief  einge- 
druckten Helm  gewaltsam  vom  Kopfe  sich  reissen  zu  lassen  und  sich  neuerdings  an 
die  Spitze  der  Sturmcolonne  zu  stellen,  mit  der  er  auch  als  Erster  die  Bresche 
erstieg.  Mein  Vater  wurde  dafür  mit  dem  Maria  Theresien-Orden  belohnt  Ohne  des 
Eisenhelm  wäre  Novi  vielleicht  nicht  so  bald  gefallen. 

Alle  Nachtheile  der  bisherigen  Truppen-Kopfbedeckungen  könnten  durch  Eis- 
führung  von  Hüten,  wie  sie  von  den  Bewohnern  des  Zillerthales  in  Tiro[  getragen 
werden  —  die  mit  der  alten  Kopfbedeckung  ä  la  Henri  IV.  auffallende  Ähnlichkeit 
haben  —  beseitigt  werden. 

Solche  Hüte,  militärisch  verziert,  aber  von  grauer  Farbe,  wären  die  zweek" 
massigste  Soldatenkopfbedeckung. 


Kl 
bi 
di 
dl 

m 

ni 


n.  289  Ideen  über  die  Zakunft  der  Reiterei.  f  ßijr 


Ideen  über  die  Zukunft  der  BeitereL 

Der  Höhepunkt,  welchen  Artillerie  und  Infanterie  durch  Tragweite  und  Treff- 
fthigkeit  ihrer  Waffen  und  diesen  angepasste  taktische  Verwendbarkeit  erreicht, 
Aer  Einiluss,  welchen  die  Fortschritte  der  Physik  und  Technik  auf  das  Kriegsmaterial 
QDd  dadurch  mittelbar  auf  die  Kriegf&hrung  genommen  haben,  iwingen  wohl  jedem 
tteiter  die  Frage  um  die  Zukunft  der  eigenen  geliebten  Waffe  auf.  Und  wenn  hier. 
Von  Einem  derselben  die  eigenen  Gedanken,  die  eigenen  Hoffnungen  der  Beurtheilung 
der  Kameraden  rorgelegt  werden,  so  geschieht  dies  in  zweifacher  Absicht.  Zuerst,  um 
im  stoUen  Reiterbewusstsein  der  Meinung  entgegenzutreten,  welche  uns  die  Zukunft 
absprechen  will,  und  damit  das  Vertrauen  in  sich  selbst  zu  heben,  wo  es  gesunken,  — 
dann  aber  um  diese  Gedanken,  wo  sie  irrig  waren,  dankbar  berichtigen  zu  lassen 
zur  Anregung  und  Belehrung  f&r  Viele.  Nur  die  kQhnen  Hoffnungen  lasse  man  unan- 
getastet, denn  sie  gehören  zum  Reitergeiste. 

L 
Die  Haoptfactoren,  welche  man  der  künftigen  Wirksamkeit  der  Reiterei  ent- 
gegensetzt, sind: 

Die  potenzirte  Wirksamkeit  der  Feuerwaffen  und  die  durch  erhöhte  Bodencultur 
entstandenen  und  entstehenden  Hindernisse.  Beide  sind  in  der  Theorie  ohne  zu  bestim- 
menden Höhepunkt,  denn  beide  basiren  ja  auf  unbegrenzten,  kaum  bekannten  Kräften 
der  Natur,  während  die  Leistungsftibigkeit  der  Reiterei,  durch  die  Kräfte  Yon  Men- 
schen und  Pferden  bestimmt,  ihren  möglichsten  Höhepunkt  so  bald  erreicht.  Aber  die 
Fortschritte  fernwirkender  Waffen  sind  in  ihrer  Anwendung  doch  wieder  durch  die 
Kräfte  Yon  Mann  und  Pferd  begrenzt,  die  Culturhindernisse  erstrecken  ihren  Einiluss 
auf  all  e  Glieder  der  Heeresmaschine,  und  so  sind  die  sich  in  so  unendlichem  Missrer- 
hältnisse  entgegenstehenden  Kräfte  um  so  Vieles  gleicher  geworden,  ja  dieses  Ver- 
hiltniss  wird  Ar  die  Reiterei  ein  noch  yiel  gOnstigeres,  wenn  man  die  Erfahrungen, 
welche  man  in  der  jQngsten  Zeit  Ober  die  Leistungsfähigkeit  derselben  gerade  bei 
uns  in  Österreich  gemacht  hat,  ihrem  vollen  Werthe  nach  in  Rechnung  bringt. 

Ffir  die  Leistungsßhigkeit  der  Reiterei  bestand  bis  jetzt  kein  Massstab.  Die 
Kriegsgeschichte  bewahrte  uns  einzelne  Beispiele  grosser  Leistungen,  ron  Xenophon 
bis  auf  die  neueste  Zeit,  aber  diesen  Beispielen  fehlt  Allen  jenes  Detail,  welches  fflr 
die  Beurtheilung  so  nothwendig  und  durch  das  allein  aus  den  Beispielen  eine  Anwen- 
dung zu  ziehen  ist.  Was  man  Oberhaupt  und  mit  allem  nothwendigen  Detail  von  der 
möglichen  Leistung  des  Pferdes  kannte,  beschränkte  sich  auf  Qualitäten  und  Verhält- 
nisse, die  fhr  die  Reiterei  keinen  Massstab  abgeben  konnten.  In  der  jüngsten  Zeit 
erst  haben  Capacitäten  und  durch  sie  hervorgerufene  gfinstigere  Verhältnisse  uns  in 
die  Lage  gesetzt,  zum  Bewusstsein  dessen  zu  gelangen,  was  die  Reiterei  zu  leisten 
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im  Stande  ist.  Wir  sehen  jetzt  selbst  grössere  Reiterabtheilungen  bedeutende  I 
zen  in  überraschend  kurzer  Zeit  zurücklegen  und  dennoch  zum  entscheidenden  I 
die  Tolle  Kraft  mitbringen,  sehen  beinahe  alle  Hindernisse,  welche  Boden  ond  i 
der  Bewegung  entgegensetzen,  mit  einer  Leichtigkeit  bewältigen,  welche 
der  unQberwindbaren  Hindernisse  auf  ein  kaum  in  Betracht  kommendes 
reducirt. 

Nach  diesen  einleitenden  Worten  wird  vielleicht  unser  danbensli 
nicht  mehr  zu  paradox  erscheinen:    In  allen  kOnftigen  Kriegen    fftül 
Hauptrolle    nftchst  der  Artillerie   der  Reiterei  zu,   die  Yerbii 
beidcB  ist  unlOsbar  und  nur  durch  sie  grosse  Resultate  zu  erh 

Zur  Begründung  dieses  wollen  wir  die  verschiedenen  Aufgaben,   welc 
Reiterei  zufallen  mOssen,  untersuchen,  vorerst  blos  feststellen,  dass  sie  f&r 
terei  auch  lösbar  sind ,  und  erst  spftter  die  Bedingungen  erwägen ,  an  weiek 
ihre  Lösbarkeit  knüpft,  dabei  aber  stets  den  veränderten  Charakter  im  Auge 
ten,  welchen  die  Erfindungen  der  Neuzeit  der  KriegfQhrung  aufprägen. 

Der  Sicherheitsdienst  war  stets  zum  grösstenTheile  der  Reiterei  zugei 
und  wird  dies  in  Zukunft  in  noch  grösserer  Ausdehnung  werden  massen,weil  daal 
niss  einer  weiter  greifenden  Sicherungsich  als  unabweisbar  herausstellt.  Die  Not! 
digkeit,  sich  auf  weitere  Distanzen  zu  decken,  entsteht  aus  den  potenzirten  Leist 
.  der  Reiterei  und  Artillerie,  denn  wenn  jene  auf  froher  ausser  aller  Berechnung  | 
gene  Entfernungen,  Umgehungen  und  Überfälle  zu  bewirken  im  Stande  ist, 
eben  so  gut  der  Fall  denkbar,  dass  ein  Bivouac  von  einer,  eine  halbe  Meile 
gut  postirten  Batterie  sehr  wirksam  beschossen  wird.  Die  Reiterei  ist  aber  im  I 
diesen  weitgreifenden  Sicherheitsdienst  in  seiner  vollen  Ausdehnung  zu   ve 
denn  man  kann  sie  nicht  nur  auf  die  durch  die  Nothwendigkeit  bestimmten  Enfl 
nungen  mit  voller  Beruhigung  entsenden,  sondern  man  hat  auch  die  Überze 
gewonnen,  dass  der  Wirksamkeit  der  Reiterei  gegenflber  der  Bodengestaltung i 
weit  grösseres  Feld  eingeräumt  ist,  als  das  bisher  bekannte  oder  doch  gebrau 

Im  Gefechte  oder  der  Schlacht,  welch^  letztere  ja  doch  nur  aus  corresp 
renden  einzelnen  Gefechten  besteht,  wird  jedenfalls  der  Artillerie  die  Haupt] 
zufallen;  ihre  erhöhte  und  auf  so  weite  Distanzen  ausgedehnte  Wirksamkeit 
aber  auch  die  Bedingungen  in  sich,  welche  der  Reiterei  das  grösste  Feld  der  Thäti 
keit  eröffnen.   Das  Fussvolk  findet  selbst  in  den  Terraindeckungen  wenig 
gegen  den  jetzt  jeder  GeschQtzgattung  ermöglichten  Bogenschuss;  der  in  neos 
Zeit  so  sehr  im  Gebrauche  gewesene  Kampf  um  Örtlichkeit  wird  ganz  aufhö 
mOssen,  denn  gerade  diese  sind  als  weit  sichtbar  und  feststehend  den  verheerendstii 
Wirkungen  des  GeschQtzes  ausgesetzt,  und  der  Feldzug  1859  bewies,  dass  di 
grösslen  Verluste  durch  GeschOtzfeuer  immer  mit  der  Besetzung  von  Ortschafte 
verbunden  waren. 

Es  erObrigt  somit  als  einziger  Schutz  gegen  die  Wirkungen  de«  Geaehfitzi 
nur  die  stete  Bewegung,  und  diese  kann  nur  die  Reiterei  zur  Anwendung  bringei 
ohne  die  eigenen  Kräfte  dabei  aufzuzehren.  Die  Reiterei  allein  aber  bat  aoch  di 
Element  in  sich,  durch  den  Angriff  sich  die  Artillerie  vom  Leibe  zu  schaffen.  Aussei 
dem  dass  die  Anwendung  des  neuen  Geschützes  der  Infanterie  die  Besetzung  vs 
Örtlichkeiten  beinahe  zur  Unmöglichkeit  macht,  hindert  sie  auch  noch  die  Bewegung! 
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ia   grossen  Mtsseo ,  und  zwingt  ihr  dadurch  das  Gefecht  in  aufgelöster  Ordnung 
auf«  was  wieder  ffir  die  Thätigkeit  der  Reiterei,  selbst  fflr  ihre  Unterabtheiiungen, 
das  schönste  und  weiteste  Feld  öffnet.    Die  gesteigerte  Tragweite  und  Wirksamkeit 
des  Geschfltzes  Termehrt  sonach  die  Chancen  fflr  die  Erfolge  der  Reiterei  in  Gefechten 
und  Schlachten,  und  es  erObrigt  nur  noch  den  Einfluss  in^s  Auge  zu  fassen,  welchen 
die  Rodeneuttur  derThfttigkeit  unserer  Waffe  gegenüber  beansprucht  und  das,  um  so 
nriehr,  da  alle  Gegner  der  Reiterei  Oberitalien  als  Kriegsschauplatz  par  excellence  und 
massgebendes  Muster  aufstellen.  Die  Rodencultur  Oberitaliens,  und  wenn  diese  nicht 
Wirtlichen  Charakter  hat,  mit  der  Zeit  ganz  MitteIeuropa*s,  setzt  der  Rewegung  aller 
VVaffen  grosse  Schwierigkeiten  entgegen,  so  zwar,  dass  sie  selbst  die  Infanterie 
s^ngt,  zur  zerstreuten  Gefecbtsform  ihre  Zuflucht  zu  nehmen.  In  dieser  aber 
^^tdas  Fussvolk  den  Unternehmungen  der  Reiterei  preisgegeben,  und  je  bedeckter 
^9s  Terrain,  um  so  mehr  Aussicht  hat  die  Reiterei  zur  Überraschung  und  somit  zum 
^irfolge.  Die  vielen  Orte  können  nach  dem  Vorhergesagten  doch  nur  vorQbergehend 
^^nQtzt  werden y  und  zum  Erfolge  Oberhaupt  genügt  nicht  das  Festhalten  einer 
^^rtlichkeit,  man  muss  andere  zu  erreichen  suchen;  die  Infanterie  muss  sich  sonach 
^^f  diesem  bedeckten  und  zerschnittenen  Terrain  bewegen,  kann  dies  aber  wieder 
^w  in  aufgelöster  Ordnung.  Diese  Terrainschwierigkeiten  bestehen  selbstverständlich 
^^eh  fhr  die  Reiterei,  aber  gestehen  wir  uns  offen,  wir  wussten  selbst  nicht,  wie 
^Qicht  wir  dieselben  zu  überwinden  im  Stande  sind,  und  die  Form  des  zerstreuten 
Qefechtes,  welches  die  Infanterie  annimmt,  weist  uns  ja  den  Weg.  Wir  werden  nicht  in 
Massen,    wohl  aber   in  kleinen  Abtheilungen    auf  solchem  Terrain  grosse  Erfolge 
erreichen.  Hierfür  haben  wir  die  Reispiele  aus  dem  letzten  Feldzuge.  Wenn  auch  ver- 
einzelt, so  bewiesen  sie  doch,  was  die  Reiterei  selbst  in  diesem  ungünstigsten  Terrain 
zu  bewirken  im  Stande  ist,  und  gerade  der  Umstand,  dass  sie  vereinzelt  dasteht, 
spricht  sie  von  dem  Vorwurfe  frei,  den  man  ihr  aus  ihrem  geringen  Einflüsse  auf  das 
Ganze  machen  will.  Hftufen  wir  diese  Fälle,  und  die  Summe  der  Resultate  wird  gewiss 
befriedigend  werden.   Der  Vorwurf  zu  grosser  Verluste  muss  aber  jedem  echten 
Reiter  geradezu  kindisch  erscheinen;  nutzlos  ist  nur  der  Reiter  gefallen,  den  stehen- 
den Fusses  dies  Schicksal  erreicht.  Die  Erfolge  ohne  Verlust  mögen  in  der  Strategie 
ganz  herrlich  sein,  auf  dem  Schlachtfelde  misstrauen  wir  ihnen. 

Dass  in  der  Verfolgung  und  im  Rückzuge  gegenüber  den  weittragenden 
Geschützen  nur  Cavallerie  undArtillerie  allen  Anforderungen  entsprechen  können,  ist 
wohl  so  in  die  Augen  springend,  dass  diese  Aufgabe  nur  erwähnt  wird,  um  die  Haupt- 
momente  kriegerischer  Thätigkeit  alle  angeführt  zu  haben. 

n. 

Nachdem  die  verschiedenen  Aufgaben  der  Reiterei  in  grossen  Umrissen  gezeicb- 
aet  wurden,  wollen  wir  untersuchen,  aufweiche  Art  diese  Aufgaben  am  besten  zu 
lösen  sind,  und  beginnen,  die  vorige  Ordnung  beibehaltend,  mit  dem  Sicherheits- 
^ienste. 

Diesem  sind  zuerst  alle  Unternehmungen  des  kleinen  Krieges ,  gewissermassen 

3ein  offensiver Tbeil,  zugewiesen,  und  an  selbe  schliessen  sich  alle  Massregeln,  welche 

nur  die  eigene  Deckung  zum  Ziele  haben,  der  defensive  Theil.  Seit  den  Kriegen 

zwischen  Osterreich  und  Preussen,  in  welchen  die  „Croaten^  und  ihre  KriegfQhrung 
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noch  eine  Rolle  sfiielten,  kamen  die  Unternehmungen  kleinerer  AbfheiliuigeD»  der 
sogenannte  «»kleine  Krieg"*  immer  mehr  ab,  die  Campagne  1859  hat  kern  ein^gea 
Beispiel  dieser  Art  aufzuweisen;  ja  der  Sicherheitsdienst  wurde  in  diesem  Kriege 
hei  beiden  Parteien  in  einer  Art  gehandhabt,  die  zu  den  gewagtesten  Untemehmon- 
gen  aufforderte.  Oberhaupt  hat  eine  Verachtung  all*  dieser  kleinen  Erfolge  Platz 
gegriffen,  welche  dieselben  unterschfttzt  Denn  wenn  auch  die  glficklichsten  Resultate 
von  Postenaufhebungen ,  CberRUlen ,  Transportwegnahmen  etc.  im  Vergleich  so  den 
Resultaten  eines  Schlachttages  unbedeutend  erscheinen ,  so  ist  die  Summe  solcher 
Erfolge  doch  auch  der  Beachtung  werth;  der  moralische  Einfluss  derselben 
aber  flberwiegt  bei  Weitem  ihre  positiven  Ergebnisse  an  Gefangenen  etc. 

Denken  wir  uns  zwei  Gegner,  welche  beide,  wie  durch  die  in  allen  europftisdiea 
Armeen  kurze  Dienstzeit  bedingt  ist,  mit  dem  grössten  Theil  von  kriegsunerfthmen 
Soldaten  in*s  Feld  rocken  und  wovon  der  Eine  die  Zeit,  welche  doch  in  den  meisten 
Fällen  vor  Eröffnung  der  Campagne  bis  zur  ersten  grossen  Schlacht  vergeht ,  daza 
benutzt  9  durch  seine  Vortruppen  Unternehmungen  gegen  den  Feind  ausftthren  sie 
lassen.  Die  thfttige  unternehmende  Partei  hat,  wenn  auch  nur  einige  dieser  Streichs 
geglückt  sind,  nicht  nur  das  für  sich,  dass  der  moralische  Werth  ihrer  Truppe  siäm 
durch  das  gegebene  Beispiel  und  alle  daran  geknüpften  sanguinischen  Hoffnungen» 
welche[besonders  zu  Beginn  einer  Campagne  beim  Soldaten  ja  so  leicht  zu  wecken  sind» 
bedeutend  hebt,  sondern  für  sie  wirkt  auch  der  physisch  wie  moralisch  nieder^ 
drückende  Einfluss,  den  sie  auf  den  Gegner  ausübt.  Physisch  schwächt  sie  den  Gegner^ 
weil  er  durch  die  erhöhten  Anstrengungen  fQr  seine  Sicherheit  seine  Krftfte  fiber-^ 
mftssig  verbraucht,  ja  die  ihm  momentan  gebotene  Ruhe  sich  nicht  mehr  zu  benützeim 
getraut,  und  moralisch  ist  der  Eindruck  ein  noch  viel  grösserer,  viel  schneller  wirkenderr 
der  endlich  jeden  Aufschwung  zu  Gegenunternehmungen  geradezu  unmöglich  macht, 
weil  bei  dem  sanguinisch  erregten  Zustande,  in  welchem  jedes  Heer  sich  zu  Anfang 
eines  Feldzuges  befindet.  Alles  auf  die  ersten  Eindrücke  ankömmt,  welche  man 
dem  Soldaten  in  Bezug  auf  sich  selbst  und  seinen  Gegner  beizubringen  weiss.  Und 
diese  moralische  Überlegenheit  wird  sich  am  Tage  der  Schlacht  nicht  nur  durch  den 
freudigen  Muth  constatiren,  sie  wird   auch  zu  selbstständigen,  selbstthitigen 
Handlungen  führen,  welche  gewiss  die  schönsten  Früchte  tragen  werden. 

Dieser  kleine  Krieg  darf  doch  zum  Sicherheitsdienst  gerechnet  werden,  denn 
die  Unternehmungen  gegen  den  Feind  tragen  gewiss  zur  eigenen  Sicherheit  bei»  und 
er  fällt,  wie  der  Sicherheitsdienst  überhaupt,  den  leichten  Truppen,  vorzüglich  aber 
der  leichten  Reiterei  anheim. 

Zu  allen  Unternehmungen  des  kleinen  Krieges  muss  eine  Abtheilung,  wie  sie 
in  ihrem  taktischen  Verbände  besteht,  und  unter  ihrem  Commandanten 
bestimmt  werden.  Diese  Abtheilung  muss  für  das  bezeichnete  Unternehmen  aus  jedeH^ 
taktischen  Verbände  geschieden  sein,  um  durch  keine  Nebenrücksichten  gehemmt  P^ 
werden. 

Ferner  sollen  derlei  Unternehmungen  in  den  meisten  Fällen  nur  dort  aosgeRlhr^ 
werden,  wo  die  eigene  Truppe  weder  in  deren  Folgen  hineingezogen  werden  kunn^ 
noch  auch  durch  die  Gegenanstalt  oder  den  Allarm  des  Feindes  in  ihrer  nothwendigei^ 
Ruhe  beeinträchtigt  wird.  Stehen  sich  daher  Heere  oder  doch  grosse  Heeresabthei-  ' 
lungen  ganz  nahe  gegenüber,  so  hören  derlei  Handstreiche  durch  die  Sachlage  ganz 
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«iod  doch  our  auf  die  Flanken  und  den  ROcken  des  Feindes  yerwiesen.  Es 
erstSndlich»  dass  alle  derlei  Ajafgaben,  welche  die  Betheilungen  eigener  und 
iher  grösserer  Krifte  bezwecken,  nitsht  mehr  zum  »kleinen Krieg''  gezählt 
ktanen. 

djeaen  Unternehmungen  aber  eine  weite  Entfernung  von  der  eigenen  Haupt- 

ieaen  wird,  welche  die  Abtheilung  auf  jede  Unterstützung  zu  yerzichten 

1,  da  der  grösste  Theil  ihres  Erfolges  auf  der  Überraschung  beruht,  so  reihen 

e  Unternehmungen  folgerichtig  den  Aufgaben  der  Reiterei  an.    Hier  ist  es 

wir  einer  in  vielen  Fällen  hervortretenden  Anforderung  nicht  entsprechen, 

Feuerwaffe  ist  ungenOgend.  (Ober  diesen  P  inkt  mögen  die  Ansichten  später 

der!  auseinander  gesetzt  werden.) 

ist  nicht  der  Zweck  dieses  Aufsatzes,  eine  erschöpfende  Belehrung  zu  bieten, 

hat  man  sich  auf  die  Andeutung  beschränkt,  dass  zu  allen  Aufgaben  des 

Krieges  der  gewählte  Commandant  mit  seiner  Truppe  fQr  die  Dauer  seines 

aus  jedem  taktischen  Verbände  gelöst  werde,  der  Schauplatz  dieser  Thätig- 

mdglichst  weit  von  der  eigenen  Haupttruppe  zu  verlegen  sei.  Ober  die 

aolche  Aufgaben  am  besten  gelöst  werden,  bestehen  eine  schwere  Menge  der 

nsten  BQcher,  und  doch  wird  kein  Fall  dem  andern  gleichen.  Die  KriegSr 

ite  allein  kann  durch  Beispiele  uns  vorbereiten,  ähnlichen  Fällen  ähnliche 

«passen. 

ir  gehen  nun  zu  jenem  Theile  des  Sicherheitsdienstes  Qber,  welcher  die 

lg  des  Feindes  und  dadurch  die  eigene  Sicherung  zum  Hauptzwecke  hat, 

nsiven  Sicherheitsdienst,  wie  wir  ihn  zu  bezeichnen   uns  erlaubten. 

bisher  gebräuchliche  Anwendung  einer  zusammenhängenden Yorpostenkette 

bei  aller  ihrer  Unvollkommenheit  noch  den  ungeheuren  Nachtheil,  grosse 

in  Anspruch  zu  nehmen,  welche  sogar  zur  Stärke  der  zu  deckenden  Truppe  in 

Terkehrten  Verhältnisse  standen.  Jetzt,  wo  die  Nothwendigkeit  einer  noch 

weiter  lausgedehnten  Sicherung  hervorgetreten  ist,  wird  dieser  Verbrauch  an 

sich  in*s  Unendliche  vergrössern,  und  die  Waffe,  welcher  er  zufällt,  wird  in*s 

[ehe  verringert;  darum  muss  mit  dem  System  einer  stehenden  Vedettenlinie 

ich  gebrochen  und  sie  durch  einen  richtigen  Patrullengang  ersetzt  werden.  — 

isste  Vortheil,  welche  Patrullen  gegenüber  einer  Vedettenlinie  bieten,  besteht 

geringen  Verbrauch  von  Kräften,  denn  dreissig  Pferde  in  zehn  Patrullen 

welche  zu  fOnf  sich  ablösen,  werden  einen  Terrainabschnitt  vollkommen 

Iten ,  zu  dessen  sonst  gewiss  ziemlich  mangelhafter  Überwachung  man  zweier 

idronen  bedurfte.  —  An  diesen,  bei  der  schon  erwähnten  jetzt  so  geringen, 

ke  der  Reiterei,  gewiss  grössten  Vortheil   reihen  sich  noch  unzählige  andere, 

denen  wir  nur  hervorheben  wollen,  dass  ein  stehender  Posten,   nach  wenigen 

iden  bereits  dem  Feinde  bekannt,  viel  leichter  zu  umgehen  oder  aufzuheben  ist,  als 

h  bewegliche  Patrulle,  und  dass  die  Aufmerksamkeit  des  Mannes  viel  reger  ist,  schon 

^:Miner  eigenen  Sicherheit  willen,  wenn  er  in  unbekannter  Gegend  patrullirt,  als 

ipi  er  in  einer  vermeintlich  zusammenhängenden  Postenkette  steht.  —Es  bedarf  wohl 

|p  der  Erwähnung,  dass  dieses  strahlenförmige  PatruUennetz  von  einer  Vortruppe 

gabt,   welche  die  bisherigen  Obliegenheiten  einer  solchen  hat.  —  Die  Stärke- 

fiBBong  einer  solchen  Vortruppe,  nach  Bruchtheilen  der  Haupttruppe,  so  wie  die 

(AMMlMf  II.  IS.) 
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Feststellung  einer  bestimmten  Anzahl  ron  Patrullen  und  der  Meilendistanz»  ai 
eher  sie  ihre  Übeiwaehung  auszudehnen  haben,   halten  wir  f&r  eine  ganz  i 
Hohe,  denn  beides  muss  sich  nach  den  gegebenen  Umstanden  richten.  - 
wird  nach  dem  Verhältniss  und  der  Stellung  der  Haupttruppe  in  ihrem  Zu 
hange  mit  dem  eigenen  Heere»  und  gegenOber  dem  Feinde,  letzteres  hingegen 
Bodengestaltung  und  den  vorhandenen  Communicationen  und,  wie  Alles  im  I 
Ton  der  Stellung  und  dem  Charakter  des  Feindes  bestimmt. 

Wenn   auch   dieser  Theil  der  Kriegsthätigkeit  allzugrosser  Vorsieht  no 
meiste  Entschuldigung  bietet,  so  wollen  wir  doch  in  Bezug  auf  das  kostbare! 
der  Kraft  vor  zu  grosser  Ängstlichkeit  warnen  und  noch  Ober  die  Anst 
welche  ein  PatruUenritt  gegenüber  dem  Vedettendienst  bietet,  unsere  Ansicht 
aussprechen,   dass  ein  Ritt  von  zwei  Heilen,   aufweichen  einige  Standen  de 
folgen.   Mann  und  Pferd  weniger  ermüdet,   als  eine  Nacht  in  der  Postenkette  1 
bracht.   Es  entspringt  aus  der  Substituirung  des  Patrullensystems  für  die  Ve 
linie  nur  der  eine  scheinbare  Nachtheil,  dass  Letztere  dem  Angriffe  des  Fen 
ihrem  Bestände  schon  eine,  wenn  auch  sehr  leichte  Plänklerkette  entgegenst 
die  Patrullen,  welche  selbstverständlich  nicht  auf  gleicher  Höhe  und  in 
brochenem  Zusammenhange  sein  können,  nicht  bieten.  —    Wenn  aber  eine  '. 
die  wir  zu  drei  Mann  angenommen  haben,  sich  von  einem  beabsichtigten  Ang 
Feindes  Oberzeugt  hat ,  so  genügt  e%  wohl,  einen  Mann  zur  Alarmirang  der  I 
truppe  zurück  zu  senden,  während  die  zwei  Zurückbleibenden  den  Feind  fort 
in  unmittelbarer  Nähe  beobachten.    Und  die  Erfahrung  lehrt  uns,  dass,  an 
ganz  offenen  Terrain,  selbst  zwei  Mann,  welche  ihre  Aufgabe  verstehen,  hin 
um  einer  VorrOckung  jenen  Charakter  der  Vorsicht  aufzuzwingen,  welcher  j 
sie  so  zu  verzögern,  dass  von  der  Vortruppe   alles  Nöthige  eingeleitet 
Haupttruppe  nicht  überrascht  werde;  auch  fällt  in  diese  Berechnung  gewichtig  ] 
der  Umstand,  dass  die  Patrullen  viel  weiter  verschoben  sind,  als  die  Vedettenll 

(Schluss  folgt) 
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lach  den  im  Vorigeo  eotwickeltea  Beziehungen  des  Krieges  zum  Staataleben 

it  derselbe  nur  dann  als  begründet,   wenn  er  unbedingt    nothwendig  ist. 

Nothwendigkeit   stellt  sich  jedoch   nicht   immer  dem   Blicke  eines   Jeden 

isie  Ut  oft  den  Wenigsten  begreiflich,  und  dies  wird  besonders  häufig  bei  jenem 

Ihrenden  Theile  der  Fall  sein»  der  durch  sein  Benehmen  —  es  mag  sich 

Form  eines  ungerechten  Verlangens  oder  einer  sonstigen  Verletzung  der 

aden   Rechtsyerträge    äussern   —   den  andern   Theil    gezwungen   hat  zu 

reben. 

mannigfaltig  nun  auch  die  Ursachen  sind ,  die  dem  Einen  den  Beweggrund 

iege  abiugeben  rermOgen,  so  wenig  es  möglich  ist,  alle  diese  Ursachen  im 

ein  anfiustellen  und  ihr  grösseres  oder  minderes  Gewicht  in  der  Wagschalc 

ehtfl  ZQ  bestimmen,  so  gewiss  ist  es  doch,  dass  alle,  welcher  Art  sie  auch  sein 

immer  einen  Widerstand  erzeugen,  der  um  so  grösser  wird,  wenn  er  ein  der 

I  begreiflicher,  ein  in  ihren  Augen  gerechter  ist. 

Bei  jedem  Kriege  wird  es  also  Einen  geben,  der  in  den  bestehenden  Verhält- 
k  eine  Änderung  zu  bewirken  strebt,  und  einen  Andern,  der  sich  diesem  Streben 
atsL  Der  Erstere  ist  der  Angreifer,  der  Zweite  der  Vertheidiger,  und 
I  beiden  Begriffe  müssen  in  ihrer  Einfachheit  und  Allgemeinheit 
»nge  festgehalten  werden,  weil  sonst  leicht,  wie  es  leider  häufig 
^Bog  geschieht,  eine  Verwechselung  mit  den  gleichlautenden 
feciell-militärischen  Begriffen  entstehen  und  hierdurch  eine  schwer  zu 
hrirrende  Unklarheit  in  die  wesentlichsten  Grundbedingungen  des  Krieges  kommen 
nte. 

Um  in  der  Folge  diese  allgemeinen  Begriffe  immer  auch  scharf  hervorzuheben, 
U  ihnen  das  Wort  absolut  yorgesetzt  werden,  im  Gegensatze  zu  den  speeiellen, 
t  durch  das  Adjectir  relatir  (militärisch)  hinlänglich  bezeichnet  sind.  Es  wird 
Boach  in  den  weiteren  Entwickelungeu  ron  absoluten  und  militärischen  Angreifern, 
I  absoluten  und  militärischen  Vertheidigern  die  Rede  sein;  wobei  nur  noch  zu 
■erken  ist,  dass  die  in  einigen  Abhandlungen  Ober  den  Krieg  gebrauchte  Bezeicb- 
ig  politischer  Angreifer,  politischer  Vertheidiger  hier  darum  rermieden 
rde,  weil  sie  leicht  zn  Missyerstandnissen  fuhren  könnte. 

Der  absolute  Angriff  erfolgt,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  durch  die  offen- 
t  Äusserung  des  Strebens,  in  den  bestehenden  allgemeinen  Verhältnissen  oder  in 
I  Torfaandeoen  besonderen  Beziehungen  zu  einem  Zweiten  eine  Änderung  berror- 
iringen.  Die  Wirkung,  welche  diese  Absieht  erzengt,  wird  nach  Umständen 
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oder  minder  intensiv  sein,  und  diese  Umstände  werden  meist  aus  dem  Umfange  und  der 
Kraft  jener  Absicht,  dann  aber  auch  aus  der  Stärke  der  Lebenskraft  der  ron  jener 
Absicht  betroffenen  Staaten  hervorgehen.  Nicht  Umfang,  nicht  bedeutende 
materielle  Mittel,  sondern  mächtig  entwickelte  geistige  und  mora- 
lische Kräfte  sind  es,  die  hier  unter  Lebenskraft  gedacht  werden 
müssen,  da  unter  allen  Verhältnissen  von  ihnen  allein  die  Grösse 
der  Leistung  abhängt. 

Eben  desshalb  aber  wird  der  absolut  angreifende  Staat  nicht  immer  auch  in 
Bezug  auf  Grösse ,  Reichthum  und  Bevölkerung  seinem  Gegner  flberlegen  zu  sein 
brauchen,  und  eben  so  wenig  der  absolut  Angegriffene  sich  desshalb  militärisch 
defen<iiv  verhalten  müssen,  weil  er  seinen  Mitteln  nach  dem  absoluten  Angreifer 
numerisch  nachsteht.   Vielmehr  besteht  in  beiden  Fällen   dem  oben  EntwickeHen 
gemäss  fQr  den  Schwächern  die  Möglichkeit ,  siegreich  aus  dem  ungleichen  Kampfe 
hervorzugehen,  und  desshalb  muss  dasjenige,  was  diese  Möglichkeit  begründet, 
von  bedeutendem  Gewichte  im  Kriege  sein.    Jedenfalls  ist  es  eine  geheimnissvoUe 
Kraft   von  hinreissender  Gewalt,   die  nur  grosse  Charaktere  zu  üben  verstehen; 
aber  nicht  etwa  gross  in  dem  Sinne  bedeutender  Naturgaben,  sondern  gross  im  Sinne 
des  durch  die  Erziehung  und  Erfahrung  Gewordenen.  Ihnen  wird  es  möglich,  mit 
Wenigem  Grosses  zu  leisten,  in  der  Minderzahl  überlegene  Massen  zu  besiegen.  Sie 
werden,  wenn  historische  Verhältnisse  sie  dazu  zwingen  oder  persönliche  Umstände 
es  ihnen  wunschenswertb  machen,  sieh  auch  mit  geringen  Mitteln  nicht  scheuen,  als 
absolute   Angreifer    zu    erscheinen,    und   werden    diesen    absoluten    Angriff  eben 
dieser  spärlichen   Mittel  wegen   meist  militärisch   angriffsweise    durchführen.    Sie 
werden  die  Kraft,  bis  zu  welcher  der  Offensi?sinn  gelangen  kann,  in  vollem  Umfsinge 
darstellen,  in  ihrer  höchsten  Potenz  zeigen,  weil  hier  der  Schwächere  nicht  nur  droht 
ungeachtet  seiner  geringen  Mittel,  sondern  weil  er  auch  unter  scheinbar  ungünsti- 
gen Verhältnissen  hofft,  ja  selbst  oft  sicher  ist,  seine  Drohung  mit  dem  gewünschten 
Erfolge  durchzuführen,  so  überlegen  und  unbesiegbar  sich  auch  sein  Gegner  dün- 
ken mag. 

Es  gibt  in  der  Geschichte  mehrere  Epochen,  die  zum  vollen  Verständnisse 
des  so  eben  theoretisch  Entwickelten  hier  beispielsweise  angeführt  werden 
können. 

Die  Völkerwanderung,  die  so  gewaltigen  Einfluss  auf  die  europäische 
Entwickelung  nahm,  beruht  auf  dem  Principe  des  absoluten  Angriffs. 

Die  Eroberungen  des  Islams  und  das  hierdurch  entstandene 
Reich  der  Chalifen  verdanken  ebenfalls  dem  absoluten  Angriffsgedankeo 
ihr  Sein. 

In  seiner  Rückwirkung  auf  das  Abendland  jedoch  erzeugte  der  mohammedani- 
sche Eroberungsfanatismus  die  Kreuzzüge,  und  deutlich  spricht  sich  in  der  Bexie- 
hung  dieser  beiden  letzten  historischen  Ereignisse,  d.  i.  gegenüber  dem  absoluten 
Angriffe  der  Mohammedaner,  die  Äusserung  des  absoluten  Vertheidigers  als  militäri- 
scher Angriff  in  den  grossartigen,  fast  zwei  Jahrhunderte  dauernden  Kriegsreisen 
europäisch-christlicher  Bevölkerungen  aus,  durch  die  mit  beispielloser  Zähigkeit  der 
Wiedergewinn,  so  wie  der  dauernde  und  sichere  Besitz  des  heiligen  Grabes  ange- 
strebt wurde. 
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|]Ke  VerniehtungsiOge  der  Osmanen,  Mongolen  und   Tartaren; 
Stadt  ond  Republik  Venedig  fortwährend   und  allseitig   wachsende 
die  sieb  westlich  bis  an  die  Adda,  östlich  fast  Ober  die  ganze  östliche  Koste 

eben  Meeres,  ja  selbst  bis  in*s  schwane  Meer  hin  erstreckte; 
Entdeckungsreisen,   Niederlassungen   und   Kämpfe  der  Euro- 
1  den  yerschiedenen  Welttheilen; 
fkr  30jährige  Krieg  und  so  manche  andere  historische  Thatsache  gehören 

in  dieser  Beziehung  ist  auch  der  geschichtliche  Entwickelungs- 

Hif  Frankreichs.  Absoluter  Angriff  ist  der  Grund  Charakter  seiner  Politik; 

barsten  und  grossartigsten  tritt  er  uns  in  den  Bestrebungen  Heinrich ^s  IV.» 

jfs  XIV.  und  der  Napoleoniden  entgegen.  —  Gedanken  absoluten  Angriffs  ver- 

iKari  den  KQhnen  Yon  Burgund  zu  jener  Politik,  die  ihn  und  sein  Reich 

—  Preussens  Politik  (von  der  jetzigen  schweigen  wir)  folgte  in  ihrem 

denselben  Anschauungen,  und  nur  durch  energisches  Festhalten  und  Durch- 

I  derselben  kam  es  in  den  Besitz  Schlesiens  und  erhielt  sich  darin.  —  Russ- 

( Streben  der  Besitzerweiterung  bis  an  das  baltische,  schwarze  und  kaspische 

\  steht  auf  derselben  Basis,  gerade  so  wie  sein  in  neuester  Zeit  zwar  mit  Gewalt 

ektes,  aber  damit  keineswegs  versiegtes  Verlangen  nach  Constantinopel.  — 

lODts  Benehmen  im  Verlaufe  der  beiden  letzten  Decennien  zeigt,  wie  rasch 

ite  Aogriffsgedanken  Wurzel  fassen  und  wohin  sie  fuhren  können.   Nicht  zu 

I  Frieden  gelangten  wir  durch  die  ihm  1848  und  1849  beigebrachten  bedeu- 

i Niederlagen,  sondern  nur  zu  einem  Waffenstillstände.    18S9  wurde 

'  Waffenstillstand  unterbrochen,  weil  für  Piemont  Hoffnung  war,  seine  Erobe- 

siebt  Tollkommen  durchzuführen.   Es  gelang  auch  diesmal  selbst  mit  gewalti- 

le  nicbt,  und  wieder  haben  wir  nur  höchst  unsichern  Waffenstillstand.  Von 

kann  wohl  keine  Rede  sein ,  so  lange  der  Grund  des  Krieges  im  absoluten 

j^edanken  fortbesteht,  und  fortbestehen  wird  er  zweifellos,  so  lange  Oberhaupt 

unke  von  Möglichkeit  fQr  Piemont  glimmt,  seine  Erpberungsgelüste  zu  befrie- 

—  Selbst  Montenegro  liefert  uns  Stoff  zu  Betrachtungen,  wie  sie  gegen- 

;er  Abhandlung  zu  Grunde  liegen. 

Am  grossartigsten  aber  entfalten  sich  diese  Verhältnisse  bei  zwei  Staaten  des 
liams,  bei  Karthago  und  bei  Rom,  und  der  Kampf  dieser  beiden  um  die 
herrschaft  bietet  so  viele  und  interessante  Obergänge,  nebstdem  aber  auch  so 
I  glänzende  Thaten  und  gewaltige  Charaktere,  dass  sie  sich  zu  einer  eingehen- 
Besprechung  über  das  wechselseitige  Verhältniss  und  sonstige  Beziehungen 
'  absoluten  und  relativen  (militärischen)  Begriffe  von  Angriff  und  Vertheidigung 
^verzQglichsten  eignen.  Auf  diesem  Felde  können  sich  auch  alle  Discussionen  viel 
und  parteiloser  bewegen.  Und  wenn  man  dann  Analogien  herstellen  will,  wie 
wird  es  nicht,  dieselben  in  der  neuesten  Zeit  zu  finden?  Die  neuere  Zeit  wird 
lebio  häufig  genug  besprochen,  ja  Beispiele  aus  derselben  machen  sich  in  der 
Ikratnr  so  breit,  nehmen  fQr  sich,  man  könnte  fast  sagen  ausschliesslich  die  Auf- 
llAsaaikeit  des  Lesers  in  Anspruch,  dass  es  scheinen  könnte,  als  ob  das  Alterthum 
■rig  f&r  allgemeine  Belehrung  und  individuelle  Charakterkräftigung  zu  bieten  vermöge. 
erade  aber  in  das  Alterthum  muss  man  flüchten,  wenn  man  sich  Ober  den  Einfluss 

13* 
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moralischer  Kräfte  auf  tfichtige  Enfwickeltng  nationaleo  Lebens  klare  und  riehtige 
Anschauungen  bilden  will,  und  diesen  Einfluss  in  allen  Beispielen,  die  sor  Erliatemng 
mancher  theoretischer  Sätze  gegenwärtiger  Arbeit  angeführt  werden,  immer  gebfih- 
rend  herrorzuheben  und  seiner  Grösse  nach  zu  wQrdigen,  wird  neben  unserer  Haupt- 
absicht stets  auch  unser  angelegentliches  Streben  sein. 

Karthago*s  Absichten  auf  den  ausschliesslichen  Besitz  Siciliens  brachten  es  mit 
den  dortigen  Griechen  in  Kampf,  und  dieser  trug  für  Ersteres  den  Keim  der  Ver- 
wickelungen mit  Rom  in  sich.  Wir  wollen  daher  zuerst  die  sicilischen  und  dann  die 
punischen  Kriege  in  der  Absicht  obiger  theoretischer  Sätze  besprechen. 

Karthago  hatte  auf  Sicilien  die  ehemals  phdnizischen  Niederlassungen  bereits  im 
Besitze,  und  gestützt  auf  diese  wollte  es  die  ganze  Insel  gewinnen.  Es  rüstete  mit  alier 
Kraft  zu  dieser  wichtigen  Eroberung  und  brachte  dazu  ein  ungeheueres  Heer 
(300.000  Mann?)  zusammen.  Ungeachtet  dieser  gewaltigen  Kriegsmacht  und  der 
ftür  den  Angriff  sonst  noch  höchst  günstigen  Verhältnisse  —  Griechenland  war 
gerade  mit  den  Persern  im  Kriege  —  erlitten  die  Karthager  (480)  eine  gänzliche  ,^ 
Niederlage,  wobei  selbst  ihr  Feldherr  Harn ilcar  blieb,  und  mussten  mit  grossei^:^ 
Opfern  den  Frieden  erkaufen. 

Nach  TOjähriger  Waffenruhe  erneuerte  Karthago  den  Krieg  gegen  die  Griecheisr-^ 
der  Ton  410  bis  339,  also  71  Jahre  lang  dauerte  und  die  Hilfsmittel  der  Karthage      ^r 
wohl  stark  in  Anspruch  nahm,   sie  aber  keineswegs  in  den  Besitz  der  Insel  setzte — .^ 
nach  welchem  sie  lange  schon  so  sehnsüchtig  verlangten,  sondern  ihnen  Tielmek^  j* 
einige  ihrer  dortigen  Besitzungen  kostete. 

Die  durch  diese  beiden  Kriege  gewonnenen  Erfahrungen  mussten  es  den  Grieche  ^ 
klar  machen,    dass  so  lange  Karthago  festen  Fuss  auf  Sicilien  habe,  es  nicht  inf^ 
hören  werde,  und  in  seiner  Stellung  als  eine  das  westliche  Hittelmeer  beherrscheod«^ 
See-  und  Handelstadt  auch  nicht  aufhören  könne  zur  Ausbreitung  und  Befestigung' 
seiner  Schifffahrt  und  seines  Handels  nach  dem  vollen  und  unumschränkten  Bes%^    ij 
der  ganzen  Insel  zu  streben.   Es  musste  daher  über  kurz  oder  lang  ein  tüchtige^     L 
Mann  an  die  Spitze  der  Macht  auf  Sicilien  gelangen ,  der  in  richtiger  Elrkenntui^^    |) 
und  geleitet  von  dieser  unumstösslichen  Wahrheit  dahin  strebte,  der  von  den  Kar- 
ftagern  her  fortwährend  drohenden  Gefahr  des  Angriffs  ftlr  alle  Zeiten  die  Mrichtig' 
sten  Ausgangspunkte  durch  ihre  völlige  Verjagung  von  der  Insel  zu  entziehen. 

Ein  solcher  Mann  war  denn  auch  Agathokles,  und  in  ihm  entwickelt  sieh  Y^^ 
uns  eine  jener  gewaltigen  Persönlichkeiten ,   die  grosse  Ideen  nicht  nur  leicht  ^'^ 
fassen,  sich  fär  selbe  schnell  zu  begeistern  vermögen»  sondern  die  auch,  mit  Ei^* 
satz  aller  geistigen  und  moralischen  Kraft  fiir  diese  grossen  Ideen  in  ernsten  u» 
schwierigen  Kampf  zu  treten  wagen.    Kaum  zur  Herrschaft  in  Syrakus   gelang  ^^* 
machte  er  sich  daran ,  ganz  Sicilien  zu  unterwerfen.  Dadurch  kam  es  mit  Karthag  ^ 
auf  Sicilien  zum  dritten  Krieg  (317  bis  275);  die  Karthager  sandten  bedeutend^ 
Streitkräfte  auf  die  Insel  zur  Unterstützung  ihrer  dortigen  Niederlassungen,  entrisset:^ 
dem  Agathoki  es    die  bis  dabin  gemachten  Eroberungen,  und  zwangen  ihn  sick' 
mit  seinem  Heere  in  Syrakus  einzuschliessen,  welches  nunmehr  von  ihnen  belagert^ 
wurde.  Statt  sich  aber,  wie  dies  bei  einem  gewöhnlichen  Menschen  unter  den  obwal- 
tenden Verhältnissen  gewiss  der  Fall  gewesen  wäre ,  von  dem  Kriegsglück  der  Kar- 
thager einschüchtern  zu  lassen,  zeigte  sich  Agat  hokles  gerade  in  dieser  schwierigen 
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Lage  ia  einem  Lichte,  wie  wir  es  io  der  Geschichte  so  gerne  giftnzen  sehen,  in 
eioer  geistigen  Kraft  ond  Oberlegenheit,  die  aar  grossen  Charakteren  eigen  ist  Er 
rerJiess  mit  seiner  Flotte  Syrakus,  landete  mit  einem  Theil  seiner  Armee  in  Afrika, 
eroberte  die  meisten  SUidte  des  karthagfschen  Gebietes,  rerheerte  dieses  und 
bedrohte  die  Hauptstadt  selbst,  während  dem  das  karthagische  Belagerungsheer  vor 
Sjrakos  ron  den  Syrakusanern  geschlagen  und  Ternichtet  wurde. 

Es  schien  dies  Agathokles  der  günstigste  Augenblick  nach  Sicilien  zurQckzu- 
kehren,  um  den  dort  Qber  Karthago  errungenen  Sieg  möglichst  schnell  und  roll  aus- 
sanQtxeiw  was  ihm  um  so  dringender  erscheinen  konnte,  als  er  wenig  Aussicht  hatte, 
die  Stadt  Karthago  schnell  zu  bezwingen.  —  Hier  aber  beruhte  seine  Handlungs- 
weise auf  einem  Irrthum,  der  ihm  leider  die  Früchte  seiner  kühnen  Unternehmung 
k€Mten  sollte.   Statt  demjenigen  die  Tollständige  UnterwerfungSiciliens  zu  überlassen, 
der  dort  die  karthagische  Armee  besiegte,  statt  mit  aller  Kraft,  deren  seine  Energie 
iftUein  nur  fthig  war,  gegen  den  verwundbarsten  Theil  der  feindlichen  Macht,  gegen 
di«  Hauptstadt  zu  wirken,  Hess  er,  wahrscheinlich  aus  Furcht  mittlerweile  durch 
u^iS^od  eine  Umwälzung  seiner  Herrschaft  in  Syrakus  verlustig  zu  werden,  von  der 
Msiuptsache   ab,   und  opferte  dadurch  nicht  nur  das  vor  Karthago  zurückgebliebene 
H^er,  sondern  auch  die  bisher  errungenen  bedeutenden  Vortheile  und  mit  ihnen  die 
S^Qnstigste  Gelegenheit  zur  Erreichung  des  gesteckten  Zieles,  die  Karthager  von  Sici-* 
^^^n  ganz  zu  verjagen.  Er  masste  mit  den  Karthagern  Frieden  schliessen  und  ihnen, 
BT^igen  Zahlung  eines  Tributs  au  ihn,  ihre  früheren  Besitzungen  auf  Sicilien  lassen. 
Erst  nach  dem  Tode  des  Agathokles  drangen  die  Karthager  .wieder  siegreich 
^ts  vor  das  durch  innere  Unruhen  geschwächte  Syrakus. 

In  diesem  Beispiele  ist  Karthago  der  absolute  Angreifer  durch  die 
^  bsicht  Sicilien  ganz  zu  erobern  —  der  militärische  Angreifer  durch 
^ie  gewaltigen  Kriegsmittel,  die  es  zur  DurchfQhrung  seines  absoluten  Angriffs  von 
Afrika  nach  Sicilien  schafft.  Die  Gefahr  des  absoluten  Angriffs  bleibt 
Ungeachtet  des  öftern  unglücklichen  Ausgangs  der  karthagischen  Kriegsunterneh- 
^ODgen^  ungeachtet  der  öftern  Friedensschlüsse  absolut  und  so  lange  fortbestehen, 
bis  die  Römer  die  Insel  vollständig  unterjocht  hatten. 

Syrakus,  als  die  Hauptquelle  des  sicilischen  Widerstandes  auch  der  Hauptziel- 
punkt des  feindlichen  Angriffes,  wird  hiedurch  der  absolute  Hauptvertheidiger 
der  bestehenden  Besitz-  und  Eigentliumsgrenzen.  Militärisch  bleibt  es  Ver<- 
theidiger  in  so  lange,  als  es  sich  nicht  die  völlige  Vertreibung  der  Karthager  von 
der  Insel  als  Ziel  setzt.  —  Von  dem  Augenblicke  aber,  in  dem  diese  Idee  auftaucht, 
fingt  die  militärische  Vertheidigung«an  in  den  militärischen  An  griff  überzugehen 
(bereits  im  zweiten  Kriege),  und  dies  geschieht  in  eminentem  Grade  zur  Zeit,  als  Aga- 
thokles den  Krieg  von  Sicilien  nach  Afrika  hinüber  leitet.  Nur  durch  einen  solchen 
kflbnen  Schritt  ist  es  möglich  als  absoluter  Vertheidiger  die  grösstmöglichen  Erfolge 
^a  erringen,  die  Ursache  des  Angriff's  schnell  und  vollständig  aus  dem  Weg  zu 
^ftumen,  den  absoluten  Angreifer  zum  Frieden  zu  zwingen.  Nur  so  handelt  man  ent- 
schieden kraftvoll,  nur  auf  diese  Art  finden  die  mächtigen  moralischen  Potenzen 
gebührende  Berücksichtigung. 

Einen  solchen  kühnen  und  entscheidenden  Schritt  war  auch  im  dritten  Krieg 
ciof  Sicilien  der  von  den  hart  bedrängten  Syrakusanern  zu  Hilfe  gerufene  Pyrrhua 
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zu  wagen  im  Begriff,  Daehdem   er  die  Karthager  bis  Lilybaeum  zurückge 
hatte.  Indessen  wurde  er  daran  durch  seine  eigene  Hftrte  gehindert,  mit  der  er  | 
die  sicilischen  Städte  verfuhr  und  die  viele  derselben  veranlasste,  wieder  i 
Seite  der  Karthager  zu  treten. 

Roms  Geschichte   zeigt  von  seiner  Gründung  an  bis  zur  Zeit  der 
Völkerwanderung  das  grossartigste  Bild  eines  fortwährenden  abso 
Angriffscharakters.  Es  braucht  den  Krieg  als  wichtiges  Erhaltungsmittel, 
Unruhe,   den  Thatendrang  und  die  immer  zunehmende  UnternehmungsluA 
Einwohner  von  Innen  ab,  nach  Aussen  zu  leiten.  Es  suchte  daher  bald  nach 
bald  nach  jener  Seite  an  territorialem  Umfang  zu  gewinnen,  ist  bald  mit  diesen 
harn  in  engem  Bund  gegen  jene,  um  dann,  wenn  die  letzteren  besiegt,   mit 
Besiegten  über  die  ehemaligen  Mitsieger  herzufallen  und  sie  zu  vernichten.  So 
wir  es  in  dem  Zeiträume  von  7K3  bis  342  immer  mehr  und  mehr  zu  jener 
gelangen,  die  es  ihm  am  Schlüsse  dieser  Epoche  möglich  macht,  an  den  Kam] 
die  Herrschaft  Ober  Mittel-  und  SOditalien  zu  denken. 

Es  ist  ein  gewaltiger  Kampf,  den  es  unternimmt,  und  vollkommen  begrQni 
es,  die  Zeit  die  von  da  ab  beginnt,  das  Heldenzeitalter  Roms  zu  nennen. 
Kriegen  (342  bis  340;  32S  bis  304;  298  bis  290)   besiegt  und  unterwirft 
Samniter  und  gelangt  durch  die  Länder  der  letzteren  an  das  adriatische  Meer.] 
Der  Sieg  der  Römer  in  den  beiden  Schlachten  am  Vesuvius  und  bei  Trifam 
Zeiträume  von  339  bis  337  fährte  die  gänzliche  Auflösung  des  latinisehen 
herbei  —  der  Krieg  mit  den  Etruskern,  Umbrern,  Hernikern  und  Galliern 
fort.  — 

Um  den  Krieg  gegen  die  nördlichen  Völker  Italiens,  besonders  aber  gegea^ 
Gallier  mit  aller  Kraft  und  dem  gehörigen  Nachdruck  fähren  zu  können,  musste  B 
bei  der  ersten  sich  darbietenden  günstigen  Gelegenheit  trachten,  in  Krieg  mit 
italienischen  Griechen  zu  kommen,  um  durch  deren  Bewältigung  sich  den  i 
schliesslichen  Besitz  Unteritaliens  zu  sichern.  Schon  in  diesem  Gedanken,  den 
Lage  erzeugte,  worin  sich  Rom  seinen  südlichen  Nachbarn  gegenüber  befand,  und 
desshalb  auch  seinen  jeweiligen  Leitern  früh  schon  vorgeschwebt  haben  mag,  fia 
sich  der  Keim  zur  Bekriegung  der  Karthager,  und  die  zwingende  Consequenz,  die 
in    allen  Schritten  Roms  entgegentritt,  spricht  dafür,  dass  die  grossartig  sich  < 
faltende  Macht  Karthag  o*s  fßr  Rom  früher  oder  später  die  Ursache  werden  mos 
diesen  geflihrlichen  Nebenbuhler  direct  oder  indirect  in  einen  Krieg  zu  verwick 
und  darin  zu  verderben. 

Es  scheint  unzweifelhaft,  dass  Rom  mit  demselben  absoluten  Angriffscharakfl 
den  es  am  Continent  seinen  Nachbarn  gegenüber  consequent  bewährte,  jeden» 
auch  dem  durch  das  Meer  von  Ihm  getrennten  Karthago  zugewandt  war,  und  diei 
sein  Charakter  musste  mit  der  wachsenden  Macht  Karthago*s  um  so  offensiver  werde 
da  dann  von  jener  Seite  um  so  nachtheiligerer  Binfluss  auf  die  Entwickelung  röl 
scher  Zustände  geübt  werden  konnte.  Eine  Macht  wie  Rom  konnte  nichts  Grosi 
und  Bedeutendes  neben  sich  dulden;  darum  fiel  Karthago. 

Karthago  kam  durch  seine  Niederlas3ungen  in  Sicilien  mit  Rom  in  ersten  u 
ernsten  Streit.  Im  ersten  punischen  Kriege  wurde  von  den  Römern  nicht  nur  ei 
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;Stadt  Sicilieos  nach  der  andern  genommen,  sondern  M.  Atilius  Regulus  Tertuchte 

jm^gur  naeh  dem  Doppelsiege  bei  Tyndaris  den  Krieg  nach  Afrika  zu  rersetzen ,  um 

Imiedareli  eine  schnelle  Entscheidung   berbeizuf&hren.'  Auf  seiner  Oberfahrt  dahin 

^^hlag  er  beim  Vorgebirge  Ecnomus  (an  der  SOdkOste  Siciliens)  die  stärkere  kartha- 

^iaehe  Flotte,  verwarf  die  ihm  gemachten  Friedensanträge,   landete  bei  Clupea  in 

^A^frika,  eroberte  fast  das  ganze  karthagische  Gebiet  und  traf  Anstalten  zur  Belagerung 

4S^r  Hauptstadt.  Die  Karthager  baten  neuerdings  um  Frieden;  fanden  es  jedoch  unter 

^brer  Wflrde  und  Macht  auf  die  hohen  Forderungen  der  Römer  einzugehen.  Vielmehr 

boten  sie  alle  ihre  Kräfte  zur  Fortsetzung  eines  verzweifelten  Widerstandes  auf  und 

stellten   den  mittlerweile  mit  griechischen  Miethstruppen  gelandeten  Xanthippus  an 

die  Spitze  des  karthagischen  Heeres.  Dieser  schlug  die  an  Zahl  überlegenen  Römer 

bei    Tunes,     nahm   Regulus   gefangen   und   rettete   Karthago   in   dessen    grösster 

Bedringniss. 

Noch  eine  zweite  römische  Armee  wurde  nach  Afrika  Qbergesetzt,  schlug  die 
karthagische  Flotte  am  hermäischen  Vorgebirge,  landete  bei  Clupea  und  schlug  die 
Karthager  auch  in  einer  Landschlacht;  konnte  sich  aber  wegen  Mangels  an  Lebens- 
'■^itteln  in  Afrika  nicht  behaupten  und  kehrte  auf  die  Flotte  zurück,  die  an  der  sicilischen 
Koste  vom  Sturme  fast  gänzlich  zerstört  ward.  Hierauf  wurde  der  Krieg  auf  Sicilien 
Weitergeführt  und  beschränkte  sich  lange  Zeit  auf  Belagerungen  fester  Plätze ,  die 
^Wig  denkwürdig    bleiben   durch  die  Hartnäckigkeit  und  den    Heldenmuth. 
Womit  sie  durchgeführt  wurden.  Erst  der  Seesieg  bei  den  ägatischen  Inseln  241  ent- 
schied den  Krieg  und  flihrte  zum  Frieden,  den  Karthago  mit  dem  Verluste  seiner 
Oberherrschaft   über  Sicilien   und  einer  bedeutenden  Kriegsentschädigungssumme 
erkaufen  musste.    Sicilien  mit  Ausnahme  des  Gebietes  von  Syrakus  ward  die  erste 
römische  Provinz. 

Durch  den  absoluten  AngrifTscharakter  Roms  kam  es  zu  einem  Kriege  mit 
Karthago.  Den  absoluten  Angriff,  der  schon  seit  langem  in  einer  Spannung 
oflfenbar  war,  folgte  der  militärische  durch  Übersetzung  römischer  Streitkräfte 
nach  Sicilien,  und  dieser  steigerte  sich  in  der  kürzesten  Zeit  bis  zu  dem  intensivsten 
Grade,  d.  i.  bis  zu  dem  Angriffe  des  Mutterlandes  karthagischer  Macht.  Wir  sehen 
hier  der  Stärke  der  Reweggründe  des  absoluten  Angriffes  entspre- 
ehend  auch  den  militärischen  Angriff  durchführen,  können  aber  nicht 
unbemerkt  lassen,  dass  diese  Stärke  gerade  in  dem  entscheidendsten  Augenblicke 
naohliess,  als  die  Kräfte  Karthago^s  zum  g^össten  Widerstände  gespannt  gedacht 
werden  müssen.  Gerade  zur  Zeit  nämlich,  wo  der  Proconsul  Regulus  mit  der 
römischen  Armee  sich  der  Stadt  Karthago  näherte,  wurde  sein  College  mit  einem 
eonsularischeu  Heere  nach  Rom  zurückberufen.  Mit  Recht  kann  man  behaupten,  dass, 
wenn  die  ganze  römische  Armee  vor  der  durch  Empörung  der  Numidier  und  durch 
Hungersnoth  moralisch  und  physisch  geschwächten  karthagischen  Hauptstadt  gestan- 
den wäre,  es  sehr  wahrscheinlich  schon  im  Zeitraum  von  256  bis  254  zu  dem  erst 
13  Jahre  nachher  geschlossenen  günstigen  Frieden  für  Rom  hätte  kommen  müssen. 
Jedenfalls  aber  sehen  wir  Karthago  jetzt  schon  durch  den  kraftvoll  und  energisch 
geführten  militärischen  Angriff  Roms  dergestalt  erschüttert  und  in  seiner  Kraft 
gebrochen ,  dass  es  zum  Nachgeben  geneigt  wird  und  an  Rom  die  Kornkammer  der 
Mittelmeerländer,  Sicilien,  überlassen  muss. 


|gO  Gedinken  über  0ffeii8i?e  uhi  Defeasife. 

Wie  sehr  absolut  aber  der  Angriffscharakter  der  Römer,  und  wie  nichts 
sei,  dieses  ihnen  durch  die  Verhältnisse  und  durch  die  historische  Noth 
aufgedrückte  Gepräge  zu  ändern,  bewies  die  3  Jahre  nach  dem  erwähnten 
schluss  erfolgte  Wegnahme  der  Insel  Sardinien  und  kurs  darauf  Corsica^s* 
mitten  im  Frieden  ToUbrachte  Gewaltact  musste  den  Karthagern  die  Ob< 
anfdringen,  dass  diese  Obergriffe  Roms,  dessen  unausgesetzte  offensire 
nur  dann  aufhören  worden,  wenn  es  so  gedemflthigt  worden  sei,  dass  es  an 
deraufnahme  des  Kampfes  mit  Karthago  nicht  mehr  denken  könne.   NatflrU^j 
mit  dieser  Überzeugung  den  Karthagern  auch  jene  Art  des  Entgegentr( 
werden  musste ,   die  einzig  und  allein  zu  so  glänzenden  Resultaten  zu 
mochte.   Es  war  der  militärische  Angriff,  der  bis  zur  grössten  Intensität 
werden  musste,  daher  erst  in  Rom  selbst  enden  durfte. 

Der  erste  Schritt  im  Vollzuge  des  grossartigen  Entwurfs  f&brte  zur  Erol 
des  sQdlichen  und  östlichen  Spaniens,  welches  sowohl  Truppen  als  Tribute 
musste.  Im  weitern  Verfolge  desselben  brachte  Hamilkar  Barkas  und  sein  Scb 
söhn  Hasdrubal  Kartbago*s  Macht  bis  an  den  Iberus  und  ror  Sagunt.  Hannibal 
erobert  letzteres  und  zieht  über  Pyrenäen  und  Alpen  vor  die  Thore  Roms, 
und  panischer  Schrecken  eilt  ihm  voraus.  Die  punische  Handelsrepubiik  brii 
mächtigen  römischen  Militärstaat  an  den  Rand  des  Verderbens.  Aber  auch  n 
den  Rand ,  in  den  Abgrund  soll  sie  selbst  und  zwar  in  kurzer  Zeit  gestürzt 
Der  Sieg  am  Metaurus,  bei  Sena  207,  den  die  Römer  ^über  Hasdrubal 
welcher  mit  bedeutenden  Verstärkungen  von  Spanien  aus,  Hannibal  zuzieht, 
Wendepunkt  des  Krieges.  Hannibal  ohne  Aussicht  auf  den  ihm  nöthigen  Ersal 
sich  auch  in  dieser  hoffnungslosen  Lage  noch  weiter  standhaft  gegen  die  Römer,  al 
ist  zu  schwach  den  sich  vorgesetzten  gewaltigen  Vernichtungsplan  zum  erwuns 
Abschluss  zu  bringen.  Der  kühne,  energisch  begonnene  militärische  Angriff  der 
tbager  erlahmt  und  geht  in  die  militärische  Vertheidigung  über.  Die  Römer,  ni 
vollen  Bewusstsein  ihrer  erlangten  Überlegenheit  und  in  richtiger  Würdigung; 
verwundbarsten  Punktes  der  feindlichen  Macht,  lassen  die  Karthager  in  Italien 
unbeachtet  und  setzen  jetzt  auch  militärisch  offensiv  mit  ihrer  Hauptkraft 
Afrika  über  (204),  wo  der  aus  Italien  heimgerufene  Hannibal,  in  der  Schlacht 
Zama  entscheidend  geschlagen,  weiter  nichts  zu  thun  vermag,  um  Karthago  vor 
schimpflichen  Frieden  zu  retten,  den  es  (201)  einzugeben  gezwungen  ist.  Dies 
Verlauf  des  zweiten  punischen  Krieges. 

Im  ersten  Theil  desselben  sehen  wir  den  absoluten  Angreifer  auf 
militärischen  Defensive  —  den  absolut  Angegriffenen  aber 
einer,  der  Intensität  nach  fortwährend  sich  steigernden  militi 
sehen  Offensive  begriffen.  Im  Momente  der  grössten  Spannung  aber,  wo  diij 
Offensive  mit  air  der  Energie,  deren  menschliche  Kräfte  fähig  sind ,  gefbhrt  wenU 
soll,  da  tritt  ein  Stillstand  ein,  während  dessen  der  Defensor  bedeutend  l 
physischer  und  moralischer  Kraft  gewinnt,  der  Offensor  aber,  wenn  auch  aii 
augenblicklich,  so  doch  nach  und  nach  merklich  daran  verliert.  —  Bei  den  Rom 
nimmt  jedoch  die  Anspannung  der  Kraft  nach  der  Schlacht  am  Trasimenersee,  l| 
welcher  Zeit  wohl  deren  tiefster  Standpunkt  angenommen  werden  kann,  wieij 
zu.    Die  gewaltigen  moralischen  Eindrücke  der  von  Hannibal  erlittenen  forchtbaii 
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Jüederfageii,  Terwisehea  sich:  Mutb,  Zuversicht,  ja  Kühnheit  kehren  wieder,  und 

fsnde  in  jenem  entscheidenden  Zeitpunkte,  wo  Hasdrubal  seinem  Bruder  die  lang- 

^nehoten  Verstärkungen  zuf&hrt,  die  Rom  vernichten  sollen,  lässt  Consul  Claudius 

^Sfero  mit  beispielloser  KQhnheit«  wohl  könnte  man  sagen  Verwegenheit,  Hannibul 

^^gi^ettflber  einen  kleinen  Theil  seines  Heeres  stehen,  um  mit  dem  Kerne  seiner  Truppen 

:S.-n  raschen  Märschen  nach  Umbrien  zu  eilen  und  dort  vereint  mit  Livius  Salinator  das 

■^arfliagische  Verstftrkungsheer  und  mit  diesem  jede  Möglichkeit  zu  vernichten  aber  Rom 

atscheidend  zu  siegen.  In  der  grossartigeu  Handlungsweise  des  Claudius  Nero  liegt 

entscheidende  Kraftmoment  des  ganzen  Krieges,  und  durch  sie  wird  die  Bedeutung 

hufs  schönste  gezeigt,  die  das  Individuum  auf  die  geschichtliche  Stellung  ganzer 

dionen,  auf  die  Culturentwickelung  der  ganzen  Erde  zu  nehmen  vermag.   Die 

^Schlacht  am  Metaurus  änderte  die  Lage  der  Kriegführenden  vollkommen.   Karthago, 

das  absolut  angegriffene,  musste  von  dem   bisher  mit  so  ausgezeichnetem  Erfolg 

9eAlhrten  militärischen  Angriff  ablassen  und  nunmehr  an  die  militärische  Vertheidi- 

Svng  denken,  welche  aber  von  den  Römern  in  der  Schlacht  bei  Zama  vollkommen 

^brechen  wurde.  Der  absolute  Angreifer  erreichte  seinen  Zweck,  aber 

laicht  durch  Fortsetzung  der  anfangs  nöthigen  militärischen  Vertheidigung,  sondern 

durch  den  zeitgemässen  Obergang  zum  militärischen  Angriffe.  Üoch  nicht  vielleicht 

^nf  Karthago  allein  übte    der  energisch  geführte    und    entscheidende  militärische 

«Angriff  der  Römer  seinen  Binfluss,  sondern  auch  auf  die  verschiedenen  italienischen 

Volksstämme,  die  nunmehr  in  das  engste,  drückendste  Verhältniss  zu  Rom  traten ,  in 

Jenes  nämlich,  unterthäniger  Völker.  Doch  noch  weiter  erstreckte  sich  die  Tragweite 

des  Sieges  bei  Zama.  In  der  Schlacht  kämpften  nebst  anderen  Truppen  auch  ein  Theil 

macedonischer  Streitkräfte;  sie  wurden  besiegt  gleich  den  anderen.  Damit  fand  sich 

s^ber  die  Ursache  und  mit  ihr  auch  der  Anfang  des  Kampfes  um  das  Übergewicht  im 

Osten,  für  das  nach  allen  Seiten  hin  mit  absolutem  Angriff  drohende 

Dom.  Kurz  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  kam  es  zum  ersten  macedonischen 

Kriq^e. 

Es  gibt  wohl  kein  besseres  Beispiel  in  der  Geschichte  der  Menschheit,  das  über 
das  Wesen  des  absoluten  Angriffes  so  vollständige  und  umfassende  Belehrung  zu 
S^ben  und  nebstbei  auch  zu  zeigen  vermöchte,  dass  dort  wo  so  intensive  Ursachen 
KU  Spannungen  führen,  wie  es  jene  zwischen  Karthago  und  Rom  waren,  diese  erst 
mit  der  vollständigen  Vernichtung  des  einen  Theiles  aufhören.  Nicht  zufrieden 
nbilich  mit  der  ohnehin  beschränkten  Lage,  in  welche  Rom  die  Handelsrepublik 
Karthago  brachte,  wurde  diese  schon  SO  Jahre  danach  von  Rom  vollkommen  vei- 
nichtet  und  zu  einer  römischen  Provinz  gemacht.  Mit  diesem  Acte  erst  fand  das  Streben 
^^  absoluten  Angriffscharakters  Roms  nach  dieser  Seite  hin  sein  natürliches  Ende. 


Bevor  wir  jedoch  zum  Schlüsse  dieser  Skizze  übergeben,  wollen  wir  noch  auf 
^^H  Einfluss  der  moralischen  Kräfte  aufmerksam  machen,  die  in  dem  vorigen  Beispiele 
^if  ksam  wurden.  In  den  wenigen  theoretischen  Grundgedanken,  die  den  gegenwär- 
^*K«n  Aufsatz  eröffnen ,  wurde  die  Bedeutung  jener  Kräfte  im  Allgemeinen  ohnehin 
^^rvorgehoben ;  es  erscheint  daher  nicht  unlogisch,  sie  hier  speciell  aufzusuchen 
^nd  eingehend  zu  würdigen. 


\  g2  Gedanken  fiher  Offensive  und  DefensiTe. 

Die  Karthager  waren  Erben  der  Phönizier  und  vor  diesen  besonders  di^'' 
ausgezeichnet,  dass  sie  ihre  Colonien  in  enger  Abhängigkeit  zu  erhalten  v< 
Dies  schon  weist  auf  eine  grössere  innewohnende  Kraft  bei  den  Karthag( 
Kraft  in  bedeutendem* Masse  mussten  sie  haben,    um  sich  gegen  die 
Griechen  zu  behaupten.  Als  handeltreibendes  Volk  war  ihnen  besonders 
an  Bodenproducten  nöthig;  si^  besassen  ihn  zwar  auch  auf  Afrika Is  Nordki 
ungleich  werlhvoller  musste  ihnen  jener  der  Inseln,  und  vorzQglich  der  Sardiai^ 
Siciliens  sein,  weil  sie  durch  diese  Inseln  abgesehen  von  ihren  reichen  Uilfsqai 
an  sichllandelsmittel,  — Kraflelemente  —  sind,  auch  noch  in  nahe  Verbindung 
ausgedehnten  Uferstrecken  des  westlichen  Mittelmeerbeckens  traten.  Der  Handel 
der  Inseln  als  Stationspifttze,  als  Emporien,  und  wenn  diese  ausser  ihrer  |^i 
Lage  auch  noch  Reichthum  an  Naturproducten  besitzen,  dann  sind  sie  Hand« 
ten  um  so  kostbarer.  Auf  ihrem  Besitz  beruht  die  Sicherheit  der  Handelsbew( 
auf  ihnen  das  Leben  und  Gedeihen  von  Handelsstaaten.  Karthago  ruhte  auf 
Grundlage,   und   aus   ihrer    richtigen   Würdigung   entsprangen    fQr    den    m 
sehen  Handelsslaat  die  Fundamentalsätze  seiner  Politik.  So  einfach  diese  l 
nun  auch  sein  mochten  —  und  einfach  sind  sie  wohl  in  den  meisten  Fällen,  w* 
einer  vorurtheilsfreieu.  klugen  Würdigung  der  Grundbedingungen  der  Staats« 
eiibpringen,  —  es  bedurfte  doch  der  intensivsten  Kraft  zur  Durchführung  dei 

Die  erste  Consequenz  des  für  Karthago  aus  den  Verhältnissen  eutspri 
pull  tischen  Systems  ist  ausser  der  Erhaltung  Sardiniens ,  Corsica^s  und  Malta  • 
Streben  um  den  Alleinbesitz  Siciliens.  Es  galt  hier  den  einflussreichsten  Geguei 
Griechen  zu  besiegen,  um  dann  vereint  mit  ihnen  den  Römern  zu  trotzen. 

So  sehr  es  scheint,  als  ob  die  Karthager  dazu  kein  Opfer  und  keine 
strengung  gescheut,  so  sehr  man    die  Standhaftigkeit  und  Ausdfti 
bewundern  muss,  mit  der  sie  den  Kampf  mit  Syrakus  führten  —  durch  200  Jahn 
so  wenig  kann  man  sich  des  Gedankens  erwehren,  dass  sie  doch  nicht  die  gehi 
Energie   bei  diesem  Unterneiimen  entwickelt,  vielmehr  im  Kampfe  der  Pari 
ein  gut  Tbeil  derselben  nutzlos  versplittert  haben,  der  dann  natürlich  dem  Haupti 
verloren  gehen  musste.  Und  der  Verlust  war  gross;  denn  ohne  gewaltige 
nung  aller  Kräfte,  geistiger,  moralischer  und  physischer  nämlich, 
sich  solch'  ein  Kampf  erfolgreich  nicht  durchführen.  Materielle  Interesi 
herrschten   vor,  es  konnte  zu  keiner  Begeisterung  kommen,  ohne  die  ji 
wahrhaft  Grosses  nicht  zu  erreichen  ist.   Eigennutz  schafi'le    wühl  groi 
Mittel,  aber  deren  Verwendung  ging  argwöhnischer  Neid  zar  Seite.   Es 
nicht  alle  Kräfte,  die  in  der  einen  wichtigsten  Richtung  wirkten,  es  waren  nur  grei 
artige  physischeMittel  ohne  dieLtiitung  grosser,  gewaltiger  Chari 
tere.  Es  fehlten  dem  Unternehmen  das  geistige   Princip,  die  mächtig 
moralischen  Hebel,  und  so  war  es  möglich,  dass  die  während  dieses  Kain| 
erstarktt'n  Römer  noch  vor  seiner  Beendigung  sich  in  die  sicilianischea  VerhäitftU 
mischen,  die  Karthager  schlagen  und  gleich  den  ersten  punischen  Krieg  nadi  An 
hinüberspielen  konnten,  wo  sie  sehr  wahrscheinlich  schon  damals   die  Hackt  ^ 
punischen  Republik  niedergeschmettert  haben  würden ,  wenn    sie  nicht  at   d| 
Griechen   Xanthippus  einen  ihnen   geistig  überlegenen    Gegner   gefooden   hill| 
Griechische  Kräfte,  und  zwar  jene  edelsten  Kräfte  des  Geistes,  retteten  (Br 


; 
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Karthago  Tor  Schimpf  und  Schmach.  —  So  weit  musste  es  kommen  bei  der 
geistigeii  und  moralischen  Versumpfung  dieses  Handelsstaates.  Erst  am  Rande  des 
Abgnmdea  erkannte  er  seine  Verkehrtheit,  seine  Schwäche;  erst  von  da  an  gewinnt 
in  ihm  der  Geist  an  Einfluss,  und  ron  diesem  getragen,  steigen  aus  der  Mitte  der 
Xarthager  selbst  grosse,  ja  wahrhaft  gewaltige  Charaktere  empor.  Von  diesem  Augen- 
blick an  ändert  sich  auch  die  ganze  Lage.  Mit  dem  Reichthum  an  Mitteln  verbinden 
^eh  bedeutende  geistige  und  moralische  Kräfte  und  setzen  Karthago  in  den  Stand, 
en  seiner  Gegner,  der  es  völligem  Verderben  so  nahe  gebracht  hat,  vor  sich  erbe- 
zu  machen.  Das  ist  derEinfluss  des  Geistes,  das  die  Zauberkraft 
^^[rosser'  Charaktere. 

Hamilkar  Barkas,  Hasdruball,  Hannibal  waren  es,  die  jene  herrlichen  Thaten 
^^vollbrachten,  die  Roms  Macht  bis  in  ihre  Grundfeste  erschütterten.  Sie  waren  die 
*3!riiger  jener  mächtigen  Kräfte,  ohne  die  kein  Staatsleben  zu  gedeihen  vermag,  wenn 
^■Bi  von  aussen  her  in  seiner  Existenz   bedroht  wird.    Sie  waren  die  mächtigen 
StQtzen  des  politischen  Gebäudes ,  das  vor  ihnen  dem  Umstürze  so  nahe  war.  Und 
"^as  war  die  Hauptquelle  ihrer  Kraft  gegenüber  dem  mächtigen  Gegner?  Ha  ss,  unaus- 
tilgbarer Hass  gegen  Rom,  gegen  den  Erzfeind  karthagischer  Grösse.   Aus  dieser 
Uteidenschaft,  die  bei  einem  gewissen  höheren  Grade  alle  Kräfte  riesenhaft  steigert," 
flössen  air  die  Triebfedern ,  die  sonst  noch  zur  Vollbringung  grosser  Thaten  noth- 
^endig  sind.  Aus  ihr  floss  Verachtung  jeder  Gefahr,  aus  ihr  unerschfitter- 
Jiche  Geduld  in  Ertragung  jeder  Anstrengung.  Was  ist  dem,  der  von  Hass 
tieseelt  ist,  selbst  die  grösste  Gefahr,    was  selbst  die  grösste  Anstrengung   und 
dauernde  Entbehrung  gegen  das  süsse  Vorgefühl  furchtbarer  Rache?   Der  ange- 
I^orneMuth  wird  durch  Hass  zur  Kühnheit,  und  diese  steigert  sich  bis  zur 
Verwegenheit,  wenn  durch  sie  allein  der  Zweck  zu  erreichen  ist.  So  gewaltig 
^ar  der  Hass  gegen  die  Römer,  dass  er  von  Vater  auf  Sohn  vererbt,  und  in  diesem, 
^om  zartesten  Kindesalter  an,  mit  Sorgfalt  gehegt  und  gepflegt  wurde.  So  erstand 
S^annibal,  an  der  vollen  Brust  des  Hasses  gross  gezogen,  und  in  ihm  auch  zeigt  sich 
^&QS  daher  die  gewaltigste  Kraft  des  ganzen  punischen  Volkes  aufs  Grossartigste 
^^oncentrirt.  Mit  ihm  erreichte  Karthago  im  Kampfe  mit  Rom  den  höchsten  Grad  von 
Überlegenheit,   der  überhaupt  möglich  ist;  durch  ihn,  wenn  überhaupt,  kann  Roms 
AViderstand  gebrochen,  dieses  und  von  jener  Höhe  herabgeworfen  werden,  die  es  bisher 
Erlangt;  durch  ihn  Karthago  zur  absoluten  Herrschaft  über  das  ganze  Mittelmeer, 
^van  höchsten  Gipfel  der  Macht  gelangen. 

Und  was  war  es,  das  Hannibal  hinderte  zu  erreichen  und  durchzuführen,    was 

^«iaer  Kraft  möglich  schien?  Verhältnisse,  Bestimmung,  das  Schicksal  oder  die  Macht 

Jenes  unerklärlichen  Etwas,  welches  die  Geschicke  der  Welt  regiert;  als  Werkzeug 

^^elben  aber  der  Leidenschaften  verächtlichste,   der  Neid,   der  mit 

^^heelen  Blicken  die  ausserordentlichen  Fortschritte  HannibaPs  verfolgte  und  an  ihnen, 

''^ieht  die  Erfolge,  den  mit  jedem  derselben  mächtig  steigenden  Einfluss  des  gemein- 

^^Ktien  Ganzen,  des  Vaterlandes  sah,  sondern  nur  den  Glanz  bemerkte,  mit  dem  sich 

.^^darch  das  Individuum  umgab.  Dass  es  gemeine,  niedrigdenkende  Seelen  in  dem 

^^i«tig  entwickeltsten  Staatsleben,  selbst  zu  jenen  Zeiten,  wo  die  Tugend  herr- 

^^^end  ist,  geben  kann  und  stets  auch  geben  wird,  ist  gewiss,  dass  aber  diese  in 

^^rthago  zu  solchem  Einflüsse  gelangen,  die  Beschlüsse  der  Regierung  (des  Senates) 
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so  iiachtlieilig  zu  beherrschen  vermochten  wie  zu  HannibaPs  Zeiten,  das  ] 
Verfall  alles  gesunden,  moralischen  Lebens  in  der  punischen  Republik  ud< 
daddr,  dass,  so  Grosses  auch  grossartige  Menschen  wie  Hanuibul  unter  sole 
hältnisscn  zu  vollbringen  vermögen,  sie  nicht  im  Stande  sind,  den  fauleodi 
im  politischen  Organismus  die  zum  Gedeihen  n5thige  Gesundheit  wiedei 
Das  morsche  Gebäude  brach  zusammen,  so  mächtig  sich  auch  Hannibal*s  Ri 
dagegen  stemmte. 

Es  wQrde  den  gegenwärtigen  Aufsatz  zu  lange  machen,  wenn  wir  so  ( 
wie  für  Karthago  auch  für  Rom  den  Einfluss  der  geistigen  und  moralischen  ! 
Zeiträume  der  sicilischen  und  punischen  Kriege  darstellen  wollten.  Es  düi 
gen,  für  dieses  diejenige  Periode  hervorzuheben,  die  das  Verhältnis«  Kart 
Rom  in  eine  für  letzteres  gQnslige  Phase  brachte.  Wir  meinen  jene,  wo  I 
seinem  Bruder  mit  bedeutenden  Verstärkungen  von  Spanien  her  zuzieht. 

Der  karthagische  Senat  entschloss  sich  endlich,  weniger  durch  die  di 
Vorstellungen  HannibaPs,  als  durch  den  hoffnungslosen  Stand  der  Verhä 
Spanien,  bewogen,  alle  disponibeln  karthagischen  Streitkräfte  unter  Hannibs 
einigen,  um  damit  in  Italien  die  endliche  Entscheidung  herbeizuf&hren.  Ind< 
«es  schon  die  höchste  Zeit,  wenn  nicht  zu  spat  geworden.  Die  Römer  h 
wieder  erholt  und  standen  stärker  als  je  dem  Feinde  gegenQber.  Männer  vo 
und  Willenskraft  fanden  sich  genug,  um  endlich  auch  der  zähen,  wahrhaft 
werthen  Ausdauer  Hannibars  Herr  zu  werden.  Zu  einer  Vereinigung  Hasdn 
HannibaPs  durfte  es  aber  nicht  kommen,  denn  dadurch  gewann  der  kar 
Feldherr  wieder  einen  so  bedeutenden  Zuschuss  an  Kraft,  dass  dann  die  un 
liehen  HilfA$quellen  seines  Geistes  und  Charakters  für  Rom  wieder  das  S 
fürchten  Hessen.  Es  erscheint  also  gerade  diese  Epoche  als  eine  der  höchs 
nung,  in  der  der  langjährige  Kampf  seinen  entscheidenden  Wendepunkt 
sollte.  Und  dass  gerade  in  ihr  moralische  Kräfte  eines  Einzelnen  den  . 
gaben,  wird  für  uns  von  grosser  Bedeutung. 

Schon  früher  wurde  die  köhne  Handlungsweise  des  Claudius  Nero  hei 
ben,  hier  aber  muss  noch  besonders  bemerkt  werden,  dass  in  dem  Kriegsr 
Tags  nach  Ankunft  desselben  am  Metaurus  zusammenberufen  wurde,  Claudius 
sogleichen,unmittelbaren  Angriff  stimmte,  gegen  die  Ansicht  der  meisten  vers 
Generale,  weiche  die  eben  angekommenen  und  von  dem  Gewaltmärsche  er 
Truppen  erst  ausruhen  lassen  und  sich  selbst  von  den  feindlichen  Dispositi 
vollständiger  unterrichten  wollten.  Claudius  Nero,  der  Mann  des  kühnen  Ent 
entwickelte  in  höchst  beredter  und  schlagender  Weise,  dass  die  grösste 
wesentlichste  Vortheil  in  der  jetzigen  Lage,  in  der  Überraschung  liege,  dass 
selbst  der  geringste  Verzug  die  nachtheiligsten  Folgen  haben  könnte,  i 
nämlich  Hasdrubal  von  der  Ankunft  frischer  Truppen,  Hannibal  von  dem  Abi 
bedeutenden  und  zwar  des  tüchtigsten  Armeetheiles  seines  unmittelbaren 
in  Kenntniss  gelangen.  Es  war  daher  zu  fürchten,  dass  Hasdrubal  als  g 
Truppenführer  dem  Stosse  vorerst  auszuweichen  streben  würde,  während 
über  die  vor  ihm  stehenden  geschwächten  Abtheilungen  herfallen,  sie  sehl 
dadurch  den  Weg  zu  seinem  Bruder  sich  öffnen  könnte.  Da  dies  auf  jeden 
hütet  werden  müsse,  so  dürfe  auch  der  Angriff  nicht  verschoben  worden 
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Miire  darauf,  sogleich  anzugreifen.  Wer  sieb  der  Lage  der  karthagischen  Armee 
oiiar  Haadrnbal  am  Metaurua  aus  der  Geschichte  erinnert»  der  wird  wissen,  wie 
nwBmBehX  demselben  eine  mehrtSgige  Frist  gewesen  wftre.   So  aber  erfolgte  der 
iogriff  Ton  Seite  der  Römer  zu  einer  Zeit  und  unter  Umsiftnden,  wie  sie  sieh  diesel- 
Aeo  nicbt  besser  wflnschen  komiten.    Der  Kampf  wüthete  mit  Anstrengung  aller 
Kräfte.  Cbudiiis  Nero  entschied  durch  einen  Angriff  in  Flanke  und  RQcken  der  Kar- 
thager. Die  Armee  Hasdrubars  ward  vernichtet. 

Die  gewaltige  Spannung,  die,  wie  schon  früher  erwShnt  wurde,  in  dieser  wich- 
tigen Epoche  des  zweiten  punischen  Krieges  herrschte,  sehen  wir  am  gewaltigsten 
in  Claadios  Nero  dargestellt.  Bei  ihm  waren  alle  Kräfle  dem  grossen  Zwecke  zuge- 
wandt, dessen  entscheidende  Wichtigkeit  keiner  wie  er  erfasste.  Gewöhnliche  Thä- 
tigkeit  wurde  in  diesem  Falle  zur  höchsten  Energie,  Uuth  zur  KOhnheit  und  Verwe- 
genheit Sein  Entschluss  zum  Harsch  an  den  Metaurus  (aus  der  Gegend  von  Canu- 
siam),  seine  Qberzeugende  Rede  fQr  den  unmittelbaren  Beginn  der  Schlacht,  seine 
ausgezeichneten  Anordnungen  während  des  Kampfes,  endlieh  die  richtige  Erkenntniss 
Qad  eonsequente  Benützung  der  Schwäche  des  Gegners,  die  den  Kampf  entschied  — 
Alles  dies  macht,  dass  er  als  HaupttrSger  des  entscheidenden  Wendepunktes  angc- 
»ehen  werden  muss,  von  wo  ab  nunmehr  das  MachtObergewicht  den  Römern  blieb. 
Gr  wird  uns   um  so  interessanter,    weil  er  durch  sein  Eingreifen 
beklagend  beweist,    wie  mächtig  geistige  und  moralische  Kräfte 
des  Individuums  auf  den  Gang  von  Weltereignissen  Oberhaupt,  auf 
die  Entscheidung  wichtiger  militärischer  Probleme  insbesondere 
einzuwirken  vermögen. 


Die  absoluten  Begriffe  von  Angriff  und  Vertheidigung,  wie  sie  im  Vorhergehtn- 
den  entwickelt  erscheinen,  gehören  in  das  Gebiet  der  Politik.     Diese   erhält 
dadurch  eine  eigenthOmliche  Färbung,  einen  gewissen  Charakter,  je  nachdem  der 
«ibsolote  Angriffs-  oder  der   ab&olulo  Vertheidigungsgedanke  vorherrscht.  Im  ersten 
Falle  wird   sie  zur  Eroberungspolitik,  wie  wir  sie  bei  Rom,  Frankreich  etc. 
Terfolgen  können,  während  sie  im  zweiten  Falle  conservative  Politik  ist,  die 
sich  die  Erhaltung  des  jeweiligen  Besitzstandes  als  Ziel  steckt.  Wir  sehen  die  zweite 
Bichtung  in    Osterreich   in  voller  Kraft,  und  inOssen  sie   darum   als  vollkommen 
Serechlfertigt  erkennen,  weil  sie  ein  Ausfluw<!s  der  ganzen  historischen  Entwickelung 
dieses  Staates,  die  nothwendige  Folge  der  gcof^raphischen  Stellung  ist,  die  es  gegen- 
über den  anderen   europäischen  Staaten  einnimmt.   Es  wird  also  wohl  schwerlich 
Jemanden  einfallen  können,  den  gegenwärtigen  Erörterungen  eine  Absicht  unterzu- 
schieben,  als  zielten  sie  auf  eine  Änderung  des  bestehenden  politischen  Systems, 
^as  histoiisch  geworden  ist,  ist  es  in  Folge  und  auf  Grund  gewisser  Culturenl- 
^ickelungsgesetze  geworden,  das  steht  in  unserer  Überzeugung  fest;  Thorheit  wäre 
^^her  das  Beginnen  desjenigen,  der  hierin  einen  Änderungsversuch  beabsichtigte. 
^'leere  Absicht  ist  zu  zeigen  und  mit  Hilfe  der  Geschichte  unzweifelhaft  zu  machen, 
^^^s  die  absoluten  Begriffe  des  Angriffs  sowohl  als  der  Vertheidigung  nur  dann  am 
^^r^olgreichsten  durchzuführen  sind ,  wenn  militärisch  offensiv  oder  angriffsweise 
^^^andelt  wird.   Der  absolute  Vertheidigungsgedanke  darf  auf  militä- 


1 36  Gedanken  über  Offensive  und  DefensiTe.  11. 288  \ 

rische  Beschlösse  keinen  Zwang  in  dem  Sinne  üben,  dnss»  weil  die 
Politik  eine  conserrative  ist,  auch  der  Krieg  rertheidigangsweise 
gefOhrt  werden  müsse.  Es  ist  jedenfalls  gross,  sich  durch  keinen  rorObergehen- 
den  Vortheil  von  dem  conservativen  Grundcharakter  seiner  Politik,  der,  wie  oben  ^ 

gezeigt,  auf  dem  Gedanken  der  absoluten  Vertheidigung  beruht,  ablenken  zu  lassen; 
sehr  übereilt  wftre  aber  die  Behauptung,  auch  dann   nur  auf  die  Vertheidigung  ^ 

denken  zu  sollen,  wenn  es  die  Verwendung  der  Mittel  gegen  den  drohenden  Angriff  -^ 

gilt.  Weil  aber  dieser  Gedanke  der  absoluten  Vertheidigung  auf  die 
richtige  Verwendung  der  Streitkräfte  schon  oft  höchst  nach- 
theiligen Einfluss  genommen  hat,  und  zu  fürchten  ateht,  dass  ein 
solcher  auch  in  der  Folge  genommen  werden  wird,  darum  war  es 
nothwendig,  in  der  Reihe  dieser  Aufsätze  darüber  zu  sprechen,  die,  wie  anfangs 
schon  gesagt  wurde,  den  Zweck  haben,  alle  Einflüsse  zu  besprechen,  die  auf  den 
Beschluss  über  militärische  Offensive  und  Defensive  beirrend  einzuwirken  vermögen. 

(Wird  fortgesetit.) 

ObtrttlicvtoBaBt  in  k.  k.  Gcicnl^uücnBcbttr-Stab« 
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npagne  de  rEmpereur  Napolöon  m  en  Italie. 

[  (10.  Artikel.) 

Zweites  Gefeeht  bei  Palestro  an  3L  Mai  1859. 

(Hiexu  Plan  No.  1.) 

i  Erster    Moment 

Gegen  12%  Uhr. 

Oegenangriff  der  Österreicher. 

Nachdem  FML.  Baron  Zobel  mit  dem  General  Lilia  zu  Robbio  vereint  war*  ent- 
id  er  sich  fOr  einen  Angriff  auf  Paleatro  in  3  Colonnen  und  einer  Reserve.  Die 
igaden  wurden  wie  folgt  gegliedert  : 

Die  Brigade  Weigl,  4  Bataillons  von  Erzherzog  Leopold-Infanterie  No.  53»  sollte 
itchtsseitige  Colonne  bilden,  gegen  Confienza  vorrücken,  es  nehmen  und  sich 

rasch  gegen  Palestro  wenden. 

Die  Brigade  Szabo  des  II.  Corps,  K  Bataillons  stark,  hatte  die  Weisung,  von 

Hella  aas  am  linken  Ufer  der  Sesia  aufwärts  zu  gehen  und,  zwischen  dem  Flusse 

der  Strasse  die  Rechte  der  Piemontesen  umgehend,  Palestro  anzugreifen. 

Die  Brigade  Dondorf,  bestehend  aus  dem  1.  Bataillon  des  Ottocaner  Grenzregi- 

\b  No.  2  und  4  Bataillons  des  Regiments  Graf  Wimpffen  No.  22,  sollte  Palestro 

ler  Hauptstrasse  in  der  Front  angreifen,  welcher  Angriff  durch  die  gleichzeitigen 

kenangriffe  der  Brigaden  Weigl  und  Szabo  erleichtert  werden  sollte. 

Die  andere  Brigade  des  II.  Corps  (Koudelka),  welcher  2  Escadronen  von  König 

er  Sicilien-Uhlanen  No.  12  zugetheilt  waren,  war  zur  Reserve  bestimmt,  und 

I  auf  der  Strasse  hinter  den  Angriffscolonnen  Stellung  zu  nehmen. 

Die  Colonnen  verllessen  Robbio  am  31.  um  8  Uhr  des  Morgens  und  eröffneten 
»D  10  Uhr  gleichzeitig  das  Feuer  gegen  die  ihnen  bezeichneten  Punkte. 

Dondorfs  Angriff  auf  Palestro. 

Die  Vorposten  Cialdini*s  (2  Bataillons  des  10.  Regiments)  wurden  am  Bache 
Pietro  von  den  Vortruppen  Dondorfs  angegriffen  und  zogen  sich,  nahe  verfolgt 
den  Colonnen  des  Regiments  Wimpffen ,  nach  Palestro.  Der  Ort  war  aber  ver- 
nxt,  denn  die  piemontesischen  Generale  hatten  den  Gegenangriff  der  Österreicher 

AMWiluff  VI.  33'} 
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schon  seit  frühem  Morgen  rennuthet,  und  desshalb  vorgedacht,  diesen  zum  Sehut 
des  Überganges  Canrobert*s  Ober  die  Sesia  nothwendigen  Ort  hinreichend  zu  v^  x*- 
stftrken.  Daher  geschah  es  auch,  dass  die  den  ersten  Hfiusern  sich  nfthemden  Bata^^SI- 
lons  Dondorfs  von  einem  heftigen  Kreuzfeuer  empfangen  wurden,  welches  ron  8  t^-  or 
dem  Eingange  aufgestellten  GeschQtzen  und  den  zu  beiden  Seiten  derselben  Torthe^  31- 
hafl  postirten  Regimentern  9  und  1 0  ausging. 

Die  Unmöglichkeit,  hier  weiter  vorzudringen,  bestimmte  den  General  Dond<^>  rf, 
seinen  Angriffsplan  zu  ändern.  Er  suchte  nun  die  Reserven  der  Piemontesen  gesren 
seinen  rechten  FlQgel  zu  ziehen,  um  wenigstens  für  die  Colonne  Szabo^s  den  Vorgi^.  ng 
m  erleichtern.  Zu  diesem  Zwecke  wendete  er  sich  angreifend  gegen  den  Kirchb.  of, 
konnte  aber  auch  hier  trotz  der  heftigsten  Anstrengung  die  Linien  der  4.  piemon  ^e- 
sischen  Division  nicht  durchbrechen,  da  diese  zum  Theil  durch  Verschanzuns*^ii 
gedeckt  war. 

Ris  nun  waren  die  Sarden  in  der  Defensive  geblieben,  und  zwei  Stunden  cle^s 
Kampfes  konnten  es  zu  keiner  bestimmten  Entscheidung  bringen,  bis  der  Oberst 
Rrignone  des  9.  Regiments,  an  der  Spitze  von  6  Compagnien  seines  Regiments  uad 
1  Rataillon  des  10.,  mit  2  Rataillons  des  letztern  in  Reserve,  vor  die  Plänklerlinie 
bricht,  den  Feind  mit  dem  Rajonnete  angreift  und  ihn  bis  jenseits  des  Canals  Sao 
Pietro  zurückdrängt. 

In  einigen  Stunden  hatte  General  Dondorf  750  Mann  verloren. 

Angriff  der  Brigade  Szabo. 

Zur  Linken  hatte  General  Szabo,  von  Rosasco  vorgehend,  die  piemontesiscben 
Vorposten  bei  der  Brücke  an  der  Bridda  und  längs  des  Cavo  Sartirana  angetroff'en. 
Nachdem  er  dieselben  zurückgeworfen,  entsendete  er  sein  Jäp^erbataillon  mit 
zwei  12-Pfüudern  und  einigen  Compagnien  des  Regiments  Erzherzog  Wilhelm  gegen 
Palestro.  Der  Rest  der  Brigade,  nämlich  die  3  anderen  Bataillons  dieses  Regiments 
und  die  6  Geschütze  der  Batterie  No.  7,  übersetzten  die  Brücke  und  folgten  der 
Avantgarde  auf  einem  von  zahlreichen  Canälen  und  überschwemmten  Reisfeldern 
gedeckten  Terrain. 

Einige  Compagnien  des  7.  Bersaglieri  und  des  16.  Linienregiments  wurden  yo0 
Cialdini  vorgeschickt,  um  die  zerstreuten  Theile  des  9.  Regiments  zu  sammeln  uO^ 
aufzunehmen,  wurden  aber  zurückgeworfen  und  mussteu  den  Österreichern  de^ 
Meierhof  Casa  San  Pietro  überlassen.  Einmal  Herren  dieses  wichtigen  Punktes,  d^^ 
von  dieser  Seite  den  Schlüssel  des  Ortes  bildet,  hatten  die  Österreicher  denselben 
stark  besetzt,  und  gingen  von  hier  aus  entschlossen  gegen  Palestro  vor. 

Der  rechte  Flügel  der  Sarden  war  in  Gefahr  umgangen  zu  werden.  Ausserde^^ 
hatien   die  Geschütze  der  Brigade  Szabo,  welche  auf   dem    Plateau  zwischen  di^^ 
Sesielta   und   dem   Cavo    Sartirana  an  der  Krümmung  des  Weges  placirt  warei^^* 
der  von   Casa  San  Pietro    zur  Mühle    und   der  Bridda-Brücke  führt,  ein  heftige^^ 
Feuer  gegen  die  Schiffbrücke  des  3.  Corps  eröffnet,  wo  Harschall  Canrobert  d^x^^^ 
Übergang  seiner  Truppen  leitete. 

Die  Lage  war  drohend  geworden. 

In  diesem  Augenblicke  rückte  das  3.  Regiment  der  Zouaven  vor. 
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»Ibe  hatte  am  30.  xu  Torrione  gelagert  und  am  31.  mit  der  DiTiaion  Cialdini 

konden.  Es  hatte  eben  den  Birouac  aüdwestiieh  von  Palestro  an  dem  Winkel, 

üe  Sesietta  and  der  Cavo  Scott!  bilden,  mit  der  Front  gegen  den  letztern 

richtet,  als  General  Szabo  seinen  Angriff  unternahm. 
r  das  sich  immer  verstärkende  Kleingewehr-  und  GeschOtzfeuer  ergriffen  die 
I  die  Waffen  und  eilten  der  Richtung  des  Feuers  zu. 

'  aelben  Zeit  wurde  die  noch  ganz  auf  dein  rechten  Ufer  der  Sesia  stehende 

fBoorbaki  Ton  einigen  Kugeln  und  Granaten  erreicht,  welche  die  Gescbfitze 

le  Szabo  dabin  abgegeben  hatten,  worauf  Bourbaki  seine  eigene  Artillerie 

Bang  des  Feuers  gegen  die  österreichische  Batterie  vorrOcken  Hess.  Der 

rag  80  wie  die  Treffsicherheit  unserer  Geschütze  wirkten  so  gOnstig  auf  des 

I  Knke  Flanke,  dass  dadurch  das  Vorrücken  derZouaven  sehr  erleichtert  ward. 

Weigrs  Vorrttcknng  gegen  Conflenia. 

Fahrend  dieser  Ereignisse  im  Centrum  und  auf  der  linken  Flanke  der  öster- 
'  war  deren  rechte  Golonne  nicht  glücklicher.    Hit  der  geringen  Truppenzahl 

den  schlechten  Wegen  konnte  Weigl  die  Roggione  Busca  nicht  aberschrei- 

eneral  Fanti  hielt  die  Brigade  Piemoiit  vor  Confieiiza  und  liess  die  Brigade 

|llngs  der  Busca  vorrücken,  um  die  Österreicher  zu  umgehen  und  Cialdini  die 

bieten. 

1.  nnd  3.  Division  standen  in  Reserve,  in  zweiter  Linie,  zu  Vinzaglio  und 

Bewegungen  der  französischen  Armee  während  des  Kampfes. 

Fat  Seite  der  Franiasen  hatten  sich  von  der  1.  Division  des  3.  Corps  (Renault) 
uns,  nimitch  das  8.  Jfigerbataillon  und  3  Bataillons  des  23.  Regiments,  zur 
i  Cialdini's  aufj^estellt,  und  der  Rest  der  Division  blieb  hinter  Palestro. 

2.  Division  (Trochu),  welche  den  Übergang  bereits  vollendet  hatte,  hält 
der  Brücke  und  Palestro.  Der  Divisionsgeneral  erhält  vom  Harschall  Can- 

den   Befehl,  seine  1.  Brigade  (Bataille)  zur  Unterstützung  des  3.  Zouaven- 
its  vorzusenden.  Das  19.  Bataillon  ist  aufmarschirt;  die  Brigade  setzt  sich  in 
k,  wird  aber  an  der  Strasse,  welche  von  der  Brücke  nach  Palestro  ftihrt,  zum 
eben  beordert. 

3.  Division  (Bourbaki)  stellt  beim  Vorrücken  der  Zouaven  das  Artilleriefeuer 
schickt  sich  an,  den  Fluss  zu  überschreiten;  ihr  folgt  die  Cavallerie-  und 

serve  des  Corps, 
fereelli  ist  von  2  Infanteriedivisionen  (Mellinet  und  Camon)  der  Kaisergarde 
Die  leichte  Cavalleriebrigade  der  Garde  (Cassaignoles) .  zusammengesetzt 
Guiden  und  den  Jägern  zu  Pferde,  bivouakirt  bei  Vercelii,  am  rechten  Ufer 
zwischen  der  Stra*ise  und  der  Eisenbahn. 
f  Das  ganze  2.  Corps  (Mac-Mahon)  ist  im  Begriffe  durch  Vercelli  über  die  Sesia 
Idaao  nach  Borge- Vercelli  zu  gehen. 
Dm  4.  Corps  hat  Vercelli  passirt  und  rückt  gegen  Novara  vor. 

bwr.  aiHtlr.  ZciiMMfl    iMt.  Hl.  (1.  U4.)  14 
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Z^veiter    Moment 

(Gagen  %  Uhr.) 

Bflokiug  der  Österreicher.  —  Angriff  des  3.  Zonavenregimentt. 

Das  3.  ZouaveDregiment,  beunruhigt  durch  Husketenfeuer,  hatte  nach  und  nach 
in  dem  Getreide  der  zu  passirenden  Tiefebene  4  Compagnien  in  Tirailleurs  aufgelöst 
Diese  Compagnien  befanden  sich  bald  den  österreichischen  Tirailleurs  gegenüber» 
welche  die  Sesietta  fiberschritten  hatten,  um  die  linke  Flanke  des  7.  Jfigerbataillons 
zu  decken.  Zahlreiche  Gruppen  dieses  Bataillons  waren  eben  von  der  dominirenden 
Höhe  an  de^  Bridda-Mfihle  herabgekommen,  um,  den  Canal  Scott!  an  einer  Furt 
durchwatend,  die  rechte  Flanke  der  Piemontesen  zu  umgehen. 

Die  französischen  Tirailleurs  hatten  kaum  den  Feind  vor  sich  gesehen,  als  sie 
ihre  Bagage  abwarfen,  ihn  mit  dem  Bajonnete  angriffen,  zurQckdrftngten  und  zu  seiner 
Verfolgung  in  den  Canal  sich  stOrzten.  Das  ganze  Regiment,  welches  zu  dieser  Zeit 
nur  einige  hundert  Schritte  ron  der  Sesietta  entfernt  war,  folgte  entschlossen  dea 
Tirailleurs  durch  die  Furt,  bis  an  die  Haften  im  Wasser,  an  der  Stelle,  an  welcher^ 
die  Wege  von  Palestro,  Casa  San  Pietro  und  von  der  Bridda-Mfihle  zusammenlaufen. 
Die  Zouaven,  die  auf  das  kleine  Plateau  fahrenden  steilen  Abhfinge  schnell  erklimmend, 
nahmen  zwei  Hauptrichtungen: 

Das  1.  Bataillon  zur  Linken  seitwärts  von  S.  Pietro. 

Das  3.  Bataillon  zur  Seite  der  Batterie,  deren  Feuer  sie  eben  ausgesetzt  waren- 

Das  1.  Bataillon  folgte  den  beiden  anderen  als  Reserve. 

Im  Angesicht  der  drohenden  Gefahr  verliess  das  Gros  des  österreichischen 
Jftgerbataillons  schnell  Casa  San  Pietro,  in  der  Absicht,  sich  auf  das  Regiment  ErS' 
herzog  Wilhelm  zurfickzuziehen;  aber  durch  das  1.  Reservebataillon  der  Zouaven  i^ 
Front  und  Flanke  angegriffen,  wird  es  in  die  Reisfelder  und  Gräben  geworfen  uP^ 
dieht  in  Unordnung  in  der  Richtung  gegen  die  Bridda-Brficke. 

Das  3.  Bataillon  der  Zouaven  gelangt  an  die  Batterie.   Diese  blieb  durch  d^^ 
Bataillon  vom  Regimente  Erzherzog  Wilhelm  nur  schwach  unterstatzt,  weil  dieses  i^ 
Anmärsche  durch  das  Artilleriefeuer  der  Division  Bourbaki  gestört  worden  war.  Di^ 
österreichischen  Artilleristen,  obgleich  überrascht,  bieten  das  Möglichste  auf,  ih^^ 
Geschütze  zu  retten;  aber  bald  sind  sie  zwischen  den  zahlreichen  Gräben  in  die  En^^ 
getrieben  und  es  fallen  nach  und  nach  K  Geschütze  in  die  Hände  der  Zouaven,  wät^' 
rend  ein  sechstes  fast  gleichzeitig  von  den  Bersaglieri^s  des  7.  Bataillons  genommen  ^ 
wird,  welche  Truppe  bei  dem  Anblicke  der  Zouaven,  die  Anstrengungen  des  vorher^  ^ 
gehenden  Tages  vergessend,  wieder  vorging,  die  Tirailleurs  des  österreichische^ 
7.  Jägerbataillons  zum  Weichen  brachte,  Casa  San  Pietro  wieder  besetzte  und  di^^ 
feindliche  Batterie  an  das  französische  Regiment  herandrängte. 

Um  die  von  den  Zouaven  zur  Flucht  gebrachten  Truppen  zu  unterstützen,  lies^^ 
General  Szabo  ein  anderes  Bataillon  von  Erzherzog  Wilhelm  vorrücken,  welches  tbeils 
vor,  tbeils  hinter  der  Bridda-Brücke  sich  aufstellte.  Die  2  noch  benutzbaren  Geschütze 
der  7.  Batterie  wurden  auf  die  Brücke  disponirt.    Die  Zouaven  des  Z.  BattilJons, 
welchen  die  Bersaglieri  und  einige  Abtheilungen  des  16.  piemontesischen  Linien- 
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regmefltsnachrQckeD,  folgen  den  Fliehenden,  und  dieKOhnaten  gelangen  bis  an  die  an 
derBrfleke  aufgeitellten  Reserven  und  Geschütze;  ein  regelmftssiges  und  wohlgenährtes 
Feuer  wflthet  gegen  diese  kleine  Truppe  und  zwingt  sie  zu  stutzen  und  das  Gros  des 
Bataillons  zu  erwarten ,  um  die  Vorwftrtsbewegung  fortsetzen  zu  können.  Die  Öster- 
reicher Terdoppeln  ihre  Anstrengung  zur  Vertheidigung  der  Brücke,  da  sie  dieselbe 
als  ihren  einzig  möglichen  RQckzugspunkt  erkennen. 

Nach  wenig  Augenblicken  erneuern  die  indessen  verstftrkten  Zouaven  den 
Angriff  auf  die  Brücke,  erstQrmen  sie  mit  dem  Bajonnete,  treiben  die  Vertheidiger  in 
die  Flucht  und  bemfichtigen  sich  der  beiden,  den  Zugang  ?ertheidigenden  Geschütze «). 
Die  am  linken  Ufer  des  Cavo  Sartirana  befindlichen  Österreicher  waren  dadurch  ?on 
ihrer  RQckzugslinie  abgeschnitten  und  suchten  feldeinwftrts  einen  Rückhalt  in  dem 
diehten  Akaziengehölz,  welches  die  steilen  Ufer  des  Canales  begleitet. 

Ungeachtet  der  geringen  Breite  der  Brücke,  die  ausserdem  durch  die  2  Geschütze 
uad  drei  getödtete  Bespannungspferde  verstopft  war,  gelingt  es  doch  dem  Obersten 
Yon  Chabrou  seine  Zouayeu  auf  die  andere  Seite  der  Brücke  zu  bringen,  wo  er  sie  in 
kiirzer  Zeit  wieder  in  eine  krfiftige  Colonne  ordnet,  und  mit  ihr  die  Reste  der  Brigade 
^sabo  rerfol^t,  die  in  Unordnung  der  Strasse  nach  Rivoltella  folgten.  Die  Bewachung 
der  Bridda-Brücke  blieb  einigen  Compagnien  seines  2.  Bataillons  und  den  Bersa- 
Slieri  des  7.  Bataillons  überlassen. 

Eine  grosse  Zahl  der  Fliehenden»  von  den  über  die  Brücke  gegangenen  Zouaven 

<U  hart  gedrfingt,  zerstreuten  sich  in  dem  zwischen  der  Strasse  und  dem  Canal  leer 

gebliebenen  Raum,  in  der  Hoffnung  sich  in  dem  längs  des  Cavo  hinziehenden  Gehölze 

Mder  Verfolgung  zu  entziehen,  wurden  aber  entdeckt  und  von  Tirailleurs  angefallen. 

^4hrend  dieser  Zeit  hat  auch  das  Detachement  des  1.  Zouavenbataillons,  nachdem 

^%n  Pietro  genommen  war,  den  Rest  der  Österreicher  vor  sich  her  gegen  die  Ufer 

^^«  Cavo  gedrängt.  Darauf  von  allen  Seiten  eingeschlossen,  werden  die  Fliehenden 

S^en  beide  Ufer  des  Cauals  geworfen.  Sie  stürzen  sich  in  die  Bridda,  oder  werden 

*^^ein  gestürzt.  Mehr  als  KOO  Jfiger  des  7.  Bataillons  ertrinken  oder  werden  zu 

^^fangenen  gemacht;  was  sich  noch   retten  kann,  gewinnt  vom  linken  Ufer  des 

^^nals  aus  die  Strasse  nach  Robbio. 

Oeneral  Weigl  geht  nAch  Eobbio  snrttck. 

Auf  dem  rechten  Flügel  der  Österreicher  hatte  sich  General  Weigl,  der  einen 
^choss  durch  den  rechten  Arm  erbalten  halte,  eben  zur  rechten  Zeit  gegen  Robbio 
Zurückgezogen,  da  die  einzige  Batterie  seiner  Brigade  dem  Feuer  der  drei  Batterien 
l^anti^s  nicht  widerstehen  konnte,  und  Flanke  und  Rücken  durch  die  Brigade  Aosta, 
4eren  Colonnenspitzen  Iftngs  der  Busca  von  Casa  Nuova  angelangt  waren,  schon 
Ernstlich  bedroht  waren. 


<)  19aeh  der  weiter  unter  folgeadeD  Oarsteilung  wareu  ooeh  3  Getchatze  am  jenseitigen  Ufer 
die  nicht  an  Ort  und  Stelle  genommen  wurden»  sondern  turfickfuhren.  Eines  derselben  kam 
glfieklich  suruck;  die  beiden  anderen  stürzten  schon  weit  von  der  Brücke,  beim  Oberfahren 
eines  Seitengrabens  um,  blieben  liegen  und  fielen  erst  so  den»  unsere  Truppen  anf  der  Strasse 
weiter  verfolgenden  Zouaren  in  die  Hände.  D.  R. 
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Oeneral  Zobel  ergreift  im  Centrum  die  Offensive  und  ordnet  dann  den 

Bflokng  an. 

Im  Centrum  endlich  liess  Geoeral  Zobel  —  nachdem  ein  Angriff  Brigaone' 
Brigade  Dondorfeben  Ober  den  Caro  di  San  Pietro  geworfen  hatte  —  das  R 
Wimpffen  durch   die  Reservebrigade  Koudelica  unterstützen.    Seine  Absiebt 
dahin,  durch  eine  letzte  Anstrengung  gegen  Cialdini  den  Röckzug  seiner 
Flügel  zu  decken. 

Zu  diesem  Zwecke  wird  das  21.  Jftgerbataillon  vorgeschoben»  moss  si 
vor  der  Colonne  Brigiione*s  zurOckziehen.  Darauf  rückt  das  1.  Bataillon  Jell| 
die  erste  Linie  und  geht  bis  an  den  Cavo  San  Pietro  yor,  woselbst  es  Stellung 
uui  das  21.  Jftgerbataillon  und  die  Grenadiere  des  Regiments  Wimpffen  zu 
stützen.  Diese,  durch  das  9.  pieinontesische  Regiment  OberflOgelt,  werfen  sich 
das  Bataillon  Jellacitf .  welches  sie  aufnimmt  und  ihren  Rückzug  deckt.  Dar» 
Canal  San  Pietro  überschreitend,  wirft  sich  dieses  Bataillon  mit  Ungestüm 
Piemontesen,  treibt  sie  zurück  und  verfolgt  sie  bis  an  die  Wein-  und  Obstg 
welche  die  Zugfinge  von  Palestro  umgeben«  Aber  hier  findet  die  Offensiybev 
ihre  Grenze,  denn  die  französischen  Bataillone  der  Division  Renault  treten 
Linie  vor  die  Piemontesen ,  und  zwei  auf  der  Strasse  aufgefahrene  franzft 
Geschütze  deuten  den  Österreichern  durch  ein  mörderisches  Feuer  schon  an, 
jede  Hoffnung  Palestro  wieder  zu  besetzen  fQr  sie  verloren  und  dass  es 
Rückzug  sei. 

General  Zobel  stellt  hierauf  den  Kampf  ein,  die  Brigade  Koudelka  geht 
hinter  die  Colonuen   Dondorf*s.   Sie  sammelt  an   der  Rizza  Biraga  die  Restel 
7.  Jägerbataillons,  so  wie  die  Trümmer  des  Regiments  Erzherzog  Wilhelm,  und 
dadurch  der  Verfolgung  des  3.  Zouavenregiments  Schranken. 

In  diesem  Augenblicke  trifft  Weigl  in  Robbio  ein,  sich  glücklich  schätzend, 
sein  Rückzug  unangefochten  geblieben,  der  durch  die  Natur  der  Wege  un( 
Terrains  für  ihn  so  gefährlich  hätte  werden  können. 

Die  Stellung  der  französischen  Truppenkörper  während  derletiten  Zeit  des  Kaal 

Der  Kaiser,  der  auf  die  ersten  Kan  nenschüsse  von  Vercelli  auf  den  Kamp» 
geeilt  war,  konnte,  wie  der  KönigVictor  Emanuel,  Zeuge  des  Sieges  der  Zouavenij 

Der  Rest  der  franeo-sardischen  Truppen  hatte  keinerlei  wichtige  Beweg» 
gemacht.  Die  Division  Trochu  schickt  sieh  an  Palestro  zu  durchziehen,  um  i 
Bivouacs  zur  Linken  der  Division  Renault  zu  beziehen,  und  General  Bourbaki  begi 
seinen  Übergang. 

Die  Division  Desvaux  (5.  Huszaren,  1.,  2.  und  3.  Chasseurs  d^Afrique)  üb 
schreitet  die  Sesia  zu  Vercelli,  und  nimmt. den  Weg  Ober  Borge  Vercelli,  wo  sie 
Linken  des  2.  Corps  zu  bivouakiren  hat. 

Die  Foruetsuog  eothfilt:  «Oeo  weiterea  Marsch  der  AlliirteD  bis  lum  Übergang  über  den  Ti 

bei  Torbigo*'. 
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Da«  französische  Werk  enthält  in  grossen  Tabellen  d.'e  Ordre  de  bataille  für  beide 
i^ile  und  für  jeden  Fall,  in  welchem  eine  neue  Zusammensetzung  der  Truppen  einge- 
"■  ^d!teD  ist;  ferner  fQhrt  es  bei  jedem  Gefechte  alle  dabei  betheiligt  gewesenen  Truppen- 
^^«ile  namentlich  an.  Damit  sind  dem  Leser  die  Mittel  gegeben,  die  Stark everhiltnisse 
^^^ider  Theile  sich  selbst  zu  bezilTern. 

.  Ffir  das  Gefecht  von  Montebello  war  uns,  wie  schon  im  frohem  Artikel  angefBhrt, 
&.S<8e  MQhe  erspart  geblieben  —  fCr  die  Gefechte  am  30.  und  31.  Mai  bei  Palestro 
fc^m^egen  wollen  wir  uns  zur  Abwägung  der  gegenseitigen  Streitkräfte  selbst  der 
i^S  Qhe  unterziehen ,  die  im  franzosischen  Werke  fehlenden  zifTermässigen  Nachweise 
K^mmsammen  zu  stellen,  welche  wir  fQr  beide  Parteien  nach  dem  completen  Kriegsstande 
berechnen. 

Es  erscheint  uns  diese  Nachweisung  fSr  die  Gefechte  bei  Palestro ,  Vinzaglio  und 
C^onOenza  um  so  nothwendiger,  weil  in  dem  französischen  Werke  eben  hierbei  mehrmals 
^on Gefechten  ganzer  österreichischer  Brigaden  die  Rede  ist,  während  einigemale  doch 
nur  wenige  Compagnien  unter  FQhrung  eines  Generals  dem  Feinde  gegenüber  gestan- 
den sind. 

Durch  unsere  Bemerkungen  über  die  französische  Darstellung  der  Gefechte  am  30. 
^'^d  31.  Mai  beabsichtigen  wir  aber  ferner  zu  /eigen,  dass  auch  manche  That- 
^^chen  zu  berichtigen  wären,  wozu  wir  die  Erzählung  des  Gefechfsverlaufes  nach  dem 
^nzösischen  Werke  wörtlich   neben   die   unsere  setzen. 

Es  liegt  aber  keineswegs  in  unserer  Absicht,  auch  die  weiteren  Ereignisse  desFeld- 
^^^H  in  dieser  detaillirten  Weise  zu  behandeln.  Wir  wollten  durch  dieses  Eine  Beispiel 
^^^  den  alten  Erfahrungssatz  wachrufen,  dass  man  die  historischen  AnfQhrungen  der 
^**ien  Partei,  so  schön  und  glaubwürdig  sie  auch  geschrieben  zu  sein  scheinen,  — 
*^  lange  man  den  andern  Theil  nicht  gehört  hat  —  doch  noch  nicht  für  unbedingte 
^^Irheit  nehmen  dürfe.  Das,  was  Jeder  zur  Zeit  gewusst  und  gewollt,  kann  Jeder 
'^^  fselbst  erzählen. 

Die  sudlich  ton  Mortara  stehende  österreichische  Armee  hatte  die  Vortruppen  des 
''^^liten  Flugeis  näher  an  sich  gezogen. 

Als  die  Piemontesen  am  30.  Mai  mit  4  Corps  dieSesia  Qberschritten,  war  die  zunächst 
^liende  österreichische  Division  Lilia  folgendermassen  rertheilt: 

Von  der  Brigade  Dondorf  waren  detachirt: 

2  Compagnien  Ottocaner  an  den  Agogna-Obergängen, 

2  ,,  „im  Brückenkopf  S.  Martine, 

4  „  des  i .  Bataillons  WimpfTen  in  NoTara, 

2  „  „1.  „  n  „  Abbiategrassoy  als  Bedeckung  des  Colon- 

nenmagazins, 
2  „  „    2.         „  „bei  der  Geschfitzresenre  des  Corps-Trains, 
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Ea  blieben  also  zu  Robbio: 

2  Compagnien  Otto^aner, 
16  9  Wimpffen-Infanterie, 

1  Escadron  Kaiser  Frau  Joseph-Hnssaren, 
1  GpfQndige  Batterie. 

Von  der  Brigade  Weigl  waren: 

3  Compagnien  Tom  1.  Bataillon  Erzherzog  Leopold  -  Infanterie  anf  Vorpos^Ci^ii^ 
zwischen  Langosco  ond  RiToltella. 

3  Compagnien  Tom  1.  Bataillon  Erzherzog  Leopold -Infanterie  mit  i  Zug  Huszax^-^^ 
in  Rosasco. 

1  Compagnie  vom  GrenadierbataiUon  Ershenog  Leopold-Infanterie  attf  Vorpos^t^^ 
zwischen  RiToltella  und  Vinzaglio. 

8  Compagnien  rom  Grenadierbataillon  Erzherzog  Leopold  -  Infanterie  und  1  7,^^^ 
Hossaren  und  2  GeschQtze  in.Palestro. 

7a  Compagnie  rom  8.  Bataillon  Erzherzog  Leopold-Infanterie  in  Confiensn. 
Vt         »  »    3.        ^  ,  .  »         n  Vinsaglio. 

5  Compagnien  „    3.        »  »  »  »  •  Robbio. 

6  »  9    2.        »  »  »  »       Vt  Esotdron  und 
2  GeschQtze  in  Robbio. 

Die  ersten  Angriffe  der  piemontesischen  ArmeediTisionen  am  30.  Mai  a.^ 
Palestro ,  Vinzaglio  und  Confienza  waren  also  nur  gegen  schwache  Vorposte ■»* 
truppen  gerichtet 

FGr  die  Disposition  zu  dem  Gegenangriffe  am  31.  war  die  Grundlage  eine  andere- 
Man  wusste  Gber  den  Aufenthalt  der  französischen  Truppen  nichts  Bestimmtes  nn^ 
mosste  sich  durch  eine  Recognoscirung,  verbunden  mit  einem  Gegenangriff  auf  Palestro« 
Gewissheit  zu  Terschaffen  suchen. 


?L  m 
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Die  Gefechte  bei  Palestro  am  30.  Mai  1859. 

ClaldlnPs  Angpriff  auf  Palestro  9  am  SO*  Mal. 

Ente  Oefechtsperiode  von  Vt^S  bis  S  Uhr. 

Streitkräfte 

der  öfterreieher. 

Major  Baron  Augustin. 

3  Compagnien  a  218  Mann  (Enhenog 
Leopold-Infanterie)    .     .  654 Mann  *)• 

1  Zug  Huszaren. 

2  GeschQtze. 


der  nemontesen. 
X^Wision  Cialdini. 

6.  Bat  Bersaglieri  i  Bat  695  Mann. 

7.  .            .  1     ,  695  . 

9.  Linienregiment  4    „  2798  „ 

10.  «  4  ,  2798  , 
15.  ,  4  ,  2798  , 
i6.           .  4    »  2798  „ 


18  Bat  12582MannO. 


2  Escadronen. 
22  GeschQtze. 


1)  Beiderseits  naeh  dem  ?ollen  Kriegsttande. 

Im  französischen  Werk  heisst  es :  Palestro 
war  Ton  2  Bataillons  Erzherzog  Leopold- 
Infanterie  besetzt 


Emleitang  des  Gefechtes. 


General  Weigl  hat  seine  Bataillons  daselbst 
▼erschanzt  Auf  1500  Meter  Tor  Palestro,  an 
der  letzten  BrQcke  der  Roggia  Gamara  sind 
starke  Verhaue  angelegt,  und  die  Strasse 
ist  an  mehreren  Stellen  abgegraben. 

General  Cialdini,  an  diesem  Punkte  ange- 
langt, lässt  die  Gamarabrucke  durch  das 
7.  Bersaglieri-Bataillon  angreifen.  Die  hinter 
dem  Verhau  aufgestellten  österreichischen 
Posten  ziehen  sich  auf  das  Plateau  zurück. 


Um  %  12  Uhr  melden  dieBeobachtongs- 
posten  an  der  GamarabrQcke  das  Anrficken 
der  Piemontesen  und  ziehen  sich  auf  das 
Plateau  zurfick,  nachdem  sie  durch  feind- 
liche Geschütze  beschossen  worden. 

2  feindliche  Geschütze  besetzen  die 
Brücke  und  eröffnen  ein  heftiges  Granat- 
feuer gegen  das  Plateau  Yor  Palestro.  Wer- 
den durch  2  Geschütze  TcrstSrkt 


Erstttrmnng  des  Flatean's. 


Die  Brigade  der  Königin  (6.  Bersaglieri-, 
9.  und  10.  Regiment)  wird  zum  Angriffe 
des  Plateau*s  befehligt  Die  2  Bataillone 
Bersaglieri  sind  zu  beiden  Seiten  der  Strasse, 
auf  welcher  4  Geschütze  vorrücken,  als 
Tirailleurs  aufgelöst;  2  Bataillone  des  9. 
und  1  des  10.  Regiments  sind  zur  Unter- 
stGtznng  der  Tirailleurs  in  Colonne  formirt. 
Der  Rest  der  Brigade  der  Königin  ruckt  in 
zweiter  Linie  Tor.  Die  Brigade  Sarona  folgt 
als  Reserre,  bestehend  aus  dem  15.  und 
16.  Regiment,  der  2.  und  3.  Batterie 
und  2  Escadronen  des  Regiments  Alessan- 
dria. 


Das  Plateau  ist  besetzt:  am  RideauTor- 
sprunge,  links  der  Strasse  an  der  Ziegelei» 
mit  1  Compagnie,  rechts  der  Strasse  mit 
einer  halben  Compagnie;  die  2  GeschGtze 
stehen  auf  dem  Plateau,  zunächst  der  Brficke 
fiber  den  Cayo  del  Lago;  1 V«  Compagnien 
an  dem  westlichen  Eingange  des  Ortes  bil- 
den die  Reserre. 

Die  2  Geschütze  eröffnen  das  Feuer  gegen 
die  feindliche  Artillerie. 

Es  wird  nach  Robbio  um  UnterstQtzung 
geschickt 

Die  feindliche  Abtheilung  nördlich  der 
Strasse  kann  den  Caro  de!  Lago  nicht  Aber- 
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Die  4  GeschQtze  (1.  Batterie)  auf  der 
Strasse  erwiedem  das  Feuer  der  österrei- 
chischen 4  auf  dem  Plateau  aufgefahrenen 
Geschütze,  welche  auch  die  Strasse  enfilir- 
ten,  während  das  7.  Bataillon  der  Bersa- 
glieri  und  die  2  Bataillone  des  9.Repment8 
unter  dem  Commando  des  Oberston  Briu-none 
im  Laufschritt  zu  beiden  Seiten  der  Strasse 
vorrücken.  Die  piemontesische  Colonne  kann 
indess  die  Canäle  Scotti  und  Gamara  nur 
allmählich  und  mit  g7*os8en  Verlusten  über- 
schreiten, und  nur  nach  mehrmals  zurück- 
geschlagenen Angriffen  und  grossen  Opfern 
gelingt  es  ihr  die  Höhe  des  Plateau^s  zu 
erreichen,  welches  die  dort  gedeckten  2  Ba- 
taillons Österreicher  hartnäckig  vertheidigten. 


schreiten;  es  werden  Genietruppen  zur  Her- 
stellung einer  Brfieke  hin  disponirt 

Das  7.  Bersaglieri,  mit  2  Bataillonen  des 
9.  Regiments  (unter  Oberst  Brignone)  ent- 
wickeln sich  zwischen  der  Sesietta  und  der 
Roggia  Gamara  und  drängen  unanfgehalten 
gegen  die  Südseite  von  Palestro.  Glückli- 
cherweise war  Hauptmann  Wittmann,  der 
mit  seiner  Compagnie  an  der  Briddabrücke 
auf  Vorposten  gestanden  war,  mit  einem 
Zuge  vorgerückt,  gewahrt  die  Vorruckung 
gegen  den  Südeingang  von  Palestro,'  wirA 
sich  der  feindlichen  Angriffscolonne  mit  dem 
Bajonnet  in  die  rechte  Flanke  und  bringt  sie 
zum  Weichen. 

Erst  nach  wiederholt  abgewiesenen  Ver- 
suchen, die  Canäle  zu  übersetsen,  gelingt  es 
dem  Feinde  das  Plateau  lu  erreichen. 

Durch  mehr  als  eine  Stunde  behaupten 
sich  die  wenigen  Truppen  auf  dem  Plateau. 
Ein  wohlgenährtes  Gescküti-  und  Gewehr* 
feuer  bringt   dem  Feinde  grosse  Verluste. 


Die  ErsttUmnng  des  Ortes  und  der  Rticksog  der  Österreicher. 


Einmal  Herr  dieser  ersten  Position  führte 
der  Oberst  Brignone  seine  Truppe  zum  An- 
griffe auf  den  Ort,  wurde  ;d»er  durch  rin 
Kartätschenfeuer,  welches  einige  neben  der 
Kirche  auf  der  Strasse  aufgestellte  feind- 
liche Geschütze  höchst  wirksam  abgegeben 
hatten,  im  Vorrücken  aufgehalten,  so  dass 
die  2  letzten  Bataillone  des  9.  Regiment« 
den  Oberst  Brignone  unterstützen  mussten. 

Die  Österreicher  haben  sich  nach  ihrem 
Rückzuge  in  das  Innere  des  Ortes  durch 
ihre  Detachements  und  1  Bataillon  von  Graf 
Wimpffen- Infanterie  No.  22  (der  Brigade 
DondorO  verstärkt. 

Cialdini  rückte  nach  der  angeordneten 
Verstärkung  Brignone*s  porsönlich  mit  dem 
10.  Regiment  links  vor  und  marschirte,  den 
Ort  umgehend,  gerade  auf  den  Kirchhof /ii, 
währoiul   Brignone    sich   der  Uauplstrasse, 


Der  nördlichen  Angriffscolonne,  die  den 
Cayo  del  Lago  auf  der  hergestellten  Brücke 
übersetzt  hat,  gelingt  es,  die  Strasse  von 
Vinzaglio  zu  gewinnen  und  sich  des  ar\ 
nördlichen  Ausgange  von  Palestro  gelegenen 
Kirchhofes  zu  bemächtigen. 

An  der  Südseite  erneuern  sich  die  An- 
griffe und  werden,  verstärkt,  immer  hef- 
tiger. 

Von  zwei  Seiten  der  Obermacht  ausge- 
setzt, ordnet  Major  Augustin  den  Rfickzng 
an.  Derselbe  geht  in  Ordnung  vor  sich.  Den 
zuerst  zurückgehenden  Abtheilungen  folgen 
die  Geschütze,  den  Schluss  macht  ein  Zug 
der  1.  Grenadiercompagnie  unter  Li eutenani 
Danhorn,  mit  welchem  derselbe  den  West- 
eingang des  Ortes  vertheidigt  hatte.  Mittler- 
weile war  aber  der  Feind  von  Süden  hei- 
schon  in  den  Ort   eingedrungen,    so    das^ 
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«nd  der  üinser  am  Kirchhofe 
»,  so  dwBs  die  Österreicher  nnr 
bttea  Hiaser  im  Besiti  behielten. 


dieser  Zug^  sich  durchschlagen  masste.  Feld- 
webel KoTaeefiö  ist  schon  g^efang^en,  haat 
sich  aber  wieder  durch.  Der  Zng^fQhrer  No- 
Tosel,  dem  schon  im  Beg^inne  des  Kampfes 
der  rechte  Schenkel  durch  ein  feindliches 
Geschiitzprojectil  abgerissen  worden  war, 
lässt  sich  nach  dem  Nothrerbande  nicht 
wegtragen,  um  die  Zahl  der  Vertheidiger, 
die  er  immer  aneiferte,  nicht  zu  schwächen ; 
erst  als  der  Rfickzug  angetreten  wurde,  will 
er  seinen  Kameraden  folgen.  Ein  Zimmer- 
mann der  Compagnie  f&hrt  ihn  auf  einem 
Schiebkarren  hinweg. 

Ausserhalb  des  Ortes  raillirt  Major  Baron 
Augustin  seine  wenige  Mannschaft  und  stellt 
sich,  nur  einige  hundert  'Schritte  Tom  Orte 
entfernt,  hinter  einen  Rarin  am  Canal  della 
Borgliesa  auf,  um  dem  Feinde  das  Debou- 
chiren  aus  dem  Orte  zu  Terwehren  and  die 
Verstärkungen  zu  erwarten,  die  auch  bald 
—  es  war  schon  gegen  2  Uhr  —  eintrafen. 

tnzösische  Angabe,  dass  die  Österreicher  nach  ihrem  Rückzüge  in  das  Innere 
ireh  1  Bataillon  Graf  Wimpffen-Infanterie  Terstärkt  wurden,  ist  also  nnrichtig, 
1  nor  bei  600  Mann  Österreicher  gegen  mehr  als  10.000  Piemontesen. 


Zweite  Oefeohtsperiode  von  2  bis  y^^  XJhr. 


Streitkräfte  naek  eingetreffener  Terstärknig  der  isterreieker. 


Cialdini,  wie  oben: 
lann, 

^flcadronen, 
resehCtie. 


Die  Truppen  Augustinus,  wie  frfiher: 

3  Compagnien, 

1  Zug  Huszaren, 

2  Geschfifze. 

Dazu  unter  General  Weigl : 

4  Compagnien  des  2.  Bataillons  WimpfTen. 
4  Geschfitze. 

Zusammen. 
7  Compagnien  (12^26  Mann). 
1  Zug  Huszaren, 
6  Geschfltze. 


Der  snrttckgewiesene  Angriff  der  Österreicher  auf  Palestro. 

iatxangen  in  Palestro ,  Vinzaglio  und  Confienza  waren  nur  Vorpostentruppen. 
Biit  grossen   Heeresmassen  hatte  man   an  dieser  Stelle,  wie  schon  oben 
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erwShnt,  nicht  Toransg^esehen.  Es  handelte  sich  also  auch  bei  der  Dispofitioii 
(für  Palestro  and  Confienza  nöthig  gewordenen  Verstärkungen  nar  am  die  AofiMl 
Vorpostenahtheilang  und  die  Zurückweisung  einiBr  Demonstration  im  kleinen  IM 

Dieser  Voraussetzung  gemäss  entsendete  man  zur  Verstärkung  auch  nur  Teil 
massig  kleine  Abtheilungen.  Um  V«!  Uhr  waren  die  Meldungen  Qber  das  AnrScki 
lieber  Truppen  gegen  Palestro  und  Vinzaglio  in  Robbio  eingetroffen.  Drei  kleine  0 
wurden  zum  VorrGeken  bestimmt: 

General  Weigl  mit  dem  2.  Bataillon  Wimpffen-Infanterie  (4  Compagniea; 
Bataillons  waren  zur  Bedeckung  der  GeschQtzresenre  abwesend)  und  4  GescMI 
gegen  Palestro. 

Oberst  Fleischhacker,  der  sich  freiwillig  zur  FQhrung  meldete,  mit  3  Con 
des  3.  Bataillons  Erzherzog  Leopold-Infanterie  und  2  Geschützen  —  über  Confiea 
Vinzaglio,  und 

Migor  König  mit  2  Compagnien  des  2.  Bataillons  Ton  Erzherzog  LeopoMi 
terie  —  ebenfalls  Aber  Confienza  und  Vinzaglio,  der  zweiten  Colonne  etwas  später 
folgend. 

Weigl  war  gegen  2  Uhr  Tor  Palestro ;  Fleischhacker  am  3  Uhr  Tor  Vinzag 
getroffen. 

Die  weiteren  Begebenheiten  bei  Palestro  waren  folgende: 


Mehrmals  wurden  Ton  den  österreichischen 
Truppen  Versuche  zur  Wiedergewinnung 
des  Ortes  gemacht.  Bei  einer  dieser  Retour- 
OffensiTcn  drangen  einzelne  Abtheilungen  bis 
in  die  Mitte  des  Ortes  wieder  ror;  aber  das 
Gros  der  Österreicher  war  in  der  Gefahr, 
umgangen  und  abgeschnitten  zu  werden, 
musste  sich  zurfickziehen,  und  so  kam  es, 
dass  die  waghalsigen  kleinen  Abtheilungen 
so  wie  die  in  den  Gebäuden  festgesessenen 
Vertheidiger  zu  Gefangenen  gemacht  werden 
konnten.  Die  zur  Deckung  des  Ruckzuges 
den  Kirchhof  noch  rertheidigenden  Com- 
pagnien wurden  vom  10.  Regiment  mit  dem 
Bajonnet  angegriffen  und  nach  grossen  Ver- 
lusten gegen  Robbio  zurQckgedrfickt. 


General    Weigl    fand    die    Abtlu 
Augustinus   schon   aus  dem  Orte  \ 
und  hätte  dieselben  in  Sicherheit 
führen  können. 

Um  aber  den  Feind  an  der  Festseti 
Palestro  zu  ?erhindern,  entschied  e 
muthToU  fßr  einen  Angriff  und  traf  l 
sehe  Anstalten  zur  Wiedereroberung. 

2  Geschütze  fahren  gegen  den  0^ 
eine  Compagnie  Terstärkt  den  linken 
der  Aufstellung  Augustinus  und  eine 
pagnie  den   rechten    gegen    den  Ktt 

2  Compagnien  Wimpffen  und  eine  Grei 
compagnie  Erzherzog  Leopold    mit  I 
schützen  und  die  Huszarenabtheilung  H 
im  Centrum,  zu  beiden  Seiten  der  ChaJ 

Kaum  war  diese  Stellung  genommen,  d 

3  feindlichen  Bataillone  (2  des  9.Regi 
und  das  7.  Bersaglieri)  aus  dem  Orti 
Torbrechen  wollen ;  doch  ihre  Colonnen 
den  mit  einem  kräftigen  Kartätsche» 
Gewehrfeuer  empfangen  und  mQssea 
wieder  zurfickziehen. 

Unsere  Infanterie  ruckt  mothig  fwv 
des  linken  FlGgels,  gef&hrt  Tom  Haqpl 
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Jastenhergfg,  bemlchtig^  sich  der  östlichen, 
am  CsTO  Scotti  gelegenen  Hiaser;  die 
8.  Compagnie  Wimpffen  erreicht  den  Ost- 
theil  des  Ortes  und  der  rechte  FlQgel  ge- 
winnt den  Kirchhof. 

In  dieser  Lage  mass  der  thatige  nnd 
tapfere  Oberst  Brignone  persönlich  bei  Cial- 
dini  am  VerstSrknng  anhalten. 

General  Cialdini  befehligt  hierauf  alle 
seine  TGckwärts  aufgestellten  Trappen  lam 
Vorrücken. 

2  iGpflindige  Geschfitze  eilen  gegen  den 
Aasgang  des  Ortes,  werden  aber,  kaum  als 
sie  abgeprotit  haben,  durch  die  gegenfiber- 
stehenden  österreichischen  Geschfitxe  kampf- 
unfiihig  gemacht  und  mflssen  durch  andere 
ersetzt  werden. 

Nun  trifft  auch  die  fibrige  Infanterie  in 
Palestro  ein;  das  9.  Regiment  dringt  sfid- 
lich  der  Strasse  Tor,  das  10.  Regiment  und 
die  6.  Bersaglieri  erstürmen,  unter  Cialdini*s 
persönlicher  Leitung,  den  Kirchhof;  das 
15.  und  16.  Regiment  folgen  zu  beiden 
Seiten  der  Strasse. 

Eine  halbe  Stunde  noch  halten  sich  einige 
unserer  Truppen  im  Osttheile  des  Ortes ;  als 
jedoch  der  Gegner  mit  dem  15.  Regimente 
Torbricht,  das  schwache  Centrum  mit  Erfolg 
angreift  und  den  rechten  Flfigel  nach  Casa 
Rocatelli  abdrängt,  war  der  Ausgang  des 
Gefechtes  entschieden. 

Es  war  Vt^  Uhr,  als  sich  General  Weigl 
zum  RGckzuge  gezwungen  sah,  der  bei  den 
Fortschritten,  welche  der  Feind  längs  der 
Strasse  gemacht  hatte,  flir  die  Infanterie  nur 
mehr  über  die  Felder  und  Wassergräben 
möglich  war. 

Der  Feind  Terfolgte  bis  an  den  Canai  della 
Cascina  di  San  Pietro. 


irinon  Cialdini: 

iere»    138  Mann  an  Todten  und 

wondeten. 

rtangaben fehlen  imfranz.  Werke .) 


T  e  r  1  e  •  t  e. 

Die  Compagnie  TonEnhenog  LeopoId-InAin- 


terie: 
2  OfBciere  und  141  Mann  an  Todten  und 
Verwundeten;  67  Vermisste. 
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Die  Artillerie  Angiutui*»: 

7  Mann, 
l>  Pferde, 

Die  Colonne  des  Generals  Weigl: 

8  Offieiere,  99  Mann  todt  und  t 

136  Termisat 
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Darando's  Ang^riff  auf  VinzaKlio. 

Brate  Oefechtaperiode  von  Val2  bia  3  Uhr. 
Streitkräfte 


der  Piemaataaei. 

DiTision  Dorando,  weniger  2  in  Prarolo  zu-  I 
rüekgebliebenen  Bataillons  ;  dafür  Ter-  i 
stärkt  doreh  2  Regimenter  CaTallerie. 
2.  Bai  Bersaglieri  1  Bat     695  Mann, 
10.     .  „  1     .       695      . 


der  österreiaher. 

Vs  Compagnie,  109  Mann. 


7.  Linieiiregiinent  4 

r,    2798 

•» 

8.            .              4 

„    »798 

» 

13.            .               4 

„     2798 

n 

14.            „              t 

,     1399 

tf 

16  Bat  9793  Mann. 
Bei  1200  Mann   CaTallerie  and  14  Ge- 
schGtze. 

Einleitnng  des  Oefechtes. 
Wie  Cialdini  Tor  Palestro,  so  war  aach  Durando  Tor  Vinzaglio  am  *  ^12  l 
troffen. 

Während  des  Vorrfickens  Cialdini*s  gegen 
Palestro  ging  die  doreh  die  Regimenter 
Genua  und  Piemont  (CaTallerie)  Terstarkte 
3.  Dirision  (Durando)  gegen  Vinzaglio.  Die 
Lage  dieses  Ortes  ist  jener  von  Palestro 
ahnlieh.  Auf  demselben  Plateau  gelegen  und 
nur  auf  einer  Strasse  zuganglich,  bildet  der 
am  Fusse  des  Abhanges  laufende  breite  und 
tiefe  Canal  CaTO  del  Lago  die  Haaptlinie  der 
Vertheidigung. 

Der  einzige  Ton  Pamasco  (im  Blatte 
No.  35  Femasco)  gegen  Vinzaglio  f&hrende 
Weg  geht  durch  ausgedehnte  Reisfelder  an 
den  CaTO.  Die  ober  denselben  fQhrende 
kleine  steinerne  Brficke,  welche  Tom  Schloss 
und  den  Häusern  des  Ortes  aas  dominirt 
wird,  war  barricadirt,  wie  auch  die  zunächst 
stehenden  Häuser  crenelirt  waren. 


Nach  dem  Anrucken  der  Divisioi 
Angriff  der  Brücke  haben  sich  di 
aufgestellten  Vorposten  in  das  Doi 
gezogen. 

Der  Ort  blieb  von  der  halben  C 
noch  durch  3  Stunden  besetzt,  ohn 
Dirision  Durando  einen  Angriff  nnt 
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Dunndo   musste   sich   vor  Allem  dieser 
Vertheidig^gslinie  bemächtigen.  Das  1 0.  Ba- 
taillon der  Bersaglieri  mit  dem  7.  Regimente 
hinter  sich  stGrmten  gegen  diese  Linie  und 
gewannen  die  BrGcke.  Die  durch  den  Erfolg 
kOhn  gewordenen  Bersaglieri  Terfolgteu  die 
iM^sh    zurückziehenden    Yertheidiger    gleich 
smmsh    dem    Orte.  Derselbe  war  Ton    1  Ba- 
»illon    Graf  Wimpffen  -  Infanterie   besetzt, 
^^Iclies    eben    eine    Verstärkung    erhalten 
saCte,  nämlich  einige  Compagnien  desselben 
^^S-iments,  1  Bataillon  ron  Erzherzog  Leo- 
>old-Infanterie  und  2  Geschütze. 

Hald   begann'  ein   lebhafter   Kampf.    Die 
Heuser  und  Gärten  des  Ortes  werden  tapfer 
^^^  anhaltend  vertheidigt.  Die  Sarden  aber, 
^^  sich  fortwährend  durch  andere  Bataillons 
^'^^  Brigade   Cuneo   rerstärken,    gewinnen 
^^Qh  und  nach  Boden,  und  während  die  Ber- 
^^eJieri   des   10.   Bataillons  auf  Nebenein- 
S^gen  in  das  Innere  des  Ortes   sich  ein- 
schleichen, erscheint  das  7.  Regiment  auf 
^^n  Strassen,  welche  den  Wegen  nach  Pa- 
I^stro  und  Confienza  zugehen. 

Bald  erscheint  auf  der  Höhe  von  Casa 
^^porito  ein  Detachement  der  3.  Dirision, 
XQsammengesetzt  aus  dem  3.  Bataillon  Ber- 
saglieri (Brigade  Pinerolo)  und  einerEscadron 
Kemont.  Diese  kleine  Colonne  hatte  zu  Per- 
>Mco  das  Gros  der  Dirision  Durando  Tcr- 
^Maen  und  sich  Gber  Casa  Nuora  und  Casa 
l'orriggia  in  der  doppelten  Absicht  nach  links 
gewendet:  die  3.  und  %.  Dirision  zu  lerbin- 
^«n  und  gegen  die  rechte  Flanke  der  Öster- 
**eicher  zu  wirken.  Und  wirklich  konnte  diese 
Kolonne  Ton  Casa  Saporito  aus,  wo  sie  eben 
^^gekommen  war,  die  Vertheidiger  Ton  Vin- 
^^glio  in  Flanke  und  Rücken  nehmen. 

Iq  der  Befürchtung,  Ton  ihrer  Rückzugs- 

^^ie  nach  Confienza  abgeschnitten  zu  wer- 

^Ji,  yerlassen  die  österreichischen  Bataillone 

^'^on  Dondorf)  den  Ort.  Sie  weichen  lang- 

^^  .     in    Toller    Ordnung ,    und    yerthei- 


«ii 


'^«n  du  Terrain  Schritt  fSr  Schritt  bis  Con- 


'•»»*. 
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Zweite  Oefeohttperiode  um  3  Uhr. 
Streitkräfte. 


Die  Dirision  Durando,  wie  oben. 


Oberst  Fleischhaeker  mit 

3  Compagnien  Erahenog  Leopold-Infiu^  ^ 

terie  und  2  Gesehfitsen, 
später  noch 
Major  König  mit  2  Compagnien  Erzherac^    « 

Leopold-Infanterie. 


Der  Kampf  in  und  anaserhalb  Vinxaglio. 


Eine  einzige  Colonne  von  Erzherzog  Leo- 
pold -  Inftanterie  sucht  den  Ausweg  gegen 
Palestro  und  geratb  unerwartet  in  ein  Gefecht 
mit  einer  Abtheilung  der  Brigade  Sarona. 
Zwei  Compagnien  derselben,  Tom  16.  Regi- 
ment, bringen  durch  einen  Bajonnetangriff 
die  en^hnte  feindliche  Colonne  in  Unord- 
nung und  erbeuten  2  Kanonen.  Ausser  die- 
sem Zwischenfall  ging  aber  der  Ruckzug  der 
Österreicher  unbelästigt  Tor  sich,  da  die 
zahlreiche  piemontesische  Carallerie  in  dem 
durchschnittenen  Terrain  nicht  rerwendet 
werden  konnte. 


Durando,  welcher  gleich  anfangs  Vi 
zaglio  angreifen  und  dann  zur.  Unterstfitxmi 
Cialdini's  nach  Palestro  hätte  TorrGcken  soll « 
statt  dem  aber  3  Stunden  unthätig  ror  Vmz-  n- 
zaglio  geblieben  war,  erhielt  erneuerten  ^^  ^ 
fehl,  diesen  Ort  anzugreifen. 

Die  halbe  Compagnie  konnte  eiKM.-^^'' 
Armeedirision  natGrlich  nicht  widerstelm^^" 
und  trat  den  Ruckzug  an.  UnbegreifU^^* 
dagegen  klingt  die  Beschreibang  des  hero-^  ' 
sehen  Kampfes  der  Division  Durando  i^^^ 
französischen  Werke.  Nach  der  Ersahlun^^ 
RoTighi*s  hatte   Durando  Tor  dem  Angriff^*^ 

yinzaglio*s  noch  aof  eine  ansehnliche  Eot 

femung  vor  dem  Orte  das  Feuer  gegen  dea' 
selben  durch  die  6.  Feldbatterie  und   di^^ 
Haubitzen  der  Batterie  No.  K  eröfihen  lassef^ 
Dem   10.   Bersaglieribataillony  so  wie  de^^ 
gleichzeitig  Torruckenden  zwei  BataiUone^^^ 
des   7.   Regiments  konnte   es  daher  nicl^ 
schwer  geworden  sein,  die  österreichisclP-^^^ 
halbe  Compagnie  aas  dem  Orte  m  reiT"^^ 
drängen. 

Als  die  Ton  Robbio  aus  über  Confiens' 
gegen  Yinzaglio  abgesendete  Colonne  in  di<« 
Nähe  dieses  Ortes  kam  —  es  war  bei  3 
—  hörte  sie  immer  noch  das  Feaergefech.--^^ 
T09  Palestro  her.  Oberst  Fleischhaeker»  i^^^^ 
Kenntniss   daron,  dass  Yinzaglio  Ton    dei^^^^ 
österreichischen  Truppen  geräumt  sei»  we 
dete  sich  daher,  an  Yinzaglio  Torfibergehendr 
unmittelbar  gegen  Palestro.  Kaum  aber  war' 
die  Colonne  an  Yinzaglio  Torfiber,  ala  sie  ron 
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rückwärts  and  in  der  rechten  Flanke  Ton 
Qberlegener  Macht  angegriffen  wird. 

Von  den  in  Yinzaglio  eingedrungenen 
Piemontesen  war  nämlich  das  lO.Bersaglieri- 
Bataillon  ans  dem  Südeingange  des  Ortes 
deboachirty  sich  auf  die  Colonne  Fleisch- 
hacker*s  werfend,  während  kurz  darauf 
auch  die  beiden  Bataillone  des  7.  Regiments 
und  eine  Escadron  Piemonte  Reale  aus  dem 
Orte  auf  die  Flanke  der  österreichischen 
Colonne  eindrangen. 

Oberst  Fleischhacker,  voUMuth  und  Gei- 
stesgegenwart, macht  augenblicklich  „Kehrt  *^ 
und  lässt  seine  Colonne  dem  Feinde  ent- 
gegenrücken. Die  Überlegenheit  gewahrend, 
bricht  er  aber  das  Gefecht  ab,  was  ihm  durch 
den  glücklichen  Umstand  erleichtert,  viel- 
leicht allein  ermuglicht  ward,  dass  die  mit- 
lerweile  über  Confienza  nachgekommene  Co- 
lonne des  Majors  König  (2  Compagnien)  be- 
herzt auf  die  feindlichen  Abtheilungen  los- 
stürmte und  sie  stutzen  machte.  König  hatte 
damit  riel  genützt;  er  konnte  sich  aber  mit 
der  andern  Colonne  nicht  Tcrbinden,  sondern 
ging  über  ConGenza  zurück. 

Oberst  Fleischhackcr  setzte  hierauf  seinen 
Marsch  gegen  Palestro  fort  Dem  Orte  sich 
nähernd,  erhält  er  Ton  seiner  Arantgarde  die 
Meldung,  dass  Palestro  vom  Feinde  schon 
genommen  sei,  und  hier  war  es,  wo  er  der 
Übermacht  erliegen  sollte.  Er  wurde  auch 
Ton  Palestro  aas  angegriffen  und  musste 
den  Rückzug  querfeld  durch  nasse  Wiesen 
und  Reisfelder  gegen  Robbio  antreten.  Der 
Pulverkarren  der  Colonne  war  schon  auf  dem 
Wege  nach  Palestro  in  den  durch  fortwäh- 
rendes Regenwetter  erweichten  Boden  ein- 
gesunken, und  war  nicht  weiter  zu  bringen, 
noch  riel  weniger  konnten  die  zwei  Geschütze 
über  die  nassen  Felder  fortgebracht  werden. 
Fleischhacker  liess  dieselben,  da  sie  nicht  zu 
retten  waren,  Ternageln.  Er  erreichte  mit 
seinen  Leuten  Robbio  in  der  kürzesten  Rich- 
tung, doch  nicht  ohne  Verluste.  Zwei  Com- 
pagnien  des    16.    Regiments    warfen    sich 
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jubelnd  anf  die  znrGckgfeiassene 
schütze,  konnten  sie  aber  aach 
dem  Moraste  losmachen. 


Fanti   riiekt  ir^ir^ii  Conflenza« 


Die  DiTision  Fanti  hatte  16  Bataillons, 
2  Escadronen  und  22  Geschfitze. 

Die  2.  Dinsion  (Fanti)  sollte  von  Borgte 
Vereelli  aus  über  Casalino  geg^en  Vinzaglio 
und  Confienza  herabkommen.  Diese  Beweg^ung 
konnte  nicht  in  der  gedachten  Zeit  zu  Stande 
kommen,  weil  sie  Scharmützel  mit  österrei- 
chischen CaTallerieabtheilungen  zu  bestehen 
hatte.  Als  Fanti  za  Casalino  eintraf,  waren 
Cialdini  und  Duranao  schon  im  heftigen 
Kampfe  zu  Palestro  und  Vinzaglio  mit  den 
Brigaden  der  Division  Lilia,  und  er  konnte 
daher  keinen  thätigen  Antheil  an  diesen  Ge- 
fechten nehmen;  doch  aber  bewirkte  sein 
Vorrücken  mit  dem  9.  Bataillon  der  Bcr- 
saglieri  and  dem  3.  und  4.  Begimente  den 
beschleunigten  BGckzug  Dondorfs  nach 
Confienza,  und  eine  Demonstration  gegen 
diesen  Ort,  ausgenihrt  von  der  Brigade 
Aosta  (1.  Bersaglieri-,  5.  and  6.  Regiment 
der  Linie)  verhinderte  die  Österreicher,  sich 
daselbst  festzusetzen  und  bestimmte  sie  zum 
Rückzöge  auf  Robbio. 


Österreichischerseits  stand  ii 
nur  eine  halbe  Compagnie. 
Major  König,  der  bei  Vinzaglio  i 
lonne  Fleischhacker  sieh  vereini 
im  Rückzüge  mit  2  Compagni* 
fienza  vorüber  nach  Robbio  gegai 
Hier  ist  von  Gefechten  m 
chischen  Brigaden  die  Rede 
doch  nur  wenige  Compagnien 
lestro  7  und  bei  Vinzaglio  Sy,. 
ganze  Arnieedivisionen  gerauft  h: 

Die  Demonstration  Fanti's  n 
gaden  gegen  Confienza  war  c 
Vorpostentruppe  in  der  Gesanimti 
halben  Compagnie  und  spater  ge^ 
im  Ruckzuge  begriffene  Comp: 
richtet. 


Die  Gefechte  bei  Palestro  am  31.  Mai. 


Streitkräfte. 


a)  Zorn  Kampfe  um  Palestro. 


Cialdini  in  Palestro,  Durando  in  Vinzaglio, 
Fanti  in  Confienza  und  Castelborgo  in  Casa- 
lino suchen  in  der  Nacht  vom  30.  auf  den 
31.  ihre  Positionen  zur  Vertheidigung  her- 
zurichten. 

In  Palestro  wurde  das  Plateau,  auf  welchem 
es  liegt,  am  Abfalle  gegen  Robbio  durch 
Genietruppen  und  Civilarbeiter  thunlichst 
befestiget. 


Brigade  Dondorf: 

21.  Jägerbataillon,  1  Bat    . 

4  Compag.  Ottocaner  Y«  Bat 

Wimpfen-Infanterie  3  Bat  . 

1  Rohrbatterie 

1  Raketenbatterie. 
Brigade  Koudelka: 

Jellacic-Infanterie  3  Bat  .  . 

1  Batterie 
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Wc  TroppeiiTeiiheiliing^^war  folgrende: 

Brigade  Szabo: 

Sfum     6. 

Gegen  Ost: 

7  Jagerbatailon  1  Bat .... 

1.080  — 

i  chsTtl  der  Strasse  Ton  Rob- 

E. H.  Wilhelm-Inf.  4  Bat    . 

4.320  — 

bio,  am  CaTetto  della  Casci- 

ßaraili 

fi. 

1  Division  Uhlanen 

—     — 

na  S.  PietroTom  10.  R.  .  .  . 

2 

— 

1  12pfQndige  Batterie    .  .  . 

—       8 

dahinter 

2 

8 

12V«  Bat 
2  Escadronen. 

13.680  24 

hinter  dem  linken  Flflgel   des 

10.  R.  6.  Bersaglieri  B.    .  . 

1 

— 

24  Geschfitze. 

im  Centmm  auf  dem  Plateau  .  . 

7 

- 

i  Raketenbatterie 

Gegen  Nord: 

z^vrischen  dem  Friedhof  und  der 

Kirehe  Ton  S.  Damiano  .  .  . 

5 

— 

im   Orte.  Bersaglieri 

1 

— 

Gegen  Sfid: 

^    Comp.  Tom  Plateau  detachirt 

mit  Vedetten  an  der  Bridda- 

Brueke 

das  3.  Zonarenregiment  (zum 

$.  französischen  Corps  ge- 

hörig) steht  um  8  Uhr  FrGh 

«Qdwestlich     Ton     Palestro, 

längs  des  Ton  Palestro  nacli 

Minn 

"Prarolo  fuhrenden  Weges   . 

2.608 

— 

^om    französischen    3.    Corps 

(^Canrobert)  hatten  die  Brü- 

cken überschritten :  um  7  Uhr 

die  Dl  Vision  Renault,  sie 

«teilt  sich  westlich  Ton  Pa- 

lestro an  der  Chaussee  auf  . 

9.009 

12 

•^^f^i   9  Uhr  die  Division  Tro- 

chu,  links  der  Div.  Renault 

«ich  aufstellend 

6.333 

12 

^'^     Vi^^  Uh""  ^»«  Division 

Bourbaki;    sie    steht    um 

3  Uhr  theils  rechts  theils  links 

>on  Palestro,  zvrischen  la  Mo- 

linaraunddemCanal  Ospedale 

^^f  Rest  des  Corps :  Cavallerie, 

Artillerie-Reserve  etc.  folgte 

bis  3  Va  ühr 

^on  den  beiden  letzteren  Armee- 

körpem  hat  nur  die  Artillerie 

Bonrbaki*s   auf  den  Kampf 

bei  Palestro  eingewirkt  .  .  . 

12 

Zusammen 

37.926 

48 

Oncn.  miliar.  ZtiUehfift.  1»6».  111.  (i.  IM.) 

i« 

zm 


Cunpagne  de  rEopiTeur  Napolioa  III  es  ItaÜe. 


bj  Bei  Conflenia. 


Die  DiTision  Fanti  und  lur 
Mitwirkung  die  ganz  nahe  stt* 
hende  DiTision  Castelborgo  la-      )laiiii      (; 
aammen 21.431  36 


Mann      C. 
Zusammen  Ton  den  Alliirten   59.357  84 


Detachement  unter  Ge« 
neral  Weigl: 

7  Compagnien  E.  H.  Leopold-       M 

Inf.  1  V,  Bat i.2 

1  Flfigel  Huasaren 

Va  Batterie  (4  GeschGtie)  . 
Gemeinsehaftliche  Reserie. 
Von  E.  H.  Leopold-Inf.  1  Bat     1 .( 
Ya  Escadron  Huszaren. 

V^  Batterie 

Zusammen  Österreicher: 

14V«  Bat    I6J 

3  Escadronen. 
30  GesehQtze. 
1  Raketenbatterie. 

Bei  Bestimmung  der  fQr  den  Angriff  auf  Palestro  zu  verwendenden  Truppenzak 
nur  die  Stärke  des  gegenfiberstehenden  Feindes  massgebend  gewesen  sein.  Hätte 
wie  heute  gewusst,  dass  die  französische  und  piemontesiscbe  Armee  bereits  rereini 
dass  schon  bei  90.000  Mann  hinter  Palestro  stehen,  so  wfirde  man  wohl  —  wie  Jet 
zugeben  muss  —  jedes  offensive  Vorgehen  mit  einzelnen  Armeeabtheilungen  unf 
haben.  Bei  der  Voraussetzung  aber,  dass  die  franzdsiache  Armee  nicht  so  nahe  stc 
die  Division  Cialdini  Palestro  allein  besetzt  halte ,  und  dass  die  anderen  ron  Pales 
fernt  stehenden  piemontesischen  Divisionen  durch  verhältnissmassig  kleine  Arme 
lungen  unsererseits  in  Schach  gehalten  werden  können  —  glaubte  man  mit  zwei 
Anneedivisionen  für  di^  Einnahme  von  Palestro  und  die  weitere  Recognoscirui 
genug  zu  sein. 

Um  zu  dem  gewGnschten  Resultat  zu  gelangen,  bevor  die  Sachlage  sich  noc 
dert,    bevor  Theile   der  französischen  Armee  mit  den  Piemontesen  sich  vereinig 
können,  wurden  alle  Vorbereitungen  in  Eile  getroffen.  Der  Division  Lilia  hatte 
Division  Jellaciö  des  II.  Corps  anzusehliessen.  Um  1 2  %  Ulir  Nachts  wurde  ihr  de 
hiezu  zugeschickt  Schon   um  2  Uhr  rockte  Baron  Zobel  mit  den  Truppen  der 
Jellacic  von  Mortara  ab. 

Um  */td  Uhr  Vormittags  wareii  die  zur  Recognoscirung  bestimmten  Tru 
Robbio  versammelt  Auch  bis  zu  dieser  Zeit  hatten  wir  noch  keine  Kenntniss  der 
Sachlage  erhalten.  Durch  Kundschafter  war  nichts  in  Erfahrung  zu  bringen,  uid  < 
stand,  dass  der  ganze  Raum  von  Vercelli,  Palestro  Ober  Confiensa  und  Casalino  bi 
Strasse  nach  Novara,  durch  starke  Posten  abgesperrt  war,  machte  es  unseren  Voi 
unmöglich,  durch  PatruUen  Näheres  fiber  den  Feind  zu  erfahren. 

Es  hat  also  nur  das  in  Feindesland  schwierig  zu  leitende  Kundschaftswesc 
solchen  Contrast  zu  Tage  fördern  können,  dass  am  31.  Mai  zwei  stärkere  österrei 
Armeedivisionen  gegen  eine  schwächere  piemontesiscbe  mit  den  besten  Hd&ui 
einen  gflnstigen  Erfolg  ausziehen  —  während  in  Wahrheit  schon  bei  90.000  II 
Vercelli  versammelt  sind,  und  wir  es  im  nächsten  Kampfe  nicht  nur  mit  piemoni 
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Dinsionen,    sondern  gleichzeitige  mit  einem  ganzen  französischen  Corps  (dem  3.)  zu 
ihm  haben  sollten. 

aj  General  IVeig^l  gegen  Confienxa. 


Mit   der  geringen  Tmppenzahl  und  bei 

den  schlechten  Wegen  konnte  Weigl  die 

JRoggione  Bases  nicht  fiberschreiten.  Gene- 

mrraü  Fanti  luelt  die  Brigade  Piemont  Tor  Con- 

.tfS«nza  and  Hess  die   Brigade  Aosta  längs 

c9  <r  Basca  Torrficken,  am  die  Österreicher 

^  ^  umgehen  und  Cialdini  die  Hand  zu  bieten. 

m^ie  1.  und  3.  Dirision  standen  in  Resenre, 

^E^  zweiter  Linie,  zu  Vinzaglio  und  Casalino. 

General  Weigl,  der  einen  Schuss  durch 

*Ä^  ^n  rechten  Arm  erhielt,  hatte  sich  eben  zur 

^  duschten  Zeit  gegen  Robbio  zurfickgezogen, 

^^^  die  einzige  Batterie  seiner  Brigade  dem 

^'■^fuer  der  drei  Batterien  Fanti*s  nicht  wider- 

^^^^«hen  konnte,  und  Flanke  und  Rficken  durch 

^5e  Brigade  Aosta,    deren  Colonnenspitzen, 

^SKiigs  der  Busca  ror  Casa  NuoTa  angelangt, 

^^^hoD  ernstlich  bedroht  waren. 


Gegen  Confienza  ruckte  nicht  die  Trup- 
penbrigade Weig],  sondern  General  Weigl 
mit  kaum  1000  Mann  (7  Compagnien)  und 
4  GeschGtzen  gegen  die  2  feindlichen  Difi- 
sionen  Fanti  und  Castclborgo,  in  der  Starke 
Ton  ungefthr  20.000  Mann  Infanterie,  eini- 
gen Escadronen  CaTallerie  und  48  Ge- 
schützen. 

Genera]  Weigl  hatte  aber,  wie  die  übri- 
gen Colonnencommandanten,  keine  Ahnung 
von  der  Stärke  seines  Gegners  und  mar- 
schirte  entschieden  auf  Confienza  los.  Das 
Gefecht  dauerte  2  Stunden.  Der  tapfere 
General  wird  selbst  verwundet.  Ungeachtet 
der  12fachen  Überlegenheit  des  Gegners  an 
Artillerie  hatten  die  Österreicher  nur  e  i  n 
Geschfitz  demontirt.  Der  RQckzug  erfolgte 
in  Ordnung  gegen  Robbio. 


b)  Ang^riff  der  Osterreieher  auf  Palestro. 

Oefechtsdaner  von  ValO  ühr  bis  gegen  I  Uhr. 


) 


FML.  Baron  Zobel  entschied  sich  für 
^^en  Angriff  auf  Palestro  in  3  Colonnen 
^^d  einer  Reserie.  Die  4  Brigaden  wurden 
^ie  folgt  gegliedert: 

Die  Brigade  Weigl,  4  Bataillons  von 
^ftherzog  Leopold-Infanterie  No.  53,  sollte 
^e  rechtsseitige  Colonne  bilden,  gegen 
^onfienza  vorrficken,  es  nehmen  und  sich 
^^BB  raseh  gegen  Palestro  wenden. 

Die  Kigade  Szabo  des  II.  Corps,  5  Ba- 
^^illone  stark,  hatte  die  Weisung,  TonRiTol- 
^Ua  avs  am  linken  Ufer  der  Sesia  aufwärts 
^H  gehen  und,  zwischen  dem  Flusse  und 
4%r  Strasse  die  Rechte  derPiemontesen  um- 
Keheady  Palestro  anzugreifen. 

Die  Brigade  Dondorf,  bestehend  aus  dem 
1.  Bataillon   des  Ottocaner  Grenzregiments 


Anordnung. 

Die  Truppen  rucken  in  3  Colonnen  ror. 

Die  rechte  Colonne  unter  General  Weigl 
(7  Compagnien)  rfickt  selbststandig  gegen 
Confienza;  sie  demonstrirt  mehr,  um  die 
Truppen  der  Divisionen  Fanti  und  Castel- 
borgo  von  der  Betheiligung  am  Gefechte 
von  Palestro  abzuhalten. 

Der  Angriff  auf  Palestro  erfolgt  durch 
die  3  Brigaden  Dondorf,  Szabo  und  Kou- 
delka;  die  Brigade  Dondorf  (4%  Bataillons) 
an  der  Spitze  und  hinter  ihr  die  Brigade 
Roudelka  (3  Bataillons)  bilden  die  Haupt- 
colonne,  welche  Palestro,  an  der  Chaussee 
vorgehend,  directe  angreift. 

Die  Brigade  Szabo  (S  Bataillons)  geht  von 
Süden  her  über  la  Bridda  gegen  den  Ort  vor. 
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No.  2  und  4  Bataillons  des  Regiments  Graf 
Wimpffen  No.  22,  sollte  Palestro  aaf 
der  Hanptstrasse  angreifen,  welcher  An- 
griff durch  die  gleichzeitigen  Flankenan- 
griffe der  Brigaden  Weigl  and  Siabo  er- 
leichtert werden  sollte. 

Die  andere  Brigade  des  IL  Corps  CKoa- 
delka),  welcher  2  Escadronen  von  König 
beider  Sicilien-Uhlanen  No.  12  zngetheiit 
waren,  war  zur  Resenre  bestimmt,  and  hatte 
aaf  der  Strasse  hinter  den  Angriffscolonnen 
Stellang  za  nehmen. 

Der  Angriff  der 

Die  Vorposten  Cialdini*8  (2  Bataillons  des 
10.  Regiments)  warden  am  Bache  San  Pie- 
tro  Ton  den  Yortrappen  Dondorfs  ange- 
griffen und  zogen  sich,  nahe  rerfolgt  Ton 
den  Colonnen  des  Regiments  Wimpffen, 
nach  Palestro.  Der  Ort  war  aber  Ycrschanzt, 
denn  die  piemontesischen  Generale  hatten 
den  Gegenangriff  der  Österreicher  schon 
seit  frQhem  Morgen  rermathet,  und  dess- 
halb  Yorgedacht,  diesen  zum  Schutze  des 
Oberganges  Canroberrs  über  die  Sesia 
nothwendigen  Ort  hinreichend  zu  YerstSrken. 
Daher  geschah  es  auch,  dass  die  den  ersten 
Häusern  sich  nähernden  Bataillone  Dondorfs 
Yon  einem  heftigen  Kreuzfeuer  empfangen 
wurden,  welches  Yon  8  vor  dem  Eing^ge 
aufgestellten  Geschfitzen  und  den  zu  beiden 
Seiten  derselben  Yortheilhaft  postirten  Re- 
gimentern 9  und  10  ausging. 

Die  Unmöglichkeit,  hier  weiter  Yorzudrin- 
gen,  bestimmte  den  General  Dondorf,  seinen 
Angriffsplan  zu  ändern.  Er  suchte  nun  die 
Resenren  der  Piemontesen  gegen  seinen 
rechten  Flfigel  zu  ziehen,  um  wenigstens  für 
die  Colonne  Szabo*s  den  Vorgang  zu  erleich- 
tem. Zu  diesem  Zwecke  wendete  er  sich 
angreifend  gegen  den  Kirchhof,  konnte  aber 
auch  hier  trotz  der  heftigsten  Anstrengung 
die  Linien  der  4.  piemontesischen  DiYision 
nicht  durchbrechen,  da  diese  zum  Theil 
durch  Verschanzungen  gedeckt  war. 


Hanptooloime. 

Bei  der  VorrQckung  gehen  zwei 
aufiider  Chaussee  Yor,  das  21.  Jäg< 
begleitet  selbe  in  2  Dirisionscol 
beiden  Seiten  mit  dichter  Pia 
Yor  sich  und  4  RaketengeschOtze] 
rechten  Flügel. 

Hinter  den  Jägern  folgen  zu  bei< 
der  Strasse  links  2  Dirisionen  * 
rechts  das  3.  Bataillon  und  die  l 
Wimpffen.  Im  Centrum  bleibt  das  ( 
Bataillon  Wimpffen. 

Die  Brigade  Koudelka  mit  3 
und  1  Batterie  folgt  im  zweiten  Ti 

Es  war  bei  Va  10  Uhr,  als  die 
Kreuzungspunkte  des  Canales  fdel 
San  Pietro  mit  der  Chaussee  anla 
den  Kampf  eröflheten.  Die  beiden 
des  Jägerbataillons  Yrarfen  sich 
gegen  die  daselbst  aufgestellten  2 
des  10.  Regiments,  welche  siel 
Plateau  gegen  die  Hauptstellunj 
zogen. 

Die  Jäger  folgten  and  setzte 
Canal  deila  Borghesa  fest  El 
gelangt  das  3.  Bataillon  Wimpffe 
und  10.  Regiment  stehen  gegt 
erfolgen  Batailionsdechargen  in  g 
gen,  Yerbnnden  mit  Geschützfc 
unsere  Vortruppen  halten  lange  S 

Nach  geraumer  Zeit  erst  gelii 
6.  Bataillon  der  Bersaglieri,  in  A 
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waren  die  Sarden  in  der  Defen- 
^lAlieben ,     nnd    zwei   Stonden    des 
konnten  es  su  keiner  bestimmten 
dang  bringen,  bis  der  Oberst  Bri- 
I  des  9.  Regiments ,  an  der  Spitxe  von 
sien  seines  Regiments  nnd  1  Ba- 
ides  10.,  mit  2BataiUons  des  letztem 
re,  Tor  die  Plänklerlinie  bricht,  den 
it  dem  Bajonnete  aqgreifl  und  ihn 
nIs   des  Canals  San  Pietro  zurfick- 


kemigen 


Stonden  hatte  General  Dondorf 
▼eiioren. 


mit  dem  1^.  Regiment,  die  rechte  Flanke  des 
3.  BataillonsWimpffen  za  erreichen,  welches 
der  Übermacht  weicht  Das  Grenadierba- 
taillon Wimpffen  anterstQtzt  zwar  das  3.  Ba- 
taillon ,  indem  es  sich  entschlossen  aof  den 
Feind  wirft,  mnss  aber  auch  der  RQckwirts- 
bewegung  folgen. 

Der  rechte  Flfigel  weicht  so  bis  gegen 
den  Canal  della  Cascina  di  S.  Pietro.  Auch 
die  Jäger  links  der  Strasse  wanken. 

Durch  das  energische  Eingreifen  der 
tapfem  Ottocaner,  unter  M^jor  Degorizia, 
wird  aber  das  Gefecht  an  der  MQndung  des 
Borghesa  Canales  zum  Stehen  gebracht 


liben 


I  fiesem 


Hess  General  Zobel,  —  nach- 
Angriff  Brignone*s  die  Brigade  Don- 
Ober   den    CaTo   di  San  Pietro 
batte  —  das  Regiment  Wimpffen 
die  Resenrebrigade  Koudelka  unter- 
Seine Absieht  ging  dahin,    durch 
Anstrengung  gegen  Cialdini  den 
seiner  beiden  FlQgel  zu  decken. 
Zwecke  wnrd  das  21.  Jäger- 
•n  Torgeschoben,  muss  sich  aber  ror 
ColomieBrignone^s  soriickziehen.  Darauf 
1.  Bataillon  Jellaci^  in  die  erste 
id  geht  bis  an  den  Caro  San  Pietro 
elbat  es  Stellung  nimmt,   um   das 
Jlgerbataülon  und  die  Grenadiere  des 
rata  Wimpffen  zu  unterstQtzen.  Diese, 
dma  9.  piemontesiscbe  Regiment  Qber- 
,    werfen    sich    gegen    das  Bataillon 
welches   sie  aufnimmt  und  ihren 
deckt    Darauf    den    Canal    San 
fiberschreitend,    wirft    sich    dieses 
ion  mit  Ungestfim  auf  die  Piemontesen, 
sie  snrQck  und  Tcrfolgt  sie  bis  an  die 
und  Obstgärten,  welche  die  Zugänge 
Plalestro  umgeben.  Aber  hier  findet  die 
ifbewegung   ihre    Grenze,    denn    die 
tcben  Bataillone  der  Division  Renault 
rtn   hier  in  Linie  Tor  die  Piemontesen, 
}ß  swei  auf  der  Strasse  aufgefahrene  fran- 
Geachfitae    deuten   den    üsterrei- 


Baron  Zobel  lässt  nun  das  Regiment  Jel- 
lacic  gegen  den  feindlichen  linken  FlGgel 
Torrflcken  (*/%  1 0  Uhr).  Ein  Bataillon  (das  1 .) 
in  3  Diyisionscolonnen  formirt,  mit  dichten 
Plänklern  ror  sich,  stürzt  sich  rasch  in  den 
tief  eingeschnittenen  Cavo  Ghetta,  passirt 
denselben,  jagt  die  feindlichen  Plänkler  vor 
sich  her,  durchschreitet  den  wasserreichen 
Canal  ron  S.  Pietro  und  langt  endlich  stfir- 
mend  am  Canal  della  Borghesa  an. 

Der  Feind  floh  in  Unordnung  nach  Palestro. 

Das  1.  und  3.  Bataillon  Jellacic  schickten 
sich  hierauf  an,  den  Ort  selbst  zu  stürmen. 
Vor  der  Ausfuhrung  des  Sturmes  war  es  aber 
nothig,  Gber  den  Fortsehritt  des  Gefechtes 
am  linken  FlOgel  Näheres  in  Erfahrung  zu 
bringen.  Das  Gefecht  am  Canal  della  Bor- 
ghesa blieb  demnach  vorläufig  ein  hinhal- 
tendes. Da  aber  Tom  feindlichen  linken  Flfigel 
her  das  Feuer  gegen  das  1 .  Bataillon  Jellaciö 
sehr  matt  wurde,  die  Heftigkeit  des  Gefech- 
tes zu  unserer  linken  Seite  aber  zunahm,  so 
konnte  man  voraussetzen,  dass  die  Unter- 
ste tzungen  im  Orte  und  die  Reserve  des 
linken  Flügels  zur  Unterstützung  des  piemon. 
tesisehen  rechten  Flügels  abgerückt  seien  — 
dass  also  die  Brigade  Szabo  glückliche  Fort- 
schritte mache. 

Dieser  Augenblick  schien  also  günstig  zu 
einem  Sturme  derHauptcolonne  auf  Palestro^ 
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ehern  dureh  eiu  morderisehes  Feuer  sehon 
an,  dass  jede  Hoffnung  Palestro  wieder  zu 
besetzen  fQr  sie  verloren  und  dass  es  Zeit 
zum  RQckzuge  sei. 


obgleich  voraus  zu  sehen  war»  dasi 
mit  grossen  Opfern  gelingen  könne, 
Umfassung  befestigt  und  die  GescUli 
hinter  Deckungen  standen.  Doch 
daran  den  Sturm  zur  AusfiihniDg  zu 
und  er  wäre  sicher  gelungen,  blfii 
es  nur  mit  der  Division  CialdinI  zi 
gehabt 

In  dem  AugcJhblicke  jedoch,  als  die 
haltnisse  fiir  uns  gOnstig  standen,  traten^ 
französische  Truppen  in  der  Vertheid 
auf.  Unsere  Angriffscolonne  am  linken  I 
wurde  mit  weittragenden  GeschQtzen 
jenseitigen  Ufer  der  Sesia  in  der 
beschossen ;  das  ZouaTcnregiment,  von 
Existenz  an  Ort  und  Stelle  wir  gar 
wussten,   durchbrach  nnsem  linken  ] 
der  sich  von  der  Sesia  her  f&r  sicher 
ten  hatte,   und  auch  unserm  rechten  I 
gegenfiber  traten  statt  der  abgegaai 
piemontesischen  Reserven  französische 
pen  auf.  Es  waren  nämlich  einige  Bata 
der  links  von  Palestro  aufmarschirten  i 
zösischen   Division  Renault,    nebst  eiH| 
GeschQtzen,  bereits  in  die  Gefechtslinie  i 
geruckt. 

Das  F^er  bei   der  Brigade  Szabo 
bereits  an  zu  verstummen. 

Unter  solchen  Verhältnissen  war  an 
Vollfuhrung  des  Sturmes  durch  unsere  Ha 
colonne  nicht  mehr  zu  denken. 

Es  war  gegen  1  Uhr. 


Der  Angriff  der  linken  Flfigelcolonne. 


Zur  Linken  hatte  General  Szabo,  von 
Rosasco  vorgehend,  die  piemontesischen 
Vorposten  bei  derBrficke  an  der  Bridda  und 
längs  des  Cavo  Sarürana  angetroffen.  Nich- 
dem  er  dieselben  zurflckgeworfen,  entsen- 
dete er  sein  Jfigerbataiilon  mit  zwei  12-Pfiin- 
dern  und  einigen  Compagnien  des  Regiments 
Rrzher/og  Wilhelm  gegen  Palestro.  Der 
Rest  der  Brigade,   nämlich  ^\e  3  anderen 


DieDetailercignisse  bei  der  linken  Flu; 
colonne,  unter  Föhrung  des  Generals  Sz: 
waren  missliclicr  als  man  ahnen  konnte, 
hier  war  es,  wo  einzelne  TruppenkGrpe 
Hohes  leisteten,  als  selten  im  Kriege  wi« 
vorkommen  durfte. 

Die  Brigade  Szabo  trat  um  4  Uhr 
Castel  d*Agogna  aus  den  Marsch  nach 
lestro  an.  Sie  verfolgte  den  Weg  Ober 
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dieses  Regiments  ond  die  6  Ge- 
cr  Batterie  No.  7,  fibersetzten  die 
id  toigiok  der  ÄTantgarde  auf  einem 
selMD  Csnilen  ond  flberschwemm- 
Ideni  gedeckten  Terrain. 
CoBipagiiien  des  7.  Beraaglieri  und 
[Jnienregiments  wurden  Ton  Cial- 
ischickty  um  die  serstreutenTheiie 
igiiiients  so  sammeln  und  aufzu- 
wurden  aber  zurflckgeworfen  und 
den  Österreicbem  den  Heierhof 
Ketro  fiberlassen.  Einmal  Herren 
iektigen  Punktos ,   der  ron  dieser 

Sehlfissel  des  Ortes  bildet,  hatten 
eieher  denselben  stsrk  besetzt  und 
on  hier  aus  entschlossen  gegen 
ror. 

ehte  FlQgel  der  Sarden  war  inGe- 
ingen  zu  werden.  Ausserdem  hatten 
kfitse  der  Brigade  Szabo,  welche 
Plateau  zwischen  der  Sesietta  und 
I  Sartirana  an  der  Krflmmung  des 
placirt  waren  y  der  ron  Casa  San 
or  Mfible  und  der  Bridda-Brficke 
n  heftiges  Feuer  gegen  die  Schiff- 
es 3.  Corps  eröffiiety  wo  Marschall 
t    den   Obergang   seiner  Truppen 

ig'e  war  drohend  geworden. 


Angelo,  Castel  noYetto  und  Rosasco  gegen 
die  SGdseite  Yon  Palestro. 

Das  7.  JSgerbataillon  bildete  die  ÄYant- 
garde  mit  2  Geschfitzen  und  einem  Muni- 
tionskarren in  der  Mitte  und  ebenfUls  2  Ge- 
schützen und  1  Karren  an  der  Queue. 

Dann  folgten : 

Das  Grenadierbataillon  Erzherzog  Wil- 
helm. 

4  GeschGtze,  6  Munittonskarren,  der  Feld- 
schmiede- und  Fouragewagen  (die  Bagage- 
wägen waren  in  Cergnago  zurGckgebiieben). 

Vt  Escadron  Uhlanen,  und 

das  1.,  2.  und  3.  Bataillon  Erzherzog 
Wilhelm-Infanterie. 

Die  Strasse  nach  Palestro  ist  zu  beiden 
Seiten  TonCanälen  und  Reisfeldern  begleitet. 
Längs  der  Sesia  sich  hinziehendes  GestrOppe 
und  reichlicher  Baumwuchs  auf  den  Felderrn 
hatten  die  Obersicht  erschwert.  Die  Zeit  je- 
doch drängte:  von  der  Hauptcolonne  her 
war  schon  der  Kanonendonner  hörbar.  Gene- 
ral Szabo  beeilte  daher  den  Marsch  und 
konnte  langwierige  Recognoscirungen  um 
so  mehr  unterlassen,  da  er  sich  rechts  Ton 
der  Hauptcolonne  begleitet,  links  aber  die 
grosse  Sesia  wusste,  deren  Wasser  durch 
die  Regengusse  um  3  Fuss  gestiegen  war, 
so  dass  sie  ohne  BrGcke  unpassirbar  blieb. 

Von  der  Anwesenheit  der  Franzosen  am 
linken  Ufer  der  Sesia  und  von  der  fiber  Nacht 
hergestellten  Br&cke  wussten  wir  nichts. 

So  kam  die  Avantgarde  in  Eile  vor  die 
steinerne  Br&cke  bei  la  Bridda.  Diese  schmale 
BrGcke  bildet  den  einzigen  Obergang  Gber 
die  mit  sehr  hohen  Ufern  in  das  Plateau  tief 
eingeschnittene  Sesietta,  in  die  sich  wieder 
ein  eben  so  tief  eingeschnittener  Canal ,  der 
Cavo  Sartirana,  mGndet,  welcher  die  Richtung 
sGdöstlich  gegen  Rivoltella  einhaltend ,  nur 
schwimmend  zu  passiren  ist  Hart  an  der 
BrGcke  stehen  zwei  Gebinde,  von  welchen 
das  Eine  als  Schleussenhaus  dient. 

Beide  Gebäude  waren  von  piemontesi- 
schen  Vorposten  besetzt;  die  BrGcke  zeigte 
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sich  Terrammelt  Unsere  tapferen  Ji 
wiedern  die  an  sie  abgegebenen 
lösen  sich  in  dichte   Plankler  auf 
st&rmen  im  ersten  Anlaufe  die  Hii 
die  Br&cke. 

Die  Vertheidiger  zogen  sich  gegtm 
San  Pietro  xnrQck. 

Dieser  Meierhof,  hoch  auf  dem 
gelegen,  war  ron  zwei  Compagnien 
welchen  einige   Compagnien   des  9. 
ments  und  des  7.  Bataillons  der  Bei 
zur  UnterstQtzung  dienten. 

Gleich  nach  der  Einnahme  der 
war  General  Szabo  daselbst  eingel 
Sehon  auf  dem  Hinwege  zur  Sesietti 
er  an  ebem  Punkte  roruber  gekoi 
Ton  welchem  aus  man  die  ron  den 
zosen  Qber  die  Sesia  geschlagene 
wahrnehmen  konnte.  Man  sah  Truppen 
Qbereilen.  Es  war  dies  die  Dirision  Ti 
Szabo  hielt  sie  für  die  ersten, 
die  BrQcke  passirten,  da  grosse  Masi 
derer  Truppen  aller  Waffen  mit  Fuhrwi 
und  Geschützen  noch  jenseits  zum  Ahm; 
bereit  standen.  Indess  hatte  die  Dirision 
nault  die  BrGcke  schon  überschritten  i 
war  bereits  bei  Palestro  aufmarschirt  Al 
die  Zouaren,  ron  denen  nichts  zu  M 
war,  standen  schon  im  Dickicht  der  Fei 
hinter  der  ron  Palestro  nach  Prarolo  I 
renden  Strasse. 

Die  erste  Jägerdirision  mit  2  Geschiiti 
rfickt  gegen  S.  Pietro ,  die  übrigen  2  JSg^ 
dirisionen .  und  das  Grenadierbataillon  W 
heim  mit  3  Geschützen  folgen. 

Um  die  Imke  Flanke  der  Angriffseoloa 
zu  sichern,  eben  so  um  den  Rückzug  i 
decken,  blieben  3  Geschütze  (darunter  es 
Haubitze,  die  andere  Haubitze  war  mit  d 
Angriffscolonne  rorgegangen)  diesseits  d 
BrQcke  aufgestellt,  ein  Geschütz  an  d 
Strasse  und  2  links  am  Ufer ,  welche  ( 
Niederung  zwischen  der  Sesia  und  d( 
Rideau  beherrschten  und  in  Ruhe  au 
gegen  die  feindliche  BrGcke  wirken  koi 
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ten.  Eine  Coinpa^nie  Erzherzog  Wilhelm 
(die  6.)  blieb  zam  Schutze  dieser  Ge- 
sehQtzey  in  Flankier  aufgelöst  ,•  in  der  Linie 
Tom  untersten  Lauf  der  Sesietta  bis  zur 
BrQcke  postirt 

Die  3  Bataillons  Erzherzog  Wilhelm  hiel- 
ten hinter  der  BrGoke  auf  der  Chaussee,  die 
zur  Seite  ron  tiefen  Wassergräben  begleitet 
ist  Gelingt  es,  das  Vorrücken  der  Franzosen 
durch  unsere  Gescliutze  abzuhalten,  so  bleibt 
immer  noch  Zeit  diese  Bataillone  theilweise 
nachzuschieben ;  gelingt  es  aber  nicht,  dann 
kann  auch  unsere  verstärkte  Truppenmasse 
jenseits  der  Briddabrucke  gegen  die  Über- 
macht keinen  Stand  halten,  und  der  einzig 
mögliche  Ruckweg  über  die  schmale  Brücke 
kann  die  Menge  nicht  fassen  und  setzt  einen 
grossem  Theil  der  Vernichtung  aus. 

Unter  solchen,  wie  uns  scheint,  nach 
den  Tor ausgesetzten  Verhältnissen  ganz 
richtigen  Combinationeu  begann  der  Kampf 
jenseits  der  Briddabrucke. 

Die  tapferen  Jäger  erstürmen  den  Meier- 
hof S.  Pietro;  die  brare  Artillerie  wirkte 
nach  zwei  Seiten,  gegen  den  Meierhof  und 
Palestro,  und  andererseits  gegen  die  Brflcke. 
Eine  Haubitze  namentlich  erregte  durch  ihre 
Brandgeschosse  Schrecken  in  Palestro.  Die 
Jäger  rerfolgten  die  sich  aus  S.  Pietro  zu- 
rückziehenden Piemontesen  bis  an  die  Häu- 
ser, und  postirten  sich  als  gute  Schützen 
den  Vertheidigem  der  Umfassung  gegen- 
über, um  nachrückenden  Abtheilungen  den 
Weg  zu  bahnen.  Cialdini  rousste  sich  die 
Hilfe  der  Franzosen  erbitten.  Ohne  diese 
wäre  Palestro  wieder  in  unsere  Hände  gefallen. 
Die  am  Rande  des  Plateau*s  aufgestellten, 
gegen  die  Sesiabrücke  wirkenden  Geschütze 
erreichten  zwar  die  Brücke  und  richteten 
bedeutenden  Schaden  an  —  aber  rergebens ; 
die  Thatsachen  waren  andere,  als  vorausge- 
setzt werden  konnte,  und  führten  leider  zu 
einer  traurigen  Katastrophe ! 

Während  an  der  Südseite  Palestro*s  nach 
und  nach  5  piemontesische  Bataillone  ein- 
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In  diesem  Augenblicke  ruckte  das  3.  Re- 
giment der  ZouaTen  vor. 

Dasselbe  hatte  am  30.  zu  Torrione  gela- 
gert und  am  31.  mit  der  Division  Cialdini 
sich  rerbunden.  Es  hatte  eben  den  BiTouac 
sudwestlich  Ton  Palestro,  an  dem  Winkel, 
welchen  die  Sesietta  und  der  Cavo  Scotti  bil- 
den, mit  der  Front  gegen  den  letzteren  Ca- 
nal  eingerichtet,  als  General  Szabo  seinen 
Angriff  unternahm. 

Auf  das  sich  immer  Yerstarkende  Klein- 
gewehr- und  GeschQtzfeuer  ergriffen  die 
ZouaYcn  die  Waffen  und  eilten  der  Richtung 
des  Feuers  zu. 

Zur  selben  Zeit  wurde  die  noch  ganz  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Sesia  stehende  Bri- 
gade Bourbaki  ron  einigen  Kugeln  und  Gra- 
naten erreicht,  welche  die  GeschQtze  der 
Brigade  Szabo  dahin  abgegeben  hatten, 
worauf  Bourbaki  seine  eigene  Artillerie  zur 
Eröffnung    des    Feuers    gegen    die    östcr- 


trafen  und  die  französische  Dinsion  Renault 
deren  bisherige  Aufstellung  gegen  die  Bri- 
gade Koudeika  einnahm,  stellte  General 
Trochu  seine  Dirision,  Tomehmlich  zur 
Deckung  derBrGcke,  hinter  dem  3.  Zouaren- 
regimente  auf  und  liess  eine  Batterie  cur 
Beschiessung  der  gegen  Palestro  rorgedran- 
genen  österreichischen  Truppen,  so  wie  ihrer 
auf  dem  Plateau  stehenden  U  Geschütze, 
Torfahren. 

Von  der  französischen  und  piemontesi- 
schen  Artillerie  in  Front  und  Flanke  be- 
schossen und  mit  Granaten  beworfen,  und 
Tom  7.  Bersaglieribataillon  und  gleich  darauf 
Tom  IS.Regimente  angegriffen,  mussten  die 
Tor  Palestro  kämpfenden  k.  k.  Truppej^ 
weichen. 

Sie    gingen   aber   nicht   weiter   als  t>^ 
S.  Pietro  zurGck,  setzten  sich  hier  nea^r-      1 
dings  fest  und  schlugen ,  ron  der  ArtiLV^rie 
unterstützt,    die  andringende^  piemonft--^^' 
sehen  Bataillone,  welche  S.  Pietro  wi 
nehmen  wollten,  förmlich  zurück. 
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In   diesem  Momente  traten  die  Zoui 
in  der  linken  Flanke  unserer  Truppen 

Schon  bei  der  VorrGckung  gegen  S.  PI 
hatte  General  Szabo  die  Anwesenheit  < 
zelner  feindlicher  Abtheilungen  hinter 
Sesietta  bemerkt,  ohne  jedoch  deren  Si 
ausnehmen  zu  können.   Um  deren  mögli 
Einwirkung  auf  die  linke  Flanke  der  Y 
ruckung  zu  lähmen,  liess  Szabo  die  4.  Jag — ^^ 
compagnie  den  Canal    Qbersetzen  and 
später   zwei    Compagnien    des   hinter   C^^ 
BriddabrGcke  gestandenen  1.  Bataillons  Ei^- 
herzog  Wilhelm  folgen. 

Doch  diese  zur  Flankendeckung  bestimiC^ 
ten    Compagnien   hatten   kaum   den    Can  ^^ 
Gberschritten,  als  sie  durch  eine  Tiraüleui^  ^^ 
linie  der  Zouaven  angefallen  werden.    Si^  ^^ 
ziehen  sich  wieder  über  den  Canal.    Di»  ^ 
Zouaven  folgen ,  mit  bewunderongswGrdiget  ^^ 
Schnelligkeit  in  den  Canal  sieh  stOnend  uncit^  ^ 
denselben  durchwatend.  Hinter  der  Tirail-  ^^ 


ibT 


^n- 
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fwridwB  Ems.    Der 

:,  M  wie  die  TMbMerlMit  u- 

wirktea  so  giMti^  aaf  des 

nsake,  diss  dadnr^  du  Vor- 

Nnf ea  selv  erleichtert  ward. 

bevaraldgt  dnrek 

kutte  Back  md  nek  ia  des 

r  mo  passireadea  Tiefebeae  4 

n  TüraiBears  aofgelöst  Diese 

be&ndeD  siek  bald  den  östei^ 

TiraiDenrs  gegeaiber,  weleke 

•bersduittea  katten,  um  die 

:e  des  7.  ^LgerbatailloBsxo  decken. 

he  Groppen  dieses  Bataillons  waren 

m  der  dominirenden  H5ke  an  der 

MiUe  kerabgekommen,   um,    den 

an  einer  Fort  dorckwatend,  die 

naake  der  Piemontesen  xn  omg^hen. 

finuuiVuseken  Tirailleors  katten  kaum 

Tor  sieh  gesehen ,  ab  sie  ihre 

I  abwerfen  9   ihn  mit  dem  Bajonnete 

iBBy    snrfickdrangten    and  xa    seiner 

%«ig  in  den  Canal  sich  stürxten.  Das 

i  Regiment,  welches  xu  dieser  Zeit  nor 

i  hundert  Schritte  von  der  Scsietta  ent 

;wary  folgte  entschlossen  denTiraüleurs 

b  Mt  Fmrt,  bis  an  die  HGaen  im  Was 

m  der  Stelle,  an  welcher  die  Wege  ron 

jlniy  Casa  SanPietro  und  ron  dcrBridda- 

^sosammenlaufen.  Die  Zoaaren,  die  auf 

jUeine   PUteau  führenden  steilen  Ab- 

p   aeknell   erklimmend,    nahmen   zwei 

iriditangen: 

■1  !•  Bataillon  zur  Linken  seitwärts  von 


is  3.  Bataillon  xur  Seite  der  Batterie, 
B  Feuer  sie  eben  ausgesetzt  waren. 
BB  1.  Bataillon  folgte  den  beiden  andern 
liBerie. 

a  Aagesicht  der  drohenden  Gefahr  ver- 
dns  Gros  des  österreichischen  Jäger- 
Dons  schnell  Casa  San  Pietro,  in  der 
ifcty  sich  auf  das  Regiment  Erzherzog 
efan  surGckzuxiehen ;  aber  durch  das 
B^ebataillon  der  ZouaTcn  in  Front  und 


levrfiBie  falgt  ib  kirtesler  Distau  das  gaase 
Regiaeaf  der  ZonaTCB. 

ArtiDeriefieBteBaBl  PMitiai  flUui  nutKikn- 
keit  den  Zobbtcb  ein  Gesekita  eatgegen  ond 
fenert  aaf  30  Sekritte  mit  Karatsekea  nater 
sie;  aoek  die  ^ger  kaHea  aoek  Staad  ond 
geben  eia  woklgexieltes  Eiaxelfeuer  ab.  Aber 
das  aaaalkaltsame  Vordriagen  der  motkigen 
ZoBaren  wird  aaek  aoek  tob  jeaseits  der 
Sesia  naterstitat,  deaa  Geaeral  Boarbaki, 
dessea  Coloaaea  am  reektea  Ufer  der  Sesia 
dorck  eiaige  naserer  Kngela  oad  Graaaten 
erreiekt  worden,  katte  seine  eigene  ArtiUerie 
xur  Erolbung  des  Feoers  gegen  die  öster- 
reickiscke  Batterie  Torriicken  lassen  ond 
dorck  die  weittragenden  Gesckfitae  eben- 
falls xor  Tcrheerenden  Lichtung  unserer 
Reiben  nutgewirkt 

Zo  dieser  Zeit  waren  onsere  sckwaeken 
TVuppen  jenseits  der  Briddabrficke  —  xuni 
GlSick  nur  1 4  Compagnien  und  5  GesckQtxe  — 
aus  drei  Richtungen  her  von  weit  Qber- 
legener  feindlicher  Artillerie  beschossen,  von 
9  Bataillons  Infanterie  ron  allen  Seiten  an- 
gegriffen und,  die  schmale  BriddabrQcke  aus- 
genommen, ohne  allen  Ausweg,  ein  Theil 
noch  in  Casa  S.  Pietro  rerrammelt.  Dennoch 
kein  Gedanke  an  Waffenstreckung! 

Der  Kampf  wuthet  fort.  Mann  gegen  Mann. 
Die  Zouaren  erklimmen  die  Höhe  des  Pia- 
teau*s  und  stürzen  sich,  schon  siegestrunken, 
auf  die  GeschQtze  wie  gegen  die  Truppen. 
Das  Grenadierbataillon  Erzherzog  Wilhelm 
st&rmte  dem  ZoosYcnregimente,  Tom  General 
Sxabo  hiezu  befehligt,  noch  mannhaft  ent- 
gegen, aber  ohne  Erfolg.  Die  FQhrer  der 
Geschütze  suchen  noch  zu  wirken  oder 
wenigstens  das  Materiale  zu  retten,  aber 
auch  rergebens;  die  Bedienungsmannschaft 
kämpft  nur  noch  um  ihr  Leben;  der  Bat- 
teriecommandant ,  Hauptmann  Hausenblas, 
war  schon  durch  die  Achsel,  Lieutenant 
Johann  Bogner  durch  die  rechte  Hand  ge- 
schossen; dessenungeachtet  hatte  Letzterer, 
wie  auch  Feuerwerker  Grossmann ,  nschdem 
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Flanke  angeg^fien,  wird  es  in  die  Reisfelder 
und  Graben  geworfen  und  flieht  in  Unord- 
nungin der  Richtung  gegen  dieBriddabrücke. 

Das  3.  Bataillon  der  Zonaren  gelangt  an 
die  Batterie.  Diese  blieb  durch  das  Batail- 
lon Tom  Regimente  Erzherzog  Wilhelm  nur 
schwach  unterstutzt,  weil  diese  im  Anmär- 
sche durch  das  Artilleriefeuer  der  Dirision 
Bourbaki  gestört  worden  war.  Die  Österrei- 
chischen Artilleristen,  obgleich  überrascht, 
bieten  das  Möglichste  auf,  ihre  GeschQtze 
zu  retten;  aber  bald  sind  sie  zwischen  den 
zahlreichen  Grabern  in  die  Enge  getrieben 
und  es  fallen  nach  und  nach  5  Geschütze  in 
die  Hände  der  Zouaren,  während  ein  sechstes 
fast  gleichzeitig  Ton  den  Bersaglieri^s  des 
7.  Bataillons  genommen  wird,  welche  Truppe 
bei  dem  Anblicke  der  Zouaren,  die  Anstren- 
gungen des  Torhergehenden  Tages  rerges- 
send,  wieder  rorging,  die  Tirailleurs  des 
österreichischen  7.  Jägerbataillons  zum 
Weichen  brachte,  Casa  San  Pietro  wieder 
besetzte  und  die  feindliche  Batterie  an  das 
französische  Regiment  herandrängte. 

Um  die  TOn  den  Zouafcn  zur  Flucht 
gebrachten  Truppen  zu  onterstQtzen,  liess 
.General  Szabo  ein  anderes  Bataillon  ron 
Erzherzog  Wilhelm  YorrQcken,  welches 
theils  Yor,  theils  hinter  der  Bridda-Brucke 
sich  aufstellte.  Die  2  noch  benutzbaren 
GeschQtze  der  7.  Batterie  wurden  auf  die 
Brücke  disponirt.  Die  ZouaTcn  des  S.Batail- 
lons, welchen  die  Bersaglieri  und  einige 
Abtheilungen  des  1 6.  piemontesischen  Linien- 
regiments nachrficken,  folgen  den  Fliehenden, 
und  die  KQhnsten  gelangen  bis  an  die  an  der 
BrQcke  aufgestellten  Reserren  und  Geschütze. 
Ein  regelmässiges  und  wohlgenährtes  Feuer 
wuthet  gegen  diese  kleine  Truppe  und 
zwingt  sie  zu  stutzen  und  das  Gros  des 
Bataillons  zu  erwarten,  um  die  Vorwärtsbewe 
gung  fortsetzen  zu  können.  Die  Österreicher 
rerdoppeln  ihre  Anstrengung  zur  Vertheidi- 
gung  der  Brücke,  da  sie  dieselbe  als  ihren 
einzig  möj^lichen  Ruckzugspunkt  erkennen. 


der  grösste  Theil  der  Bedienongsnui 
schon  kampfunfähig  geworden  wa 
])ersönlich  bei  der  Bedienung  der  6 
mitgewirkt  Mehrere  Andere  der 
wie  der  Mannschaft,  bei  der  Infaiil 
bei  der  Artillerie,  rerrichteten  Wo 
Tapferkeit 

Das  letzte  Rettungsmittel  blieb  < 
der  Rfickzug  Gber  die  Briddabrü« 
Jäger  verlassen  den  Meierhof  and  f( 
den  anderen  Truppentheilen  zur  Bri 
Flucht  war  aber  durchaus  noch  \ 
sinnungslose,  denn  einzelne  Abtl 
hatten  an  der  Briddabrficke  noch  f 
macht,  die  heransturmenden  Zouai 
halten.  Dieselben,  rerstärkt,  bem 
sich  aber  der  BrQcke  und  der  dara 
den  Häuser.  Erst  damit  war  den  nocl 
gebliebenen  der  Ruckzug  abgespei 
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Niek  wenig  AugenblickeD  erneuern  die 

iodeesen    rerstlrkten  Zouaren    den  AngfrifT 

auf   die  Brfickey    erstfirmen   sie   mit   dem 

Bajonnete,  treiben  die  Vertheidiger  in  die 

IHiM^t  and  bemächtigen  sieh  der  beiden, 

den     Zugang    Tertheidigenden    Gesehfitze. 

I>ie    am   linken   Ufer   des    CaTo   Sartirana 

befindlichen    Österreicher   waren    dadurch 

Ton  ihrer  Ruckaugslinie  abgeschnitten  und 

sachten  feldeinwirts  einen  Rfickhalt  in  dem 

dicditen  Acaciengehölze,  welches  die  steilen 

Ufer  des  Canals  begleitet 

Ungeachtet  der  geringen  Breite  der 
Brficke,  die  ausserdem  durch  die  2  Geschfitze 
ind  drei  getödteten  Bespannungspferde  Tcr- 
stopft  war,  gelingt  es  doch  dem  Obersten 
Ton  Chabron  seine  Zouaren  auf  die  andere 
Seite  der  Brficke  zu  bringen,  wo  er  sie  in 
kurzer  Zeit  wieder  in  eine  kraftige  Colonne 
ordnet,  und  mit  ihr  die  Reste  der  Brigade 
Szabo  Tcrfolgt,  die  in  Unordnung  der  Strasse 
nach  RiYoltella  folgten.  Die  Bewachung  der 
Bridda-BrQcke  blieb  einigen  Compagnien 
seines  2.  Bataillons  und  den  Bersaglieri  des 
7.  Bataillons  fiberlassen. 

Eine  grosse  Anzahl  der  Fliehenden,  von 
den  fiber  die  Brficke  gegangenen  Zouayen 
zu  hart  gedrangt,  zerstreuten  sich  in  dem 
zwischen  der  Strasse  und  dem  Canal  leer 
gebliebenen  Raum,  in  der  Hoffnung  sich  in 
dem  längs  des  Caro  hinziehenden  Gehölze 
jeder  Verfolgung  zu  entziehen,  wurden  aber 
entdeckt  und  von  Tirailleurs  angefallen. 
Während  dieser  Zeit  hat  auch  das  Detachc- 
ment  des  1.  Zouavenbataillons ,  nachdem 
San  Pietro  genommen  war,  den  Rest  der 
Österreicher  vor  sich  her  gegen  die  Ufer 
des  Caro  gedrängt  Darauf  ron  allen  Seiten 
eingeschlossen,  werden  die  Fliehenden  gegeh 
beide  Ufer  des  Canals  geworfen.  Sie  stfirzen 
sich  in  die  Bridda,  oder  werden  hinein  ge- 
stfirzt  Mehr  als  500  Jäger  desj7.  Bataillons  er- 
trinken oder  werden  zu  Gefangenen  gemacht ; 
was  sich  noch  retten  kann,  gewinnt  Tom  linken 
Ufer  des  Canals  aus  die  Strasse  nach  Robbio. 


Der  Artilleriehauptmann  Hausenblas  war 
mit  einer  Haubitze  bis  an  die  Brficke 
gekommen;  hier  aber  fibermannt,  fiel  er 
in  Gefangenschaft.  3  Pferde  wurden  ge- 
tödtet  Diese  im  Zurfick fahren  begrif- 
fene Haubitze  war  es,  welche,  nachdem 
3  Pferde  gestfirzt  waren ,  den  Übergang 
ober  die  Brficke  rersperrte.  (Nicht  wie  es 
im  französischen  Werke  faeisst  2  den  Zu- 
gang zur  Brficke  rertheidigende,  ero- 
berte Geschfitze.) 

Die  Nachfolgenden,  namentlich  aus  dem 
Meierhofe  zuletzt  abgezogenen  Jäger,  Ton 
hinten  hart  bedrängt,  fanden  die  Brücke 
schon  abgesperrt  Es  blieb  ihnen  kein  an- 
derer Ausweg,  als  sieh  über  die  steilen 
Ufer  in  den  Cafo  Sartirana  zu  stfirzen. 
Viele  kamen  darin  um:  manche  folgten  dem 
linken  Ufer  und  gelangten  auf  die  Strasse 
nach  Robbio. 

Die  diesseits  der  Briddabrficke  gestan- 
denen Truppenabtheiliingen,  welche  eben- 
falls durch  das  französische  Artilleriefeuer 
schon  bedeutend  gelitten  hatten,  musstennun 
auch  der  unter  allen  Verhältnissen  nothwen- 
dig  gewordenen  Ruckzugsbewegung  folgen. 

Von  den  am  diesseitigen  Ufer  des  Caro 
Sartirana  gebliebenen  3  Geschützen  konnten 
2  die  Strasse  nicht  erreichen,  da  sie  bei 
dem  Obersetzen  des  tiefen  Wassergrabens 
zur  Seite  der  Strasse  umfielen  und  nicht 
mehr  aufzurichten  waren.  Sie  wurden  erst 
hier  Ton  den  nachfolgenden  Zouaven  auf- 
gefunden, nicht  aber  mit  den  Wafien 
in  der  Hand  erobert  Nur  ein  Geschfitz 
wurde  nach  Rosasco  mit  zuröckgebracht 
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GcMnl  ZAtl  tMtt  kicnaf  den  Kampf 
en,  die  Brigade  Koodelka  gelit  sariek  Vot- 
ier die  CelonaeB  DfmdmrTB.  Sie  sammeK  an 
der  Riua  Biraga  die  Reste  des  7.  Jiger- 
balailloBS,  sowie  dieTrfimjBer  des  Regimeats 
rnmenog  Wühelm,  und  seist  dadoreh  der 
Vcrieigmig  des  3.  ZooaYeBregimentsSdinui- 
kea. 

Ab  diesen  4iigeiiblicke  trifft  Weigl  in 
Rdbbio  ein,  sich  glGeklirh  schätzend,  dsss 
sein  RQckzag  unangefochten  geblieben,  der 
durch  die  Natar  der  Wege  aad  des  Ter- 
rains flir  ihn  so  gefahriich  hätte  werden 
können. 


Vor  Rifoltella  angeiaagt,  findea  die  Tom 
ZofMif enregioMflte  befug  feriUglen  IVappen 
4  Coaqpagvea  des  RegiaMala  Enbenog 
Leopold,  imter  Aafibnuig  des  Haoptssanns 
Cukos  an%eslellt»  der  im  Vereiae  dmI  ein- 
seinen  AbtheSangea  des  Regimewts  finhersog 
WObelm  inid  den  Resten  des  7.  %|«rbatail- 
lons  durch  hershafle  Bajonaetai^ife  der 
feindlichen  Verfolgung  endlich  ein  Ziel  setite. 

Der  grftsste  Theil  der  Brigade  Szabo 
sammelte  sich  aach  2  Uhr  b  Rosasco.  Gene- 
ral Weigl  war  nach  Robbio  sarickgegangea. 
Die  Hauptcolonne  unter  FML.  Baron  Zobel 
hatte  den  RGdaag  angetreten,  ohne  dass 
der  Feind  ihr  folgte.  Sie  war  um  2  Uhr  in 
Robbio.  Nur  die  Arriiregarde  (die  Jiger 
und  Grenser)  war  noch  in  Scharmitael  fcr- 
wickelt  und  erreichte  Robbio  erst  um  4  Uhr. 


So  war  der  SachYcrhali  bei  dem  riel  besprochenen  Gefechte  von  Palestro,  das  so 
vielen  Anlass  xu  Lob  und  Tadel ,  —  zu  ubermuthigen  Siegesfesten  piemontesischer  Seits 
gegeben,  während  die  braven  ZcuaYcn  doch  fast  eben  so  viel  Verlust  erlitten  haben  als 
die  ganze  Division  Cialdini. 

Die  Vergleiehung  lässt  jedenfalls  vermuthen ,  dass  bei  der  französischen  Bear- 
beitung den  piemontesischen  Berichten  vielleicht  zu  viel  Vertrauen  geschenkt  wurde. 


Das  Gefecht  von  Palestro  bleibt  an  sich  —  so  unglQcklich  es  in  seinem  Ausgangr 
war  —  ein  die  österreichischen  Trappen  ehrendes ,  denn  sie  haben  es  hier  erneuert 
bewiesen,  dass  sie  sich  auch  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  noch 
mit  Muth  and  seltener  Ausdaaer  zu  schlagen  wissen. 
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Recension. 

Praktische  Aileitaig  iir  richtige!  AiffMsaig  taktischer  Aafgabei  flr  sabalterae  MI- 

eiere  4er  lafaiterie,  Caiallerie  ■■<  Artillerie.  Mit  24  Tafeln.  BrQnn.  Druek  you 

Baschak  und  Irrg^ng.  1863. 

Unter  diesem  Titel  ist  jfingst  ein  Buch  Yon  einem  ungenannten  VerfaBser  ersehienen, 
dessen  Beurtheilung  wir  mit  wahrem  Vergnügen  unternehmen,  weil  wir  m  ilmlicher 
Richtung  seit  Langem  nichts  Besseres  und  Gediegeneres  gelesen  haben.  Das  Buch  zer- 
llllt  in  fünf  Abschnitte,  ron  denen  der  erste  Torbereitende  Andeutungen  sur  Beurtheilung 
des  Terrains  und  der  Terraingegenstlnde  enthält,  der  xweite  den  Vorpostendienst,  der 
dritte  die  Patrullen  gegen  den  Feind  und  Streifcommanden,  der  rierte  den  Sicherheits- 
dienst während  des  Marsches  und  der  fünfte  die  Vertheidigung  und  den  Angriff  Ton  ört- 
lichkeiten in  gedrängter  Belehrung  behandeln.  Jeder  dieser  Abschnitte  ist  durch  Bei- 
spiele mit  gut  gearbeiteten  PlSnen  erläuteri. 

Diese  60  Beispiele  eröriem  die  mannigfachsten  Fälle  und  sind  auf  das  Terrain  fast 
aller  Länder  des  österreichischen  Kaiserstaates  angewendet. 

Reichhaltig  an  Stoff,  correct  in  der  Lösung,  in  einem  TortreSIichen  händigen  Style 
geschrieben,  xeugen  dieselben  Ton  der  gründlichen  militärischen  Bilding  des  Verfassers 
oad  seiner  reiehen,  glänsend  Tcrwertheten  Erfahrung. 

Der  bescheidene  Verfasser  hat  wirklich  den  praktischen  Weg  betreten,  um  dem  minder 
Erfahrenen  die  Erkenntniss  der  Bedingungen  zu  erleichtem,  unter  welchen  die  erfolgreiche 
Fahroi)g  und  Verwendung  auch  einer  kleinen  Abtheilung  möglich  ist  und  dabei  die  beleh- 
renden Beispiele  in  jene  Formen  gekleidet,  die  bei  der  schriftlichen  Lösung  taktischer 
Aufgaben  angezeigt  wären  —  im  Gegensatze  zu  der  beliebten  Methode,  wo  die  Phantasie 
nach  Bedarf  entfesselt  wird,  und  mitunter  auch  willkürlich  snpponirte  Elementarereig- 
nisse  aushelfen  müssen. 

C.  B. 


Rückblicke  auf  ausserdeutsche  Zeitschriften  vom  Mai  bis  Ende 
December  1861  und  vom  Jänner  bis  Ende  December  1863. 

Seit  der  in  der  dsterreichischrn  militärischen  ZeiUehrifl  (1861  »23.  Heft,  Bd.  V)  erschienenen 
Rfickblicke  auf  ausserdeutsche  Zeitschriften  vom  April  1861  war  in  der  Ver- 
dffentlichung  der  genannten  Oberschau  ein  unwillkfirl icher  Stillstand  eingetreten.  Aufgefordert 
denselben  zu  unterbrechen  und  die  FortsetuiDg  der  Oberblieke  mit  dem  Monate  Jlnnet  d.  J. 
wieder  aufzuuehmen,  erachten  wir  es,  um  die  LQcke  bis  dahin  nicht  alliu  gross  in  lassen,  fBr  ange- 
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messen,  eine,  wenn  gleich  nur  nackte  Anzeige  des  in  der  Zwischenzeit  von  den  uns  zu  Gebote 
««tehenden  ZeitschriAcn  Gebrachten  unseren  Lesern  zu  liefern.  An  diese  anknüpfend,  gedenken 
wir  die  Oberschau  der  Zeilschriften  des  Jahres  1863,  vom  Monate  JSnner  angefangen,  wieder  in 
regelmässiger  Folge  bringen  zu  können. 

Bei  der  nachfolgenden  Anzeige  der  wesentlicheren  Artikel  ist  die  frühere  Aafeinapderfolge 
der  Zeitschriften  eingehalten. 


L  Journal  des  sciences  militaires  des  armöeB  de  terre  et  de  mer  on  revne  da  monde 
militaire.  Band  II  bis  IV.  (No.  5  bis  12.)  Nachtrag  für  das  Jahr  1861. 


Studien  über  die  französische  Armee  v.  A.  Char- 
pentier,  Infanterieoflßcier.  —  Die  stehenden 
Heere  von  Karl  VII.  bis  »uf  unsere  Tage.  — 
Rolle  und  Einfluss  der  Armee  in  F|rankreich. 

Spanien  und  Marokko.  Der  Krieg  von  1859  bis 
1860  von  Chauchar ,  Infanteriehauptmann. 
1.  Buch.  S.  I  bis  XL. 

Begutachtung  des  Werkes  „B^'^ation  historioue 
et  critique  de  la  campagne  d*Italie  cn  1859*'. 

Die  Geschichte  der  Perspective. 

Geographie  physique  de  la  mer.  Par  M.F.Maury 
L.  L.  D.  U.  S.  Navy  aus  dem  Englischen  in*s 


Französische  übersetzt  von  A.  Terquem,  Pro- 
fessor der  Hydrographie. 

Begutachtung  dieses  Werkes  von  M.  Testarode. 

Notizen  über  die  türkische  Armee  von  C.  Heydt. 

Einleitende  Betrachtungen  über  Douglass*  (Ge- 
neral Sir  Howard)  „Naval  warfare  with  steam." 
V.  Fran(ois-Xavier  Franquet. 

Die  Organisation  der  Administration  der  russi- 
schen Kriegsmarine. 

Die  Schiessversuche  zu  Jülich,  ausgefiihrt  im 
September  1860  von  G.  Weigelt,  in*8  Fran- 
zösische übersetzt  von  Th.  Parmentier. 


Jahrg^ang  iSS«.  Band  V  bis  VUI.  No.  1  bis  12. 


Douglass*  »Naval  warfare  with  stoam*.  (Fort- 
setzung.^ 

Spanien  und  Marokko,  der  Krieg  von  1859  bis 
1860.  (Fortsetzung.) 

Bericht  des  Staatssecret&rs  für  den  Krieg  über 
das  Resultat  der  zu  Woolwich  und  Chatham 
ausgeführten  Versuche  über  die  Anwendbar- 
keit der  aus  verschiedenen  Quellen  herstam- 
menden Elektricität  zur  Entzündung  des 
Schiesspulvers  von  Wheat8tone  Esq.,  Prof. 
der  Experimentalphysik  am  k.  Collegium  zu 
London  und  F.  A.  Abel  Esq.,  Chemiker  des 
Kriegsdepartement.9.  Obersetzt  aus  dem  Eng- 
lischen von  F.  J.  A.  Martinet,  Escadronschef 
der  Artillerie. 

Die  neuere  Befestigung  oder  allgemeine  Betrach- 
tungen über  den  gegenwärtigen  Zustand  der 
Kanst,  PIfitze  zu  verstärken,  vom  Obersten 
Don  Emilio  Bernaldez.  Eine  im  Jahre  18.M) 
gekrönte  Preisschrift,  übersetzt  aus  dem  Spa- 
nischen. 

Die  Organisation  und  Zusammensetzung  der 
Landarmee  der  V.  St.  von  Nordamerika. 

Ober  die  Operationen  des  Susf;ersten  linken  Flü- 
gels der  Österreicher  in  der  Schlacht  bei  Sol- 
ferino. 

Ober  die  fortschreitende  Geschwindigkeit  eines 
Projectils  in  der  Bohrung  einer  gezogenen 
Kanone  (gewidmet  dem  H.  J.  Duhamel.  Insti- 
tutsmitglied). Von  A.  Gorlof,  Artilleriehaupi- 
mann,  Secretär  des  Arfillerie-Comites  zu  St. 
Petersburg. 

Ober  die  Stellung  der  pensionirten  Officiere  (en 
retraite). 

Die  gepanzerten  Schiffe  der  V.  St.  und  Englands, 
von  Fr.  de  la  Fruston. 

Campagne  de  TEmpereur  Napoleon  IH  en  Italic 
1859.  R^digee  au  depot  de  la  guerre  d'apris 
les  docuroents  of  ficiels,  etant  directeur  le  ge- 


n^ral  Blondel  sous  le  ministire  de  S.  C.  Le 
*Marechal  Randon.  Besprochen  von  J.Morineaa. 

Ein  Blick  auf  die  französischen  Pferderaeen, 
von  E.  T. 

Der  Mikrometer  Lugeol,  von  de  Tubersat. 

Eine  neue  Heizmethode  der  Locomotive,  von  de 
Bourson. 

Die  Hervorbringung  von  comprimirter  Luft,  als 
bewegender  Kraft,  von  de  Bourson. 

Die  elektrische  Teiegraphie,  von  de  Bourson. 

Die  Hoff'mann'sche  Kanone,  von  du  Sable. 

Das  Hinterladungsgewehr  nach  dem  Systeme  de 
Mont-Slorm,  von  de  Tubersac. 

Die  Pferderacen  und  ihre  Varietäten  bei  der 
Weltausstellung  zu  London  1862 ,  von  de 
Bourson. 

Regeneration  der  Pferderacen,  von  L'Eperner 
du  Qu^nnon. 

Das  gelbe  Fieber  1862  in  Mexico.  • 

Die  Grenzen  zwischen  Frankreich  und  Spanien, 
nach  dem  am  14.  April  18t)2  zwischen  den 
beiden  Nachbarstaaten  abgeschlossenen  Ver- 
trage. 

Stand  der  gepanzerten  Kriegsschiff'e  Nordame- 
rika*s  im  Monate  Juni  1862. 

Le  livre  du  soldat  par  MM.  M.  Hure  et  Picard. 
Besprochen  von  A.  Chnrpentier. 

Eine  neue  Seemaschine  mit  geschlossenem  Feuer- 
herde, System  Pascal  de  Lyon  von  Dusable. 

Ein  neues  Tauwurfverfahren  (porte-amarre)  er- 
funden vom  Grafen  d*Houdetot. 

Die  Arbeiten  am  Isthmus  v.  Suez,  von  Tubersat. 

Der  Stand  der  englischen  Panzerschiff'e  im  Mo- 
nate August  1862. 

Die  Marine  der  Föderalisten  Nordamerika's. 

Die  unterseeischen  Panzerschiffe  der  V.  St.  von 
Nordamerika,  von  Dusable. 

DasCaroussel  der  Militärschule  von  St.  Cyr,  von 
Testarode. 


VUI.  1S5 


und  vom  JInner  bis  Ende  December  1862. 
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Die  OrgtnitatioD  und  Zustmmeiisetzung  der  rus- 
sieeheo  Armee  zu  Anfang  des  Jahres  1862, 
▼OD  R.  Briz,  Lieutenant  im  1.  preussischeD 
UUaneoregimente,  in*8  Französische  übersetzt 
▼OB  E.  Heydt,  Lieutenant  im  2.  Artillerie- 

_  regimente. 

Ober  das  Gefecht  bei  Melegnano  am  8.  Juni 
1859,  TOn  de  la  Fruston. 

Ein  Blick  auf  den  nordamerikanischen  Krieg,  Ton 
de  la  Fruston. 

Die  gezogenen  Feuergewehre  der  bayerischen 
Aranee,  System  Podewill,  von  de  Bourson. 

Die  österreichische  Marine  im  Jahre  1862,  von 
de  Penrenger. 

Das  Personale  der  Seereserye  in  England. 

Die  HiliUr-NShmaschine,  von  Dusable. 

Die  geographische  Lage  der  Staaten,  betrachtet 
in  ihren  Beziehungen  zu  den  NationalitSten, 
Ton  Testarode. 


Eine  Denkschrift  zur  Berichtigung  eines  Tbeiles 
des  XIY.  Bandes  vonTbiers*  „Histoire  du  con- 
sulat  etc."  in  Bezug  des  Oberganges  fiber  die 
Berezina ,  vom  Genieoberst  en  retraite  G. 
Paulin. 

Der  Alpentunnel,  von  de  Tubersac. 

Die  Eigenschaften  einiger  orientaliacher  Pferde- 
racen,  von  de  Tubersac. 

Die  französischen  transatlantischen  Packetboote, 
von  L'Epervier  du  Quennon. 

Das  permanente  selbstschreibende  Log  und  An- 
zeiger der  unteren  Strömungen,  von  de  Tu- 
bersac. 

Ober  die  geeigneten  Mittel  zur  raschen  Recon- 
▼alescenz  der  Kranken  in  Mexico.  Eine  von 
Dr.  Felix  Rochard  Sr.  Majestät  dem  Kaiser 
unterlegte  Denkschrift.  Besprochen  von  de 
Bourson. 

Der  Tag  von  St.  Leger  1862,  von  de  Bourson. 


IL  Le  speetatenr  militaire.  Recueil  de  soience,  d^art  et  d^histoire  militaires.  Band  34, 
35  und  36.   Nachtrag  för  das  Jahr  1861. 


Geschichtlicher  Oberblick  über  die  Befestigungen, 
die  Ingenieurs  und  das  Geniecorps,  vom  Ober- 
sten Augoyat.  (4.  Theil,  16.  bis  32.  Artikel.) 

Die  Militfirorganisation  und  Macht  Frankreichs 
und  Englands  im  Vergleiche  zu  einander,  von 
Ch.  Martin,  Oberst  im  3.  Lancierregimente. 
(14.  Artikel.) 

Militftriscbe  PortrSts.  Suchet. 

Von  der  Bewegung  der  aus  gezogenen  Rohren 
geschossenen  Projectile  von  Paul  de  St.  Robert 
(2f.  und  letzter  Artikel.) 

Die  Gestutfrage,  von  Major  Ferd.  de  Lacombe. 

Ober  den  Tag  des  24.  Juni  1859  in  Italien, 
ßebreiben  des  Generals  Cadorna  an  F.  de  la 
Fruston. 

Die  Meinung  eines  höhern  deutschen  OfBciers 
ober  die  Ursachen  der  Erfolge  der  französi- 
schen Waffen  im  italienischen  Kriege  von  1859. 
(De  la  Fruston.) 

Neue  Zusammensetzung  der  preussischen  Armee. 

Die  Expedition  in  China  im  Jahre  1860  von 
Hugonnet. 

Betrachtungen  über  die  neuen  Infanteriemanöver. 

Die  Zukunft  der  Cavallerie,  III.  Theil,  von  D*Aze- 
mar,  Oberst  im  6.  Lancierregimente.  Bespro- 
chen von  de  la  Fruston. 

Die  neuen  Grenzen  zwischen  Frankreich  und 
Sardinien,  von  de  la  Fruston. 

Die  NeutralitSt  der  Schweiz,  von  demselben. 

Die  Zusammensetzung  der  österreichischen  Armee 
in  Italien  im  Monate  Mai  1861. 

Die  Armstrongkanone. 

Biographisabe  Skizze  des  Viceadmirals  de  Man, 
vom  Corvettenadmiral  Kamebeck.  (J.  Baissac.) 

Erinnerungen  aus  dem  Krimfeldzuge.  Tagebuch 
eines  in  russischen  Diensten  stehenden  deut- 


schen Arztes,  aus  dem  Deutschen  übersetzt  von 

J.  Baissac.  (Artikel  1  bis  6.) 
Kriege  und  militSrische  Expeditionen  im  Senegal, 

von  1855  bis  1861,  von  F.  Hugonnet. 
Die  Belagecungsubung  Jülich  im  Jahre  1860,  von 

de  la  Fruston. 
Einführung  der  Feuerwaffen  bei  der  Cavallerie. 
Ein  Wort  über  die  Cavallerie.   Schreiben  eines 

HuszarenofBciers     an     einen    Generalstabs- 

officier. 
Vom  Gebrauche  der  Photographie  in  der  Armee, 

von  F.  de  Lacombe. 
Der  Krieg  und  der  Friede,  von  P.  J.  Proudhon. 

(E.  P.  de  Lahitolle.) 
Das  Lager  von  Chalons  im  Jahre  1861.  Manö- 
ver   der    drei    Waffen.    Theorie    des    neuen 

Krieges. 
Die  französische  Taktik,  zurückgeführt  auf  ihren 

einfachsten  praktischen  Ausdruck. 
Der  Marschall  Bugeaud  als  Taktiker  und  didakti- 
scher Stratege,  von  F.  de  la  Fruston. 
Die  Militarinstitutionen  Frankreichs  in  den  letzten 

Jahrhunderten,  von  F.  de  Lacombe  (Artikel  1 

bis  4). 
Die  französischen  MilitSrschriftsteller.  1.  Geof- 

froy  de  Villehardouin,  von  Hugonnet. 
Ein  Versuch  über  die  Cavallerie  von  Derigny. 

Lieutenant  im  6.  Dragonerregimente.  1 .  Artikel. 
Der    General    Jomini,    sein    Leben    und    seine 

Schriften. 
Kurzgefasste  Geschichte  der  Gendarmerie   seit 

den  ersten  Zeiten  der  Monarchie  bis  auf  unsere 

Tage,  von  G.  de  Cbamberit. 
Militärchronik. 


Jahrgang  ISeS*  Band  37  bis  40. 


Geschichtlicher  Überblick  über  die  Befesti- 
gungen, die  Ingenieurs  und  das  Geniecorps. 
4.  Theil,  vom  Obersten  Angoyat  (23.  bis 
26.  Artikel,  Schluss). 

ÖtUrr.  ailitir.  ZtiUekrill.  1S6S.  III.  (i.M.) 


Militfirorganisation  und  Macht  Frankreiehs  und 
Englands  im  Vergleiche  zu  einander,  von  Ch. 
Martin,  Oberstlieutenant  im  3.  Lancierregi- 
mente (15.  bis  18.  Artikel,  Schluss). 

16 
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Rflekblicke  auf  Ausserdeutsche  Zeitschrifien  vom  Mai  bis  Ende  December  184^         VDI.  186 


Erinnerungen  aus  dem  Krimfeldiuge.  Tagebuch 
eines  in  russischen  Diensten  stehenden  deut- 
schen Arztes,  übersetzt  aus  dem  Deutschen  vom 
J.  Baissac  (7.  bis  9.  Artikel  und  Schluss). 

Ein  Versuch  über  die  Cavallerie,  von  Derigny 
(2.  bis  5.  Artikel  und  Schluss). 

Die  MilitSrinstitutionen  Frankreichs  in  den  letzten 
Jahrhunderten,  von  Ferdinand  do  Lacombe 
(5.  bis  9.  und  letzter  Artikel). 

Bemerkungen  über  die  militärischen  Miscellen 
des  Generals  Grand. 

Ober  die  Gestüte  und  die  Remoiitirung  der 
Cavallerie. 

Ein  letztes  Wort  über  die  Freiwilligen  von  Ch. 
Martin. 

Eine  geographische  und  statistische  Notiz  über 
Mexiko  im  Allgemeinen  und  die  Mittelprovinzen 
im  Besondern,  von  Leon  Deluzy. 

Elementare  und  praktische  Bemerkungen  über 
die  militärische  Gesundheitspflege,  von  Dr. 
Thomas.  Bericht  der  Sanitfitscommission  der 
englischen  Armee.  Besprochen  von  Oberst- 
lieutenant Chr.  Martin. 

Memoire«  et  oorrespondence  politique  et  militaire 
du  prince  Eugene.  (Besprochen  von  E.  P.  de 
Lahitolle.) 

Das  neue  Reservesystem,  von  F.  de  Lacombe. 

Von  demAntheil,  welcher  den  6uerrilla*s,  bezüg- 
lich des  Endergebnisses  des  spanischen  Unab- 
hängigkeitskrieges ,  zuzuschreiben  ist.  Eine 
Antwort  der  Asamblea  del  Ejercito,  vom  Oberst- 
lieutenant Ch.  Martin. 

Die  französischen  Militarschriftsteller.  IL  Blaise 
de  Montlur. 

Campagnes  de  la  Revolution  fran^aise  dans  les 
Pyrenees-Orienlales,  par  J.  Napoleon  Fervel, 
chef  de  bataillon  du  genie.  (Kritik.) 

Von  einigen  im  Remnntirungsdienste  eingeführten 
Modificationen. 

Über  Belohnungen,  Pensionen,  Dotationen  u.  s.  w. 
für  ausnahmsweise  Dienste.  Bemerkungen  über 
die  in  England  für  ausnahmsweise  Dienste  der 
Armee  zugestandenen  Belohnungen,  von  Ch. 
Martin. 

Arbeiten  über  die  Recrutirung  und  die  morali- 
sche Gesundheitspflege  der  Armee.  Von  der 


Recrutirung ,    von    Artigues ,    Chefarxt    des 
Spitals  Am61ie  les  Rains  (1.  bis  7.  Artikel). 

Die  ft-anzösischen  MilitSrschnftsteller.  lILFran^is 
de  la  None. 

Der  Krieg  in  Mexico,  von  Ch.  Martin  (1.  bis 
5.  Artikel). 

Über  Alesia,  von  F.  Frevosl.  Geniehauptmann. 

Über  Militärbibliotheken. 

Über  die  Militärphotograpbie,  von  F.  de  Lacombe. 

Der  amerikanische  Krieg.  Briefe  über  den  Feld- 
zug von  Shenaodoah^  von  Ul.  de  Fonvielle. 

Eine  gründliche  Studie  über  die  Intonation  der 
Comroandowdrter  der  Infanterie,  von  Gaston 
d*Azemar,  Lieutenant  im  64.  Linien-Infanterie- 
regimente. 

Militärgescbichte  von  Nizza  ,  im  Feldzuge  von 
1800,  von  General  Dr.  Saint  Joseph. 

Die  neue  Instruction  fiir  die  Einzelarbeit  in  der 
Cavallerie,  des  Schiessens  aus  dem  Gewehre  und 
der  Pistole. 

Über  das  Plateau  und  die  Gewässer  von  Alesia, 
w&hreid  der  Belagerung  dieses  Platzes.  Eine 
Antwort  an  F.  Prevost  von  Leon  Fallue. 

Die  Cavallerie  in  den  modernen  Heeren,  von  F. 
Hugonnet. 

Halbjährige  Überschau  der  militärischen  Gesetz- 
gebung und  Administration. 

Das  Lager  von  Chalons  und  die  Cavallerie ,  von 
Derigny. 

Über  die  Cavallerie,  von  P.  le  Luyer-Morvan. 

Der  Marschall  Graf  v.  Castellane,  von  de  Colonjon. 

Betrachtungen  über  die  schwimmenden  Batterien 
der  Expedition,  von  Kinbüro  1855. 

ChiDesiache  Kanonen. 

Monographie  des  Schlosses  von  Leucate,  von  A. 
Ratheau,  Geniehauptmann. 

Organisation  der  Spahisregimenter  in  Smalas. 

Der  General  Perrin-Soliers,  von  N.  Ney, 

Der  militärische  Roman^  in  Frankreich.  Paul 
Gaschon  de  Molenes,  von  de  Lahitolle. 

Vierteljährige  Überschau  der  militärischen  Ge- 
setzgebung und  Administration. 

Über  den  Beförderungsmodus  in  der  Armee,  von 
Brulin. 


m.  Journal  des  armes  speciales  et  de  Tätat-major.  28«-  ann^e  Tome  I,  II.  No.  3  bis  6. 

Nachtrag  für  das  Jahr  1861. 

Über  die  Form  des  vorderen  Theiles  der 
Langgeschosse,  von  W.  H.  v.  Rouvroyk,  säch- 
sischer Generallieutenanl,  übersetzt  von  Rieifel. 


Praktischer  Unterricht  zum  Gebrauche  des 
elektro  -  ballistischen  loductionspendels,  von 
Martin  de  Brettes,  Escadronschef  der  Artil- 
lerie und  Professor  der  angewandten  Wissen- 
schaften an  der  Artillerieschule  der  k.  Garde. 
(Fortsetzung.) 

Eine  Denkschrift  über  den  Stadiometer,  ein  neuer 
Distanzenmesser ,  erfunden  von  du  Puy  de 
Podio,  Capitän  im  1.  Voltigeurregimente  der 
k.  Garde,  von  Paulet. 

Untersuchungen  über  die  Or^^anisation  des  Genie- 
corps in  Österreich,  von  C.  Heydt 

Jahrgang  I96!t*  29«ann 

Untersuchungen  über  die  Organisation  des  Genie- 
corps in  England,  von  C.  Heydt 


Betrachtungen  über  die  Zusammensetzung  des 
Schmiedeeisens,  des  Stahles  und  Gusseisens 
und  die  Anwendung  des  Stahles  nnd  Guss- 
eisens zur  Erzeugung  von  Geschützrohren,  von 
Baron  Sobrero,  Generallieutenant  en  retraite 
der  Artillerie ,  Mitglied  der  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Stockholm ,  ehemaliger 
Zögling  der  k.  polytechnischen  Schule. 


.  Tome  ni  und  IV.  No.  1  bis  6. 

Praktischer  Unterricht  zum  Gebrauche  des  elek- 
tro-ballistiscben  Inductionspendels,  von  Mar- 
tin de  Brette«  (Fortietzuog  und  Schluss). 


yiILi97 


mid  roffl  Jlnner  bis  End«  Deeenber  18(t2. 


223 


Die  teterreicbifleheD  Peldbattorien  mit  §^io- 
genen  Gesehfitirohreii,  too  de  Boarsoa. 

Die  Betehietsung  det  Maximiliao  'sehen  Thurmes 
liei  Rothneasiedl. 

UntersaehungeD  Qber  das  Geoiecorp^  in  Italien» 
TOD  C.  Heydt 

Beachreibong  eines  DistanEmessers  (Talometer), 
TOD  de  la  Fraston. 

Die  Geaehätze  von  Rhodos  im  Pariser  Artillerie- 
moaeum,  von  de  Tabersac. 

Projectile  weapons  of  war  and  explosire  eom- 
poonda.  IV.  Edition,  ▼.  J.  Scoffem ,  fibersetit 
▼oo  J.  A.  Hartinet. 

Resolute  der  ao  West -Point  (SUat  von  New- 
Tork)  in  den  Jahren  1852,  1853,  1854  und 
1855  ausgeführten  Schiessversoche  aus  Ge- 
aehfitirohren  grossen  Kalibers  gegen  Case- 
mattacharten,  Ton  de  Bourson. 

Untersoehungen  über  die  Organisation  des  Genie- 
corps in  Rossland,  ron  C.  Heydt 

Ezperimentale  Unteraochongan  fiber  den  zum 
Schmelzen  der  Geschfitzbronce,  des  Roheisens, 


des  Zinna,  dea  Bleies,  Zinka,  Kopfers  o.  s.  w. 

nötbigen  Wärmegrades,  fod  de  Morhange. 
Luflausschöpfongs-  ond  Compreaaionsmaachine, 

von  demselben. 
Neoer  Vorgang  bei  der  Darstellung  der  Salpeter- 

siore. 
Merkwürdige  Versoche  aosg^f&hrt  in  Beaog  der 

Elektricitit»  Ton  de  Boorson. 
Das  System  der  gezogenen  preossisehen  Peld- 

kanone   in   Belgien   und   der  Armstrong*sehe 

Zeitzfinder.  Besprochen  von  du  Sable. 
Darstellung  dea  Stahles  aus  franzdaiachem  Goaa- 

eisen,  von  de  Bourson. 
Daratellong  des  Gussstahls,  von  de  Bourson. 
Neue  Art  des  Stahlschroelzena,  von  de  Booraon. 
Die  Mineralien  Yon  Savoyen,  Yon  ile  Boorson. 
Die  Prodocte  der  französischen  Metallorgie,  Yon 

de  Boorson. 
Die  internationale  Ausstellung  lu  London  1862, 

von  de  Bouraon. 


IV.  Journal  de  rarmöe  beige  recneil  d*art,  d'lÜBtoire  et  de  sdenoes  müitaires.  Nach- 
trag für  das  Jahr  1861.  Band  20  (2  bis  6).  21. 


Bericht  fiber  die  schwimmenden  Batferien,  Rhe- 
den  und  Stromsperrmittel.  Bemerkungen  über 
die  Arbeiten  der  Commisaion.  Project  einer 
allgemeinen  Vertheidigung  Englands  (Schluss^. 

Schreiben  an  den  General  Renard  in  BetreflT  sei- 
nes Werkes  ^De  la  eavalerie*'  vom  Hauptmann 
Vandensande.  Einige  Angaben  ober  die  preus- 
siache  Kanone. 

Betrachtungen  fiber  die  in  den  Jahren  1857  bis 
1861  von  General  Renard  veröffentlichten 
Werke. 

Von  den  Pensionen.  Eine  Auseinandersetzung 
der  Motive  ond  des  Gesetzvorschlages  zur  Er- 
höhung der  Pensionen  der  Land-  und  See- 
macht Prankreichs.  Von  den  Pensionen  in 
Belgien,  von  A.  Morel. 

Einige  Betrachtungen  Aber  die  9.  Reflexion  dea 
Generals  Renard  bezfiglich  der  Infanterie,  von 
einem  Officier  (Ufeser  Waffe. 

Portaroouth.  Beschreibung  davon.  Anhang  D 
ond  E.  Betrachtungen  fiber  die  Vertheidi- 
gongafBhigkeit  von  Portsmouth. 


Berichte  in  Betreff  der  Wiederherstellung  der 

festen  Plätze  in  den  Niederlanden,  1814  bis 

1830,  veröffentlicht  Yom  General  Sir  Harry  D. 

Jones.  (Eine  Kritik.) 
Cberburg.  Beschreibung  davon.  Seine  Vertheidi- 

gungsmittel.    Parallele  zwischen   Portsmouth 

ond  Cherbourg. 
Betrachtungen  ober  einige  aof  gezogene  Kanonen 

Bezog  habende  Ponkte,  von  A.  de  Tormanoir. 

(1.  bis  3.  Artikel.) 
Eine  Frage  der  Metallurgie. 
Eine  beachreibende  und  erlSnternde  Abhandlang 

ober  hydraolischeConstroctionen,  vomCapitftn 

Roffiaen. 
Der  Campagnemantel,    vom  CapitSn  THeoreoz. 

Bericht. 
Politische,  geographiache  ond  militfirische  Be- 

trachtongen  aber  Italien,  rom  Capitin  Vande- 

velde.  (3.  Artikel.) 


Sahrga^ng  ISeS«  Band  XXH  0* 


Bibliographie.  Der  General  Jomini,  aein  Leben 
ond  seine  Schriften. 

Betrachtungen  über  einige  aufgezogene  Kanonen 
Bezug  habende  Punkte,  von  A.  de  Formansir. 
(Fortsetzung.) 

Kritik  der  historisch  -  technischen  Skizze  des 
Generals  Bormann,  fibersetzt  aus  dem  Deut- 
schen. 

Einige  Worte  über  einen  Schiessunterricht,  vom 
CapitSn  P.  Booms. 


Sehiessrersoehe  aos  gezogenen  Kanonen  gegen 

einen  Maximilian*schen  Thurm. 
Der  ehrenwerthe  Herr  Coomans  bei  Gelegenheit 

der  aof  die  Befestigong  Yon  Antwerpen  Bezog 

nehmenden  Fragen. 
Schreiben  fiber  den  amerikanischen  Krieg  ond 

die  Eisenschiffe. 
Die  Militäraoslagen  und  dieRecrutirung  derArmee. 
Schreiben  des  Coomans.  Eine  Antwort  darauf. 
Antwerpen  und  die  Vertheidigung  von  Belgien. 


9  Band  XXITI  wird  nftchstens  folgen. 


16' 


224 


Rflckblicke  auf  ausserdeulBdie  Zeitschriften  von  Mai  bis  Ende  December  1861         ¥111 .  188 


Der  Feldiag  in  Italien  im  Jahre  1859,  heraus- 
(refeben  Ton  der  historischen  Abtheilung  des 
Generalstabs  in  Preussen. 


Apercu  historique  sur  les  foriifieatioiis,  les  In- 
genieurs ei  le  Corps  de  genie  en  France,  par 
lo  «olonel  Angoyat  Tome  IL  Paris,  1862. 
Kritik. 


V.  Bivista  militare  italiana.  Oiornale  mensile.  Nachtrag  für  das  Jahr  1861.  Anno  V, 
Vol.  IV,  Anno  VI,  Vol.  l  et  IP)- 


Die  Reorganisirung  der  MilitSrinstitute  des  Kö- 
nigreichs Italien. 

Der  Feldsug  in  Urahnen  und  in  den  Marken. 

Studien  über  die  Organisation  eines  Heeres. 

Studien  über  die  Cavallerie  im  Geiste  der  moder- 
nen Taktik  und  der  neuen  Ortsanisation  der 
ilalienischei^  Armee. 

Der  erste  italienische  UnabhSngigkeitskrieg.  An- 
griff und  Vertheidigung  von  Peachiera  im 
Jahre  1848. 

Die  neue  militfirische  Territorialeintheilung  des 
Königreichs  Italien. 

Die  Belagerungsübung  von  Jälich  1860. 

Ober  die  Cavallerie.  Der  General  Renard  und 
die  Revue  militaire  beige. 


MilitSriSche  Studien  über  die  Organisation  un- 
serer Infanterie. 

Die  neue  Verwendunt;  der  Armee. 

Die  Reservedivision  im  Peldzuge  von  Ancona. 

Geist,  Kunst  und  militfirische  Wissenschaft  an 
der  ersten  italienischen  Ausstellung  in  Flo- 
renz. Eine  gedrängte  Erzfihluog. 

Von  den  italienischen  Geschützen  des  14.  Jahr- 
hunderts, namentlich  von  einer  Spingarde  and 
zwei  Bombardon,  die  sich  im  k.  ArtiUerie- 
museum  befinden. 

Technologische,  statistische  und  bibliographiaehe 
Revue. 


VI.  Colbonms  united  Service  magazine  and  n&val  and  military  joumal  1861.  Part  II. 


Die  Admiralität,  die  Werfte  und  die  Marine. 

Ober  den  Stellenkauf  in  der  Armee  und  die  Be- 
förderung aus  dem  Mannschaflsstande. 

Das  Fort  Lumps.  Ober  das  Dep6tsystem,  von 
Major  Cl.  Shaw.  K.  St.  F. 

Eine  französische  Ansicht  über  die  Royal  Ma- 
rines. Auf  unserer  Dberlandsroute  zwischen 
CalcutU  und  China,  von  J.M*Cosh  M.  D.,  late 
Bengal  Medical  Staff. 

Die  Emancipation  der  Leibeigenen  und  die  War- 
schauer Insurrection. 

Neu-Seeland.  MSngel  unsers  Seedienstes. 

Die  Bahamas  oder  Lucayosinseln ,  vom  Lieut.  J. 
R.  0.  M*Mawler,  IV.  Theil. 

Die  Heereserginzung.  Das  Specialcomite  über 
die  Admiralitfit 

Panierung  und  Armirung.  Der  Soldat,  wie  er  vor 
50  Jahren  war,  und  der  Soldat  von  heute,  von 
Major  Cl.  Shaw. 

Der  amerikanische  Burgerkrieg.  Die  amerika- 
nische Militfirliteratur. 

Die  Rechle  der  Kriegfährenden  zur  See.  Die 
anglo-indische  Gesellschaft,  No.  IL  Von  Syl- 
loun. 

Ober  das  Reisen,  von  R.  C.  Allen,  Master  R.  N. 
Die  dinische  Armee.  Das  Depdtsystem.  Die 
franidsische  Oeeupation  Syriens. 


Der  relative  Rang  der  MarineofBciere. 

Die  Invasion  Englands. 

Menschenverlust  durch  Schiffbruch.  Die  Yeo- 
manry-Cavallerie. 

Sir  James  M.  Grigor.  Waffen  und  Kriegsmunition 
in  England,  zur  Zeit  der  Regierung  der  Kö- 
nigin Elisabeth. 

Sl.  Domingo.  Die  letzten  Versuche  gegen  eisen- 
gepanzerte Schiffe. 

Die  Amalgamation.  Ein  Capitel  im  cingaleaischen 
Kriege. 

Ober  Eisenschiffe,  von  General  Sir  H.  Douglas. 

Reserve  von  SeeofBcieren. 

Instructionslager  und  Cavalleriebewegungen. 

Der  feldärztliche  Stab  in  Ceylon. 

Dover,  Holyhead  und  Alderney  Harbours. 

Reform  im  Greenwich  Hospital.  Die  marsehiren- 
den  Soldaten. 

Der  Versuch  mit  den  Portsmouth-Paozerplatten. 

Bemerkungeji  über  die  Bewegungen  unserer 
Nachbarn,  und  Winke  für  unsere  Miliz  und 
Freiwilligen. 

Die  Aussichten  in  der  Türkei. 

Das  Bestschiessen  und  die  Freiwilligen-Revue. 

Die  indische  Armee.  Die  Zukunft  der  Cavallerie. 


tSei«  Part  m. 


Die  Organisation  der  Armee.    Die  Verwaltung 

der  Marinebill. 
Die  vorgeschlagene    Reform    unseres    Militir- 

systema. 
Der  Verfall  der  britischeo  Segelflotte ,  von  The- 

seus. 


Der  Transportdienst.  Das  Soldatenweaen  in  den 

V.  SUaten. 
Die  Zukunft  der  Cavallerie.    Die  Marinererwal- 

tung  im  Parlamente. 
Das  Marinecollegium  für  Cadeten  zu  Portsmouth. 


>J  Der  Nachtrag  für  das  Jahr  1862  wird  nachgeliefert. 


Ym.  18t 


imd  Too  JUiier  bis  Ende  Deeenber  18^ 


225 


Dkr  AMrttoof  Sarimient  an  FraRkreieh.    Die 

K«A^  B«i«-  in«  Dliinalatiimiie. 
SUtiatiMfce,  SanittU-  ond  IrBtliche  Beriehie 

für  1819. 
E'iM  Bnlfcluiig  ¥00  Abenteuern  anf  der  West- 

kttato  ▼#•  Afrika. 
Dat  Collegiam  von  Sandhurst  und  die  militi- 


Die  Amgäkti  Ar  aatere  KriegücbiflTe.    Maetige 

Soldaten. 
Die  Znkonft  der  brititehen  Marine.  Schief  ge- 
neigte Zielsekeiben. 
Die  CäTtllerietnktik  und  die  neoe  Armirung. 
SC.  Katkarrinn*!  Hafen,  Jersey*  Die  anglo-indisehe 

GnsellfekafI,  IH.  Tkeil. 
Die  Jnangas  oder  Puttoas   ond  einige  andere 

Waldstinnie. 
Kao«  die  ottomanisehe  Macht  eine  eoropftische 

werden? 
SanÜitsreferm   io   lodien.    Uosere    Eisenflotte, 

Ton  Admiral  Sir  6.  R.  Sartoriue. 
Die  Freiwilligen  im  permanenten  Dienste. 
Binaehrinkongen  in  der  Marine,  Ton  Theseus. 

Portland  ond  Cherboorg. 
Ebige  weitere  Bemerkungen   fiber   das  Sand- 

bwrst-Cellegimn  ond  die  militirische  Brsie- 

kong. 
Die  ^ecialcommission  fiber  die  Admiralität 


Andeutungen  lur  Bildong    einer   einrerleibten 

(emkodied)  Resenre. 
Eine  aosserordentliebe  Gesandtschaft  kritiseker 

OfBeiere  lo  Saota  Croa. 
Prisengelder.    Der  permanente  Dienst  ond  die 

Marineresenren. 
Sckiffbriche,  Hifen  ond  Rettongsboote. 
Gefecht  bei  Nelfs  Farm.    Ein  Zwisehenrerfiill 

ans  dem  Kaflemkriege. 
Die  deotscho  Ansieht  Ober  das  Erbfolgegeseta  in 

Dfnemark  ond  Schleswig-Holalein. 
Die  Bhats  ond  Charons  von  Guaaat  Die  k.  Ma- 

rinerouseen. 
Die  k.  Mifitirakademie.   Instrnctionsschiffe  für 

Koabeo. 
Über  das  Heizen  ond  Ventiliren  Ton  Kasernen, 

SpitAlem  n.  s.  w. 
Die  Admiralitits-lnstroctionen.  Alt  ond  Neu. 
Dsa  Armee-Medicinaldepartement    Die  Armee- 

diaciplin. 
Das  Leben  ond  die  Correspondena  des  Sir  Ch. 

Napier. 
Ncoere  Ausforschungen  in  Bustar  und  Kharoode. 
Das  Dappenthal.   Baron  Larrey.    Noch    einiges 

Ober  Alderney. 
Unsere  Marinereserven.  Singer*a  Nachtcompass. 
Die  mexikanische  Expedition. 


Jahrgang  ISSS»  L  Part. 


Die  Vertheidigong  von  Canada.  Die  Marioeoffi- 
eiersreserve. 

Die  Seepoliaei.  Der  Seekrieg  Eaglands  und  Ame- 
rika's. 

Obar  das  Heilen  ond  Ventiliren  der  Kasernen 
«.  s«  w.,  von  Antrobos  Hol  well. 

Anf  den  Krieg  gefaast,  ron  Tkeseus. 

Die  grosse  Schiflfbaufirroa  tu  Whitehall. 

Unaere  Artillerie  bei  ihrer  neuen  Organisation. 

Der  Bericht  der  Schiessschule  tu  Hythe  fSr  1861. 

AeUom's  Unserwassersteuerung.  Erinnerungen 
eines  Veterans. 

Die  mexikanische  Expedition.  Die  k.  Ingenieurs, 
ikre  gegenwärtige  Organisation  und  ihre 
DienstesTerricbtu  ngen. 

Das  Militirinstitut  zu  Chatham.  Die  amerika- 
nische Schwierigkeit. 

Die  Gambiacolonie  und  der  letzte  Baddibookrieg. 

Das  Recrotirungssystem.  Die  indischen  Inge- 
nieure, Ton  einem  indischen  Officier. 

Abrichtongsnormen  ffir  die  k.  Marine. 

Die  britische  Cavallerie  und  ihre  Organisation. 
(3.  Artikel.) 

Die  Mingel  der  SchifTspanserung.  Erinnerungen 
an  den  letzten  Krieg  in  Canada,  1814.  Die 
Marineadministration. 


Englands  Hilfsquellen  zur  See.  Der  zweite  ond 
dritte  Marquis  von  Londonderry.  Eine  franzö- 
sische Ansicht  Ober  die  englischen  Freiwilligen. 

Die  Colonialfrage  in  Betreff  von  British  Hondaras. 

Einzelheiten  fiber  den  Mord  des  Adolf  Schlag- 
intweit 

Militärische  Mordthaten.  Die  Vertheidigong  von 
Canada;  ist  unser  MilitSrsystera  im  Stande  sie 
durchzuführen?  Die  Marinedisciplin  und  die 
neuen  Anstellungen,  von  Theseus.  Die  Befe- 
stigungen von  Portsmouth.  Die  Marineerzie- 
hong.    Die  Marinebeförderung., 

Die  östlichen  Provinzen  Brithch.Nordamerika*s. 
Der  Marine-Kostenfiberschlag.  Das  k.  Inge- 
nieurdepartement. 

Die  Gefahr,  welche  die  Tfirkei  bedroht.  Unsere 
neue  eingeborene  Beogalarmee.  Die  Arm- 
strongkanone. 

Portsmouth  in  Gefahr.  Marinecadeten.  Die  Me- 
daillen der  britischen  Armee.  Unsere  Miliz  und 
Freiwilligen.  Dampfschiffe  und  ihre  Officiere. 
Eine  französische  Ansicht  fiber  die  englische 
Armee. 

Die  k.  Ingenieurs  und  das  k.  Ingenieur-Departe- 
ment. 


IL    Part 


Das  letzte  Knegsreclit  im  4.  Dragoon  Goards. 
Bemerkungen  fiher  New  Artillery  Drill  Book. 
Bericht  fiber  Bibliotheken  und  Lesezimmer. 
Unser  miÜt&riscbes  Interesse  in  Griechenland. 
Das  Rettungsboot.  Das  letzte  Seedoelt  und 
seine  Folgen. 


Die  britische  Cavallerie  und  [ihre  Organisation 
(4.  bis  6.  Artikel). 

Der  dritte  Marquis  von  Londonderry.  Bemer- 
kungen fiber  die  Organisation  der  Artillerie, 
von  einem  Artillerieofffcier. 
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Rflekblicke  auf  ausserdetttsohe  Zeitschriften  vom  Mai  bis  Ende  December  t861. 


VIII.  190 


Vorschlag  su  einer  theilweisen  Änderung  der 
Armeeorganisation,  mit  einer  Ansieht  fiber  ein 
verbessertes  System  der  LandesYertheidigung. 

Die  militärischen  Operatiooen  in  Amerika.  Die 
Reconstruction  der  britischen  Marine.  Die  In- 
tervention in  Mexico. 

The  three  panics,  von  Mr.  Cobden.  Eine  Beur- 
theilang. 

Der  Transport  von  Verstfirkongen  für  Nord- 
amerika. 

Betrachtungen  Ober  des  Admirals  Sir  George 
Satorius  Broehure  »An  Invasion  rams  and 
naval  warfare^. 

Montenegro  und  die  Heriegowina.  Die  k.  Inge- 
nieurs. 

Der  Verlust  von  I.  Majestfit  Schiffs  Conqueror. 

Die  Schlacht  am  Voltumo,  von  einem  anglo-nea- 
polit.  Offleier  der  k.  Armee. 

Die  Armstrongkanone  bei  Taranaki.  Neu-See- 
land,  vom  Oberst  Sir  J.  E.  Alexander. 

Die  Polisei  der  britischen  und  amerikanischen 
Blockade. 


Von  Aldershott  nach  Westcanada,  oder  Notizen 
über  den  Wintermarsch  einer  halben  Batterie 
durch  Neubraonschweig. 

Lobscouse  (Cap.  1  und  II).  Gezogene  Kanonen 
in  der  Ausstellung. 

Anglo-indische  Gesellschaft  No.  4.  Kriegsge- 
richtsgesetz. 

Die  Allianz  der  zwei  grossen  Westmächte  bezug- 
lich ihres  Einflusses  auf  den  gegenwärtigen 
Zustand  Europa*s. 

Der  Officiersstellenkaof  in  der  Armee.  Befrei- 
ung des  Privateigenlhums  von  der  Caperei. 
Taucherboote  und  eisengepanzerte  Schiffe. 

Beleuchtungen  des  Maori-Charakters  während 
des  Krieges  in  Neu-Seeland,  vom  Obersten 
Sir  J.  E.  Alexander. 

Macaulay  fiber  Malborough.  Die  Gymnastik  und 
ihre  Wichtigkeit  für  die  Armee.  General  Sir 
Thomas  Willshire,  Bart.  Österreich,  Ungarn 
und  die  Türkei.  Ein  Duell  und  seine  Polgen. 
Die  National  Life-Boat  Institution. 


m.    Part. 


Die  continentalen  Armeen   und   die   Fronden- 

politik. 
Greenwich,  Charakterbilder.   Die  Cavallerie  im 

Felde.  Die  englische  und  französische  Flotte. 

Erinnerungen  aus  Südafrika.   Lobscouse  (Ca- 

pitel  1  bis  VI). 
Die  Beförderung.    Macaulay  über  Marlborough. 
Die  Belagerung  von  Limoges  durch  den  schwar- 
zen Prinzen. 
Die  anglo-indische  Gesellschaft  (No.  V  und  VI). 
Mr.  Cobden*s  »Three  Panics"  verscheucht    Die 

Militärroute,  Neuseeland,  vom  Obersten  Sir 

J.  E.  Alexander. 
Neue  Kanonen  gegen  alte  Befestigungen.     Der 

Stellen  verkauf  in  der  Armee.    Noch  ein  Wort 


bezüglich  Macaulay*s|fiber  Marlborough.  Peder- 
skizzen  aus  Ceylon  (1.  bis  3.  Theil). 

Die  Schlacht  von  Waterloo,  von  Thiers.  Bemer- 
kungen eines  Augenzeugen. 

Polen  und  Russland. 

Die  iranzSsische  Handelsmarine. 

Moderne  Geschosse  und  Panzerplatten. 

Verbrechen  und  übles  Verhalten  in  der  Armee. 

Die  griechische  Revolution.  Oberdies  enthalten 
sämmtliche  Theile:  Editor*s  Portfolio,  Critical 
outices,  Correspondence,  Obituary,  Navaland 
military  intelligence,  endlich  die  Stationen  der 
britischen  Armee,  der  Bengalarmee  und  die 
Stationen  der  britischen  Schiffe.  Beförderungen 
und  Anstellungen. 


mj^3^  ^ 


Berichtigimgen    zu  dem  Aufsatze  fiber  die  schweizerischen   Geschütze  des  Systems    Müller. 

(Im  Jahrgange  1863,  I.  Band.) 

Seite  111  bis  113  (111,  S.  141  bis  143)  ist  in  der  ersten  Spalte  der  Zusammenstellung  über 
die  mit  den  gezogenen  4-  und  6-Pfünderkanonen  mit  Granaten  erlangten  Schiessresul- 
tate bei  den  beziehungsweisen  Elevationen  statt:  Grm.,  Millim.,  Proc.  zu  setzen:  Grad, 
Minuten,  Secunden. 

Seite  114  und  115    (Hl,  S.  144   und  145)    ist  in  derselben  Spalte   bei  den  beziehungsweiseo 

Elevationen  statt :  Grm.,  Meter,  zu  setzen :  Grad,  Minuten. 
Seite  109  (111,  S.  139),  Zeile  4  von  oben  ist  statt:  62*5  Gramme  zu  lesen:  625  Gramme. 


Eine  Ergänzung  xo  dem  Aufsatze  über  «das  System  Müller  der  schweizerischen  Artillerie'' 
wird  im  ffinjften  Hefte  folgen. 


ARMEE-NACHRICHTEN. 


leflage  zor  SsUareidiischen  militärischen  Zeitechrift. 


N-S. 


Ausgegeben  am  1.  Februar. 


Jahrgang  1863. 


Personal- Veränderungen. 

Ernennungen  und  Beförderungen. 

VaudeneMe,  Heinrieb  Edler  too,  Oberst,  Commandant  des  ArtiUerie -Regiments  Freiherr  voo  Ver- 

nier  No.  12,  tum  Landea-Artillerie-Director  für  Dalmatien. 
Herle,  Jobann  Ritter  von,  Oberst.  Commandant  des  Artillerie-Re^ments  Erzherzog  Ludwig  No.  2, 
zum  Landea-ArtiUerie-Director  fiir  Galizien,  Mahren  und  Schlesien,  Beide  hei  gleichzei- 
tiger Übersetzung  in  dem  Artillerie-Stabe. 

Haasz  von  GrOnenwald,  Hyacinth,  Oberstlieutenant  des  Oguliner- Grenz -Infanterie -Regiments 
No.  3,  zum  Commandanten  dieses  Regiments. 

Gerstner,  Franz,  Oberstlieutenant  des  Artillerie-Regiments  Erzherzog  Ludwig  No.  2,  zum  Com- 
mandanten des  Artillerie-Regiments  Freiherr  von  Yernier  No.  12. 

Loseban  Karl,  Oberstlieutenant  des  Raketeur- Regiments  Ritter  von  Schmidt,  zum  Commandanten 
des  Artillerie-Regiments  Erzherzog  Ludwig  No.  2. 

Vlasits,  Franz  Freiherr  von,  Oberstlieutenant  des  General-Quartiermeister-Stabes,  erhfilt  seine 
EintheUung  in  der  General-Adjutantur  Sr.  Migestftt. 

Binder  von  Bindersfeld,  Victor,  Major,  bisher  in  der  General-Adjutantur,  zufA  überzahligen  Oberst- 
lieutenant  beim  Tiroler  Kaiser-Jftger-Regimente.  und  Chef  des  General-Quartiermeister- 
Stabes  beim  7.  Armeecorgs.  (Rang.  20.  Jftnner  1863.) 

Teuchert-Kauffmann  Edler  von  Traunsteinburg,  Friedrich  Freiherr,  Major,  bisher  in  der  General- 
Adjutantur  des  Armee-Commandos  zu  Verona,  zum  Oberstlieutenant  beim  Infanterie-Regi- 
mente  Erzherzog  Karl  Salvator  von  Toscana  No.  77.  (Rang.  22.  JSnner  1863.) 

Pollovina,  Moises,  Major  des  Infanterie-Regiments  Graf  Wimpft'eu  No.  22,  zum  Oberstlieutenant. 
(Rang.  18.  Jänner  1863.) 

Noelle,  Heinrich,  Platz-Major  zu  Peschiera,  zum  Oberstlieutenant.  (Rang.  16.  Januer  1863.) 

Eisler,  Robert,  Major  des  General-Quartiermeister-Stabes,  zum  Vorstand  der  ersten  Abtheilung 
des  Landes-General-Commandos  fQr  Dalmatien. 

Koblitz,  Johann,  Major  des  Artillerie -Regiments  Freiherr  von  Stwrtnik  No.  5,  zum  Oberstlieute- 
nant im  Artillerie-Stabe  mit  Belassung  in  der  jetzigen  Verwendung  bei  Sr.  kaiserlichen 
Hoheit  Erzherzog  Wilhelm.  (Rang.  26.  Jänner  1863.) 

Pokorny,  Bernhard,  Mijor  des  Artillerie-Regiments  Erzherzog  Wilhelm  No.  6.  zum  Oberstlieute- 
nant im  Artillerie-Regimente  Erzherzog  Ludwig  No.  2.    (Rang.  24.  Jänner  1863.) 


Bei  der  Infanterie. 


Beim  lnfknl«rle-lleir«  IVo.  <• 

Rayda,  Adolph,  Oberlieutenant,  zum  Hauptmanne 
2.  Cl. 

Bf^lai  lnfkni«ri«-Beir*  No«  S, 

Ellerich,  Karl,  Oberlieutenant,  zum  Hauptroanne, 
2.  Cl. 

Beim  Infknterle-ReiT*  No.  O. 

Stoffer   von    Vetseglö,   Joseph,   Oberlieutenant 
zum  Hauptmanne  2.  Cl. 

Ö«t«rr.  oMÜtir.  Zeitschrift.  1S6S.  lU.  (1.  B4.) 


Beim  Infknierie-Beir*  No.  lO. 

Schindler,  Anton,  zum  Cadeten. 

Beim  Infküterie-Reip.  No.  IS. 

Zednik,   Heinrich,    Oberlieutenant,   zum  Haupt- 
manne 2.  Cl. 

Beim  iMfanlerle-Reir«  No.  16. 

Zanini,  Robert,  Oherlieutenant,  zum  Hauptmanne 

2.  Cl. 
Cybulak,  Stephan,  Gemeiner,  zum  Cadeten. 
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Beim  Infliiiierle^Reir.  Ifo«  17. 

Klein,  Jakob ,  Oberlieutenanf,  zum  Hauptroanne 

2.  Cl. 
Neugebauer,  Albert  Freiherr  Ten,  Oberlieuienant, 

zum  Regiments-Adjutanten. 

Beim  Infknlerie-Reir*  IVo.  19. 

Schindler,   Franz,   Oberlieutenant,   zum  Haupt- 

manne  2.  Cl. 
Ueberfeld,  Karl  Ludwig,  Unter lieutenant  2.  Cl., 

zum  Bataillons-Adjutanten. 

Beim  Infknierie-Reir*  IVo.  tO. 

Zlatarovid,  Johann  von,  Oberlieutenant,  zum 
Hauptmanne  2.  Cl. 

Beim  Infanlerie-Reir«  IVo.  tl. 

Lang,  Friedrich,  Oberlieutenant,  zum  Divisions- 
Adjutanten. 

Spiwak,  Anton,  Unterlieutenant  2.  CL,  zum 
Proviant-Officiere. 

Beim  Infknterie-Regr*  IVo.  S4. 

Beim  Infkuiieiie-Ileir*  IVo.  t6.' 

Miessel,  Ferdinand ,  Oberlieutenanf,  zum  Haupt- 
roanne 2.  Cl. 

Beim  Infanlerie-Reir*  IVo«  t7. 

Schütter  von   Niedernberg,   Franz,   Hauptmann 

2.  Cl.,  zum  Hauptmanne  1.  Cl. 
Castella,  Ludwig   von,  Hauptmann  2.  Cl.,   zum 

Hauptmanne  1.  Cl. 

Beim  Infanterie-Reg'.  Ifo.  t8. 

Wagnei;,  Joseph,  Oberlieutenant,  zum  Haupt- 
manne 2.  Cl. 

Beim  Infaolerie-Reir  IVo.  t9. 

Heider,  Ernst,  Oberlieutenant,  zum  Hauptmanne 

2.  Cl. 
Poller,  Joseph,  Unterlieutenant  1.  Cl.,  aus  dem 

Ruhestände  wieder  eingetheilt. 

Beim  InAuiierie-ilegr*  No.  SS. 

Nagl  von  Königshofen,  Leo,  Oberlieutenant,  zum 

Hauptmanne  2.  Cl. 
Malatsek,  Franz,  zum  Cadeten. 

Beim  Infanlerie-Reip.  Ifo.  35. 

Vorndran,  Franz,  Oberlieutcnant,  zum  Haupt- 
manne 2.  Cl. 

Beim  Infanlerie-Reff.  Ifo.  86. 

Mohr,  Eduard,  Oberlieutenant,  zum  Hauptmanne 
2.  Cl. 

Beim  Infknierie-Reir«  Ifo.  87. 

Haasz  von  Grünenwald,  Vinecnz,  Oberlieutenant, 
zum  Hauptmanne  2.  Cl. 

Beim  Infknterie-ReiT*  No.  88. 

Kukowetz,  Franz,  Unterlieutenant  1.  Cl.,  zum 
Oberlieutenant. 


Beim  Inflmterie-Reir.  Ifo.  4t. 

Mahnig,  Paul,  Oberlieutenant,   zum  Hauptmanne 
2.CI. 

Beim  Inlknfterie-Regr*  Ifo.  kS, 

Trentini,   Dominik,  Oberlieutenant,  zum  Haupt- 
manne 2.  Cl. 

Beim  lafknierie-Regr*  IVo.  M« 

Schilling,  Ferdinand,  Oberlieutenant,  zum  Haupt- 
manne 2.  Cl. 


Infkaterie-ReiT«  Ifo.  49« 

Grunberger,  Joseph,  Oberlieutenant,  aus  dem 
Ruhestände  wieder  eingetheilt. 

Beim  lofkalerie-Reir*  IVo.  60. 

Borgovan,  Stephan,  Oberlieutenant,  zum  Haupt- 
manne 2.  Cl. 

Beim  Infknterie-Reir«  IVo.  6t. 

Petrijevid,  Johann,  Oberlieutenant,  zum  Haupt- 
manne 2.  Cl. 

Beim  Infkuiterie-Reir*  IVo.  56. 

Gasteiger  von   und  zu  Rabenstein  und  Robach, 
Reinhold,  Oberlieutenant,  zum  Hauptmanne  2.C1. 
Schedelberger,  Joseph,  zum  Cadeten. 

Beim  Infknlerie-Reir*  IVo.  56. 

Fflrstenwfirther  Burgsassen  zu  Odenbach,  Fran]: 
Freiherr  von,  Oberlieutenant,  zum  Hauptroanne 
2.CI. 

Beim  Infanterie-Reir*  IVo.  57. 

Seidel,  Ferdinand,  Oberlieutenant,  zum  Haupt- 
manne 2.  Cl. 

Beim  Infanterie-Reir«  IVo.  68. 

Hilbert,  Ferdinand,  Feldwebel,  zum  Unterlieu- 
tenant 2.  Cl. 

Beim  Infanlerie-Reir*  IVo.  6k. 

Bälinth  de  Lemheny,  Emil  Franz  Johann,  )  zu 
Ptach,  Emil  Johann  Roman,  >Cade- 

Stojanovics,  Georg,  )  ten. 

Beim  Infanlerie-Reff.  IVo.  67. 

Katzer,   Karl,  Oberlieutenant,  zum  Hauptmanne 

2  Cl. 
Pfiboda,  Johann,  Oberlieutenant,  zum  Adjutanten 

beim  Regiments-Inhaber. 

Beim  InAuiterie-Reff  •  IVo.  78. 

Laurent,  Joseph,  Oberlieutenant,  zum  Haupt- 
roanne 2  Cl. 

Beim  Infanterie-Re^r*  IVo.  74i. 

Gründlinger,  Emil,  Oberlieutenant,  zum  Haupt- 
roanne 2.  Cl. 

Beim  Infanterle*Reir*  IVo.  75. 

Mattaosch,  Alois,  Oberlieutenant,  zum  Haupt- 
manne 2.  Cl. 


Bete  lBAuit«ple-l 


PenoBil-Verliidtfoiigeii. 

r.  M«.  77. 
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Schutor,  Frani.  Inspeetions  -  Feldwebel  des 
Caddien-Ioetitote«  tu  Marburg,  zum  Unter- 
lieiifaiitot  2.  Cl. 


Ptrkber,  Alois,  MiuptiiNroii  2.  Cl.»  um  HftupU 

manne  1.  Cl. 
MOHer,  Hemaon,   Oberlieutenant,  xum  Haupt- 

manne  2.  Cl. 
Probst»  Heiaricb,   Unterlieutenant  1.  Cl.»  zum 

Oberlieutenant. 


Bei  den  6renz-lDfanterie-RegiffleBterD. 


Bete  Grenm-IeAieterle-Reir*  IVo.  6. 

Mamrek,  Karl,     ) 

Mandl»  Anton,        >  zu  Cadeten. 

TurkoTid,  Johann,  ) 

Beim  Orenm-Iefaoterle-Reir*  IVo.  7. 

Rlobo^ar,  Wilhelm,  Cadet,  zum  Uoterlieutenant 
2.  Cl. 


Bete  Greem-Infketerie-Beir*  IVo.  10. 

Brankorit^,  Joseph,    } 

Gledid,  Michael»        >  Gefreite,  zu  Cadeten. 

Miljerid,  Ananias,      ) 

Beim  Orenm-Innieterle-Beir«  IVe«  tk. 

NedeljkoTic,  Stephan,  lum  Cadeten. 


Bei  den  Feld-Jäger-BatallloDS. 


Bete  6.  Bataillon. 

Schuster,   Heinrich,    Hauptmann    2.    Cl.,   zuih 
Hauptmanne  1.  Cl. 

BetelLBaUlllon. 

Viftnot,  Ernat  Edler  ron,  Unterlieutenant  1.  Cl., 
zum  Oberlieutenant. 

Bete  ik.  Bataillon. 

Freyhdfer,  Georg,  Hauptmann  2.  Cl.,  zum  Haupt- 
manne 1.  Cl. 

Bete  16.  BaUlilon. 

Riesenfeld,  Caspar,  Hauptmann  2.  Cl.,  zum  Haupt- 
manne 1.  Cl. 


Bete  18.  BataUlen. 

Pramberger,  Wilhelm,  )        n  j  « 
Seidl,  August,  )  *"  Cadeten. 

Bete«8.  Bataillon. 

Tbeiss,  Friedrich,  Hauptmann  2.  Cl.,  zum  Haupt- 
roanne  1.  Cl. 

Bete  15.  Bataillon. 

Kiarner,  Eduard,  Hauptmann  2.  Cl.,  zum  Haupt' 
manne  1.  Cl. 

Bete  SO.  Bataillon. 

Nedomansky  Ton  Nedoma,  Victor,  Hauptmann 
2.  Cl.,  zum  Hauptmanne  1.  Cl. 


Bei  der  Artillerie. 


Bete  Artlll.-Regr«  No.  8. 

Heidenreich,  Jakob,  Unterlieutenant  1.  Cl.,  zum 

ProTiant-Officiere. 
Klemm»  Franz,  Unterlieutenant  2.CI.,  xumSttbs- 

Officiers- Adjutanten. 


Bete  Kfiaten-Artlll.-Begr* 

Pranzl,  Franz,  zum  Cadeten. 


Beim  Pionnier-Gorps. 

Zu  Unterlieutenants  2.Classe  die  Cadeten:  |Stöhr,  Adolph,  beim  1.  Bataillon. 
Schaflarz,  Joseph,  beim  6.  Bataillon. 


Bei  der  Gendarmerie. 

Zu  Rittmeister  1.  Claase  die  Rittmeister  2.  Classe: 


Maurer,  Julius,    )    des  9.  Gendarmerie  -  Reg. 
Schwarz,  Karl,     )  im  Regimente. 

Ljubincovich ,  Aron ,  des  5.  Gendarmerie  -  Reg. 
im  Regimente. 


Rossbach,  Johann,  des  10.  beim  3.  Gendarmerie- 
Reg. 


Zu  Rittmeistern  2.  Classe  die  Oberlieutenants: 


Brilli,  Jobann,    des  10.  Gendarmerie  -  Reg.   im 

Regimente. 
Appel,  Alexander,  des  8.  beim  7.  Gendarmerie* 

Reg. 


Dürr,  Friedrich,  des  2.  Gendarmerie-Reg.  im 

Regimente. 
UllmauD,   Stephan,  des    8.  Gendarmerie-Reg. 

im  Regimente. 
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Zu  Oberlietitenants  die  Unterlieaienants : 
Fabiani.    Karl,  des  9.  Gendamieria»  ]  in  diesen 

Reg.  f    Regi- 

Sönser,   Ferdinand,   des  8.  Geodar-  (    men- 

merie-Reg.  J    tem. 

Zu  Unterlieutenants  die  Wachtmeister: 
Krylosanssky,  Leo ,  des  9.  Gen-  \ 

darmerie-Reg.  (    in  diesen 

Werdoliak, Peter, des  10. Gendar-  (Regimentern. 

merie-Reg.  ) 


Kralit^cheit,  Gustav,  des  7.  Gendar- Vi n  diesen 
merie-Reg.  f    Regi- 

Paravicini,  Julius  von,  des  3.  Gendar-  l    men- 
merie-Reg.  )     tern. 

Stammer,  Stephan,  des  6.  Gendar-  ] 

merie-Reg.  f     in  diesen 

Kraft,  Hermann,  des  9.  Gendar-  (Regimentern. 
merie-Reg.  ] 


Bei  der  HiliUr-Gestüts-Branche. 

Roth  weil,  Johann,  Rittmeister  2.  Classe,  zum  Rittmeister  1.  Classe. 

Bei  der  k.  k.  Hofburgwache. 

Vodepp,  Valentin,  Oberlieutenant  vom  Inf.-Reg.  No.  47,  zum  Hauptmanne  2.  Gl. 

Bei  den  Hilitär-Platz-CommaDden. 


Malek,  Joseph,  Oberlieutenaot    vom   Inf. -Reg. 
No.  18,  zum  Plati-Oberlieuteoant  zu  Rrünn. 


Seuffert,  Adolph,  Oberlieutenant  vom  Armee- 
Feld-Spitale  No.  6,  zum  Platz-Oberlieutenant 
au  Mantua. 


Schreiber,  Rudolph,  Hauptmann  1.  Gl.  des  zeit- 
lichen  Ruhestandes,   zum   Geb&ude-Inspec- 


Bei  den  MUltär-Gebäude-Inspections-OfBciereD. 

tions-Officiere  bei    der  Genie  -  Direetion    zu 
Lemberg,  und  zwar  für  das  Filiale  zu  Stanislau. 


Bei  den  Garnlsons-  und  Feld-Spitälern. 

Winari,  Ludwig,  Hauptmann  2.  Cl.  vom  Inf.-Reg.  No.  54,  zum  Commandanten   des  Garnisons- 
Spitales  zu  Mantua. 

Bei  der  Feld-6eisÜiohkeit. 

Eberle,  Anton,  Feld-Caplan   3.  Cl.    beim  Mil.-Unter-Erziehungshause   zu  Fischau,    zum  Feld- 
Caplane  2.  Cl. 

Beim  Auditoriate. 

Krolop,  Wenzel,  Oberlieutenaut,  Auditor  des  |  Palm,  MaximUiao,  Auditoriats -Praktikant,  zum 
Huszaren-Regiments  No.  4^  zum  Rittmeister- 1  Oberlieutenant-Auditor  beim  Grenz-lnf.-fleg. 
Auditor.  |      No.  1. 

Bei  den  Feld-Ärzten. 


Taiber,  Joseph,  Dr.,  absolvirter  Zögling  des 
höheren  Lehrcurses  der  k.  k.  Josephs-Akade- 
mie zum  Ober-Arzte  beim  Garnisoos-Spitaie 
zu  Nennannstadt. 

Barth,  Adam,  feldärztlicher  Gehilfe  des  Garnisons- 


Spitales  zu   Gratz,     zum   Unter- Arzte  beim 
Uhlanen-Regimente  No.  7. 
DrbaJ,   absolvirter  Zögling   der   k.  k.  Josephs- 
Akademie,    zum   Unter-Arzte  beim   Inf.-Reg. 
No.  24. 


in  der  Militär-Bau-Verwaltungs-Branohe. 


MüUer,  Eduard,  Oificial  4.  Cl.,  zumOfficiale  3.C1. 
Erbes,  Johann,  Ofßcial  5.C1.,  zum  Officiale  4.C1. 
Gabriel,  Eduard,  Accessist  1   Cl.,  zum  Officiale 

5.C1. 
Alounek,  Johann,   wirklicher  Accessist  2.  CU 

zum  Accessisten  l.Cl. 


Pannowitz,   Franz,   zeitlicher  Accessist  2.  Cl., 
zum  wirklichen  Accessisten  2.  Cl. 

Danzinger,   Ferdinand,  adjatirter  Eleve,    zum 
zeitlichen  Accessisten  2.  Cl. 


In  der  Armee-Registraturs-Branohe. 


EnnöckUMoriz,  Ofticial  2.C1.,  zumOfficiale  l.Cl. 
Pemitsch,  Rudolph,  0£ßcial  3.C1.,  zumOfficiale 

2.  Cl. 
HicU,  Anton,  OfHcial  4.  Cl.,  zum  Officiale  3.  CL 
Yock,  Johann,  Oificial  5.  Cl.,  znm  Officiale  4.C1. 


Karchesy,  Ferdinand  Edler  von,  Accessist  1 .  Ct., 

zum  Officiale  5.  Cl. 
Lautner,  Johann,  Accessist  2.  Cl.,  zum  Accessisten 

l.Cl. 
Strouhal,  Franz,  Aspirant,  zum  a^jutirten Eleven. 


f 


Persoiul-Ver&nderoiuren. 
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In  der  Militir-Greoz-Forst-BraDche. 


Zappe,  Bduard ,  Förster  3.  CU  beim  Grenz- Inf.- 

aeg.  No.  iO,  lum  Förster  2.  Cl. 
JeoBewein,  Jotumn,  Förster  3.  CK  beim  Grenz- 

Inf.-Reg.  No.  13,  zum  Förster  2.  Cl. 


Schmid,Karl,  Forst-Candidat,  lum Förster  3.  Cl. 

beim  Grens-Inf.-Reg.  No.  11. 
Delavos,  Ernst,  Forst-Caadidat,  zum  Förster  3.CI. 

beim  Grenz- Inf.-Reg.  No.  13. 


Ad  honores  Charakters- VerleihungeiL 
Den  Obersteos-Chtraktert 
Ulrich,  Joseph»  Oberstlieutenant,  des  Infanterie-Regiments  GrossLerzog  von  Hessen  No.  14. 

Den  MsJsrsM^karakten 
Zaffoni,  Johann,  pensionirter  Uauptmami  1.  Classe. 

Wftchenhusen»  Hellmuth  von,  Hauptmann  1.  Classn  des  Garnisons-Spitales  zu  Olmütz. 
Thnn-Hohenstein,  Sigismund  Graf,  Rittmeister  in  der  Armee. 
PaJltTieini,  Hippolyt  Marquis,  Rittmeister  in  der  Armee. 

Auszeichnungen. 
Das  Rltterkreui  des  Fraoi-Joseph-Ordeu«: 
Fignra,  Florian,  Secretftr  des  Bülitftr-Appellations-Geriehtes. 

Das  niliUr-Verdienstkreuit 
Langwara,  Anton,  0  berstlieutenant  des  Feuergewehr-Zeugs-Artillerie-Comuiandos  No.  16. 

FreiMda    D  eo  o  r  a  t  i  o  n  e  xu 
Das  landgrädlck  Hessen-Hembur^'üche  Feld-Dieostieicken. 
Uerrmann,  Anton  von,  Marine-Yerwaltuugs-Official  2.  Classe. 


Übersetzangen. 


OberstüeateBaBts. 

Bartels  Kitter  von  Bartberg,  Eduard,  vom  Inf.- 
Reg.  Freiherr  von  Mamula  No.  25  zum  Inf.- 
Reg.  Grossfürst  Michael  von  Russland  No.26. 

Penecke  ,  Wilhelm ,  vom  Inf.  -  Re^.  Freiherr 
Rianchi  No.  55  zum  Inf. -Reg.  Grossherzog 
Friedrich  Wilhelm  von  Baden  No.  50. 


Ii^«re. 

Claricini,  Laurenz  von,  vom  Inf.-Reg.  Gro»srüi-8t 
Michael  von  Russlaod  No.  26  zum  Inf.-Reg. 
Graf  Wimpffeu  No.  22. 

Christophe  Edler  \on  Leueni'els,  Alexander,  vom 
Platz-Comdo.  zu  Udine,  und 

Niesner  von  Grävenberg ,  Ladislaus,  vom  Platz- 
Comdo.  zu  Palmanuova,  verwechseln  gegen- 
seitig ihre  Diensteseintheilungen. 


Hanptleiit«  1.  Claas«. 

Gierster,  Joseph,  Tom  Genie-Stabe,  in  den  Stand 

der  Genie-Akademie. 
Götzy,  August,  vomArtill.-Reg.No.6zumZeug8- 

Artill.-Comdo.  No.lO. 
Uaberecker,   Constantin,   vom   Inf.-Reg.    No.  34 

zu  jenem  No.  VI, 
Miskich,   Franz   von,    vom  Genie-Stabe,   in  den 

Stand  der  Genie-Akademie. 
Rajacsich,  Freiherr  von  Brinski  Constantin,  de« 

Genie-Stabes,   von   der  Genie  -  Direction   zu 

Peterwardein  zu  jeuer  zu  Temesvär. 
Sabliak,   Karl,  vom   Inf.-Reg.  No.  12   zu  jenem 

No.34. 
Schmarda,  Anton,    vom  Artill.-Reg.  No.  11  zu 

jenem  No.  7. 
Wolff,     Eduard,    Gebäude- Inspections-Officier, 

von  der  Genie-Direetion   zu  Linz  zu  jener  zu 

Prag. 


Rittmeister  1.  Classe. 

Kossanovic,  Nikolaus,    vom  5.  zum  10.  Gendar- 

merie-Reg. 
Menhard,  Wenzel,  vom  3.  zum  5.  Gendarmerie- 

Reg. 

Hanptieiite  2.  Claese. 

Beer  von  Baier,  Friedrich  Ritter,  des  Genie- 
Stabes,  von  der  Genie-Direction  zu  Temesvir 
zu  jener  zu  Peterwardein. 

Hayne,  Guido,  vom  Inf.-Re^.  No.  79  zu  jenem 
No.  7. 

Katzer,  Karl,  vom  lnf.-Reg.  No.  67  zu  jenem 
No.  70. 

Petri^evic,  Johann,  vom  Inf.-Reg.  No.  51  zu  jenem 
No.  64. 

Vorndran,  Franz,  vom  lnf.-Reg.  No.  35  zu  jenem 
No.  77. 

Wrubl,  Joseph,  vom  Zeugs-Ar tili.-Comdo.  No.  15 
zu  jenem  No.  13. 
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Oberlieuienanlü. 

Aichenegg,  Victor  Ritter  ron,  toüi  Genie-Reg. 

No.  1  zam  Inf.-Reg.  No.  18. 
Andrid,  Peter,  Toro  Greos-Inf.-Reg.  No.  1  zam 

Linien-Inf.-Reg.  No.  70. 
Bommasaar,  Benjamin,  vom  Armee-Feld-Spitale 

No.  2  zum  31.  Feld-J9ger-Bat. 
Enzmann,  Franz,  vom  Zeugs- Artill.-Comdo.  No.  i  5 

zu  jenem  No.  11. 
Hauke,  Leopold,  vom  Genie-Stabe  in  den  Stand 

der  Genie-Akademie. 
Jonatka,  Georg,  von  der  Gendarmerie-General- 

Inapection  zum  2.  Gendarmcrie-Reg. 
Oberster,   Franz,   vom  3.  zum  10.  Gendarmerie- 

Reg. 
Putnik,Pau],  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.4  zu  jenem 

No.  i. 
Puttoig,  Maurua,  vom  Artill.-Reg.  No.  4  in  den 

Stand  der  Artill  -Akademie. 
Ricchieri,  Friedrich  Graf,  des  Genie-Reg.  No.  1, 

von  der  Genie-Direction  zu  Karlstardt  zu  jener 

zu  Peterwardein. 
Salzer,  Anton,  vom  Artill.-Reg.  No.  9  zu  jenem 

No.  5. 
Spotti,  Titus,  vom   10.   zum   3.  Gendarmerie- 

Reg. 
Stracka,  Joseph,   vom  Artill.-Reg.  No.  12  zum 

Zeugs-Arlill.-Comdo.  No.  1. 
Swoboda,  Joseph,  vom  1.   Gendarmcrie-Reg. 

zur  Gendarmerie-General-Inspection. 
Szekery,  Martin,  vom  Zeug8*ArtUI.*Comdo.  No.  1 1 

zu  jenem  No.7. 
Troll,  Edmund  Ritter  von,   vom  Inf-Reg.  No.  4, 

in   den  Stand  der  Mil.-Akademie  zu  Wiener- 
Neustadt. 
Wagner,  Alfred,  vom  Artill.-Reg.  No.1.  zu  jenem 

No.7. 

Unterlievtenanta  1«  Glaaae. 

Bujet,  Johann,  vom  Genic-Reg.  No.2  in  den  Stand 

der  Genie-Akademie. 
Deltl,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.64  in  den  Stand 

des  Cadeten-lnstitutes  zu  Marburg. 
Giutz,    Adolph,    vom   7.  zum   8.  Gendarmeric- 

Reg. 
Hoffmann,  Karl,  vom   5.  zum  8.  Gendarmerie- 

Reg. 
Kriesadlo,  Moria,  vom  Artiil.-Stabe  zum  Artill.- 
Reg.  No.  2. 
Matidevid,  Stephan,  vom  Stande  des  Cadcten-In- 

stitutes  zu  Marburg  zum  Inf.-Reg.  No.  25. 
Pienifiek   von    Odrowfi,   Stephan  Ritter,  vom 

Artill.-Reg.   No.  2  in  den  SUnd  der  Artill.- 

Akademie. 


Viiierlleuieiiaiita  t.  Claaae. 

Fischer,  Franz,  vom  Artill.-Reg.  No.7  zumZeugs- 

Artill.-Comdo.  No.  7. 
Golis,  Rudolph  Edler  von,  vom  Inf.-Reg.  No.  68 

zu  jenem  No.  67. 
Götz,  Friedrich,  vomZeugs-Artill.-Comdo.No.  12 

zu  jenem  No.  20. 
Karger,  Eduard,  vom  3.  zum  2.  Pionnier-ßat. 
Laroberg,  Friedrich  Graf,  vom  Husz.-Reg.  No.  7 

zum  Uhl.-Rog.  No.  11.  | 


Weidner,  Jobann,  vom  Armee-Feld-Spitale  No.  1 

zum  Inf.-Reg.  No.  79. 
Zeyringer,  Karl;  vom  1.  zum  4.  Pioiinier-Bat. 

Cadeten. 

Andreovid,  Georg,   vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.13 

zum  Linien-Inf.-Reg.  No.  13. 
Auclmer,  Kajeian,  vom  Inf.-Reg.  No.55  zu  jenem 

No.  21. 
Deiinv  Theodor,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  14  zum 

zum  Linien-Inf.-Reg.  No.13. 
Broudre,  Joseph,  vom  29.  Feld-JSger-Bat.  zum 

Husz.-Reg.  No.  5. 
Hamsa,  Agasin,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.13  zum 

Linien-hif.-Reg.  No.  13. 
Horwatychy  Georg,  vom  24.  Feld-JSger-Bat.  zum 

Inf.-Reg.  No.  6. 
Ivini^er,  Albert,  vom  Linien -Inf-Reg.  No.  19  zum 

Grenz-Inf.-Reg.  No.  12. 
Kleiszl,  Ambros,  vom  Zeugs-Artill.-Comdo  No.10 

zum  ArtiM.-Reg.  No.  8. 
Leppich^  Karl,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  13  zum 

Linien-Inf.-ftcg.  No.13. 
MaryaAski,  Casimir,  vom   Inf-Reg.   No.  ^0  zu 

jenem  No.  55. 
Penza,  Thimoteus,   vom  Grenz-Inf.-Reg.   No.  14 

zum  Linien-Inf.-Reg.  No.  13. 
Sandner,  Wenzel,  vom  18.  Feld-JSger-Bataillon 

zum  Ubl.-Reg.  No.  4. 
Siber,  Victor  Freiherr  von,   vom  8.  Feld-JSger- 
Bat.  zum  Uf.-Reg.  No.  26. 

Feld-Caplftne  8.  Clasae. 

Gallizzi,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  38  zu  jenem 

No.  45. 
Nowak,   Franz,  vom  Inf.-Reg.  No.  63   zu  jenem 

No.  62. 
Piristi,  Robert,  vom  Inf.-Reg.  No.  4!»  zu  jenem 

No.  79. 
Schimo,  Nikolaus,  vom  Inf.-Reg.  No.62  zu  jenem 

No.  63. 

Auditore. 

Mitrovid,  Demeter,  Hauptmann -Auditor  2.  Cl., 
vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  1  zum  Landes-Mil.- 
Gerichte  zu  Temesvdr. 

Nevecefel,  Victor,  Oberlieotenant- Auditor,  vom 
Garnisons-Auditoriate  zu  Manlua  zum  Grenz- 
Inf.-Reg.  No.  2. 

Oppel,  Jobann,  Hauptmann -Auditor  2.  Cl.,  vom 
Landes-Mil.- Gerichte  zu  Temesvdr  zu  jenem 
zu  Agram. 

KrIeffa-CommlsB&re. 

Kulla,  Franz,  von  Verona  nach  Wien. 
Matiegka,  Wilhelm,  von  Karlsburg  nach  Agram. 

Feld-lrite. 

aeffimeata-ArBte  1.  Clasae. 

Löwe,  Ijjnaz  Dr.,  vom  Armee-Feld-Spitale  No.  6 

zum  Garnisons-Spitale  zu  Vicenza. 
Poch,  Leopold    Dr.,   vom   Armee-Feld-Spitale 

No.  2  zum  Inf.-Reg.  No.  66. 
Sever,  Jakob    Dr. ,  vom  Inf.-Reg.  No.  66  zum 

Garnisons-Spitale  zu  Padua. 


PeraouNVerinderuDgen. 
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Vitseb  y.  ViUehenthal,  Gottfried  Dr.,  Tom  Armee- 
Feld-Spitale  No.  1  zum  ArtiJl.-Reg.  No.  5. 

ReiriflieBto-Arst  t.  ClAMie« 

Demmel,   Theodor    Dr. ,   vom  Artill.-Reg.  No.  5 
mm  GarnieMft-SpUale  su  Verona. 

Ober-Arsie. 

Ben«,  Frani  Dr^  vom  Arroee-Feld-Spitalo  No.  1 

cum  GarnisoDS-Spitale  zu  Verona. 
Bohdalek,  Vietor  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  1 1  zum 

Garnitona-Spitale  au  Innsbruck. 
DeuUcb,  Bernhard  Dr.,  vom  3.  Feld-jager-Bat. 

lOffl  Inf.-Reg.  No.  2. 
Jungbauer,  Johann  Dr.,  vomMil.-Ober^Erziehungs- 

hauae  zu  Kamenitz  zum  Garnisona-Spitale  zu 

Peterwardein. 
Kaempf,  Moriz  Dr.,  vom  Armee- Feld- Spitale 

No.  2  zum  Inf.-Reg.  No.  IJ. 
Kreibieh,  Joseph  Dr.,  vom  Armee  Feld-Spitale 

No.  6  zum  3.  Feldjfiger-Bat. 
Plech,  Aurel  Dr.,  vom  Armee-Feld-Spitale  No.  1 

zum  Garnisons-Spitale  zu  Verona. 
Pollak,  Leopold  Dr.,  vom  Armee-Feld-Spitale 

No.  6  zum  Garnisons-Spitale  zu  Vieenzn. 
Popper,  Alexander  Dr..  vom  Armee-Feld-Spitale 

No.  2  zum  Garnisons-Spitale  zu  Padua. 
Rein],  Christoph  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  61  zum 

Ha8z.-Reg.  No.  11. 
Samescb.  Anton  Dr.,  vom  Armee-Feld-Spitale 

No.  6  zum  Garnisons-Spitale  zu  Venedig. 
Tuske,  Franz  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  71  zum 

Mil.-Ober-Erziehungshause  zu  Kameoitz. 

Ob«r-l¥and-Ärste. 

Müller,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  40  zum  KüAten- 

Artill.-Reg. 
Popper,  Moises,  vom  Inf.-Reg.  No.  6  zum  Kür.- 

Reg.  No.  7. 

Vater-Ärzte. 

Bendl,  Joseph,  vom  Artill.-Reg.  No.  2  zum  Inf.- 
Reg.  No.  6. 


Calderato,  Vincent  Dr.,  vom  Armee -Feld-SpiUle 

No.  6  zum  Ar(ill.-Reg.  No.  7. 
Knizatek,  Karl  Dr.,   vom  Armee-Feld-Spitale 

No.  2  zum  Artill.-Reg.  No.  8. 
Rosenhaum,  Philipp,  vom  Inf.-Reg.  No.  24  lu 

jenem  No.  31. 

lJii(er«TliIer«Arzl. 

Schäller,  Ferdinand,  vom  Mil.- Gestüte  zu  Ra- 
dautz  zum  Mil. -Hengsten-Dep6t  in  Drobo- 
wyze. 

Cnreehmled« 

Eitzlsdorfer,  Johann,  vom  Mil.-Hengsten-Depdt 
in  Galizien  zum  Mil.-Geslüte  zu  Radautz. 

MJlit&r-Beamle. 

Bohus,  Joseph,  Mil. -Bau-Verwaltunga-Official 
2.  Gl.,  von  der  Genie-Direction  zu  Verona  zu 
jener  zu  Semlin. 

Gerzabek,  Anton,  Mil.-Bau-Verwaltunga-Aeces- 
sist,  von  der  Genie-Direction  zu  Prag  zu  jener 
zu  Budweis. 

Killer,  Ludwig,  Mil.  -  Bauverwaltungs  - Official 
2.  Gl.,  von  der  Genie-Direction  zu  Semlin  zu 
jener  zu  Verona. 

Löflfler,  Adalbert,  Mil.-Cassen-Director  2.  Gl., 
von  Ofen  zur  KricKS-Gasaa  in  Wien. 

MigKisch,  Joseph,  Registraturs-OlBcial  3.  Gl., 
vom  Kriegs-Ministerium  zum  Landes-General- 
Gomdo.  zu  Ofen. 

Pölz,  Joseph,  Kriegs-Kanzlist  3.  Gl.,  vom  Lan- 
des -  General  -  Gomdo.  zu  Ofen  zu  jenem  zu 
Temesvar. 

Suchy,  Wenzel,  Mil. -Bau -Verwaltungs -Acces- 
sist, von  der  Genie-Direction  zu  Budweis  zu 
jener  zu  Prag. 

Zamarin,  Rochus.  Rechnungsführer  4.  Gl.,  vom 
9.  Feldjäger -Bat.  zum  Armee-Feld-Spitale 
No.  31. 


In  den  Buhestand  wurden  versetzt: 


Creneral-laJ^r. 

Wilsdorf,  Franz,  Land-Arlill.-Direclor  für  Dal- 
matien  auf  sein  Ansuchen  (mit  1.  Februar 
1863). 

Oberst. 

Ljuboevic,  Daniel  Edler  v.,  Gommandant  des 
Oguliner  Grcnz-Inf.-Reg.  No.  3  (mit  1.  Fe- 
bruar 1863,  zeitlich). 


HaupIleBte  i«  Classe. 

Bialoskorski,  Franz  von,  Gebftude-Iaspections- 
Officier  bei  der  Genie-Direction  zu  Lemberg, 

Brazza,  Ludwig  Gonte,  vom  Armee-Feld-Spitale 
No.  1.  ^ 


Oberstlieatenants. 

Brunner,  Franz,  Gommandant  der  aufzulösenden 

Monturs-Ökonomie-Gommisaion   zu  Karlsburg 

(mit  1.  Februar  1863),  definitiv. 
Ulrich ,  Joseph,   des  Inf.-Reg.  Gross  herzog  von 

Hessen  No.  14  als  realinvalid  (mit  1.  Februar 

1863),  definitiv.  (Domicil  Gratz.) 

Herbst,  Julius,  bisher  zeitlich,  jetzt  definitiv. 


Grögfer  ,  Anton ,  vom  Armee  -  Feld  -  Spitale 
No.  2. 

Karojlovid,  Nikolaus  von,  vom  Armee-Feld-Spi- 
tale No.  6. 

Schaab,  Joaepb,  vom  Inf.-Reg.  No.  49. 
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Armee-Nachrichten. 


SUegelitz,  Joseph,  Comroandant  des  Garnisons- 

Spiiales  zu  Maniaa. 
Zimmermann,  Joseph,  vom  Inf.-Reff.  No.  80. 

Hanplleufe  Z.  Claa««. 

Escherich,  Hermann,  vom  Inf.-Re^.  No.  52. 
Gerstbnrger,  Karl,  vom  Inf.-Re^.  No.  75. 
Herrisch,    Albert  Ritter  von,    vom   Inf.  -  Ref(. 

No.  6. 
PredraKovic,   Nikolaus,  vom   Greni  -  Inf. -Reg. 

No.  5. 
Reieh,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  10. 

Oberlleuleiiants. 

Aistleitner,  Joseph,  vom  Mll.-Platz-Comdn.  zu 

Rrfinn. 
Du  Parc.  Tamillo  Graf,  vom  Ühl.-R<»<?.  No.  9. 
HHherreiter,  Anton«  vom  Inf.-Reg.  No.  14. 
Luraghi,  Peter,  vom  Armee-Feld-Spitale  No.  6. 
Neupauer,  Karl,  vom  Armee-Peld-Spitale  No.  1. 
Stitlfried-RatenicK,  Raimund  Freiherr  von ,  vom 

Inf. -Reg.  No.  42. 
Sufevid»  Andreas.  Her  Mil.-Grenz-Verwaltungs- 

Rranche,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  9. 

ViiierlieuteBABtfl  i.  Glasse. 

Rabatz,  Valentin,  vomArmee-Peld-Spitale  No  1. 
Rachmann.  Johann,  vom  32.  Feld-JSger-Rat. 
Bonitorti,  Joseph,  vom  Armee-Feld-Spitale  No.  2. 
Loitzenbauer,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  59. 


Mack,  Ferdinand,  vom  Inf.-Reg.  No.  2. 
Reichhold,  Hieronymus,  vom  Armee<Feld-Spi- 

Ule  No.  2. 
Tunkel  zu  Asprung   und  Hobenstadt,    Vincenz 

Freiherr,  vom  Inf.-Reg.  No.  65. 

Vnterlieatenants  2.  Classe. 

Hannibal*  Ignaz,  vom  Armee-Feld-Spitale   No.  6. 
Hübel,  Mathäus,  vom  Inf.-Reg.  No.  25. 
Pelikan,  Johann,  vom  Inf.-Reg.  No.  11. 
Radi,  Anton,  vom  Inf.-Reg.  No.  66. 

Auditor. 

Moritzer,  Georg,  Hauptmann-Auditor  2.  Cl.,-  vom 
Landes-Mil.-Gerichte  zu  Agram. 

Kriegrs->Comiiils8&r. 

Möller  von  Mühlwerth,  Wilhelm,    vom  Landes- 
General-Comdo.  zu  Agram. 

Ober-l¥and-ÄrBte. 

Fried,  Oswald,  vom  Inf.-Reg.  No.  5. 
König.  Joseph,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  4. 

MIlit&r-Beamt«. 

Fiedler,  Joseph  (Titular-)Mil.-Verpflegs-Verwal  - 

ter  zu  Lemberg. 
Reifenauer  ,     Karl ,    Mil.-Rechnungs  -  Accessist 

1.  Cl.,  vom  Garnisons-Spitaie  zu  Linz. 


Quittirungen. 

a)  Mit  Beibehalt  des  Militär-Charakters. 


Rittmeister  1.  CUaae. 

Decasse,  Emil  Graf,  vom  zeitlichen  Ruhestande. 

Hauptmann  t,  Classe. 

Schweitzer,  Georg,  Ritter  von.  vom  Genie-Stabe. 

Rittmeister  t.  Classe. 

Yieregg,  Friedrich  Graf,  vom  Husz.-Reg.  No.  3. 

Oberlientenant. 

Sporck,  Rudolph  Graf,  vom  Uhl.-Reg.  No.  7. 


Vnterlieutenants  1.  Classe. 

Spangen,  Karl  Graf,  vom  Dragoner-Rei;.  No.  1, 
mit  Oberlieutenants-Charakter. 

Warteresiewicz.  Michael  Ritter  von,  vom  Inf.- 
Reg.  No.  77. 

Szolayski,  Thimotheus  Ritter  von,  vomUhl.-Reg. 
No.  8,  mit  Oberlieutenants-Charakter. 

Vnterlleutenant  9.  Classe. 

Isakovics,  Georg  von ,  vom  zeitlichen  Ruhe- 
stande. 


b)  Beim  Übertritte  In  den  Civil-Staatedienst. 

Oberlieutenant.  i  Vnterlleutenant  t.  Classe. 

Mflkarewicz,  Andreas,  vom  Inf.-Reg.  No.  6.  I  Swasta,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  9. 


cj  Ohne  Beibehalt 

Rittmeister  1.  Classe. 

Augustin,  Joseph,  vom  10.  Gendarmerie-Reg. 

Obf  rlleotenants. 

Benkowits.  Stephan,  vom  Inf.-Reg.  No.  16. 
Gladitich,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  17. 
Huberl,  Alois.  Ritter  von,  vom  Raketeur-Reg. 
Marx,  Anton,  vom  Inf.-Reg.  No.  21. 

IJnterlieutenants  1.  Classe. 
Aust,  August,  vom  Inf.-Reg.  No.  27. 
Domascüintzky,  Julius,  vom  Inf.-Reg.  No.  19. 
Hofbauer,  Stephan  von,  vom  Inf.-Reg.  No.  37. 


des  Militär-Charakters. 

Hofmann,  Otto,  vom  Inf.-Reg.  No.  54. 
Singer,   Edler  von  Wiszogörski  Karl,  vom  Inf.- 
Reg.  No.  5. 
Szell,  Julius  von,  vom  Inf.-Reg.  No.  37. 
Wanka,  Alexander,  vom  inf.-Re^.  No.  87. 

Unterlientenants  t.  Classe. 

Muller,  Franz,  vom  Inf.-Reg.  No.  20. 
Soukup,  Franz,  vom  Inf.-Reg.  No.  21. 
Szalay,  Stanislaus,  vom  Husz.-Reg.  No.  B. 
Völker,  Alexander,  vom  Inf.-Reg.  No.  8. 
Wiligut  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  27. 
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Neuere  RQcher. 


Im  Selbstverläge  des  Gefertigten  ist  soeben  erscbienen  der 

Schematismus 

der  j^eoslf  Mirten  und  mit  Charakter  ^ulttlrten  k.  k.  Generale,  Stabs- und  Ober-Oflficiere 

der  dsterreichiscben  Armee 

für  18«S 

enthaltend  iiaeb  officieilen  Daten  die  Namen,  Prfidicate,  Orden,  Auszeichnungen,  das  Domicil  und 

die  Evidenzbebdrde  jedes  Einzelnen. 

Im  Anhange  befindet  sieh  der 

SchenatisBius  der  aetiven  Arnee, 

berichtiget  bis  20.  December  1862, 

enthaltend,  sämmtliche  Militärbehörden,  Truppen  (Ergftnzungsbezirks-  und  Stabsstationen,  Regi- 
ments-Inhaber, Commandauten  und  Stabsofficiere,  Adjustirung),  Armeeanstalten,  Armeestab,  Mili- 
tärbildungsanslalten,  Gcsebfiflseintbeilung  bei  denMilitäradministrationsbehdrden,  MilitSrstiftungen. 

Ladenpreis  eines  Exemplares  (Grossoctav  mit  476  Seiten)  broschirt    .    .   .  2  fl.  50  kr.  ö.  W. 

Im  grünen  Leinwandeinbande ....Sjp  —  „    „    „ 

Bestellungen  wollen  franco  veranlasst  werden,  und  folgt  die  Zusendung  mit  umgehender  Post. 

leinrick  Aigmflller, 

k.  k.  MilitiragCBt  in  Wicb,  Stadt,  SinrerstraMC  Ifo.  888  rii-li-rii 
dtr  k.  k.  Hof-  wU  Stut^rvckcrci. 


Im  Verlage  von  F.  B.  Geltler  in  Wien, 
Stadt,  obere  BrSunerstrasse  No.  1134  ist  so  eben 
erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu 
beziehen : 

Vademecum 

fir  den  militärischen  Recegneseenten, 

welches  organisatorische  und  taktische  Notizen 

über  das  Heerwesen  der  grösseren  europftischen 

Staaten  enthfilt,  bearbeitet  von 

F.  Petrossi, 

k.  k.  Uaoptniaoo  im  ötterr.  GcneraUQoartiermeister-8t«be. 

1.  Heft  (Die  französische  Armee.) 

2.  Heft.  (Das  deutsche  Bnndesheer.) 
Das  Werk  erscheint  in  5  Lieferungen,  jede 

zu  70  bis  80  Druckseiten  im  bequemen  Taschen- 
formate und  werden  die  folgenden  3  Hefte  in 
Intervallen  von  je  1  Monat  erscheinen. 

Das  3.  Heft  enthfilt  die  „russische  Armee*, 
das  4.  die  „sardo-italieoische  Armee^  und  das  5. 
;9die  britische  und  tOrkische  Armee.  Jeder  Lieferung 
werden  mehrere  lithographürte  Tafeln  beigegeben. 

Preis  per  Lieferung  60 kr.  ö.  W.  (Vi  Thlr.) 

I>H  Auslande    durch   Robert    Hoffmannn's 

Buchhandlung  in  Leipzig  zu  beziehen. 


Im  Verlage  von  Gustav  Hdrnecke  in 
Leipzig  ist  erschienen  und  in.  der  Buchhandlung 
von  L.  W.  Seidel  db  Sohn  in  Wien,  Graben 
No.  1122  zu  haben: 

Preussische  Kriegschronik. 

KursgeftkSBte  Darstellang  derFeldsttge  von  1640  bis  185U. 

Von  C.  lelmath, 

königlich  preottiteher  Obent  z.  D. 

Gr.  8.  eleg.  geh.  52  Bogen. 
Mit  einer  lithographirten  Karte  in  4  Blattern. 

Preis  6  fl. 

Die  Karte  umfasst  sftmmtliche  Kriegsschau- 
plätze ,  auf  denen  brandenburg  •  preussische 
Truppen  seit  zwei  Jahrhunderten  gefochten,  und 
hebt  die  Ortsnamen  nicht  nach  der  Einwohner- 
zahl, sondern  nach  der  Bedeutung  der  stattgefun- 
denen Schlachten,  Gefechte,  Belagerungen  etc. 
hervor,  so  dass  sie  auch  ein  geographisches 
Bild  der  Thaten  der  Armee  gewährt. 

Dieselbe  wird  auch  apart  im  Etui 
für  20  Sgr.  abgegeben. 


im% .  \ 


£0  kosten  hei  der  nedaciion: 

für  die  Herren  Subalternofficiere     ...    t    ,.,**.,,    0  tt,  ö.  W* 
^     *  '    »     f.        m      tön  der9.  DiatenclftSie  mfwSrt*     .  S  ,  „    „ 

.        t«ßO  .  ^  .  , ,  .    _    ,  -    0  „  »    , 

.        IS61  .   f       fürAUe       J .    8  „  ^    ^ 

.        1S62  J  L    .   .    . 8  „  „    * 

Erfolgt  die  BesteliaDg  dureh  die  iöbUcber)  Truppen-  oder  PUU-Commttiden,  so  kitnn  in 
l|}ilirig«n  Raten  gezahlt  werden. 

rR«dtclion  geniesst  die  Portofreibeit  für  die  Venendung  der  ZeiUchrirt  an   die 
tc  und  für  die  Correspondenien  mit  den  k.  k.  Regimentern,   Corps  und  MiJitftr- 
riiktnferne  die  Znschriflen  mit  dem  Siegel  der  Aedaeüon,  bezieh ungsw^eiae  des  Re^ments'» 
d«r  der  Militllrbriiftchen  TerschJossen  aind^ 

[die  Red«ctinn  Hir  F ah rposttten düngen    nicbi  portofrei  iat»  so  muas  man  die 
iTrtippenk&rper  bitlfln,  bei  Ül/er»endung  von  Manu^cripten  oder  bei  der  Rücksendung 
tieh   ibgegangener  HeTte  sich  nicht  der  FahrpoiU  sondern  der  ßriefpoit  £U  bedienen; 
lilbri  efo  hingegen  auf  der  Fabrpoat  immer  zufranktren. 

dtf  lerrfQ  Oficjere  and  aenstlge  ibiiebEiief  aas  den  (aa^seri^sterreJchlscheii) 

deatseheo  Staaten. 

A«  lü  BetrefTdes  Jahrganges  1§0S« 

la  «rtocKtr  die  Pr£nutneraiion  bei  der  nächsten  Postanstalt  einzuleiten.  Die  RedaclioD 
i  fibernimmt  auf  den  laufenden  Jahrgang  1863  keine  Prünumtration,  da  die  24ma)ige  porto- 
•endudg  der  einxelnen  Hefte  nnr  im  Poatv^ege  mdglich  ist 
0er  Preii  den  Jahrganges  1863  beträgt  10  fl.  Ö.  Vt\  oder  6  Thir.  20  Gr.  pr,  Cour. 

B.  la  Beireff  der  friilierea  Jalirgänge* 

frse  sind  oiebt  durch  die  Po«t,  sondern  nur  durch  die  Red  actio  n  in  Wien   (innere 
lo*  S0S)  in  bSEiehen  und  Ewar: 

Der  Jahrgang  i860  tim  7  fl,  ö,  W.  in  SHber  oder  4  Thir,  20  Gr.  pr.Cour. 
^i^er  der  Jahrgänge  186t  oder  1862    t*  ^  ^    n    »     ■*       »  >»     3    „      pr,  Cour. 

•teltungen  bei  port  »freier  Einsendung  des  Geldbetrügea  v¥erden  mit  umgehender  Post 
»rlofret  lugesendet 


fm  Wege  des  Buchhandels  kostet  der  Jahrgang t 

14  a.  ö.  W.  oder  9  Thir.  10  Gr.  pr.  Cour. 

Bestimmungen  für  die  Herren  Mitarbeiter. 

it0etbeiliguDg durch  Mitarbeit  ist  Jedermann,  sowohl  im  In- ab  Auslände,  freigestellt. 

ii  Honorar,  in  dsterreichi scher  Währung  xahlbart  betr&gt^ 
■IgilUilflufsStie ,,,....«  pr.  Druckbogen  SO  Ü, 

ifictf  ungen  und  Austuge .   .    ^  .  2S  » 

tgioAl-Correspondenien  und  Notiten   «.,........*.,  für  jede  Zeile    5  Kkr. 

er  ftioni  für  aufgenommene  Holzschnitte  wird  dem  Textraume  augerechnet. 
lebt  aufgenommene  grössere  Einsendungen  werden  nur  Über  Verlangen  lurickgestellt. 

Die  Kadaction: 

Wien»  Stadt,  Singerstraste,  No.  80$. 
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dass  er  ohne  auswärtige  Hilfe,  obgleich  er  einen  grossen  Theil  Ton  Oberangarn 
bereits  unterworfen  hatte,  auf  die  Länge  gegen  die  kaiserlichenWaifen  sieh  nicht  M-erde 
behaupten  können,  namentlich,  wenn  solche  am  Rhein  entbehrlich  wurden.  Es 
gelang  ihm  auch,  nachdem  er  zu  Constantinopel  alle  Hebel  in  Bewegung  gesetzt  hatte, 
durch  den  Beistand  des  Grosswesirs  Kara  Mustafa  und  der  Sultanin  Walide  die  Pforte 
in  sein  Interesse  zu  ziehen. 

Am  12.  Mai  hielt  Graf  Caprara  in  Kurutscheselime,  am  UTer  desVospoms  seinen 
Einzug.  Einer  Audienz  beim  Gross wesir  folgte  am  8.  Juai  eine  beim  Sultan,  welche 
von  dem  gewöhnlichen  Schauspiele  der  Soldauszahlung  und  des  Janitscharenmahles 
begleitet  war.  Auf  die  Anrede  des  Internuntius,  dass  er,  um  die  Obel  des  Krieges  zu 
yerhüten,  zur  Erneuernng  de»  WaffetustilMandes  gekommen  -sei»  antwortete  der 
Sultan  nur  kurz:  „Sehr  wohl,  sehr  wohll^  Vierzehn  Tage  darnach  fand  die  erste, 
den  7.  Juli  die  zweite  Conferenz  mit  dem  Reis  Bfendi,  dem  Tschauschbaschi  und 
dem  Janitseharen-Aga  Statt.  Mit  dem  unbefriedigenden  Ergebnisse  der  ersteren 
schickte  Caprara  einen  Eilboten  nach  Wien;  die  Absendung  eines  zweiten  wurde  ihm 
Ycrweigert  *). 

Am  6.  October  erfolgte  der  kriegerische  Auszug  des  Sultans  in  das  Lager  Ton 
Adrianopel,  wohin  Caprara  nachreisen  musste»  und  woselbst  er  vom  listigen,  noch 
immer  die  vollkommenste  Friedensliebe  heuchelnden  Grosswesir  in  fortgesetzten  Con- 
/erenzen  getäuscht  und  hingehalten  wurde.  Zu  gleicher  Zeit  erging  aus  Constanti- 
nopel an  den  Statthalter  Ibrahim  von  Ofen  die  Ernennung  zum  Seraskier  und  Ober- 
befehlshaber eines  Heeres,  welches  den  Tököli  unterstützen  sollte. 


und  ferfügte  über  die  Ton  Paris  empfangenen  Gelder.  Aueh  ale  die  Türken  endlich  den 
Kaiser  angreifen  und  die  Insurgenten  mit  einem  furchtbaren  Heere  unterstützen  wollten, 
unterhielt  der  Marquis  die  Correapondena  der  Rebellen  mit  dem  fransöaischen  Cabinet.  Diea 
geacbah  auf  eine  Terrfttherische,  das  Völkerrecht  ?erletxende  Weise.  Die  französische  Regie- 
rung schickte  nämlich  die  Briefe  und  Wechael  für  die  Inaurgenten  unter  der  Adresse  des 
fransösischen  Gesandtschafls-Secret&ra  nach  Wien,  wo  sie  dann  an  den  Marquis  und  durch 
diesen  an  die  Insurgenten  fi^elangten.  AU  die  Insurgenten  (1678)  bedeutende  Vortheile 
errangen  und  sich  der  Bergstadte  bemftchtigten,  Hess  der  Marqais  von  Beham,  um  der  Nach- 
welt ein  Erinnerungsaeichen  an  das  frevelhafte  Spiel  seines  Herrn  zu  hinterlassen ,  Ducaten 
mit  dem  Bilde  Ludwig*s  XIY.  und  mit  der  Umschrift:  „Beschützer  der  Ungarn'*  prftgen.  Ein 
Hauptaugenmerk  hatte  Ludwig  XIY.  auch  auf  Polen  gerichtet,  deaaen  voraussichtliches  Bfind- 
niss  mit  dem  Kaiser  er  auf  je4e  Weise  zu  hintertreiben  trachtete.  Zum  Glücke  für  die  gute 
Sache  fielen  dem  Könige  von  Polen  Briefe  des  für  Frankreichs  Plane  gewonnenen  Kronschatz- 
meisters Andreas  Morsztyn  in  die  HSnde .  welche  verriethen ,  dass  er  berichtet  hatte »  die 
Gesundheit  des  Königs  nehme  immer  mehr  ab,  man  müsse  für  einen  Thronfolger  aus  Frank- 
reich Sorge  tragen,  da  der  Sohn  Sobieaky*s,  der  Prinz  Jakob»  nicht  dazu  tauge.  In  einem  der 
aufgefangenen  Briefe  hatte  er  auch  dem  Könige  von  Frankreich  versprochen ,  er  wolle  den 
Beicbatag,  um  das  Bündniss  mit  Österreich  zu  vereiteln,  zerstören.  Diese  Briefe  legte  der 
König  dem  Reichstage  vor;  es  ergriiT  solcher  Unwille  die  Nation,  dass  der  Reichstag  das  vom 
Könige  vorgeschlagene  Bündniss  mit  dem  Kaiser  genehmigte.  Von  diesem  Augenblicke  an 
waren  auch  alle  Anstrengungen  des  Marquis  von  Vitry»  Gesandten  Ludwig's  XIV.,  Polen  für  die 
Sache  der  Ungarn  zu  gewinnen,  fruchtlos.  (Salvandy,  Briefe  J.  Sobieaky^s  an  die  Königin  Maria 
Kasimire,  mit  einer  geschichtlichen  Obersicht  von  Graf  Plater.  SclUosser's  Weltgeschichte. 
G.  W.  K.  Lochner*8  Preiaschrift  »KnUaU  Wiens''.  Freiherr  Ph.  Röder,  des  Markgrafen  Ludw. 
W.  V.  Baden  Feldxflge  wider  die  Türkea.) 
0  Hammer  VI. 
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Der  2.  Januar  1683  war  der  entscheidende  Tag,  an  dem  die  Pforte  ihre  Maske 
DBd  Tor  dem  Thore  des  kaiserlichen  Palastes  die  Rossschweife  gegen  Ung»m 
ekte»  somit  Osterreich  den  Krieg  erklärte.  Am  31.  März  marschirten  die  im 
Ton  Adrianopel  yersammelten  KriegsTöIker ,  begleitet  von  dem  Sultan  nach 
I9  demHauptsammelpiatze  der  zum  Heerzuge  gemahnten  Fürsten,  Pascha^sund 
•smiiuier.  Ebendahin  zwang  der  Grosswesir  den  Internuntius  als  Gefangenen 
Bedeckung  einer  Janitscharenwache  zu  folgen. 

In  Wien  wollte  man,  auf  den  noch  nicht  abgelaufenen  Waffenstillstand  gestützt, 
i keinen  Krieg  glauben.  Diese  Selbsttäuschung  hatte,  wie  natürlich,  den  nachtheilig- 
Kinfloss  auf  die  rechtzeitige  Ergreifung  nachdrücklicher  Vertheidigungsmass- 
In ,  ond  80  kam  es^  dass  die  Kriegserklärung  der  Türken  Osterreich  ohne  Geld, 
und  Bundesgenossen  überraschte,  obgleich  der  Ruf  von  den  in   drei  Welt- 
len  betriebenen  Rüstungen  der  Türken,  und  die  Nachricht,  dass  Wien  unmittel i»ar 
iZiel  derselben  sei,  von  allen  S^en  laut  genug  ertönte  i)*  Der  Kaiser  musste 
[lAcr  vor  AUem  sein  Hauptaugenmerk  auf  auswärtige  Allianzen  richten,   um  dem 
Dge  des  Feindes  widerstehen  zu  können  *).  Aber  die  Hilfe  des  Reiches  und  der 


X 
')  Et  iitThaU&ebe,  dassHofkamnier  undKriegscommissarial  noch  %m  28.  Jinner  des  Jahres  1683 
EnpaniiMe  bei  der  Armee  vorechlugen,  die  darin  bestanden,  den  Generalen  an  ihrer  Besol- 
imng^  den  Gemeinen  am  Brote  abxusiehen.  Markgraf  Hermann  Ton  Baden,  darüber  ausser  sich, 
beaeliwor  den  Kaiser  ,»docb  nicht  die  Soldateska  mit  dergleichen  nngebuhrliehen  Abzflgen  in 
eiaem  Zei^unkt  la  disconsolidiren,  wo  man  sie  brauchen  werde.  Thron  und  Lfinder  mit  Leib- 
■ad  Lebensgefahr  lu  scbfitsen.-<<  (Röder  1, 1&) 

Alfred  Ameth  theilt  uns  in  seinem  trefflichen  Werke:  ^Prinz  Eugen  von  SaToyen**  I,  12, 

£•  Ursache  dieser  FahrlSssigkeit  mit.  »Bekanntlich   ist  der  ungemeine  Einfluss,  welchen, 

■abcaondere  in  der  ersten  Hälfto  der  Regierungszeit  Leopold's  I.,  die  spanische  Linie  des 

lanses  Hababorg  auf  den  Kaiserhof  ausübte.    Der  spanische  Botschafter  zu  Wien ,  Marquis 

BergomaDero,  war  das  Werkzeug,  durch  welches  dieser  Einfluss  gehandhabt  wurde.    Er  stand 

danala  sekon  in  hohem  Alter,  und  besass  eine  reiche  Erfahrung,  die  er  durch  langjährige  Ver- 

weadvDg  in  den  verschiedensten  StaatsgeschSften  sich  erworben  hatte.    Seine  emsige  Sorge 

war,  den  Kaiser  fon  einem  Zusammenstosse  mit  den  Türken  abzuhalten,   um  alle  Kr&fle  des 

4aatadien  Zweiges  des  Hauses  Österreich  gegen  Frankreicli  verfugbar  zu  machen.    Durch  den 

Präsidenten  des  Hofkriegsrathes ,    Markgraf  Hermann  von   Baden,    welcher  blindlings  den 

liBfabongeB  des  Botsehafters  folgte ,  wusste  dieser  seine  Ausicht  zur  Geltung  zu  bringen. 

Darehihn  varmoehte  er  den  Kaiserhof,  die  Rüstungen  in  Ungarn  zu  vernachlässigen,  um  die 

Tlrkea  nicht  zu  reizen.  Selbst  als  der  Grosswesir  Ungarn  schon  durchzogen  hatte  und  die 

Mehten  Schaaren  desselben  plündernd  nach  Österreich  streiften,  versicherte  der  spanische 

WMafier  und  Alle,   die  es  mit  ihm  hielten,  dass  es  sich  um  kein  Unternehmen  gegen  Wien 

^ndle.   Man  könne  ja  doch ,  so  sagten  sie ,  das  Land  nicht  verwüsten,  in  dem  man  sieh  fest- 

Mteea  wolle.    Aber  nur  su  bald  sollte  die  Grundlosigkeit  dieser  Ansicht  in  erschreckender 

Wike  aiek  laigen.* 

)  bdiner  Absicht  wurden  an  folgende  Höfe  Gesandte  abgeschickt,   als:    Kaunitz  an  den  kur* 

'Ziehen  Hof  ron  Bayern  und  Sachsen,  Berka  an  den  brandenburgischen,  Martinits  an  den 

Hpsltteken  und  der  abrigen   kleinen  Fürsten  in  Italien;  Mansfeld  nach  dem  spanischen  und 

'^^laasteb  nach  dem  polnischen.    So  sehr  sich  auch  an  dem  letzteren  die  französische  Partei 

I  ^  Mühe  gab,  die  Allianz  zu  hintertreiben,  und  trotz  der  Machinationen  des  französischen 

g/V      ^"^ndten,  welcher  den  Kronschatzmeister,   von  dessen  Wirken  er  nach  den  erfolgten  Ent- 

I      ^l^Qngen  nichts  mehr  zu  hoffen  hatte ,   der  Betrugerei  anklagte  und  dadurch  die  Unflhigkeit 

f     ^  ^ffsatliehen  Schatzes  zu  einer  kriegerischen  Unternehmung  nachweisen  wollte,  und  trotz 

K      ^^  ^^en  Yerspreehungen  der  Franzosen,  falls  sich  Sobiesky  des  Tököli  annehmen  und  die 

f  VI* 
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Polin  war  noch  entfernt  und  konnte  nur  spät  eintreffen,  die  Gefahr  hingegen  nahe; 
der  eigenen  Truppen  waren  wenig,  und  bestanden,  jene  ausgenommen,  die  gegen  die 
Rebellen  gedient  hatten,  nur  aus  neuem  und  ungeübtem  Volke.  Kein  GeschQtz»  keine 
Munition!  die  Wahl  des  Feldherrn  musste  also  das  Beste  thun,  und  diese  fiel  auf  den 
Herzog  Karl  von  Lothringen,  des  Kaisers  Schwager,  einen  der  grössten  Hftnner  seiner 
Zeit  und  den  würdigsten  Nachfolger  Montecucculi*s,  der  im  Jahre  1681  gestorben 
war.  Nun  suchte  man  in  aller  Eile  und  Anstrengung  die  Grenzfestungen  Leopold- 
stadt, Koniorn  und  Raab  in  Veriheidigungsstand  zu  setzen,  hoffend,  durch  dieselben 
den  Feind  zu  beschäftigen,  bis  eine  nachdrucksyolle  Offensive  ergriffen  werden 
könnte. 

Die  kaiserliche  Hauptarmee  versammelte  sich  auf  der  Kitseer  Haide  bei  Press- 
burg, wohin  sich  der  Kaiser  in  Person  begab  und  dieselbe  am  4.  Mai  in  Gegenwart 
./;isdCKij|^erin,  des  jungen  Kurf&rsten  Maximilian  Emanuel  von  Bayern,  so  wie  vieler 
^  anderer  Fürsten  und  Grossen  musterte.  Klein  ||ar  dieses  Heer  gegen  die  sich  heran- 
'>    wftlzende  Masse  der  Osmanen;  allein  es  zählte  Männer  von  geprüfter  Treue  und 
Tapferkeit. 

Nach  gehaltenem  Kriegsrathe  ward  beschlossen,  die  Schaubühne  des  Krieges 
in  Feindesland  aufzuschlagen,  und  hiezu  die  Belagerung  von  Gran  ausersehen.  Nach- 
dem der  Herzog  aber  den  Platz  in  Augenschein  genommen  hatte,  gab  er  diesen  zuerst 
gefassten  Plan  auf,  rückte  am  S.  Juni  unversehens  vor  Neuhäusel  und  begann  die 
Belagerung.  Als  jedoch  die  Nachricht  einlief,  dass  der  Grosswesir  mit  Übermacht 
nahe,  und  zahlreiche  Tatarenschwärme  das  Land  bereits  weit  und  breit  über- 
schwemmten, verliess  der  Herzog,  um  nicht  von  der  Donau  abgedrängt  zu  werden, 
in  der  Nacht  vom  8.  auf  den  9.  Juni  die  Laufgräben,  ging  nicht  ohne  Verlust  über 
Komorn  und  Raab  zurück  und  bezog  zwischen  der  Raab  und  Raabnitz  eine  Stellung, 
aus  welcher  er  beobachten  wollte,  auf  welche  Grenzfestung  der  Feind  zuerst  seinen 
Angriff  richten  werde. 

Kara  Mustafa  hatte  erst  Mitte  Juni  mit  einem  Heere  von  zweimalhunderttausend 
Mann  und  300  Kanonen  die  Drau  bei  Essegg  überschritten.  Hier  wurde  Tököli  als 
Kruczenkönig  vom  Tscliauschbaschi,  dem  Aga  der  Sipahi  und  dem  Pfortendolmetsch 
bewillkommt  und  vom  Grosswesir  feierlich  empfaogen  und  beschenkt  »Wie  Zapolya 
dem  Suleiman*',  sagt  der  Geschichtsschreiber  des  osmanischen  Reiches,  j^diente  jetzt 
T5k5li  dem  Kara  Mustafa  als  Leiter  und  Spürhund  des  Raubzuges  nach  Wien**.  Von 
Darda  ging  der  Marsch  des  türkischen  Heeres  über  Stuhlweissenburg  nach  Raab, 
wo  es  am  letzten  Juni  anlangte  und  gegenüber  dem  kaiserlichen  Heere  ein  Lager 
bezog.  Die  Einwohner  des  Klosters  Sz.  Marton,  welche  sich  nach  Raab  flüchten 
wollten,  wurden  vom  türkischen  Vortrabe  eingeholt  und  ihre  Köpfe  dem  Serdar 
gesandt,  das  Kloster  aber  in  die  Luft  gesprengt.    Vor  Raab,  dessen  Commandant 


französischen  Absichten  unterstützen  wollte,  (gelang  es  im  Gegentheile,  und  dies  zumeist 
durch  die  Hilfe  der  eindringlichen  Briefe  des  Piiptes  Innoceni  XL  die  Stfinde  Polens  zu 
bewegen,  dass  sie  alle  ihre  inneren  Uneinigkeiten  beiseite  setzten  und  den  einmfithigen 
Schluss  fassten,  gegen  den  Feind  der  Christenheit  zu  ziehen,  ehe  derselbe  vermögend  wfire. 
mit  seiner  ungeheueren  Macht  Deutschland  und  spftter  auch  Polen  vollends  zu  versichlingen 
(^SaUandy). 
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fak  lAlaoe  Antwort  die  Belagerung  abzuwenden  wusste  i).  kam  es  indessen  nur 
Gefechten;  aber  der  Grosswesir  sandte  mittlerweile  20.000  Tataren  unter 
iSdtan  Noreddin  an  der  Raab  aufwärts»  um  diesen  Fluss  zu  Qberschreiten  und 
lÜMscrKchen  im  Röcken  anzugreifen.  Bathyäny,  der  mit  einigen  tausend  Ungarn 
:  dentachen  Regimentern  die  rechte  Flanke  sichern  sollte,  ward  toq  Tököli 
■en  und  wandte  sieb »  sobald  er  der  Tataren  am  jenseitigen  Ufer  ansichtig 
nit  seinen  Ungarn  gegen  die  beiden  deutschen  Regimenter»  welche  auch 
1  StQeke  gehauen  waren.  Die  Feuersäulen  von  100  Dörfern  und  Märkten  bis  in 
[Gegend  Ton  Neusiedel  gaben  nun  dem  Herzoge  Kunde,  dass  sein  rechter  Flügel 
sei,  und  da  durch  dieses  Manöver  des  Feindes  Raab  und  Wien  zugleich 
waren,  entschloss  er  sich  zur  unverzOglichen  Räumung  seiner  Stellung  und 
Tkeilung  der  Armee.   Er  verlegte  die  Infanterie  und  Artillerie  unter  General- 
Bgmeister  Graf  Leslie  in  die  Insel  Schutt  zur  vorläufigen  Festhaltung  der 
lang  mit  Raab»  und  marschirte  selbst  mit  der  Reiterei  in  der  Nacht  des  1.  Juli 
r  Strasse  nach  Wien  ab,  um  zu  verhindern,  dass  die  Hauptstadt,  die  auf  eine 
erang  so  wenig  ^efasst  als  vorbereitet  war,  eine  Beute  der  ersten  ankommenden 
werde.  Am  2.  Juli  setzte  der  Herzog  seinen  Rückzug  nach  Ungarisch-Alten- 
|,  am  3.  nach  Deutsch- Jarendorf,  am  4.  nach  Kittsee  fort,  wo  er  unglücklicher 
)  bis  6.  blieb  und  dann  in  einem  Marsche  nach  Wien  ging. 
Der  Grosswesir  hatte  kaum  den  Abzug  der  kaiserlichen  Armee  bemerkt,  so  liess 
raehrere  Brücken  tiber  die  Raab  herstellen,   12.000  Janitscharen  zur  engeren 
liessung  der  Festung  Raab  übersetzen,  und  als  er  am  S.  mit  Bestimmtheit 
dass  die  kaiserliche  Reiterei  im  Rückzuge  nach  Wien  begrifTeu  sei,  setzte 
^■it  der  ganzen  Armee  über  und  bezog  am  7.  das  von  den  Kaiserlichen  verlassene 
Zum  Glfick  für  die  Hauptstadt  beging  Kara  Mustafa  den  Fehler,  dass  er  sich 
ifan  15  Meilen  langen  Wege  von  Raab  nach  Wien  7  Tage  Zeit  liess. 

Während  dieses  Zuges  wurde  Altenburg  von  dem  Pascha  von  Adana  und  Hain- 
von  dem  Pascha  von  Haleb  erstürmt  und  Besatzung  und  Bewohner  nieder- 
lelt  Die  Truppen  des  Krnczenkönigs  hatten  in  derselben  Zeit  an  beiden  Ufern 
^Raab  ein  halbes  Hundert  Schlösser  und  Ortschaften  niedergebrannt  und  dadurch 
^BQrgschaft  gegeben,  dass  sie  als  Verbündete  der  Osmanen  unter  ihren  Fahnen 
streiten  würdig  seien.  Eine  eben  so  grosse  Anzahl  von  Märkten  und  Dörfern 
in  der  Gegend  von  Wien  durch  die  Tataren  verheert.  Nur  Neustadt,  die  feste 
■twehr  grossherziger  Treue,  welche  so  oft  inneren  und  äusseren  Feinden  getrotzt, 
Miehe  den  Rebellen  durch  Baumkirchner  und  dem  grossen  Corvin  siegreich  wider- 
hmdetkp  welche  während  der  ersten  Belagerung  Wiens  an  einem  Tage  sieben  Stürme 
iftgeschlagen  haben  soll,  beantwortete  jetzt,  durch  den  Grafen  Bussy-Rabutin  ver- 


'3  Der  Befehlshaber  beantwortete  die  Aufforderung  zur  Obergabe:  ohne  sich  zu  vertheidigen, 
•ei  es  ihm  oomdglich  die  Festung  so  öbergeben.  Statt  so  viel  Zeit  davor  zu  verlieren,  würde 
der  Groaawesir  besser  thun ,  seinen  Weg  nach  Wien  fortzusetzen ,  nach  dessen  Fall  er  ohne 
Sebwertstreieh  sich  zu  ergeben  bereit  sei.  Diese  Botschaft  war  im  Sinne  des  Grosswesirs, 
der  in  gebaltesen  Kriegsraihe  dafHr  stimmte ,  Raab  liegen  zu  lassen  und  gerade  nach  Wien  zu 
gwben.  (Hammer  VI.  394.) 
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theidigt,  des  Grosswesira  und  des  Tatarenchans  Aufforderungsbrief  n)it  den)  Absage- 
wort der  Kanonen «).  . 

Einige  tausend  Tataren ,  welcbe  dem  Herzoge  auf  Umwegen  zuvorgekommen 
waren,  legten  der  im  Rückzüge  begriffenen  Cayallerie  zwischen  Petronell  und  dem 
Dorfe  Eilend  einen  Hinterhalt,  aus  welchem  sie  die  an  der  Spitze  der  Kaiserlichen 
marschirende  Bagage  anGelen,  aber  nach  einem  kurzen  nicht  sehr  glücklieheo 
Gefechte  abgetrieben  wurden.  Das  Gerücht,  welches  Widerwärtigkeiten  immer 
riesenmissig  zu  yergrössern  pflegt,  Hess  in  Wien  die  Meinung  aufkommen  ^die 
gesammte  kaiserliche  Armee  habe  von  den  Tfirken  eine  schreckliche  Niederlage 
erlitten  und  werde  von  ihnen  nach  der  Hauptstadt  eilfertig  verfolgt** ;  einige  FIQcht- 
linge,  die  sich  beim  ersten  Angriffe  bis  nach  Wien  davongemacht,  bestätigten  es 
durch  ihr  Dasein,  und  die  Feuersiulen,  die  man  zugleich  von  dem  nicht  fernen 
Fischamend  emporsteigen  sah,  Hessen  keinen  Zweifel  an  der  Wahrheit  der  schreck- 
lichen Nachricht  mehr  Qbrig. 

Auf  einmal  befand  sich  nun  ganz  Wien  in  äusserster  Bestürzung;  Furcht  und 
Schrecken  bemeisterte  sich  der  standhaftesten  Herzen;  Alles  war  auf  Flucht  bedacht; 
secbzigtausend  Menschen  verliessen  in  einigen  Stunden  die  Stadt  und  verbreiteten 
panischen  Schrecken  selbst  in  die  entferntesten  Gegenden.  Die  Bangigkeit  vermehrte 
sich  nicht  wenig,  als  man  vernahm,  dass  noch  am  selben  Tage  (7.  Juli)  der  Kaiser 
selbst  mit  dem  gesammten  Hofstaate  bei  eingebrochener  Dunkelheit  die  Stadt  ver- 
lassen habe.  BedenkHch  war  das  Schicksal  der  Hauptstadt«  deren /Festungswerke,  in 
der  Hoffnung,  der  Feind  würde  seine  Kräfte  an  den  Grenzfestungen  brechen,  sehr 
vernachlässigt  worden  waren.  Die  ganze  Besatzung  bestand  blos  aus  der  gewöhnliehen 
Stadtguardia,  auf  den  Wällen  war  kein  Geschütz  aufgeführt,  ja  nicht  einmal  Bettun- 
gen gelegt  und  der  bedeckte  Weg  durch  keine  Palissaden  geschützt  Übcrdiei 
wusste  man  nichts  von  dem  Schicksale  der  in  der  Schutt  gestandenen  kaiserliehen 
Infanterie,  deren  Vernichtung  das  muthlose  Volk  als  gewiss  ansah. 

Bald  aber  erholte  man  sich  von  der  ersten  Betüubung,  und  der  Muth  der  Bürger 
belebte  sich  von  Neuem,  als  am  8.  Juli  mit  Tagesanbruch  die  kaiserliche  Cavallerie 
unter  Trompeten  und  Paukenschall  bei  St.  Marx  bereinnickte,  durch  die  Stadt  defilirte 
und  in  der  Taborau  ihr  Lager  aufschlug.  Mit  ihr  langte  auch  der  General-Feldzeug- 
meister Ernst  Büdiger  Graf  von  Starhemberg  an,  welchem  der  Kaiser  das  Commando 
über  die  Stadt  anvertraut  hatte.  Auch  kam  Nachricht,  dass  das  Fussvolk  der  Armee 
sich  im  Anmärsche  befinde.  GrafLeslie,  der  dasselbe  commandirte,  hatte  nämlich 
nichts  vom  Herzoge  erfahren,  wusste  aber,  dass  der  Grosswesir  über  Altenburg 
vorgerückt  sei ,  und  beschloss ,  ohne  weiteren  Befehl  abzuwarten,  der  Hauptstadt  zu 
Hilfe  zu  eilen.  Die  Hoffnung  dieser  Verstärkung,  noch  mehr  aber  Starhemberg^s  uner- 
schütterlicher Muth  und  unermüdete  Thätigkeit  entflammten  die  Einwohner  zu  uner- 


*)  Graf  Bussy-Rabutin  war  erst  kurs  vor  der  Belag^erung  Wiens  aus  dem  Dienste  des  Herzogs 
von  Lothringen  in  jenen  des  Kaisers  getreten  und  hatte  sich  bei  dem  Rficksuge  aus  Ungarn 
mit  einem  Theile  des  Dragonerregiments  Oasteil,  dessen  Oberstlieutenant  er  war,  naeh 
Wiener-Neustadt  geworfen,  welehen  Plati  er  trots  der  mangelhaften  Befestigung  durch  seine 
Entschlossenheit  dem  Kaiser  ku  erhalten  wusste.  (Biogr.  J.  Ludovicus  Comes  Bussy-Rabu- 
tinus.   K.  k.  Kriegs-Bibliothek.) 
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ABstreDgungen.    Begeistert  durch  seine  maniihafte  Anrede,   entsagten  die 

Gedanbn  ao  ruhmlose  Flucht,   uud  wetteiferten  in  der  Folge,  den 

BQrgermeister  toq  Liebenberg  an  ihrer  Spitze,  zur  Beschirmung  der  Haupt- 

Bh  Kriften  beizutragen.  Bürger,  Studenten,  Kaufleute  und  Handwerker  eilten 

Ip  lieh  anter  des  Kaisers  Fahnen  zu  sammeln ..  und  bewiesen  in  dieser  Zeit 

ihr  and  w&hrend  der  ganzen  Dauer  einer  alle  Aufopferung  erheischenden 

das«  sie  yerdienten ,  yon  der  Nachweit  als  Vorbild  der  Treue  und  des 

I  gepriesen  zu  werden, 

kkOnester  Zeit  standea  1815  Borger  und  2923  Freiwillige,  militärisch  organi- 

wti  a«agerQstet  bereit ,  mit  ihrem  Leben  die  Ehre  und  das  Wohl  ihrer  anderen 

lu  erkaufen.   Und  selbst  hiermit  begnfigten  sich  die  Braven  noch  nicht 

Igkieh  edler  Aufopferung  widmeten  sich  alle  zu  den  Wafi'en  nicht  Tauglichen  den 

Ider  unerwarteten  Belagerung  verbundenen,  Eile  bedQrfenden  Arbeiten.    Schnell 

sieh  unter  ihren  fleissigen  Händen  Batterien  und  Palissadirungen;  jubelnd 

das  Volk  die  Kanonen  nach  den  Wällen;  die  Dächer  verschwanden;  Sand 

IDflnger  schfltzten  an  ihrer  Stelle  die  Häuser,  un4  bedeckten  die  nicht  mehr  von 

sondern  nur  vom  Waffengeklirre  wiederhallenden  Strassen.   Niemand  war 

10.  Juli  langte  der  Qberst  Graf  Scherffenberg  mit  seinem  Begimente  als 
fallt  des  Fussfolkea  zur  nicht  geringen  Freude  der  Bevölkerung  in  der  Hauptstadt 
^mi  wurde  gteioh  auf  die  Wälle  postirt.  Doch  setzte  auch  die  Bürgerschaft  die 
nrtteidigungsarbeiten  (brt,  tind  dies  um  so  eifriger,  als  die  nahen  Peuersäulen  des 
Uidea  Anlangen  bestätigten ,  uud  die  in  Eilmärschen  eingerückten  kaiserlichen 
ganz  erschöpft  waren.  Gin  Schreiben  Starhemberg^s  an  den  Kaiser  von 
I  Tage  beweist,  wie  bedenklich  die  Lage  der  Hauptstadt  war. 
Hü  Tagesanbruch  des  13.  Juli  zeigten  sich  bereits  grössere  Tatarenschwärme 
Ü den  Höhen  des  Wienerberges,  von  wo  sie  sich  über  Hietzing,  Ottakring  und 

tids  ausbreiteten.  Gegen  Hittag  erschien  das  Haupt heer  in  zahlreichen  Schwärmen 
Menschen  und  Thieren,  die  auch  alsbald  die  ganze  Gegend  vom  Gatterhölzel  bis 
IMi  Boadsthurni  bedeckten,  und  sich  bereits  den  Vorstädten  näherten ,  von  welchen 
iiaber  durch  die  Kanonen  der  Kärntner  und  Wasserkunstbastei  zurückgeschreckt 
nrieo.  Starhemberg,  der  nun  überzeugt  war,  dass  die  Stadt  schon  den  kommenden 
hf  berannt  werden  würde,  Hess,  um  dem  Feinde  keine  Schutzwehr  zu  lassen,  die 
rmadte  in  Brand  stecken  i). 


*)  Kebei  ereignete  tich,  dMS  ein  plölslicher  Sturmwind  die  Flammen  aus  der  brennenden  Vor- 
stadt Reisau  in  den  Schottenhof  trieb.  Dieser  wurde  vom  Feuer  ergriffen,  und  Kirche  und 
KJoater,  so  wie  die  umliegenden  Hftuser  von  der  Flamme  ?erzehrt.  Schon  nftherte  sich  der 
Brnod  dem  Zenghause,  schon  war  der  ku  den  Pulvervorräthen  führende,  von  der  heissen  Juli- 
I  ausgetrocknete  hölzerne  Ging  mit  Funken  bedeckt,  schon  drohte  das  Feuer  die  Pulver- 
lu  ergreifen.  In  diesem  Falle  hätte  die  fürchterliche  Explosion  dem  stflrmenden 
Feinde  ebensowohl  eine  weite  Bresche  in  die  innere  Stadt  geöffnet,  als  die  Belagerten  des 
wichtigsten  Vertbeidigungsmittels,  des  Pulvers,  beraubt  und  dem  Kampfe,  der  über  Deutsch- 
lands  Loa  entscheiden  sollte ,  vielleicht  schon  am  ersten  Tage  ein  Ende  gemacht.  Da  eilte 
Eanptmsnn  Guido  Starhemberg  herbei,  warf  sich,  da  der  Zeuglieutenant  Cunibert  Wenzel  von 
Wenzeltberg,  welcher  in  der  Verwirrung  des  Augenblicks  die  Schlüssel  des  Pulvermagazins 
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Einige  tausend  fOrkiflche  Reiter  setzten  schon  Nachmittags  übet  den  Donamn 
in  den  Prater,  yon  wo  sie  aber  darch  General  Scholz,  der  mit  2  KOrassierregimuiM 
daselbst  postirt  war,  zurückgetrieben  wurden.  Gleichzeitig  drangen  einige  tiirkiieli 
Reiterschwjürme  in  die  brennenden  Vorstädte,  aus  welchen  sich  der  Oberst  Markgn 
Ludwrig  von  Baden  eben  mit  den  Dragonern  zurQckzog,  und  mordeten  mit  thicrisdhai 
Wuth  die  nicht  rechtzeitig  in  die  Stadt  geflohenen  Bewohner.  Markgraf  Ludwig  hdli 
jedoch  kaum  diese  Gräuelscenen  ferpommen,  als  er  seine  Dragoner  wieder  urakehnl 
und  in  das  Raubgesindel  einhauen  liess  ^).  Bei  dieser  Gelegenheit  geschah  es,  dadi 
zwei  türkische  Reiter  mit  Windesschnelle  gegen  die  Stadt  zu  jagten,  zwei  gleidilaiFj 
tende  in  einen  Sack  gehüllte  Aufforderungsschreiben  über  die  Contresearpe 
und  eben  so  schnell  yersehwanden.  Starhemberg,  der  Besseres  zu  thun  wusste,  als  i 
dem  übermüthigen  Grosswesir  zu  unterhandeln,  würdigte  die  Schreiben  keia 
Antwort 

Am  Abend  desselben  Tages  trafen  endlich  die  letzten  Colonnen  Infanterie 
Leslie's  Corps  in  Wien  ein,  und  nun  bestand  die  Besatzung  sammt  den  Bürgern  \ 
14.163  Mann,  an  deren  Spitze  erprobte  Officiere  standen  0. 


nieht  finden  konnte,  Tenweiflangsvoll,  aber  ebne  Hilfe  vi  schaffen,  omberlief,  den  I 
entgegen,  begoss  die  Pulrertonnen  mit  Waseer,  and  wieh,   der  furchtbaren  Gefahr 
achtend,  nicht  ?om  Platze,  bis  Graf  Sereni,  Liebenberg  vnd  Focky  Hilfe  brachten,  der  I 
nende  Gang  eingerissen  und  das  Feuer  erstickt  wurde.  Mit  dem  Degen  in  der  Faust  iwang  i 
mathige  Hauptmann  Starhemberg  die  Arbeitsleute,  welche  sich  dem  todtdrohenden  Orte  i 
nähern  wollten,  die  bereits  ?od  den  Flammen  berührten^  cur  Pulverkammer  fuhrenden  Feaitff ' 
xuKumauem.  (Biographie  Guido  Starhemberg*s  von  A.  Arneth.) 

1)  Ein  Bericht  des  Markgrafen  Ludwig  ron  Baden  an  den  Hofkriegsraths-Prisidenten  ?om  14.  Jal'j 
gibt  uns  ein  anschauliches  Bild  von  diesem  Gefechte:  j,Nachdemme  die  Herrn  turckbii 
Officiers  sich  gar  sue  gemein  gemacht,  rnd  Ich  gesehen  dass  sie  die  xueruckhgeplieb 
Männer,  Weiber  und  Kindter  fortzueschleppen  ?od  niederzuemachen  ahngefangen,  habe 
resolrirt  mit  swey  oder  drey  escadronen  ron  dem  saroyschen  Regiment  sie  sue  chargiren,  \ 
ist  selbiges  guet  von  statten  gangeA,  vnd  vnderschiedtliche  geplieben,  wie  mich  aber  aoert 
sieben  wollen,  seiod  selbige  durch  Eine  andere  Gassen,  meine  Dragoner  abiuschneiden  kh« 
men,  bin  aber  für  diessmabl  geschwindter  gewesen,  vnd  hab  Eio  Ladronisehe  treppen  mit  dm 
sabel  in  der  handt  im  vollen  Carrier  durch  das  Feuer,  in  Sie  nein  rennen  lassen,  welche  sieakr  | 
lieh  niedergemacht,  fast  lauter  der  besten,  so  viel  mann  auss  deren  Equipagen  abnebiMi : 
kliönnen,  md  hab  Ich  selbige  aachgehendts  k  faveur  meiner  Dragoner  ohne  Verlust  wieder  n^ 
ruck  gezogen."  (Rdder  L  32.) 

»)  Es  erfordert  die  Billigkeit,  die  Namen  derjenigen  aufxuzeichnen,  deren  Muth  und  weisen  Ratk- 
schligen  Wien  seine  Rettung  zu  verdanken  hatte.  An  der  Spitze  der  Vertheidiger  befand  sieht 
wie  bereits  gesagt,  der  Graf  Ernst  Rfldiger  von  Starhemberg;  ihm  zur  Seite  stritten  die  Geae- 
rale  Daun  und  Sereni,  die  Brigadiere  Souches  und  Scherffenberg,  der  Marquis  von  Obiiji 
Oherstwachtmeister  der  Stadtguardia;  die  Oberste  Herzog  von  WOrttemberg,  die  FVeiherren 
von  Beeck,  Heister  und  Dupigny,  Oberst  von  Böroer  und  Oberstlieutenant  Gschwind  von  Peek- 
stein  leiteten  das  Artillerie-,  der  berühmte  Rimpler  und  Elias  Kuhn  das  Ingenieurwesen.  Diesei 
wurde  noch  ein  eigenes  geheimes  Collegium  von  kaiserlichen  Räthen  beigesellt,  welches  di« 
Stelle  des  Monarchen  vertreten,  und  die  übrigen  Angelegenheiten  der  Stadt  besorgen  sollte. 
Es  bestand,  nebst  dem  Commandanten,  aus  dem  Grafen  von  Cappliers  als  Präsidenten,  des 
Graf  Molarth,  Marsehall  von  Ötterreieh,  dem  Freiherm  von  Belchanyo,  dem  Herrn  HartmioA 
von  Uültendorf,  denen  die  Herren  Haekhel  und  Fuz  als  Secretäre  beigegeben  waren.  Hieio 
kommen  noch  einige  Freiwillige,  die  es  vorzogen,  ihren  Leib  dem  Damme  ansafilgen,  der  dsa 
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ersten  Strahlen  des  anbrechenden  Tages  (14.  Juli)  Hessen  die  Bewohner 
dass  die  Belagerung  begonnen  habe;  immer  sah  man  noch  neue  Schwftrme 


krasbreehenden  Stann  asiatischer  Barbarei  aufhielt,  als  sich  bequem  zu  flOcbfen.  Die  Vor- 

Ton  dieaen  wareo:    Maximilian  Graf  ron  Trautmannsdorf»  vormals  Oberst  in  den 

Karl  Graf  von  Füafkirchen,  Gottfried  Graf  von  Salaburg,  Graf  Vignancourt, 

lilihiiis  Graf  ColaltOy  vormals  Oberst  eines  kaiserlichen  Croatenregiments ;  Friedrich' Frei- 

^iMTTon  Kielmannsegge,  der  während  der  Belagerung  ein  eigenes  Schützeucorps  errichtete. 

t  Handgranaten  erfand,  und  eine  Puivermühle  in  der  Stadt  baute,  ferner  die  Herren  Zette- 

}  rill  TOD  Rflmlingen  und  Rausstauscher. 

Besonders  seichnete  sich  der  patriotische  menschenfreundliche  Bischof  von  Neustadt, 
Graf  Leopold  von  Kollonitx,  aus,  welcher  durch  seine  Sorgfalt  für  die  Kranken  und  Verwun- 
4ttSD  und  durch  Spendung  reichlicher  Almosen  sich  als  ein  Muster  för  alle  Zeiten  aufstellte. 
YSB  jenen,  die  aiun  Kampfe  untauglich  waren,  Hess  Kollonils  in  eigenen  Werkstätten  Kleider 
fir  die  durch  mehrmonatliche  Strapazen  herabgekommenen  Solduten  anfertigen.  Als  es  an 
Geld  mengelte,  und  Starhemberg  ihm  eröffnete:  dass  er  wenigstens  106.000  Reichsthaler 
■itkig  hitte,  ruhte  er  nicht  eher,  bis  er  theils  aus  seinem  Eigenen ,  theils  durch  die  Wohlthl- 
tigkeit  Anderer  600.000  fl.  susammcnbrachte.  Da  Kollonita  schon  in  seiner  Jugend  als 
■alteserritter  bei  der  Belagerung  von  Candia  durch  drei  Jahre  Proben  seiner  Tapferkeit 
abgele^  halte,  so  kam  ihm  seine  Kriegserfahrung  gleichfalls  gar  wohl  zu  Statten. 

Die  Besatzung  bestand  aus  folgenden  kaiserlichen  Infanterieregimentem : 
3  CompagnienvomRegimeoteThiem,  5  Compagnien  vom  Regiroente  Heister, 

9  n  n  n       Pfalz-Neuburg,   5  „  „  ^    .    Warttemberg, 

iO  •  »  »       Souches,  10  „  „  „        Mansfeld, 

^  n  n  »       Beck,  ^  n  »  n        Kaisarsteio, 

10  9  „  9       Scherffenberg,  10  ^  »  n        Starhemberg; 

hierzu   kam  noch  das  vom  Herzog  Karl  von  Lothringen  am  15.  zur  Verstärkung  gesandte 
Kirassierregiment  Dupigny  (einst  Dampierre)  mit  9  Compagnien. 

Dazu  wurden  noch  Alle,  die  Waffen  zu  tragen  föhig  waren,  aufgeboten  und  in  Compagnien 
geordnet.  Die  ersten  8  Compagnien  errichtete  der  Stadtrath  aus  der  Bürgerschaft,  welcher  der 
kaldeBmfithige  Bürgermeister  von  Liebenberg  und  der  Oberkämmerei*  Daniel  Focly  alsOberste 
nrstanden;  zu  Uauptleuten  waren  folgende  Rathsherren  gewählt,  als:  Martin  Drach,  Nikolaus 
bans,  Franz  Peikhard,  Loth  Som,  Ludwig  Braun,  Veit  Heinrich,  Ernst  und  Zirk.  Ambrosius 
fnak  des  äusseren  Rathes  errichtete  aus  den  Wirthen  eine  besondere  Compagnie.  Ferner 
Inten  noch  folgende  Zünfte  in  eigene  Compagnien  zusammen,  als:  die  Fleischer  und  Bier- 
anter  dem  Hauptmanne  Schmid  von  Ehrenhaus;  die  Bäcker  unter  dem  Hauptmanne 
I  Loth,  und  als  dieser  bei  der  Vertheidigung  gefallen  war,  unter  dem  Hauptmanne  Rudolph 
T.Iireh;  die  Schuster  unter  dem  Hauptmanne  Wilhelm  von  Rudolph;  aus  den  übrigen  for- 
■irten  Johann  Kaufmann  und  Christoph  von  Uhl  noch  zwei  Compagnien. 

Auch  die  Universität  waffnete  sich  zum  Schutze  der  Stadt.  Siebenhundert  von  der  studi- 
ftaden  Jugend  traten  in  drei  Compagnien  zusammen.  Ober  die  sieb  der  Rector  MagniBcus,  der 
I^herr  Laurentius  Grüner  das  Regiment  vorbehielten;  unter  ihm  standen  der  Freiherr  von 
Web  ala  Oberstlieutenant:  der  Doctor  Sorbait  als  Oberstwachtmeister;  dann  Stanislaus  Alt- 
an, Johann  Miller  und  Ignaz  von  Tribler  als  Hauptleute. 

Zuletzt  hatten  auch  die  Kanf-  und  Handelsleute  und  die  kaiserlichen  befreiten  Niederleger 
«ac  Compagnie  gebildet,   welche  sich  auf  eigene  Kosten  mit  Feuerrohren  bewaffneten.    Ihr 
FIhrer  war  Wilhelm   Schütz,   ehemaliger  Oberstwachtmeister  im  Regimente  Baden,  und  ihr 
Haoptmann   Heinrich   Polier.    Diesem   Beispiele  folgten   auf  Aufmunterung   des  70jährigen 
Greises  Wolfg'ang  Beuschel  die  kaiserlichen  Hofbedienten  und  Hofbefreiten ,  welche  vier  Com- 
pagnien  unter  dem   Obersten  Max  Graf  Trautmannsdorf  bildeten;  ihre  Uauptleute  waren 
Michael  von  MSIberg,  Marcus  Marcolini  und  Martin  Martini.  So  wuchs  durch  den  patriotischen 
Eifer  der  vaterlandsliebenden   Bewohner   Wiens    die    Zahl    der   Vertheidiger    beinahe   auf 
10.000  Kopfe  an. 
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UBflbersehhar  wie  Wolkentchatteo  heranziehen,  welehe  die  Residensstadt  alabnid  in 
der  Form  eine»  Halbmondes,  dessen  Spitzen  sieh  an  die  IXonau  lehnten,  unAQhloAoeQ. 
In  wenigen  Stunden  standen  1K.000  Gezelte,  unter  denen  jenes  des  Grosswesira, 
welches  zu  St.  Ulrich  aufgeschlagen  war,  in  seiner  Pracht  besonders  hervorleiicbtete  <)• 
Die  BerennuDg  geechah  mit  soleber  Schnelligkeit,  dass  Starhemberg  kaum  mehr-  Zeit 
fand  9  die  nftthigen  Befehle  wegen  Sperrung  der  Ksse  im  Wieaerwalde,  u«d  Brrich- 
tung  eines  BrQckenkopfes  bei  Stein  an  ihre  Bestimmung  gelangen  zu  lassen. 

Je  mehr  die  Gefahr  sich  steigerte,  mit  desto  grftsserer,  unerhörterer  Anstrengung 
wurden  die  Arbeiten  in  der  Stadt  fortgesetzt;  nur  dadurch  ward  e^  mdgliah,.  n<|ch  an 
diesem  Tage  die  Vertheidigung^nstalten  in  einen  Stand  zu  bringen,  der  e»  ermög- 
liebte,  dem  ersten  Anlaufe  der  siegtrunkenen  TQrken  die  Stime  zu  Ueten.  Kara 
Mustafa,  dem  der  Zustand  Wiens  nicht  unbekannt  war,  hoffte  die  Stadt  frfiher  lu 
bezwingen,  als  sie  dich  in  Vertheidigungsstand  setzen  könne,  und  Hess  daher  noch 
an  demselben  Tage  bei  einbrechender  Ounikelheit  die  Belagerungsarbeiten  beginnen. 
Die  erste  ParaUele  wurde  dreihundert  Sehritte  vom  Glacis  gegenüber  der  Burg-  und 
LöwellnMBtei  ausgehoben,  und  auf  der  Höhe  des  Cro^tendörfels  die  1.  Batterie  edbaut. 
Am  folgenden  Tage  wurden  dann  die  Laufgräben  mit  solcher  Emsigkeit  fortgeführt, 
dass  am  16.  die  Sapeuspitzen  nur  mehr  tfO  bis  70  Schritte  Ton  der  Contrescarpe  des 
RaTclins  am  3urgthore  entfernt  waren.  Das  Feuer,  welches  die  Türken  an  diesen 
beiden  Tagen^  aus  20  Stücken  auf  die  Festung  richteten,  that  jedoch  wegen  der 
getroffenen  Vorrichtungen  wenig  Schaden.  Nur  der  unermüdete  Starhemberg  erhielt, 
während'  er  auf  der  Katze  der  Löwelbastei  die  Arbeiten  besichtigte,  durch  einen  Stein, 
der  yon  dem  in  der  Nähe  gestandenen  Schirderhäuschen  yon  einer  Kanonenkugel 
abgesprengt  wurde,  eine  Wunde  am  Haupte,  welche  ihn  einige  Tage  an  das  Bett 
fesselte;  doch  kaum  in  etwas  hergestellt,  Hess  er  sich  schon  wieder  in  einem 
Tragsessel  a«f  alle  Posten  herumtragen. 

Die  Lage  des  Herzogs  von  Lothringen,  welcher  mit  der  Cafallerie*)  noch  in 
der  Leopoldstadt  stand,  war  bedenklich  geworden,  weil  er  dem  Feinde  den  Obergang 
über  den  seichten  Donauarm  nicht  zi|  verwehren  yermochte ;  er  entschloss  sich  daher 
auch  zum  Rückzüge  auf  das  linke  Ufer  des  Stromes,  um  das  Land  jenseits  der  Donau 
gegen  die  ungarischen  Rebellen  zu  decken  und  den  Obergang  türkiacher  Parteien  zu 
hindern.  Der  Rückzug  wurde  nach  einem  scharfen  Reitergefechte,  wobei  sieh  der 
brave  General  Schulz,  der  den  Rückzug  deckte,  besonders  auszeichnete,    bewerk- 


t)  Die  Mitte  der  ganxeo  Stellung  gegen  den  Burgravelin  befehligte  Kara  Mustafa,  unter  ihm  der 
Aga  und  erste  GenerallieuteDant  der  Jaoitsebaren  und  der  Truppen  Rumili'e,  der  Beglerbeg 
KuUchuk  Uasanpascha.  Auf  dem  rechten  Flügel  wider  die  Borgbastei  der  Statthalter  ▼on 
Diarbekr,  Kara  Mohanrniedpaacba,  der  von  Ualeb,  Ebubekrpascha  und  von  Anatoli,  Ahmed- 
pascha,  mit  dem  dritten  Generallieutenant  der  Janitseharen,  dem  Saghardaehibaftcbi.^Auf  dem 
linken,  wider  die  Löwelbastei,  der  Statthalter  von  Temesrir,  Ahmedpascha,  der  Beglerbeg  ron 
Siwas;  Chalilpascha,  der  von  KaramaD,)und  der  sweite  Generallieuienant  der  Janitseharen,  der 
Sfamssundschibaschi.  (Hammer  VI,  400.) 

*)  Bestand  aus  den  kaiserlichen  Kürassierregimentern :  Caprara,  Rabatta,  Dfinnewald,  Pdllflfy 
Gondola,  Taff,  Mercy,  Halleweil^  MontecuecoU,  Gdti^;  den  Oragonerregim entern :  Schuli 
Stymm,  Savoyen,  Kuffstein  und  Herbevilie;  den  Croatenregimentern:  Nikolaus  Lodron,  Kery 
und  Rieeardi,  ferner  einigen  polnischen  Fahnen  unter  dem  Fürsten  Lubomirsky. 
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stelligt  und  die  Brücke  sodano  abgebraunt.  Die  TQrken  nahmen  sofort  Besitz  von  der 
Leopoldstadt»  brannten  die  Terlassenen  Häuser  und  das  kaiserliclie  Lustschloss  nieder 
und  errichteten  schnell  Verschanzungen  und  Batterien ;  nun  war  der  Stadt  jede 
Verbindung  mit  dem  Herzoge  abgeschnitten  und  sie  der  Tapferkeit  der  Besatzung 
Oberlassen. 

Ungeachtet  des  heftigsten  Feuers  der  Belagerten  war  der  Feind  durch  neue 
Laufgräben  auch  der  Löwelbastei  schon  sehr  nahe.  Cappliers,  der  während  Starhem- 
berg*s  Krankenhlger  das  Commando  filhrte,  Hess  neue  Batterien  errichten  und  in  der 
kommenden  Nacht  (16.  zum  17.  Juli)  den  ersten  Ausfall  auf  des  Feindes  Laufgräben 
ausfahren.  Obschon  ein  grosser  Theil  der  nächstliegenden  feindlichen  Arbeiten  zer- 
stört wurde,  so  verursachte  man  dadurch  dem  emsigen  Vorschreiten  der  Belagerer 
doch  nur  geringen  Zeitverlust»  denn  was  eine  band  voll  Belagerter  in  einer  halben 
Stunde  mit  grossen  Opfern  mühsam  zerstörte»  wurde  durch  Tausende  von  türkischen 
Arbeitern  in  wenigen  Minuten  wieder  hergestellt.  Nichtsdestoweniger  geschah  zwei 
Tage  darauf  ein  neuer  Ausfall.  Hauptmann  Guido  Graf  Starhemberg»  vom  Regimente 
seines  Onkels  und  Hauptmann  Steinbach  vom  Regimente  Mansfeld»  stellten  sich  an  die 
Spitze  einiger  hundert  Freiwilligen  und  griffen  mit  kalter  Entschlossenheit  die  beiden 
Endpunktt;  der  feindlichen  Approchen  au.  Hartnäckig  war  der  Kampf  auf  beiden 
Seiten,  gross  der  Verlust  der  Moslims;  aber  der  Endzweck  des  Ausfalles  blieb  zum 
Theile  unerreicht.  Von  nun  an  begrüssten  jeden  Morgen  neu  etablirte  Batterien  der 
Türken  die  Belagerten»  und  so  war  es  möglich»  dass  schon  in  den  ersten  Tagen 
der  Belagerung  über  100  Stücke  Tod  und  Verderben  bringend  sich  gegenüber 
stehen  konnten. 

In  der  Nacht  vom  21.  auf  den  22.  Juli  erhielten  die  Belagerten  die  erste 
tröstende  Nachricht  vom  Herzoge  von  Lothringen  durch  einen  gemeinen  Reiter  vom 
Regimente  Götz,  der  es  gewagt»  da  kein  anderer  Weg  vorhanden  war»  einen  solchen 
schwimmend  den  Wellen  der  Donau  abzutrotzen  9- 

Die  Stille»  welche  am  23.  nach  einer  kurzen  Kanonade  den  ganzen  Tag  hindurch 
in  dem  feindlichen  Lager  herrschte»  hatte  in  der  Festung  Besorgnisse  erregt»  die  sich 
bald  gerechtfertigt  zeigten»  als  zwischen  6  und  7  Uhr  Abends  an  den  aufspringenden 
Winkeln  der  Contrescarpe  der  beiden  attakirten  Bastions  2  Minen  aufflogen»  die 
einige  Palissaden  einwarfen  und  15  Mann  zerschmetterten.  Drei  darauf  von  den 
Ttirken  mit  grosser  Vehemenz  unternommene  Stürme  dienten  nur  dazu»  den  Gross- 
wesür  zu  überzeugen»  dass  seine  anfangs  getragene  Hoffnung»  die  Stadt  in  wenigen 
Tagen  zu  erobern»  ein  eitler  Traum  war.   Die  Wirkung  dieser  Minen  veranlasste 


^)  Aaf  seiner  Rückkehr  war  er  nicht  so  glflcklich ,  da  er  den  Türken  in  die  Hinde  fiel.  Vor  den 
Grostwesir  geführt,  wurde  er  genau  über  den  Zustand  der  Stadt  und  um  den  Inhalt  des  mit 
Ziffern  geschriebenen  üriefes,  den  man  bei  ihm  gefunden»  befragt  Der  Reiteramann ,  welcher 
wohl  merkte,  welche  Nichricht  dem  Grosswesir  die  willkommenste  sein  würde»  sagte  aus:  die 
Besatzung  sei  schon  fiusserst  schwich,  und  durcL  die  hlufigen  Stürme  schon  ganz  entkräftet» 
alles  sei  voll  Verzweiflung  und  bereit  sieb  zu  ergeben,  durch  diese  List  rettete  er  sein  LebcD« 
Der  Grosswesir  Hess  im  Äugenblicke  diese  gfinstige  Lüge  durch  das  ganze  Lager  bekannt 
machen,  um  die  Seinigen  aufzumuntern,  da  der  Muth durch  den  schlechten  Erfolg  ihrer  bi»* 
herigen  Bemühungen  nieht  wenig  von  der  ersten  Hitze  nachgelassen  hatte.  (Nachricht  des  im 
TArkenlager  gefangen  geweaeaen  kaiserlichen  Hi»«identen  Baron  Khunits.) 
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Starhemberg  dem  Feinde  mit  Minen  entgegenarbeiten  zu  lassen»  und  ihn  dadurch  zu 
einem  ermüdenden  Hinenkriege  zu  zwingen,  durch  welchen  die  Festung  bei  der 
Hoffnungslosigkeit  eines  baldigen  Entsatzes  Zeit  gewinnen  konnte. 

Den  2K.  bei  Tagesanbruch  eröffneten  die  TOrken  aus  allen  Batterien  ein  heftiges 
Feuer  gegen  die  Stadt ,  worauf  plötzlich  eine  ungewöhnliche  Stille  eintrat»  welche 
bis  Nachmittag  währte.  Gegen  4  Ubr  sammelten  sich  zahlreiche  Schaaren  in  den 
Laufgräben»  aus  welchen  das  Geschrei  und  die  Janitscharenmusik  bis  in  die  Stadt 
ertönte.  Bald  darauf  sprang  eine  Mine  an  der  Contrescarpe  des  Burgravelins  und 
zerstörte  einen  grossen  Theil  der  Palissadirung  des  bedeckten  Weges,  worauf  der 
ganze  Schwärm  der  in  den  Laufgräben  Versammelten  mit  grosser  Brayour  dreimal 
Sturm  lief  und  sich  im  bedeckten  Wege  festzusetzen  suchte,  und  auch  wirklich  die 
Kraft  der  Besatzung  fast  schon  zum  Erlahmen  brachte,  als  der  General-Wachtmeister 
Graf  Sereni,  und  der  Oberstlieutenant  St.  Croy  mit  100  Grenadieren  noch  rechtzeitig 
herbeieilten  und  die  Stürmenden  nach  einem  verzweifelten  Handgemenge  nicht  nur 
zurückschlugen,  sondern  bis  in  ihre  Laufgräben  verfolgten,  auch  einen  nicht  unbe* 
trächtlicben  Theil  der  Gräben  zuwarfen.  Leider  hatten  auch  die  Belagerten  den  Sieg 
durch  das  Blut  vieler  Tapferen  erkaufen  müssen.  Oberstlieutenant  Baron  Walter  von 
Württemberg-Infanterie  und  Hauptmann  Scbemnitz  vom  Regimente  Starhemberg  fanden 
hier  ruhmvoll  den  Soldatentod.  General  Graf  Souches,  Hauptmann  Guido  Graf 
Starhemberg,  der  Ingenieuroberst  Rimpler  und  Hauptmann  Blumenthal,  nebst  einem 
Lieutenant  und  Fähnrich  vom  Regimente  Württemberg  wurden  verwundet.  Starhem- 
berg, der  wie  immer  der  erste  am  Platze  war,  wurde,  als  er  nach  abgeschlagenem 
Sturme  seiner  Gewohnheit  nach  die  Posten  visitirte,  durch  einen  Bombensplitter 
neuerdings  am  Arme  verwundet. 

Am  folgenden  Tage  Abends  Hessen  die  Belagerten  die  erste  Vertheidigungsmine 
ausserhalb  der  Contrescarpe  an  der  rechten  Seite  des  Burgravelins  springen,  deren 
Wirkung  jedoch  wegen  der  schlechten  Anlage  die  gehegten  Erwartungen  nicht  recht-, 
fertigte.  Um  so  wirksamer  war  das  Feuer  der  Vertheidigungsartillerie  unter  der 
Direction  des  Artillerieobersten  Werner,  der  sich  unter  grossen  Gefahren  durch  das 
Lager  der  Türken  in  die  Stadt  geschlichen  und  seine  Dienste  dem  Grafen  Starhem- 
berg angeboten  hatte.  Vor  einbrechender  Dunkelheit  wurde  ein  von  den  Türken  auf- 
gefangenes Schreiben  an  einen  Pfeil  gebunden  in  die  Stadt  zurückgeschossen  und 
dem  Schreiben  folgende  neue  Aufforderung  beigefügt:  „Es  sei  nicht  nöthig»  dass  die 
Belagerten  in  Ziffern  schrieben,  ihr  kläglicher  Zustand  sei  der  ganzen  Welt  bekannt ; 
es  sei  dies  eine  gerechte  Strafe,  weil  sie  den  Zorn  des  Sultans  wider  sie  gereizt 
hatten". 

Den  27.  unternahm  der  Feind  einen  neuen  Sturm  und  setzte  sich  in  kurzer  Zeit 
in  den  durch  die  Minen  verursachten  Vertiefungen  fest.  Dreiundzwanzig  Jani- 
tscharen  sprangen  sogar  über  die  Palissaden  mitten  unter  die  Vertheidiger;  aber  eben 
so  schnell  wurden  diese  Waghälse  in  den  Stadtgraben  geworfen  und  dort  in  Stücke 
gehauen,  die  übrigen  zogen  sich  zurück,  nachdem  sie  300  auf  dem  Platze  liegen 
gelassen.  Die  Besatzung  verlor  den  Oberst  Wachtmeister  Karl  Baron  Gallenfels, 
der  wenige  Stunden  nach  dem  Gefechte  an  der  Wirkung  eines  vergifteten 
Pfeiles  verschied,  obschon  der  neben  ihm  kämpfende  General  Wachtmeister  Graf 
Sereni  das    Geschoss  im  Augenblicke,   als  es  getroffen,  aus  der  leichten  Wunde 
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zog 9.  Ausserdem  deckten  40  Todte  und  eine  doppelte  Zahl  Verwandeter  den  Kampf- 
platz. Unter  letzteren  befanden  sieh  der  Graf  Sereni  und  der  Oberstwachtmeister  Monte- 
nelli,  welch'  letzterer  wegen  seiner  bei  dieser  Gelegenheit  bewiesenen  Tapferkeit  zum 
Oberstlieutenant  im  Regimente  Württemberg  ernannt  wurde.  Gross  war  dieser  Verlust 
für  eine  Besatzung ,  die  einen  Qbermftchtigen  muthigen  Feind  von  ihren  Mauern 
abtreiben  musste  und  innerhalb  derselben  einen  noch  fQrchterlieheren  in  den 
ansteckenden  Krankheiten ,  die  sich  allenthalben  zeigten ,  zu  bekämpfen  hatte. 
Starhemberg  nahm  daher  zum  äussersten  Mittel  seine  Zuflucht.  Die  Menge  sollte 
ersetzen,  was  an  geObten  Truppen  fehlte.  Er  verordnete  eine  allgemeine  Bewaffnung 
der  noch  nicht  Dienstleistenden.  So  oft  das  Sturmzeichen  der  grossen  Glocke  des 
Domes  zu  St.  Stephan  ertönte,  hatten  sich  die  zahlreichen  Haufen  der  mit  Morgen- 
sternen, Spiessen  und  Sensen  Ausgerüsteten  bei  Todesstrafe  auf  dem  Hofe,  der 
Freiung  und  dem  Neumarkte  zu  versammeln.  Tag  und  Nacht  wurde  in  den  Werk- 
stätten an  Fusseisen,  spanischen  Reitern  und  auf  Räder  beweglichen  Traversen  zur 
Sperrung  der  Strassen  gearbeitet  und  neue  Vertheidigungsabscbnitte  in  denselben 
errichtet 

Die  nächsten  Tage  wurde  der  Kampf  um  den  bedeckten  Weg  fortgesetzt  Am 
Tage  beschossen  und  bewarfen  die  Türken  unaufhörlich  die  Stadt,  wozu  sie  bereits 
aus  Mangel  an  Munition  sich  der  aus  der  Stadt  geschossenen  Kugeln  und  allerlei 
Eisenwerkes  bedienten,  und  erweiterten  und  verstärkten  unter  dem  Schutze  des 
Feuers  ihre  Werke;  mussten  jedoch  zur  Anlage  neuer  Werke  und  zum  Vorgehen  mit 
ihren  Sapen  fast  ausschliesslich  die  Nacht  verwenden,  weil  das  Geschtitz-  und 
Hakenfeuer  der  Vertheidiger  zu  wohlgezielt  und  mörderisch  wirkte.  Dennoch  waren 
die  TQrken  mit  ihren  Arbeiten  den  Belagerten  schon  so  nahe  gekommen ,  dass  sie 
zusammen  sprechen  und  sich  mit  den  Händen  greifen  konnten.  Fast  täglich  Hessen 
sie  neue  Minen  springen,  welche  aber  selten  wirkten.  Auch  machten  sie  unausgesetzte 
Anstrengungen,  die  Palissaden  an  der  Spitze  der  Contrescarpe  einzureissen  und  zu 
verbrennen,  aber  die  gewichtigen  Hiebe  mit  Sensen  und  Morgensternen,  die  unaus- 
gesetzt auf  ihre  Köpfe  fielen,  liessen  sie  nicht  damit  zu  Stande  kommen.  Auch  wurde 
ein  Versuch  des  Feindes,  beim  Rothenthurmthore  eine  BrQcke  über  den  Donauarm 
mit  Benutzung  der  stehen  gebliebenen  Joche  zu  schlagen,  durch  die  Wiener  Schiffs- 
leute glücklich  vereitelt 

In  der  Nacht  vom  3.  auf  den  4.  August  gelang  es  endlich  den  Janitscharen  nach 
einem  mörderischen  Handgemenge  sich  der  Spitze  des  bedeckten  Weges  vor  dem 
Burgthore  zu  bemeistern.  Das  Regiment  Starhemberg,  welches  diesen  Posten  ver- 
theidigte,  hatte  unter  den  Augen  seines  Inhabers  durch  seine  heroische  Tapferkeit 
Alles  übertroffen,  was  man  von  einer  entschlossenen  Truppe  erwarten  durfte;  denn 
erst  nachdem  das  Regiment  vier  Stürme  abgeschlagen  hatte,  ein  grosser  Theil  des- 
selben bereits  todt  oder  verwundet  den  Kampfplatz  deckte,  und  der  Feind  mit  neuen 
übermächtigen  Schaaren  anrückte,  war  es  einige  Schritte  zurückgewichen;  doch  auch 
nur  um  dem  Feinde  neuerdings  die  Stirne  zu  bieten  und  ihm  das  weitere  Vordringen 


<)  Raritäten  a.  s.  w.  so  wie  ro  der  denkwardigen  türkischea  Belagerung  Wiens  anno  1683  vor- 
gelaufen, nach  der  Handschrift  eines  Augenzeugen  von  Christian  Wilhelm  Hahn. 
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wehren  zu  können.  Mit  Tagesanbrnch  stOrmten  die  Türken,  durch  den  ernn^enen 
Voirtfaeil  ermotbigt,  erneuert  mit  grosser  Furie  gegen  die  Contrescarpe  der  Bui^bastei 
und  'des  nahen  Rayelins,  wurden  aber  nicht  nur  Kurflckgeschlagen,  sondern  auch  ihre 
Palissadirungen  an  der  yerlorenen  Spitze  des  gedeckten  Weges  zerstört;  ein  aber- 
maliger Sturm  in  der  darauf  folgenden  Nacht  wurde  gleichfalls  nach  einem  heftigen 
Handgemenge  abgeschlagen «). 

Am  6.  begann  das  Feuer  der  Belagerer  schon  yor  Tagesanbruch,  und  zwischen 
9  und  10  Uhr  Abends  wurde  wieder  auf  das  Burgravelin  gestOrmt  und  in  den  Graben 
zu  dringen  Tersucht.  Während  hier  mit  Erbitterung  gekämpft  wurde»  sprang  unter 
der  Contrescarpe  vor  der  Löwelbastei  eine  Mine  und  öffnete  auch  hier  dem  Feinde 
einen  Weg  nach  dem  Graben»  den  er  gleich  darauf  zu  nehmen  und  mit  Wollsäcken 
auszuAllen  trachtete.  Gross  war  die  durch  diesen  Sturm  vermehrte  Verwirrung»  und 
schon  fingen  die  Vertheidiger  zu  wunken  an»  da  setzten  sich  der  General  Graf  Dann 
und  der  Oberst  Graf  Souches  an  die  Spitze  der  zur  Verstärkung  herbeigerQckten 
Reserfen»  und  ihrer  Tapferkeit  war  es  zu  verdanken»  dass  der  Feind  wieder  bis  an 
die  Contrescarpe  zurflckgeworfen  wurde.  Gross  waren  die  Opfer»  welche  man  der 
Behauptung  des  bedeckten  Weges  brachte»  dessen  23tägige  Vertheidigung  in  der 
Geschichte  einzig  dastehen  dürfte.  Länger  auf  dessen  Behauptung  zu  yerharren, 
wQrde  eine  zwecklose  Aufopferung  der  braven  Besatzung  gewesen  sein »  die  durch 
tägliche  Kämpfe  schon  bedeutend  geschmolzen  war  und  ausserdem  an  IKOO  Mann 
an  der  Dissenterie  krank  liegen  hatte.  Starhemberg  Hess»  ungeachtet  er  gleichfalls 
an  diesem  Übel  litt»  seine  Lagerstelle  unter  dem  Burgthore  aufschlagen,  um  in  d^ 
Nähe  der  angegriffenen  Bastionen  bei  jeder  Gefahr  schnell  gegenwärtig  sein  zu 
können»  und  liess  sich  selbst  durch  diese  fürchterliche  Krankheit  nicht  abhalten»  seine 
gewöhnlichen  Bonden  zu  machen»  obschon  dies  seiner  Schwäche  halber  in  einer 
Sänfte  geschehen  musste. 

Als  die  Vertheidiger  gezwungen  waren  sich  von  den  am  meisten  angegriffenen 
Theilen  der  Contrescarpe  des  Burgravelins  zurückzuziehen»  wurde  mit  aller  Anstren- 
gung gearbeitet»  um  die  zur  Vertheidigung  des  Grabens  begonnenen  Traversen  und 
Palissadirungen  zu  beenden,  und  wurden  mehrere  Kanonen  und  7  Steinmörser  aufge- 
führt» um  den  Belagerern  das  Bindringen  in  den  Graben  zu  verwehren.  Allein  die 
Janitscharen  hatten  zu  emsig  gearbeitet»  als  dass  es  möglich  gewesen  wäre  sie  durch 
das  Feuer  aus  diesen  Geschützen  zu  hindern ,  noch  in  der  Nacht  bis  an  die  Sohle  des 
Grabens  zu  kommen»  was  die  grössten  Besorgnisse  erregen  musste»  da  keine  Mineurs 
zn  Gebote  standen»  die  den  feindlichen  entgegen  arbeiten  konnten»  und  es  auch  an 
Granaten  mangelte. 

Nachdem  die  Türken  mehrere  Minen  nutzlos  gesprengt  und  ein  unausgesetztes 
GeschOtzfeuer  unterhalten  hatten  (sie  waren  am  10.  durch  einen  Munitionstransport 


0  Starhemberg,  an  diesem  Tage  darch  heftige.  Schroerxen  an  das  Krankenlager  gefesselt,  war 
aber  den  glfieklicben  Aasgang  dieses  Kampfes  so  sehr  erfreut,  dass  er  den  Hauptmann  Gott- 
sehalk  Heistermann,  der  ihm  die  gate  Nachricht  und  einen  prSchtigen  noch  von  Blut  triefenden 
DamascenersSbel ,  den  er  einem  im  Zweikampfe  erlegten  Törken  abgenommen,  fiberbrachte» 
umarmte  and  ihm  vor  der  mittlerweite  vom  Kampfplatie  herbeigekommenen  Genenüitit  anf 
das  Wftrmste  dankte.  (C.  W.  Hohn.) 
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TOD  4009  Wagen  reiohKth  mit  Munition  Tersorgt  worden) ,  gelang  «s  ihnen  endlich 
Ml  12.  Mittags  durch  ^ne  g«t  angelegte  Mine  die^ünze  Spitze  de«  Rafiülins  einsu- 
werfen.  Allsogleich  erfolgte  ein  Sturm  der  Janitseharen ;  durch  zwei  Stunden  bestän- 
de sie  d#ii  haiiaftckigsten  Kampf,  von  dem  sie  doch  zuletzt  nach  einem  Verluste  von 
I^HOO  'Mtfnn  abstehen  mussten.  GlQcklieher  waren  sie  mit  ihren  Arbeiten  im  Graben, 
wo  sie  zwar  jede  Sdhaufel  Erde  mit  Blut  erkaufen  mussten,  aber  doch  am  IS.  bis  an 
die  Berme  des  Rayelins  vordrangen,  sieh  daselbst,  wie  auch  vor  der  Löwelbastei  ein- 
graben  und  den  folgenden  Tag  die  erste  Breschbatterie  auf  dem  bedeckten  Wege 
^•egen  die  Löwelbastei  au  erbauen  yersuchten.  Um  dies  zu  hindern,  unternahmen  die 
Kaiseriichen ,  g«fQhrt  yon  Sereni  und  Scherffenberg  einen  Ausfall ,  dessen  Grfolg  alle 
Erwartungen  übertraf,  indem  die  Türken  nicht  nur  zurQckgetrieben  wurden,  sondern 
auch  ihr  ganzes  Logement  zerstört  wurde.   Und  als  sie  nach  zwei  Stunden  wieder 
zahlreich  zurückkehrten,  um  mit  stürmender  Hand  den  bereits  inne  gehabten  Posten 
neuerdings  lu  erringen,  behaupt«  te  die  entschlossene  Besatzung  muthigden  erkftmpf- 
ten  Vortheil,  ungeachtet  die  Angreifer  gegen  10  Uhr  Abends  mit  neoen  mi&chtigen 
Schaaren  immer  wieder  anstürmten  und  Hunderte  Ton  Wollsficken  und  Schanzkörben 
in  den  Graben  warfen,  um  sich  eine  Brücke  zu  schaffen.   Oberst  Beck,  der  mit 
50  Mann  diesen  Posten  yertheidigte,  hatte  bereits  einen  halbstündigen  Kampf  bestan- 
den und  einen  Theil  der  feindlichen  Palissadirungen  verbrämt,  als  plötilich  ein 
heftiger  Sturm  und  Regen  einfiel  und  die  streitenden  Parteien  fijlr  den  Augenblick 
trennte.  Wohl  war  das  Glück  den  Kaiserlichen  in  allen  Gefechten  dieses  heissen 
Tages  treu  geblieben ,  aber  erschöpft  durch  den  fortwährenden  Kampf  konnten  sie 
nicht  hindern ,   dass  der  um  Mitternacht   mit  Oberniaeht  anstürmende  Feind  die 
verlorenen  Posten  wieder  gewann  und  eine  neue  Batterie  auf  der  Contrescarpe  gegen 
die  Spitze  der  Löwelbastei  errichtete. 

Da  nun  voranszusefhen  war,  dass  die  Bastionen  selbst  bald  gestürmt  werden 
dürften ,  so  arbeitete  die  muthvolle  Bürgerschaft  trotz  des  verheerenden  Feuers  Tag 
und  Nacht  nur  noch  rüstiger  an  neuen  Abschnitten  auf  der  Burg-  und  Löwelbastei. 
Der  Mangel  an  geeignetem  Holze  zu  Palissaden  zwang  sie  sogar  den  Versuch  zu 
wagen,  das  'vor  dem  Neuthore  gelegene  Bauholz  in  die  Stadt  zu  schaiFen,  woran  sie 
jedoch  durch  das  heftige  Feuer  der  durch  die  Ruinen  der  Rossau  gedeckt  stehenden 
Türken  gehindert  wurden.  Um  des  Feindes  Arbeiten  nächtlicher  Weile  im  Auge 
behalten  zu  können  und  seine  Arbeiten  in  den  Minen  zu  hindern,  Hess  der  Stadt- 
commandant eine  Menge  Pechkränze  und  mit  Pech  übertünchte  Schindeln  in  den 
Stadtgraben  werfen,  und  damit  diese  immer  in  hellen  Flammen  erhalten  werden 
konnten,  alle  kleinen  Dicher  von  den  Kramläden  und  selbst  Einrichtungsstücke  dazu 
verwenden.  Wie  Starhemberg^s  rastlose  Thätigkeit  überall  die  (entsprechendsten 
Massregeln  zu  treffen  wusste  und  er  in  Pflichterfüllung  und  Aufopferung  ein  leuch- 
tendes Vorbild  war,  so  forderte  er  auch  von  jedem  Einzelnen  die  grösste  Anstrengung 
und  Hingebung  bis  zum  Tode «). 


<)  So  hatte  er  gegen  jene,  welche  kampffähig  waren  und  sich  dem  Waffendienste  entsogen,  die 
schirfsten  Befehle  mit  der  angedrohten  Strafe  »gleich  unter  ihren  Fenstern  aofgehenkt  zu 
werden"*  erlassen.  Es  wurden  eigens  vier  Commissire  nach  den  Vierteln  der  Stadt  bestimmt, 
die  mit  lusaerster  Strenge  allen  bisher  Verborgenen  naehapfiren  moatten,  und  wirklich  kamea 
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Aid  17.  Aagust  kam  der  ?or  B  Tagen  an  deo  Henog  Karl   Ton  Lothriapi 
gesandte  Bote  <)  in  die  Stadt  xnrQck  nnd  brachte  die  Versicherang  eines  baldigii 


dtdareh  wieder  neue  Streiter  cooi  yorteheiae»  die  togleieh  ia  den  Waffen 
Dienste  Tenreadet  vardee.    Selbst  die  Geistlichkeit  trag  ihren  Theil  sar  Verfheidigiaf  W: 
es  musslen  s.  B.  lij^lieh  iwei  Jesait«n  Tom  St  Stephsnstharme  ans  aaf  alle  Bewegaagca  im 
Feindes  ein  wachsames  Äugt  haben,  und  ihre  Beobachtungen  dem  Comniandanten  schrilUiek 
mittheilen.  Gegen  PflichtTergessene  im  Dienste  liess  er  stets  der  Strenge  des  Geaetaes  fitin 
Lauf,  nnd  der  geringsten  Tcrritheri sehen  Handlung  folgte  der  Tod  auf  dem  Posse.  So  warfa 
unter  Andern  ein  i6jihriger  und  ein  lOjihriger  Knabe  enthauptet»  weil  sie  dem  Feinde ih 
Kundschafter  gedient  hatten»  —  obschon  in  dieser  Riehtang  Starhemberg  ohne  Sorge  aa  itn 
braucbte,  da  die  Bewohner  selbst  strenge  Polizei  übten.  Aber  auch  für  das  Wohl  der  Seldtln 
trug  Starhemberg  eifrig  Sorge:  selbst  die  Paläste  abwesender  kaiserlicher  Minister  wd 
Anderer  rom  Adel  wurden  aufgeschlossen  und  den  OfBcieren  zur  Wohnang  ein^eriaat,  m 
wie  ihren  reich  besetzten  Kellern  der  gebührende  Antheil  xnm  Besten  der  tapferen  Kinpfer 
abgenommen.  Mit  nicht  minderer  Aufmerksamkeit  wurde  für  eine  richtige  Vertheileaf  4a 
Lebensmittel  gesorgt,  um  die  Stsdt  vor  aller  Gefahr  einer  Hnageranoth    aa   siehan;  ml 
obgleich  einige  Katzen  aufgefangen  nnd  renehrt»  Ton  Anderen  insgeheim  Baelalleiaeh 
hackt  wurde,  so  geschah  dieses  doch  mehr  aus  Cbermuth,  als  dass  die  Noth  dnzv 
bitte.  Um  endlich  dem  Torauszusehenden  Mangel  an  Pulver  roreubeugeo.   wwrden  Stanpfs 
errichtet,  und  mit  Kohlenbrennen  auf  dem  Schottenplatae  der  Anfang  gemadit»  waai  h 
Bewohner  ihr  überflüssiges  Holz  abgeben  mussteu.  (Uhlich  u.  A.) 
^)  Die  Unersehrockenheit,  mit  der  sich  der  Bote  dieses  Auftrages  entledigte,  verdient,  äs 
desaea  Name  der  Nachwelt  aufbewahrt  werde.    Er  hiess  Kulczycki ,   und  war  nnn  dem  pshi- 
sehen  Freistidtchen  Sambor  gebürtig,  liess  sieb  rorher  im  Dienste  der  orientniiachcn  Ak^ 
demie  als  Dolmetscher  gebrauchen,  siedelte  sieh  später  in  der  LeopoldstadC  nn,    end  dk 
nun  in  der  Freicompagnie  des  Hauptmanns  Frank.    Der  Bürgermeister  hatte  knom  ?aa 
Bzisteas  dieses  Mannes  Kunde  erhalten,  so  Hess  er  denselben  zu  sich  rufen ,   um  ihn  fir 
Unternehmen  zu  gewinnen.    Kuleiyeki.  der  gleich  dazu  bereit  war,  wurde  nun  Mm  Grdii^ 
Starhemberg  und  Grafen  Capliers  geführt,   der  sich  über  den  Entschluss  dea  hruTen  Msan» 
freute   und  ihn  einer  ,.satsamen  Reeompens*  Tersicherte.    Am  13.  August  awiaeben  10  ■> 
11  Uhr  Nachts  wurde  Kulczycki.  begleitet  tou  seinem  Gesellen,   der  ebenfalla  der  tflrkisehs 
Sprache  und  Sitten  kundig  war.  Ton  Starhemberg'a  Adjutanten  bis  zu  den  Pnliaaaden  gefihiL 
Ton   wo  er  unerschrocken  seinen  Weg  fortsetzte.    .\ls  er  bei  Wahring  anknm «  begaaa  m 
heftiger  Stnrm  und  Begen,   der  ihn  bei  der  eingebrochenen  Finstemisa  am  Weitergeba  hi» 
derte;  er  legte  sich  daher  auf  freiem  Felde  ia  eine  Grube,  um  den  neuen  Tag  an  erwwl» 
Als  aber  der  Morgen  graute,    war  auch  bereit«  Alles  im  türkischen  Lager  rege;  daansch 
machte  er  sich  auf,  stimmte  mit  seinem  Gesellen  ein  fröhliches  türkisches  Lied  au»  nndgiif 
geraden  Weges  durch  das  Lager.    Ein  Aga .   dem  der  Gesang  ge6el  und  der  darehaisitt 
Singer  dauerte,   rief  ihn  zu  sich  in*s  Zelt  und  liess  beiden  Kaffee  reichen;  auf  des  ApH 
Fragen,  wohin  sie  wollten,   antwortete  Kulczvcki.  er  wolle  nur  Trauben  auchcn  nndeCvai 
Fruchte  einsammeln,  worauf  ihn  der  A?a  mit  der  Warnung  entliess:  sich  nicht 
wagen,  damit  er  nicht  den  Christ«  n   in  die  Hinde  Hele.   Hierauf  gingen  beide, 
geschickt  einigen  türkischen  Streifem  ausgewichen,  dem  Kihlenberge  und  dann  der  Donaam. 
wo  sie  auf  einer  Insel  Landleute  gewahr  wurden ,  w.  lohe  aber  beide  fir  TOrken  hieltaa  wd 
aus  Musketen  jnf  sie  feuerten,   und  erst  als  Kulczycki  ihnen  ziemlich  lang  auf  dental  wM 
dass  sie  Christen  seien,    wurden  sie  übersetzt:  nachdem  Kulczycki  seine  Briefe  dea  Riehttr 
Ton  Nusadorf .   der  eben  mit  seinen  obdachlosen  Nachbarn  sich  Jiese  lasei  aar  Wahaitftte 
ausersehen,  gezeigt  hatte,  wurden  Beide  auf  das  eilferligste  zum  Obersten  Heiaaler  gebracht 
uad  ihnen  dort  Pferde  lur  Verfügung  gestellt,   um  zum  Herzoge  Ton  Uthringen  an  gelangte 
dar  awiaehen  Anger  nnd  StiUfried  an  der  Hwch  lagerte.  ^^ 

Bei  ihrer  Rtekkehr  (17.  August)   entgingen   s.e    nur  mit  genauer  Noth  den  tUnehm 
Wachen  nnd  gelnigten  endlich  gld^klich  d  -rch  d  ePali^.iea  beim  Schottenthnra  in  dieSlalL 
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Sommerfeldzug  der  föderirten  Armee  in  Virginien  im 

Jahre  1862. 

(Mit  einer  Karte  des  Kriegsscbaoplatzes,  Tafel  No.  7  und  BenfiUuog  der  Obersichtskarte,  Tafel 

No.29,  vom  Jahrgänge  1861.) 

Nach  einem  Artikel  im  Journal  de  Farmöe  Beige  im  Auszüge  bearbeitet 

von  F»  B«,  k.  k.  Major. 

(Geiehriebeo  im  Moaate  Norember  186S.) 


Einleitung. 

Bei  dem  gänzlichen  Mangel  ofBcieller  und  detaillirter  Nachrichten  über  die 
Operationen  der  beiden  kriegführenden  Hälften  der  nordamerikanischen  Freistaaten 
ist  die  Geschichtschreibung  bis  jetzt  noch  ausser  Stand,  eine  kritische  Beleuchtung 
der  letzten  Kriegsereignisse  zu  bringen.  Wir  müssen  daher  lange  noch  Stoff  sammeln 
und  uns  Yor  der  Hand  auf  Mittheilungen  aus  den  einzelnen  Lagern  beschränken, 
welche,  militärisch  zusammengefasst,  uns  wenigstens  befähigen,  den  Hauptzusammen- 
hang einzelner  Operationen  zu  verfolgen. 

Gewöhnliche  Zeitungscorrespondenzen  gentigen  diesem  Zwecke  nicht  und 
konnten  daher  füglich  auch  bis  jetzt  übergangen  werden;  dagegen  fand  sich  kQrzlich 
in  der  „Revue  des  deux  mondes**  und  im  „Journal  de  farm^e  Belge^  eine  interes- 
sante militärische  Abhandlung  eines  Augenzeugen,  welcher  den  amerikanischen  [Krieg 
seit  der  Reorganisirung  der  Nordarmee  nach  der  Schlacht  bei  Bulls-Run  in  ihrem 
Hauptquartiere  mitmachte,  und  deren  eingehende  Schilderung  organisatorischer 
Zustände  und  richtige  Auffassung  strategischer  Verhältnisse  die  gewandte  Feder 
eines  instruirten  Officiers  rerräth.  Der  Verfasser  gibt  in  seinem  Aufsatze  manche  bis 
jetzt  noch  unbekannte  Details  über  die  Operationen  im  Laufe  des  letzten  Sommers 
und  über  die  damit  in  Verbindung  stehenden  grösseren  Gefechte  und  Schlachten, 
ferner  über  mehrere  Eigenthümlichkeiten  und  Einrichtungen  in  der  nordamerikani- 
schen Armee,  so  dass  wir  nicht  zu  fehlen  glauben,  sondern  vielmehr  überzeugt  sind, 
dass  wir  dem  W^unsche  des  grössern  Theiles  der  Leser  dieser  Blätter  entgegenkom- 
men, wenn  wir  einen  Auszug  des  militärischen  Theiles  hier  mittheilen.  Er  genügt 
immerhin,  um  die  Grundidee  dieses  Sommerfeldzuges  verfolgen  zu  können,  welcher 
durch  seine  Basirung  auf  die  See,  durch  seine  grossen  strategischen  Züge  und  unge- 
heuren Distanzen,  von  welchen  er  beeinflusst  wurde,  gewiss  für  ein  späteres  detail- 
lirtes  Studium  ein  lehrreiches  Interesse  bieten  wird. 

Es  wird  hier  nur  noch  erwähnt,  dass  wir  nicht  immer  dem  Originaltexte  gefolgt 
sind,  weil  derselbe  stellenweise  zu  weitläufig  war,  sondern  denselben  mehr  auszugs- 
weise zusammengezogen;  hingegen  wurden  einige  Zusätze  über  die  geographischen, 
statistischen  und  strategischen  Verhältnisse  des  Kriegsschauplatzes  beigefügt,  was  für 
das  allgemeine  Verständniss  nur  erwünscht  sein  dürfte. 

Öiterr.  militir.  Zeitschrift.  1863.  IV.  (1.  Bd.)  (Abth.  VI.  2.  Bd.  S.)  18 
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Geographisch  •  stalistitche   Bemerkungen. 

Die  genaue  Kenntniss  der  geflchichtlicbeo  Entwickelung  des  ammkanischen 
Krieges  Toraasgesetzt,  wollen  wir,  so  weit  es  das  spftriich  Torhandene  Material 
erlaubt,  einige  geographische  Bemerkungen  sur  bessern  Beurtheilung  des  Kri^^- 
Schauplatzes  yoraussenden  und  hier  vor  Allem  die  Staaten  gruppiren,  wie  wir  sie 
nach  ihren  politischen  Richtungen  gegen  einander  im  Kampfe  sehen. 

Die  Staaten  der  Union  zerfallen  hiernach  in  jene  des  Nordens  und  Westens  eioes 
Theils,  und  in  jene  des  SOdens  andern  Theils. 

Staaten  des  Nordens:  Maine,  New-Hampshire,  Vermont,  Massachusetts,  Rhode- 
Island,  Connecticut,  New- York,  New-Jersey,  Pennsylvanien,  mit  einer  Befölkeriuig 
von  10,600.000  Einwohnern. 

Staaten  des  Westens:  Michigan,  Ohio,  Indiana,  Illinois,  Wisconsin,  Jowa, 
Minnesota,  Kansas,  Californien,  Oregon,  New-Mexico,  Utah,  Nebraska,  Washington, 
Colorado,  Noyada,  Dasota,  mit  einer  Befölkerung  von  8,500.000  Einwohnern. 

Staaten  des  Südens :  Delaware,  Maryland,  Virginien,  Nord-Carolina,  Kentucky, 
Tennessee,  Missouri,  Arkansas,  Süd-Carolina,  Georgien,  Florida,  Alabama,  Mississippi, 
Louisiana,  Texas,  mit  einer  Bevölkerung  von  12,K00.000  Einwohnern,  unter  welchen 
sich  jedoch  über  K  Millionen  Sciaven  befinden. 

Es  bleibt  somit  gegen  eine  Bevölkerung  von  18  Millionen  des  Nordens  und 
Westens  nur  eine  kriegführende  7  Millionen  zählende  Bevölkerung  des  Stldens. 

Das  Territorium  dieser  Staaten  der  Secessiou  ist  von  allen  Seiten  von  den 
Armeen  und  Flotten  der  föderirten  Staaten  umgarnt,  der  Kriegsschauplatz  bleibt 
daher  zunächst  vollkommen  auf  diese  Staaten  verlegt,  und  es  genügt  demnach  auch, 
die  geographischen  Bemerkungen  etc.  auf  dieses  Gebiet  zu  beschrünken. 

Die  Hauptmasse  der  Staaten  der  Conföderirten  liegt  innerhalb  der  Linie  von 
der  Halbinsel  Delaware  gegen  die  nördliche  Einbuchtung  der  Chesapeakbai,  zum 
obern  Ohio  bis  zu  dessen  Einmündung  in  den  Mississippi,  dann  längs  des  Laufes 
dieses  Flusses  bis  zu  dessen  Einmündung  in  den  Golf  von  Mexico,  endlich  innerhalb 
der  Küsten  des  atlantischen  Meeres  und  des  mexicanischen  Golfes.  Auf  dem  rechten 
Ufer  des  Mississippi  liegen  nur  die  Staaten  Missouri,  Louisiana,  Arkansas  und  Texas, 
mit  einer  Bevölkerung  von  ungeföhr  2,600.000  Einwohnern. 

Das  atlantische  Meer  und  der  Golf  von  Mexico  bespülen  die  Küsten  der  Südstaa- 
ten in  einer  Ausdehnung  von  mehr  als  400  Meilen,  die  Ufer  sind  meist  flach  und  offen 
und  bieten  in  ihren  Einbuchtungen  und  Flussmündungen  für  die  Schifffahrt  gute 
Hafenplätze.  Nur  an  zwei  Punkten  treten  die  Küsten  als  grössere  Halbinseln  in  das 
Meer  hinaus,  nämlich  zwischen  Savannah  und  dem  Golf  von  Mexico  —  als  Halbinsel 
Florida  —  und  zwischen  dem  Delaware  und  der  Chesapeakbai.  An  Vorgebirgen  sind 
auf  dieser  Küstenausdehnung  zu  erwähnen  die  Caps  Charles,  Henry,  Hatteras  (Haupt- 
wetterscheide), Lookout,  Fear,  Sable  und  S.  Blas. 

Gebirge.  Zwischen  dem  Mississippi  und  dem  atlantischen  Meere  streichen  die 
Höhenzüge  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  und  erheben  sich  an  ihren  höchsten 
Punkten  wenig  Ober  2000  Fuss.  Den  Hauptgebirgsstock  bildet  das  AI  leg  bau  y-  oder 
Apalachen -Gebirge,  welches  sich  von  Norden  her,  piateauartig,  den  KHsten  ziem- 
lich parallel  laufend,  bis  an  die  nördliche  Grenze  des  Staates  Alabama  und  von  West- 
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florida  herabzieht.    SOdh'ch  desselben  dehnt  sieh  die  Tiefebene  bis  an  die  Meeres- 
kflsten  aus. 

Das  AUeghany- Gebirge  umschliesst  mit  dem  von  den  Cordilleren  abzweigenden 
Ozark-Gebirge,  welches  bis  zn  dem  Durchbruche  des  Missouri  reicht,  das  grossartige 
nordamerikanische  Wassernetz  und  Quellengebiet  des  Mississippi  und  die  diesen 
Strom  begleitende  fruchtbare  Tiefebene. 

Das  Alleghany-Gebirge  selbst  theilt  sich  südlich  des  Potomac  in  vier  Ketten, 
deren  östlichste  die  Blue  Mounts  (blauen  Berge)  bilden,  mit  denen  westlich  die 
eigentlichen  Apalachen- Gebirge  parallel  laufen  und  mit  diesen  wieder  als  dritte 
Kette  die  Cumberlands-Gebirge;  an  der  Grenze  von  Kentucki  und  sQdlich  der 
obigen  Berge  schliesst  sich  die  ganze  Gebirgsreihe  mit  dem  Cherokee-Gebirge  ab. 

Als  vorherrschendes  Gestein  findet  sich  der  Sand-  und  Kalkstein,  doch  ist  dieses 
Gebirge  auch  an  Mineralien  reich,  namentlich  an  Gold,  Eisen,  dann  Steinkohlen  und 
Steinsalz. 

Das  Terrain,  auf  IS  bis  20  Meilen  von  der  SeekQste  landein wärts,  ist  grössten* 
theils  flach»  dann  beginnen  die  HQgelformationen ,  welche  sich  bis  zu  den  Ausläufern 
des  Hauptstockes  hinziehen.  Washington  dürfte  vom  hohen  Gebirge  ungeßhr 
6  Heilen,  Richmond  dagegen  12  bis  IS  Meilen  entfernt  liegen. 

Gewässer.  Aus  dem  reichen  Flussnetze  erwähpen  wir  hier  vor  Allem  den 
Mississippi  und  dann  die  auf  dem  virginischen  Kriegsschauplatsee  liegenden  FlQsse 
zwischen  dem  Potomac  und  dem  James-River. 

Der  Mississippi  ergiesst  sich  nach  einem  mehr  als  600  Meilen  langen  Laufe  in 
den  Golf  von  Mexico  und  bildet  daselbst  bei  seinem  Ausflusse  ein  stets  wach- 
sendes und  derzeit  schon  über  600  Quadratmeilen  grosses  Delta.  Nach  der 
Aufnahme  des  Ohio  ist  er  über  y,  Meile  breit;  seine  Tiefe  ist  stets  bedeutend, 
beträgt  stellenweise  in  seinem  mittleren  Laufe  180  bis  190  Fuss,  in  seinem  untern 
bei  Neu-Orleans  130  bis  220  Fuss.  Gegen  seine  Mündung  zu  wird  er  wieder  seich- 
ter, was  die  Schifffahrt  von  der  hohen  See  in  den  Fluss  hinein  sehr  erschwert.  Der 
Wasserweg  auf  diesem  Strome  ist  gleichzeitig  auch  der  Hauptverkehrs-  und  Haupthan- 
delsweg für  die  angrenzenden  Staaten,  und  über  600  Dampfschiffe  befahrenden  Missis- 
sippi und  seine  Nebenflüsse.  Aus  dieser  Zahl  lässt  sich  schliessen,  welch*  enormes 
Material  jenem  zu  Gebote  steht,  der  sich  zum  Herrn  dieses  Stromes  zu  machen  weiss. 

Von  den  Flüssen  der  östlichen  Küste  auf  dem  Kriegsschauplatze,  welche  alle  in 
die  Chesapeakbai  münden,  sind  zu  erwähnen: 

Der  Potomac,  der  in  seiner  untern  Ausdehnungeher  einer  Meereseinbuchtung 
ähnlich  sieht  und  bis  Washington  fQr  Seeschiffe  schiffbar  bleibt; 

der  Rappahannock  entspringt  auf  den  blauen  Bergen  und  ist  in  seinem  untern 
Laufe  schiffbar; 

der  Pamunkey,  aus  dem  Hügellande  kommend,  mündet  in  den  York-River  und 
ist  bis  White-House  schiffbar; 

der  James -River,  von  Lynchburg  her  aus  den  AUeghany- Gebirgen  kommend, 
wird  von  Richmond  aus  für  Seeschiffe  befahrbar,  er  verbindet  sich  mit  der  Chesa- 
peakbai, bildet  mehrere  vortreffliche  Häfen »  deren  grosse  gemeinschaftliche  Rhede 
in  der  genannten  Bai  mit  dem  Namen  Hampton-Roads  bezeichnet  wird.  Ein  Seitenfluss 
des  James-River  ist  der 

18» 
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Chickahominy,  dessen  sumpfige  und  waldige  Uferbescbaffenbeit  and  dessen 
wechselvoller  Wasserreicbthum  wie  aucb  ungönstiger  Grund  des  Flussbettes  auf  den 
Gang  der  Operationen  von  grossem  Einflüsse  waren. 

Über  das  Klima  auf  dem  virginiseben  Kriegsschauplatze  iSsst  sich  nur  erwäh- 
nen» dass  der  Temperaturwecbsel  im  Innern  des  Landes  bauptsftcblicb  ron  den 
Windströmnngen  abhängt,  f  Der  Nord-  und  Ostwind,  von  der  Meeresküste  lammend« 
bringt  nasskaltes  Welter,  jener  von  SOd  und  West  dagegen  heisses  und  troekenes. 
An  den  Kosten  ist  die  Temperatur  eonstantery  dagegen  aber  auch  bedeutend  unge- 
sunder, was  dem  trägen  Laufe  der  Fifisse,  der  Ausdünstung  dieser  sumpfigen 
Niederungen  und  Waldungen  zuzuschreiben  ist.  Die  ungesundeste  Jahresxeit  ist 
jene  von  August  bis  October;  es  treten  da  typhöse  Fieber  und  in  den  sfidJichen 
Gegenden,  besonders  an  der  Küste  des  mexicanischen  Golfes,  sogar  das  gelbe 
Fieber  auf. 

Als  geographische  und  militärisch  wich'tige  Punkte ,  welche  im  Verlaufe  noch 
berührt  werden,  sind  zur  allgemeinen  Orientirung  zu  erwähnen : 

Als  Schiffswerften:  Portsmouth,  Seestadt  im  Staate  New-Haoipshire 
mit  ungefähr  10.000  Einwohnern,  bedeutendem  Schiffbau  und  Seehandel,  vortreff- 
lichem Hafen,  wegen  der  starken  Strömung  bei  jSbbe  und  Fluth,  gesichert  durch  For- 
tificationen.  An  der  in  der  Nähe  liegenden  Insel  Navy-Island  hat  die  Bundesregie- 
rung bedeutende  Schiffswerften  angelegt. 

Norfolk,  Hauptschiffswerfte,  Marinearsenal  und  Hospital  der  Südstaaten  ent- 
haltend, liegt  am  rechten  Ufer  des  Elisabeth-River  und  ist  durch  den  Dismal-Swamp- 
Canal  mit  der  Chesapeakbai  verbunden;  die  Stadt  zählt  gegen  15.000  Einwohner. 

Washington,  Bundessitz  der  vereinigten  Staaten,  liegt  auf  einer  von  zw« 
Armen  des  Potomac  gebildeten  Landzunge,  mit  40  bis  50.000  Einwohnern.  In  der 
Nähe  liegt  die  KriegsschifTswerne  am  Anacostia.  Unterhalb  Washington  liegt  auf  dem 
rechten  Ufer  des  Potomac  die  See-  und  Handelsstadt  AI  ex  and  ria  mit  10.000  Ein- 
wohnern. 

Memphis  am  Mississippi,  mit  einer  in  der  Nähe  der  Stadt  angelegten  Schiffs- 
werfte  mit  ungefähr  15.000  Einwohnern. 

Von  den  übrigen  Städten  sind  anzufahren: 

Richmond,  mit  einem  Arsenal;  liegt  auf  28  Meilen  Entfernung  von  der 
Chesapeakbai  am  James-River  und  hat  einen  Flusshafen ,  in  welchen  mit  der  Fluth 
Schiffe  von  10  Fuss  Tiefgang  gelangen  können.  Die  Wasserfälle  des  James-River 
oberhalb  der  Stadt  sind  durch  einen  schiffbaren  Canal  umgangen.  Die  Stadt  zählt 
bei  30.000  Einwohner. 

Hampton,  York-Town  und  Gloucester  sind  Seeplätze  und  Handelsstädte 
am  York-River  und  der  Chesapeakbai. 

Williamsburg  an  der  Landenge  zwischen  dem  James-  und  York-RiTer  und 
West-Point  am  York-River,  letztere  die  Haupt-Militär-Bildungsanstalt  der  ver- 
einigten Staaten. 

Von  den  Communicatione  nist  nur  zu  bemerken ,  dass  die  Strassen  im  Allge- 
meinen sehr  schlecht  erhallen  und  sehr  eng  sind,  dass  sie  während  der  nassen  Jah- 
reszeit grundlos  und  beinahe  vollkommen  unpraktikabel  werden;  es  bleiben  daher 
immer   die   schiffbaren    Flüsse   und    die  Eisenbahnen    die  HauptverbindungsUnien, 
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von  welchen  sich  die  Armeen  niemals  weiter  als  auf  höchstens  zwei  Hfirsche  ent- 
fernen können. 

Der  Kriegsschauplatz  am  Mississippi  ist  mit  jenem  in  Virginien  durch  zwei 
Eisenbahnlinien,  jede  von  300  bis  400  Stunden  Ldngenausdehnnng»  in  Verbindung; 
beide  Linien  befinden  sich  noch  gegenwärtig  in  den  Händen  der  SOdstaaten.  Diese 
höchst  wichtigen  Eisenbahnlinien  haben  so  zu  sagen  ihren  Knotenpunkt  in  der  Strecke 
zwischen  Huntsyille  und  Atlanta,  entsenden  aus  dieser  ihre  Abzweigungen  gegen 
Westen  an  den  Mississippi  Ober  Nashville,dann  nach  Columbus  und  Memphis,  in  sQd- 
licher  Richtung  gegen  den  Alabama-Fluss  und  nach  Mobile,  östlich  an  die  Haupt- 
kOstenpunkte  des  atlantischen  Meeres. 

Im  Grossen  betrachtet,  hatten  die  SOdstaaten  bei  DurchfQhrung  der  vorliegenden 
Operationen  des  letzten  Sommers  die  inneren  Eisenbahn- Operationslinien  und 
konnten  mittelst  selben  bedeutende  Troppenmassen  von  dem  Kriegsschauplatze  am 
Mississippi  auf  jenen  von  Virginien  versetzen,  was  den  Nordstaaten  bei  der  Zerstörung 
der  nordvirginischen  Eisenbahnen  und  dem  bedeutend  grösseren  Kreisbogen,  welchen 
ihre  Angriffsfronte  beschreibt,  nicht  im  gleichen  Grade  möglich  sein  konnte. 

Auf  dem  Schauplatze  zwischen  dem  James-River  und  Potomac  befinden  sich 
folgende  Eisenbahnlinien : 

a)  Von  Washington  nach  Lynchburg;  sie  cotoyirt  das  Gebirge  und  sendet  zwei 
Abzweigungen  über  selbe  in  westlicher  Richtung. 

b)  Die  Hauptlinie  von  Washington  nach  Riebmond. 

c)  Die  Linie  von  Gordonsville  nachRichmond;  sie  verbindet  die  Linie  a  mit  b  in 
dem  Knotenpunkte  bei  Taylors  (Junction)  bei  Hanover-Court-House. 

d)  Die  Linie  von  Richmond  an  den  York-River;  sie  ist  in  den  vorliegenden 
Operationen  die  wichtigste,  durchschneidet  die  Schlachtfelder  am  Chickahominyfluss 
und  geht  von  White-House  in  dem  Thale  des  Pamunkey  an  den  York-River. 

Strategische  Lage  der  beiden  kriegfahrendeD  Theile. 

Die  Staaten  des  Nordens  waren  ihrer  Überlegenheit  nach  berufen,  zum 
allgemeinen  Angriffe  gegen  den  rebellischen  Süden  überzugehen;  um  diesen  Angriff 
recht  wirksam  zu  machen,  mussten  sie  den  Süden  sowohl  vom  Auslande,  als  von  d^ii 
angrenzenden ,  minder  vedässlichen  Staaten  isoliren  und  gleichzeitig  die  entschei- 
dende Operation  gegen  das  Herz  dieser  Staaten,  gegen  ihre  Hauptstadt,  gegen  ihren 
Regierungssitz  und  die  daselbst  aufgestellten  bedeutenden  Streitkräfte  richten. 

Die  erstere  Aufgabe  zerfiel  in  zwei  Theile,  nämlich:  Blockirung  der  Kosten 
und  Beherrschung  des  Mississippi. 

Die  Blockirung  verhindert  die  Einfuhr  des  Kriegsbedarfes,  daher  auch  die  rasche 
Organisirung  der  Armee.  Trotz  der  Ungeheuern  Küstenausdehnung  ist  die  Blockirung 
derselben  bei  der  unbedingten  Seeherrschaft  der  föderirten  Marine  weniger  schwierig, 
als  dies  im  ersten  Momente  den  Anschein  hat,  denn  nur  die  Ausmündung  der  bedeu- 
tenden Flusslinien  und  Eisenbahnstrassen  haben  für  den  Handel  Wichtigkeit  und  sind  « 
diese  blockirt,  so  ist  auch  jede  überseeische  Verbindung  des  Südens  nur  noch  Chimäre. 

Die  Beherrschung  des  Mississippi  geht  mit  der  Marine  Hand  in  Hand;  ein  starkes, 
detachirtes,  selbstständiges  Corps  von  50.000  bis  60.000  Mann  wird  hinreichen,  um 
sich,  unterstützt  von  einer  zahlreichen  Flottille,  in  den  Besitz  aller  wichtigen  Punkte 
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beider  Ufer  in  setzen,  grössere  Expeditionen  desselben  gegen  das  titUdie  Gebiige 
mussten  jedoch  so  lange  unterlassen  bleiben»  bis  die  Entscheidung  aaf  dem  Kriegs- 
schauplätze in  Virginien  gefallen;  wohl  aber  sollte  dieses  Corps  trachten»  die  gegea- 
überstehenden  conföderirten  Krftfle  festzuhalten. 

Als  zweite  Aufgabe  hätte  die  Hauptarmee  gegen  Richmond  zu  numömreii»  —  ebza 
Land  oder  zu  Wasser,  darQber  kann  nur  die  Bodenbeschaffenheit  selbst  mas^gebead 
entscheiden  — jedenfalls  aber»  nach  ZurQcklassung  eines  Corps  von  20«000  Muui  is 
dem  gut  befestigten  Washington,  mit  allen  verfQgbaren  Kräften,  alao  nnt 
wenigstens  120.000  bis  150.000  Mann. 

Auf  jeden  Fall  wäre  es  als  wichtigstes  Erforderniss  voranzustellen  gewesen»  die 
taktische  Entscheidung  um  jeden  Preis  herbeizuführen,  um  so  bald  als  mögUeh  Bit 
gesicherter  Übermacht  die  südlichen  Streitkräfte  zu  sprengen,  bevor  diese  mitteU 
ihrer  Eisenbahnen  noch  die  möglichen  Verstärkungen  von  Westen  und  SQden  herbei- 
ziehen können.  Die  Entfernung  der  Basis  am  Potomac  bis  zum  Operationsobject  Rieb- 
mond  beträgt  etliche  30  Meilen. 

Die  südlichen  Staaten  sind  bei  dem  Mangel  an  jeder  Marine  in  viel 
schwierigeren  Verhältnissen  als  die  Nordstaaten.  Sie  müssen  trachten  das  Mississippi- 
gebiet sich  zu  erhalten,  durch  geschickt  geführte  Überfälle  und  Manövers  die  aof  dem 
linken  Ufer  sich  ausbreitenden  Föderirten  von  diesem  zu  vertreiben;  im  Übrigeo 
aber  müssen  sie  mit  ihrer  Hauptmacht  den  virginischen  Kriegsschauplatz  besetzt 
behalten. 

Durch  eine  Aufstellung  an  der  Eisenbahn  in  der  Gegend  von  Lynchburg  wird  es, 
mit  geschickter  Benützung  der  Eisenbahnen  möglich,  rasch  die  Verstärkungen  an  den 
Mississippi  oder  gegen  den  nordöstlichen  Theil  der  bedrohten  Grenzen  zu  werfen.  RQckt 
dann  der  Angreifer  vom  untern  Potomac  oder  von  der  See  her  gegen  Richmond  vort 
welches  durch  Befestigungen  von  einer  genügenden  Besetzung  vertheidigt,  gegen 
jeden  Handstrich,  gesichert  ist,  dann  kann  die  conföderirte  Armee  unter 
Benützung  der  oben  genannten  Eisenbahnlinie  a  von  Lynchburg  her  über  Gordons ville 
in  die  Flanke  und  eventuell  sogar  in  den  Rücken  der  föderirten  Armee  marscbiren 
und  hier  die  taktische  Entscheidung  suchen,  wenn  die  Umstände  oder  Stärke- 
verhältnisse ihr  günstig  sind,  oder  durch  Einwirkung  auf  die  Verbindungs-  und 
Verpflegslinie  die  strategisch  schon  zum  Rückzug  oder  zum  Angriff  unter  ungün- 
stigem Verhältnisse  zwingen. 

Diese  allgemeinen  zur  Orientirung  auf  dem  Kriegsschauplatze  dienenden  Bemer- 
kungen vorausgesendet,  gehen  wir  zur  auszugsweisen  Mittheilung  der  Operationen 
selbst  über. 

I.  Zur  Charakteristik  beider  Armeen. 

Die  Schilderung  der  amerikanischen  Kriegsereignisse  beginnt  mit  dem  Zeit- 
punkte ,  wo  die  Armee  des  Nordens  nach  der  Niederhnge  bei  Bulls-Run  einer  Reor- 
ganisation unterzogen  wird,  und  man  zum  Schutze  der  Hauptstadt  Washington  Ver- 
theidigungswerke  aufwirft.  Die  Armee  des  Südens  lagerte  damals  gegenüber  von 
Washington. 

Zur  Charakteristik  der  beiderseitigen  Armeeorganisation  wird  bemerkt,  dass 
bis  zu  diesem  Zeitpunkte  die  föderalistische  Regierung  ihre  Vertheidigungsanstalten 
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nur  in  aller  Eile  und  nur  proyisorisch  ergreifen  konnte»  während  die  Vortbeile  der 
Militärorganisation,  beim  Ausbruche  des  Krieges,  ganz  auf  Seite  der  SQdstaaten 
waren.  Schon  lange  Zeit  war  nfimlich  im  Sflden  eine  Erhebung  gegen  den  Norden 
dadurch  vorbereitet »  dass  man  unter  dem  Vorwand«  zur  UnterdrQckung  von  ScIaTon- 
unruhen,  eine  permanente  Miliz  organisirte»  welche  bereit  war  auf  den  ersten  Befehl 
zu  marschiren.  Specialschulen  waren  gegründet»  wo  den  Söhnen  der  Sclavenbesitzer 
ein  tüchtiger  militftrischer  Geist  eingeflösst  wurde,  während  indessen  die  Söhne  des 
Nordens  nur  f&r  den  Comptoirtisch  und  für  die  Ausbreitung  der  Handelsinteressen 
herangezogen  wurden. 

Die  Nationalarmee  war  vor  dem  Kriege  beinahe  roUständig  in  den  Hftnden  des 
Südens,  denn  seit  einer  Reihe  von  Jahren  war  es  auch  die  ausübende  Gewalt  der 
Regierung  der  vereinigten  Staaten,  welche  von  Süden  aus  geleitet  wurde,  und  durch 
sie  wurden  somit  auch  die  meisten  Stellen  der  Heeresadministration,  der  Militflrschulc 
und  durch  diese  auch  wieder  die  Armee  selbst  mit  Gesinnungsgenossen  besetzt. 
Jefferson  Davis,  der  lange  Zeit  das  Amt  eines  Kriegsministers  begleitet,  hatte  in 
dieser  Richtung  mehr  als  jeder  Andere  gewirkt  —  übrigens  erschwerten  ihm  auch 
die  Antipathien  des  Nordens  gegen  den  Militärdienst  durchaus  nicht  jede  derartige 
Disposition,  welche  diesem  jetzt  selbst  zum  Nachtheile  gereichen  musste.  Die  Militär- 
schule in  West-Point  genoss  in  Norden  wenig  Achtung,  und  die  Familien  entzogen 
gerne  ihre  Kinder  dieser  Anstalt. 

Vor  dem  Ausbruche  der  Krisis,  zu  welcher  die  Wahl  des  Präsidenten  M.  Lincoln 
Veranlassung  geben  sollte',  hatten  noch  der  Kriegsminister  M.Buchanan  und  M.  Foyd, 
dermalen  General  der  Secession,  die  Vorsicht,  den  Inhalt  aller  Arsenale  der^Union 
nach  dem  Saiden  zu  dirigiren  und  die  ganze  reguläre  Armee  nach  Texas  in  Marsch 
zu  setzen.  Es  war  somit  zwischen  diese  und  Washington  die  grosse  Barri&re  der 
Sdavenstaaten  gelegt.  Auch  auf  die  Schwächung  der  Marine  war  man  bedacht  und 
hatte  sie  nach  allen  Theilen  der  Welt  entsendet.  Der  Norden  that  in  der  Zeit  der 
heranrückenden  Gefahr  nichts,  man  schmeichelte  sich  zu  sehr  mit  der  Hoffnung, 
dass  der  angefachte  Streit  sich  ausgleichen  werde,  man  betrachtete  sich  als  den 
Stärkeren  und  zählte  endlich  im  Falle  der  Noth  auf  die  Hunderttausende  von  Frei- 
willigen, welche  herbeieilen  und  dem  Feinde  eine  unwiderstehliche  Armee  entgegen- 
stellen würden. 

Endlich  aber  war  man  beiderseits  gezwungen  sich  zu  rüsten,  denn  der  Kampf 
war  unvermeidlich  geworden;  der  Süden  hatte  seine  kriegerischen  Elemente,  hatte 
Waffen,  hatte  bereits  eine  Organisation  und,  was  eben  soviel  galt,  er  hatte  den  festen 
Willen.  Der  Norden  war  nicht  einmal  im  Stande  das  Fort  Sumter  zu  verproviantiren, 
und  seine  Freiwilligen,  welche  nur  auf  die  Dauer  von  drei  Monaten  engagirt  waren, 
als  ob  man  in  dieser  kurzen  Zeit  den  Krieg  beendigen  könnte,  wurden  bei  Bulls-Run 
geschlagen.  Die  Niederlage  war  nicht  wohl  dem  Mangel  an  Gourage  oder  dem  Fehler 
des  damaligen  Obercommandanten  Mac  Dowell ,  als  vielmehr  dem  Mangel  jeder 
Organisation  und  Disciplin  zuzuschreiben. 

Nach  Bulls-Run  war,  der  gegenseitige  Standpunkt  klar  geworden:  der  Süden 
dachte  nicht  mehr  daran,  sich  mit  dem  Norden,  bevor  dieser  ganz  zu  Boden  geworfen, 
in  Unterhandlungen  einzulassen  und  der  Stolz  des  Nordens  war  zu  sehr  beleidigt,  die 
grossen  Interessen  seiner  Staaten  durch  eine  gewaltsame  Losreissung  des  Südens 
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zu  gefthrdet,  als  dass  man  nicht  ToUkommen  aberzeugt  gewesen  wäre,  dast  i 
ein  grosser  und  blutiger  Krieg»  der  mit  der  voUkommenen  Niederwerfung  des 
oder  des  andern  der  im  Gegensatze  befindlichen  Parteien  endigen  mfisse» 
Zustand  entscheiden  könne. 

Man  entschloss  sich  also  im  Norden  eine  grosse  Armee  aufzustellen»  und 
stützt  durch  die  öffentliche  Meinung  entschied  sich  der  Congress  flir  die  Ausbe 
Ton  500.000  Mann.  Möglich  war  es  dem  Congress  nun  allerdings  diese  Hen 
masse  und  das  ungeheuere  Material  für  selbe  zusammenzubringen,  aber  unmt 
wurde  es  ihm  den  Geist  der  Disciplin,  des  Gehorsams  und  der  Achtung  der  Vo 
setzten  zu  decretiren,  und  so  sah  diese  Armee  eher  einem  bewaffneten  Haufen  alt  < 
schlagfertigen   Truppe   ähnlich.    Der  Hangel  an  Disciplin  und  Subordination 
die  Klippe»  an  welcher  viele  grossartige  Pläne  scheiterten»  und  war  auch  das  Ha 
übel,  dessen  schlechter  Einfluss  bei  allen  Operationen  yerderblich  wurde. 

Der  Grund  dieser  Übelstände  wird  aus  nachfolgender  Schilderung  des  He 
nismus  dieser  ersten  Armeeorganisation  ersichtlich  werden: 

Nach  den  amerikanischen  Gesetzen  unterhält  die  Union  in  Friedenszeiten 
permanente  reguläre  Armee »  sie  kann  überdies  im  Falle  der  Noth  freiwillige  1 
menter»  so  viele  als  ihr  nothwendig  erscheint,  unter  die  Fahnen  rufen.  Die 
läre  Armee»  welche  durch  Recrutirung  ergänzt  wurde»  zählte  vor  der  Secession ! 
20.000  Hann»  ihr  Officiercorps»  in  der  Militärschule  zu  West-Point  gebildet,  wan 
gezeichnet»  sehr  instruirt  und  im  praktischen  Dienste  erprobt;  man  war  sich 
bewusst»  dass  nur  die  strengste  Disciplin  den  unbedingten  Gehorsam  der  Trop 
gewähren  könne »  es  war  daher  auch  dieser  Kern  der  Armee  von  diesem  GeiiM 
beseelt»  in  jeder  Beziehung  vortrefflich.  —  Die  politischen  Differenzen  zwischen  Sil 
und  Nord  brachten  leider  auch  die  Trennung  dieses  Officierscorps  mit  sich  und  M 
grössere  Theil  desselben  (aber  300)  waren  in  die  Reihen  des  Südens  übergegangeH 
—  Von  den  regulären  Soldaten»  welche»  wie  gesagt,  in  Texas  zerstreut  lagen»  kon 
bei  der  enormen  Entfernung  und  der  Trennung  der  Officiere  nur  2000  bis  3000  Mann  i 
zwar  meist  nur  aus  Californien  und  den  Mormonen-Districten  herbeigezogen  werd« 

Im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken»  dass  die  Officiere»  welche  aus  West-Po 
hervorgegangen  waren»  und  welche  die  Nothwendigkeit  der  militärischen  Hierare 
anerkannt  hatten»  bei  den  Nordamerikanern  als  Aristokraten  angesehen  und  di 
solche  vom  republikanischen  Standpunkt  aus  wenig  geehrt  wurden;  man  hielt  sie 
nur  für  gut  genug  mit  den  Söldlingen  an  der  Grenze  zu  campiren  und  die  indiaai- 
sehen  Stämme  im  Zaume  zu  halten»  konnte  sich  aber  nicht  entschliesseu  unter  ihren 
Befehlen  eine  reguläre  Armee  zu  organisiren,  sondern  zog  es  vor»  eine  freiwillige 
Armee  aufzustellen,  welche  bei  ihrer  geringen  militärischen  Tüchtigkeit  auch  die 
Staatsfinanzen  beinahe  erschöpfen  musste. 

Der  Sold  eines  solchen  Freiwilligen  ist  enorm»  er  beträgt  monatlich  13  Dollar! 
(mehr  als  65  Francs  oder  26  fl.  ö.  W.)»  ferner  erhält  seine  Frau  auf  die  Daue 
der  Abwesenheit  eine  monatliche  Pension  von  40  Francs;  von  seinem  Solde  werdei 
keinerlei  Abzüge  für  üniformirung  etc.  gemacht»  und  er  ist  überdies  noch  mit  eine 
solchen  Verschwendung  verpflegt,  dass  man  ihn  täglich  einen  Theil  seiner  Ratio 
wegwerfen  sehen  kann.  Aus  all*  diesem  lässt  sich  leicht  schliessen.  mit  welfhc 
ungeheuren  Kosten  nur  diese  Armee  zu  erhalten  war! 
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Über  die  Organisation  der  Freiwilligenregimenter  selbst  entnehmen  wir  fol- 
gendes: Nachdem  der  Congress  in  Washington  nach  den  Verhältnissen  der  Popu- 
lation und  der  Ressourcen  der  einzelnen  Unionsstaaten  die  Anzahl  der  von  jedem 
derselben  aufzustellenden  Regimenter  bestimmt  hatte,  Hess  nun  nach  allgemeiner 
Sitte  jeder  Gouverneur  in  seinem  Dlstriete  diese  Anzahl  bekannt  geben,  worauf  sich 
dann  jene  Personen,  welche  vermöge  ihrer  Stellung  oder  des  Ansehens,  welches  sie 
gemessen,  im  Stande  zu  sein  glauben,  leicht  die  Anzahl  Leute  zur  Formirung  eines 
Regiments  zu  finden,  um  die  Erlaubniss  bewerben,  ein  solches  errichten  zu  dürfen 
(ein  Regiment  besteht  in  Amerika  immer  nur  aus  einem  Bataillon).  Das  Gouvernement 
wählt  hierauf  unter  den  Bewerbern  und  verleiht  den  Betreffenden  gewöhnlich 
gleichzeitig  das  Commando  des  aufzustellenden  Regiments  und  weist  ihm  die 
Mittel  zur  Ausrüstung  etc.  an,  und  so  steht  denn  mancher  Advocat,  Doctor  oder  Apo- 
theker, der  niemals  noch  den  Säbel  berührt,  auf  der  Liste  der  Obersten  und  hat 
die  Ausrüstung  und  Einübung,  überhaupt  die  Organisation  seines  Regimentes  zu 
überwachen  und  zu  leiten!  •—  die  Hauptmanns-,  Lieutenants-  und  Sergeantenstellen 
werden  dann  wieder  auf  ähnliche  Weise  vergeben ,  je  nach  der  Anzahl  Recruten, 
welche  die  Betreffenden  beizustellen  versprechen,  und  nachdem  die  Cadres  auf  diese 
Weise  formirt,  werden  die  Lücken  in  selben  durch  ausserordentliche  Mittel  der  Markt- 
schreierei, der  Bestechung  etc.  —  ganz  in  der  Art  wie  es  früher  zur  Zeit  des  Werb- 
systemes  auch  in  Europa  der  Fall  gewesen  —  eompletirt.  Ist  das  Regiment  auf  diese 
Weise  zusammengebracht  und  uniformirt,  so  wird  es  nach  der  Richtung  des  Kriegs- 
schauplatzes expedirt. 

Es  ist  nur  zu  sehr  in  die  Augen  springend,  dass  von  solchen  Officieren,  welche 
nicht  die  geringste  militärische  Ausbildung  genossen,  keine  gute  Führung  der 
Truppen  zu  erwarten  war,  denn  letztere  kennen  ihre  Officiere  zu  genau,  um  nicht 
selbst  zu  urtheilen,  dass  ihre  beiderseitigen  militärischen  Kenntnisse  sich  vollkommen 
die  Wagschale  halten,  oder  dass  sie  beiderseits  so  zu  sagen  gar  nichts  verstehen 
und  erst  im  Kriege  ihre  Studien  machen  müssen.  Eine  Autorität  der  Kenntnisse  von 
Seiten  der  Officiere  kann  somit  gegenüber  dem  Soldaten  nicht  eintreten,  und  zudem 
sind  es  oft  politische  Motive  —  sich  einen  Namen  zu  machen,  später  eine  Stelle  in 
den  Staaten  zu  begleiten  u.  dgl.  —  welche  Manche  bewegen  sich  bei  der  Armee  eine 
höhere  Anstellung  zu  verschaffen,  dann  sind  aber  gerade  seine  Soldaten  auch  seine 
künftigen  Wähler,  und  mit  einer  strengen  Behandlung  derselben  wäre  auch  die  Aus« 
sieht  auf  die  künftige  Wahl  verloren.  Aus  alF  diesen  Ursachen  und  Rücksichten  fehlte 
bei  der  Armee  jede  Autorität  der  Officiere  und  jeder  Respeet  von  Seite  der  Soldaten. 

Durch  die  Schule  der  Nothwendigkeit  und  der  Erfahrung  hat  sich  dies  Ver« 
hältniss  nun  allerdings  gebessert,  und  schon  vom  Anbeginn  des  Feldzuges  gab  es 
hierin  manche  Ausnahmen,  indem  mehrere  Oberste  —  wirklich  von  militärischem 
Geiste  beseelt — alle  Schwierigkeiten  zu  besiegen  wussten.  In  den  Augen  der  grossen 
Masse  bedeutet  der  Name  „Frei williger **  nur  den  Soldaten,  welcher  sich  grossherzig 
und  freiwillig  aufopfert,  um  das  Vaterland  zu  retten,  oder  sich  Ruhm  zu  erwerben, 
aber  eben  so  bezeichnet  er  den  gut  gezahlten  Soldaten,  welcher  nur  das.thut,  was 
ihm  gerade  zu  thun  beliebt* 

Ober  das  Verhalten  dieser  Truppen  in  der  Action  selbst  sagt  unser  Bericht- 
erstatter Folgendes:  Mit  stillschweigendem  Übereinkommen  marscbirt  das  Regiment 
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gegen  den  Feind,  rflckt  im  Feaer  Tor,  beginnt  lo  plänkeln.  Die  Leute  mmi  bniT, 
sehr  brav;  sie  lassen  sieh  in  grosser  Zahl  todt  sehiessen  und  verwunden»  und  dann 
wenn  man  wieder  naeh  einem  stillschweigenden  Übereinkommen,  flir  die  militirudie 
Ehre  genug  gethan  zu  haben  glaubt,  geht  alles  zusammen  zurQck.  Vielleicht  rerraeht 
es  noch  der  Oberst  einen  neuen  Impuls,  eine  Richtung  anzugeben,  aber  gewShnUcb 
sind  seine  BemQhungen  umsonst,  während  die  Übrigen  Officiere  gar  nicht  daran  denken.* 

General  Mac  Clellan  und  die  älteren  Officiere  aus  der  Schule  von  West*Point 
welche  durch  die  Verhältnisse  zu  Brigade-  und  DiTisioosgeneralen  befördert  worden, 
boten  nun  alle  ihre  BemQhungen  auf,  um  diesen  Mängeln  in  der  Armee  entgegen  xa 
arbeiten.  Die  Regimenter  wurden  je  4  in  eine  Brigade  und  je  3  Brigaden  in  eine 
Division  eingetheilt  (es  zählten  somit  die  Divisionen  12  Bataillone  nach  unsere 
Rechnung),  jede  Division  erhielt  noch  4  Batterien,  von  denen  3  durch  Freiwillige  und 
eine  durch  reguläre  Artillerie  bedient  wurde.  —  Durch  einige  Zeit  hatte  man  die 
Absicht,  jeder  Freiwilligen-Brigade  ein  Bataillon  regulärer  Infanterie  beizugeben,  um 
so  gewissermassen  einen  tüchtigen  Stamm  zu  haben,  man  ging  aber  bald  wieder  vm 
dieser  Idee  ab  und  zog  die  ganze  reguläre  Truppe  in  einen  Reservekörper  zusammen. 

Nach  dieser  zweckmässigen  Divisionseinlheiluug  musste  auf  die  Organisirung 
des  administrativen  Dienstes,  der  Verpflegung,  der  Munitions-  und  Transportscolonne, 
der  Artillericreserve,  der  Genietruppen,  der  Pontoniere,  einer  topographischen  Bri* 
gade,  der  Feldtelegraphen  und  der  Hospitäler  gedacht  werden.  Die  Schwierigkeiten 
zur  Organisirung  dieser  Zweige  waren  um  so  grösser,  als  Niemand  da  war,  welcher 
als  Fachmann  deren  Einrichtung  und  Zusammenstellung  hätte  überiiebmen  kdnnen, 
und  als  alle  Officiere  nur  aus  BQchern  das  Nothwendigste  schöpfen  mussten. 

Im  Soden  ging  die  Armeeorganisation  viel  zweckmässiger  vor  sich;  das  Gou- 
vernement hatte  unter  den  Händen  von  Jeff  erson  Davis  eine  dictatorische  Form  erhal- 
ten, und  er  setzte  seine  ganze  Energie  daran  eine  tüchtige  Armee  zu  schaffen,  und  war 
darin  ausser  durch  die  Bestrebungen  aller  Sdavenbesitzer  zunächst  durch  seine  eigenen 
ausgezeichneten  Eigenschaften  als  ehemaliger  Zögling  von  West-Point,  alter  General 
der  Freiwilligen  in  Mexico ,  und  ehemaliger  Kriegsminister  der  Union  am  besten 
uuterSiOtzt  —  es  stand  ihm  überdies  die  Elite  des  amerikanischen  Generalstabes  xur 
Seite.  Zwei  Hauptbedingungen  hoben  die  Organisation  der  Südarmee  bedeutend 
imVergleiche  zu  jener  des  Nordens  und  zwar:  1.  Ernannte  und  wählte  der  Präsident  die 
Officiere  der  Armee  selbst  und  schickte  sie  zu  den  Regimentern, um  sie  zu  befehligen. 
Es  bestand  daher  keine  Kameradschaft  zwischen  den  Ofßcieren  und  Gemeinen,  denn 
diese  kannten  sie  nicht  und  hielten  sie  daher  schon  desshalb  für  überlegen.  Die  Offi- 
ciere gehörten  meistens  den  Familien  der  Sdavenbesitzer  an  und  waren  daher 
schon  ihr  ganzes  Leben  hindurch  an  das  Befehlen  gewöhnt.  Unter  ihrer  FCArang 
durfte  man  nichts  flkr  die  Disciplin  furchten,  häufige  Füsilirungen  verschaffien  ihnen 
Respect,  und  am  Tage  der  Schlacht  fahrten  sie  mit  grosser  Entschlossenheit  ihre 
Soldaten  gegen  den  Feind  und  konnten  auf  die  tapfere  Hingebung  ihrer  Untergebenen 
reebnen. 

2.  Erkannte  M.  Davis  sehr  bald,  dass  ihm  das  System  der  Freiwilligen  keine 
Armee  liefern  würde,  wie  er  sie  (Ür  den  bevorstehenden  Krieg  brauchte,  und  er  f&hrte 
daher  schnell  die  Conscription  und  dieRecrutirung  mit  Gewalt  ein.  Hier  entschied  also 
das  Gesetz  und  die  Gewalt  und  forderte  unbedingten  Gehorsam  eines  jeden  Soldaten, 
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zu  than  was  ihm  befohlen  und  zu  marschiren,  wohin  es  die  Vertheidigiuig  des  Terri- 
toriums erforderte  9« 

IL  Beginn  der  Operatiooeii,  Vormarsch  gegen  Hanassas,  EinschliTuDg  der  Armee  paeh  Fort 
Monroe,  Kämpfe  der  Marine  in  der  Chesapeakbai. 

Nachdem  die  Armee  organisirt  war,  mussten  die  Nordstaaten  an  die  Ver- 
folgung eines  Kriegsplanes  denken«  Um  den  Gefahren  einer  so  grossen  Insurrection 
—  wie  jener  des  Südens  —  vorzubeugen  oder  zu  entgehen»  musste  man  3  Resultate 
zu  erreiehen  trachten:  Bloekirung  der  KQsten  des  insurgirten  Territoriums»  die 
Beherrschung  des  Mississippi  und  des  ganzen  westlichen  Wassemetzesy  endlich 
die  Vertreibung  der  rebellischen  Regierung  aus  ihrer  Hauptstadt  Richmond. 

Durch  die  Bloekirung  isolirte  man  die  Insurgirten  vom  Auslände*  hinderte  die 
Einfuhr  von  Pulver  und  Waffen,  verhinderte  gleichzeitig  die  Ausfuhr  und  den  Gewinn, 
welcher  daraus  gezogen  werden  konnte.  Der  Marine  war  diese  Aufgabe  zugefallen;  sie 
konnte  im  Anfang  die  Blockade  nur  sehr  ungenOgend  bewirken,  aus  Mangel  an  der 
gehörigen  Anzahl  Schiffe  fllr  diese  ungeheuere  Ausdehnung »  doch  nach  und  nach 
gelang  es  ihr  die  Blockade  derart  zu  verschfirfen,  dass  es  schwer  wurde,  sie  zu  um- 
gehen. 

Die  Beherrschung  des  Mississippi  wurde  eine  unumgängliche  Nothwendigkeit. 
Dieser  grosse  Strom  n^st  seinen  ZuflOssen  sind  die  Debouch^en  aller  Gegenden, 
welche  durch  dieses  grosse  Flussnetz  bewftssert  werden.  Es  sind  die  Schlagadern 
der  westlichen  Provinzen,  welche  bis  dahin  der  Union  treu  geblieben  waren,  aber 
deren  Enthusiasmus  bei  der  Verschiedenheit  der  Interessen  mit  der  Zeit  erkalten 
konnte.  HAtte  man  die  westlichen  Gewässer  dem  Süden  überlassen,  so  wäre 
seine  Sache  schon  zur  Hälfte  gewonnen  gewesen.  Man  beschloss  daher  auch  den 
Krieg  auf  dieses  Theater  zu  spielen,  und  die  Marine  bemächtigte  sich  zu  diesem 
Zwecke  Neu-Orleans  durch  eine  herrliche  Waffenthat;  durch  sie  kam  man  in  den 
Besitz  der  Mündung  des  ganzen  Flusanetzes.  Die  Eroberung  und  Behauptung  des 
Mississippi-Gebietes  selbst  wurde  den  westlichen  Armeen  —  General  Haieck —  über- 
lassen, welche  durch  die  Flottille  desCommodore  Foote  mit  seinen  gepanzerten  Widder- 
schiffen  glänzend  unterstützt  wurden  und  in  diesen  Gegenden  somit  einen  ganz  neuar- 
tigen Krieg  führten.  So  lange  man  auf  dem  Wasser  vorgehen  konnte,  gingen  aueh  die 
Operationen  sehr  rasch  von  Statten,  indem  der  Feind  die  Benützung  der  grossen  west- 
lichen Wasswstrassen  nicht  verhindern  konnte.  Zu  Wasser  belagerte  man  Columbus 
am  Mississippi,  während  man,  durch  ein  rasches  Hinauffahren  auf  dem  Tennessee  und 
Cumberland,  die  Communicationen  der  feindlichen  Armee  abschnitt,  welche  mit  der 
Vertheidigung  dieser  wichtigen  Position  beauftragt  war.  Nachdem  diese  einmal 
von  ihren  Eisenbahnen  abgeschnitten  war,  musste  sie  den  Rückzug  nach  dem  Süden 
antreten.   Sie  retirirte  von  einer  Position  in  die  andere,  nach  Massgabe  als  die 


^)  Diese  beiden  Puokte  waren  allerdings  von  Haus  aus  sehr  entscheidend,  sie  gaben  die  Armee 
unbedingt  in  die  Hände  der  Officiere  und  diese  wieder  in  jene  der  Regierung  und  stellten 
derart  wenigstens  die  Pflanzschule  einer  regulSren  Armee  —  einer  durch  kein  Gesetz 
gebundenen,  nach  rein  republikanischen  Gesetzen  und  nach  den  Forderungen  so  vieler  Volks- 
heerschwftrmer  zosammengestellteo  Armee  entgegen. 
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Flottille  des  Nordens  auf  dem  Flusse  herabfuhr  und  sich  seine  Armee  der 
Eisenbahnverzweigungen  bemächtigte.    Als  aber  die   föderirte  Armee   sich 
mehr  der  Wasserstrassen  bedienen  konnte ,  musste  auch  ihr  VorrQcken  lai 
werden)   weil  sie  immer  erst  die  Eisenbahnen  —  als  ihre  Verpflegs-  mid  V< 
dungslinie  —  wieder  herstellen  musste ,  welche  der  Feind  bei  seinem 
zerstört  hatte. 

Was  die  Hauptoperation  gegen  Richmond  betrifft»  so  ist  zu  bem( 
dass  von  dort*  als  dem  Sitze  der  Dictatur,  alle  Befehle  für  die  sadlichen  Arai 
ausgingen,  und  dass  dadurch  diese  Stadt  die  Wichtigkeit  einer  Hauptstadt  gevif 
nen ;  bei  Richmond  vereinigen  sich  sftmmtliche  Eisenbahnen  und  TelegraphenUri 
Es  wäre  daher  jedenfalls  Ton  grosser  Tragweite  gewesen,  wenn  es  geling 
wäre,  die  Regierung  des  Südens  von  ihrem  Centralsitze  zu  yertreiben.  Ober  i 
Art  der  Operation  in  dieser  Richtung  und  des  Zeitpunktes,  wann  man  sie  begi« 
sollte ,  waren  die  Meinungen  vollkommen  verschieden.  Ein  grosser  Theil  glaai 
muQ  solle  die  Erfolge  der  Küstenblockade  und  des  Feldzuges  vom  Mississippi  abwarf 
bevor  man  die  Armee  einem  entscheidenden  Schlage  aussetze;  der  andere  I| 
behauptete  im  Gegentheile,  man  dürfe  dem  Süden  nicht  länger  mehr  Zeit  lai| 
sich  noch  weiter  zu  organisiren  etc.  —  kurz  das  Resultat  dieser  Entschlu8slosi|jh 
war,  dass  man  eine  schöne  Zeit  zum  Handeln  vorbeigehen  liess.  | 

Wir  sehen  hier  von  allen  übrigen  Operationen  auf  den  Kriegsschauplätzen  ull 
Küsten  und  am  Mississippi  ab  und  folgen  fortan  nur  den  Operationen  der  Potomac-ArM 

Der  Winter  war  vorübergegangen;  die  Soldaten  des  Nordens  wurden  organii^ 
exercirt  und  gehörig  ausgerüstet;  sie  hatten  überdies  noch  um  Washington  hedi 
eine  Reihe  von  Feldwerken  aufgeworfen ,  welche  mit  einer  mächtigen  Artillerie  iM 
gerüstet,  wenigstens  die  Hauptstadt  gegen  einen  Handstreich  sichern  sollten,  vaü 
gerade  die  Potomac-Armee  abwesend  wäre.  .1 

Der  Feind  hielt  noch  immer  mit  bedeutenden  Kräften  die  Positionen  von  MaoaMl 
und  Centreville  besetzt,  und  seit  sechs  Monaten  war  zwischen  beiden  Armeen,  «fl 
ser  einigen  Vorposten-Plänkeleien,  nichts  von  Bedeutung  vorgefallen.  i 

Am  10.  März  setzte  sich  die  Potomac-Armee  in  Bewegung,  nachdem  m 
erfahren,  dass  der  Feind  die  Stellung  bei  Manassas  geändert.  Die  Armee  OM 
schritt  den  Potomac  und  schlug  die  Richtung  gegen  Fairfax-House  ein,  wo  selbst  eü 
grosser  Theil  am  Abend  campirte.  Die  Cavallerie  dehnte  ihre  Streifungen  bisCenti« 
ville  und  Manassas  aus  und  fand  beide  Punkte  vom  Feinde  verlassen  —  'nirges'i 
konnte  man  den  Feind  erreichen,  der  bereits  einen  bedeutenden  Vorsprung  gewe» 
nen  hatte.   Das  Hauptquartier  hatte  sich  in  Fairfax  etablirt. 

Inzwischen  war  beim  Ober-Commando  der  Armee  eine  bedeutungsvolleÄnderQB{ 
vorgegangen,  bis  jetzt  hatte  nämlich  derCommandant  en  chef  die  oberste  militärisch! 
Gewalt  über  alle  Generale,  über  alle  Truppen  der  ganzen  Armee  ausgeübt,  dies« 
Gewalt  war  bis  zu  diesem  Augenblicke  dem  General  Mac  Clellan  übertragen  gewesen 
und  wurde  ihm  jetzt  bei  Eröffnung  des  Feldzuges  entzogen;  ausser  diesem  moralische 
Schlage  wurde  er  gleichzeitig  aufgefordert  seine  Operationen  ohne  Aufschob  \ 
eröffnen. 

Mac  Clellan  kannte  bereits  seit  längerer  Zeit  besser  als  jeder  Andere,  v 
wenig  er  von  den  feindlichen  Kräften,  welche  bei  Manassas  und  Centreville  stand 
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liten  hatte»  aber  er  wusste  auch  zu  gut,  dass  bis  in  den  Monat  April  dieCommu- 

in  Virginien  in  einem  so  schlechten  Zustande  wfiren»  dgss  man  sich  mit 

rArHUerie  und  dem  Train  nur  dann  bewegen  icönnte,  wenn  man  PrOgelwege  her- 

1  liesse,  deren  Herrichtung  jedenfalls  so  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen  wQrde, 

I  der  Feind,  welcher  im  Besitze  der  Eisenbahn  war,  indessen  mit  aller  Ruhe  sich 

iehen  oder  auf  anderen  Punkten  einige  rasche  Schläge  hfitte  fQhren  können. 

Wftre  man  nach  Centre?ille  vorgerOckt  und  hfitte  man  auch  diesen  Punkt  dem 

abgenommen,  die  Verfolgung  wfire  unmöglich  and  der  Sieg  ohne  FrQchte 

eine  abgebrochene  EisenbahnbrQcke  hätte  dem  Vorrückenden  die  Be- 

Bg  der  Bahn  unmöglich  gemacht,  wenngleich  sie  auch  den  Zurückziehenden  an 

'Wiederergreifung  der  Offensive  hinderte.    Der  Verfasser  glaubt  daher  auch 

pten  zu  können,  dass  der  General  Mac  Clellan  niemals  daran  dachte  bis  Centre- 

I  so  gehen.  Sein  Plan  war  schon  seit  längerer  Zeit  folgender:  Washington  gegen 

Handstreich  zu  siehern,  eine  grosse  Garnison  innerhalb  der  Werke  stehen  zu 

i,  und  hierauf  mit  Benützung  der  grossen  Wasserstrassen  und  des  ungeheueren 

JSsmaterials  des  Norden ,  die  ganze  disponible  Armee  auf  einen  Punkt  der  Küste 

i  werfen,  von  welchem  man  möglichst  bald  Richmond  erreichen  könnte.    Bereits 

i  Monaten  wurde  die  Ausführung  dieses  Planes  im  Geheimen  vorbereitet,  denn 

imhaltung  und  Raschheit  der  Ausf&hrung  waren  die  Hauptbedingungen,  um  einen 

kliehen  Erfolg  zu  sichern;  aber  gerade  diese  Geheimhaltung  scheint  dem  Ober- 

il  die  meisten  Feinde  gemacht  zu  haben:  man  überhäufte  ihn  von  allen  Seiten 

Vorwürfen  der  Langsamkeit,  Unthätigkeit  und  Unfähigkeit,  und  so  wusste  es  end- 

;  seine  Gegenpartei  dahin  zu  bringen,  dass  ein  Kriegsrath  unter  Beiziehung  aller 

sioQsgenerale  abgehalten  wurde.  Mac  Ciellan  musste  sich  in  diesem  über  seinen 

Eliogsplan  aussprechen  und  schon  den  folgenden  Tag  hatte  der  Feind  von  diesem 
ntniss.  Er  räumte  —  wie  bereits  erwähnt  —  Hanassas  und  war  fortan  bedacht 
e  Truppenmassen  zum  Schutze  von  Richmond  zu  concentriren. 
1  Für  die  Potomac-Armee  war  diese  Räumung  ein  Unglück,  denn  ihre  Bewe- 
igugen  waren  dadurch  als  erkannt  bezeichnet,  und  die  Schiffe  für  ihren  Seetransport 
^waren  noch  nicht  versammelt,  ein  Theil  derselben  sogar  noch  durch  das  Eis  des 
■fcdsom  zurückgehalten. 

Mac  Clellan  musste  sich  also  in  seinem  Hauptquartier  zu  Fairfax  entscheiden,  ob  er 

b^üsehnell  als  möglich  die  Operation  zu  Wasser  beginnen  oder  ob  er  den  Landweg  gegen 

rüdimond  verfolgeq  sollte,  und  in  dieser  Krise  kam  ihm  die  Nachricht  zu,  dass  er  des 

Qkrbefehles  enthoben,  d.h.  dass  er  nicht  mehr  auf  die  Mitwirkung  der  abrigen Armeen 

.  leehnen  dürfe,  und  dass  die  unter  ihm  stehenden  Truppen  in  vier  Armeecorps  eben- 

Uli  anter  vier  nach  der  Rangstour  ausgesuchten  Generalen  eingetheilt  werden  sollte! 

Trotz  aller  dieser  Widerwärtigkeiten  fasste  Mac  Clellan  bald  seinen  Entschluss. 

Die  Verfolgung  der  Conf&derirten-Armee  auf  dem  Landwege  bis  Richmond  war  in 

üeser  Jahreszeit  eine  Unmöglichkeit ,  und  man  machte  selbst  davon  die  Erfahrung. 

Bioe  leichte  Colonne  unter  General  Stoneman  war  dem  Feinde  nachgesendet,  traf 

ihn  auch  auf  dem  Rückzuge  gegen  den  Rappahannock  längs  der  Eisenbahn  von  Gor- 

donsville  und  hatte  mit  ihm  zwei  unbedeutende  Gefechte. 

Da  trat  ein  heftiges  Regenwetter  ein,  welches  bald  alle  Furten  und  Wasser- 
bette unpassirbar   machte,   während    der  Feind    auf  seinem  Rückzug  alle  Brücken 
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abgetragen  hatte.  Die  Golonne  des  Generals  Stoneman  —  ohne  jede  Verbindoiig' — 
hatte  bald  Hangel  an  Verpflegung  ond  konnte  sich  nur  mit  den  grössten  AostreDgini- 
gen  ans  ihrer  gefthrlichen  Lage  ziehen. 

Bei  den  nngeheneren  Verpflegserfordernissen  der  Armee  hätte  man  sieh  bei 
der  VorrOekung  zu  Land  nnr  an  die  Eisenbahn  halten  können,  bfitte  dabei  den  Neo- 
bau  der  zerstörten  BrOcken  abwarten  mflssen,  was  vor  sechs  Wochen  nicht  möglieh 
gewesen  wftre,  und  es  war  dabei  rorauszusehen»  dass  die  Regenperiode  bis  xnm 
Monate  Juni  anhalten  und  alle  Wege  vollkommen  ungangbar  machen  werde. 

Die  Bewegung  zu  Land  war  also  aufgegeben  und  jene  zu  Wasser  besehlotsen. 
Die  Ausführung  dieses  Planes  hatte  aber  bereits  bedeutend  an  Werth  rerloren» 
denn  er  konnte  fUr  den  Feind  keine  Oberrascbung  mehr  sein»  der  im  Gegeo- 
theile  bereits  in  die  Lage  gesetzt  war ,  seine  Vorsichtsmassregeln  treffen  zu  können. 
Die  Rftumung  von  Manassas  ging  dieser  Operation  voraus,  statt  dass  sie  erst  eine 
Wirkung  derselben  gewesen  wftre. 

Nachdem  man  nun  bereits  einige  Tage  in  einer  nutzlosen  Au&tellung  bei  Fnirfiuc- 
Court-House  und  Manassas  verloren  hatte,  erhielt  endlich  die  Armee  den  Befehl  sich 
in  Alexandria  einzuschiffen.  Aber  statt  dass  man  SO.OOO  Mann  —  wie  man  dem 
Commandirenden  versprochen  —  auf  einmal  einschiffen  konnte,  waren  auf  dem 
Potomac  nur  Schiffe  f&r  die  HSIfte  der  Truppen  versammelt,  und  es  war  daher  die 
Flottille  der  Föderirten  genöthigt,  mehrere  Fahrten  zu  machen,  um  die  Armee  auf  den 
Landungspunkt  zu  aberf&hren. 

Am  17.  März  begann  die  Bewegung  der  Armee,  sie  war  zusammengesetzt  aus 
11  Infanteriedivisionen,  jede  8000  bis  10.000  Mann  stark,  ferner  aus  6000  Mann 
regulärer  Infanterie  und  Cavallerie  und  ungefähr  350  Geschützen,  zusammen  ungeffthr 
120.000  Mann.  Im  Momente  der  Abfahrt  wurde  eine  Division  von  der  Armee  detachirt, 
um  unter  Commando  des  Generals  Fremont  in  den  nördlichen  Gebirgen  Virgin iens  ein 
selbstständiges  Commando  zu  bilden. 

Fünfzehn  Tage  waren  erforderlich,  um  das  eben  angeführte  ungeheure  Mate- 
rial n»ch  dem  Fort  Monroö  zu  überführen,  welches  als  Ausschiffungspunkt  ge- 
wählt war. 

Nach  dem  Erscheinen  des  Merrimac  und  seinem  fürchterlichen  Auftreten  gegen 
die  Flotte  der  Nordstaaten  konnte  die  Armee  zur  Ausschiffung  keinen  günstigeren 
Punkt  mehr  finden.  Das  Fort  Monroö  ist  eine  regelmässige  Citadelle  in  Stein  gebaut; 
sie  liegt  auf  der  südlichen  Spitze  der  virginischen  Halbinsel  und  war  seit  Beginn  des 
Krieges  in  den  Händen  der  Föderirten  geblieben.  Das  Feuer  dieses  Forts,  nebst 
jenem  des  Forts  Ripraps  —  auf  einem  künstlichen  Fels  erbaut  —  beherrscht  die 
Passage  vom  hohen  Meere  nach  Hampton-Roads  und  von  da  nach  Richmond  auf  dem 
James-River  oder  auch  jene  auf  dem  Elisabeth-River  nach  Norfolk,  wo  der  Merrimac 
lag.  In  diesen  Gewässern  hatte  der  interessante  Seekampf  Statt,  der  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  gerechtermassen  so  sehr  in  Anspruch  genommen  und  der  auf  die 
Schicksale  der  Potomacarmee  nicht  ohne  Einfluss  blieb  9* 


*)  Obwohl  schon  bereit«  mehrmals  dicserKampf  beschrieben  (Jahrgang  1862,  2.  Band,  Seite  104), 
muss  dennoch  auch  hier,  des  allgemeinen  Verständnisses  halber,  eine  kurze  Schilderung  des- 
selben eingeffigt  werden. 
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Ohne  die  ConstnidiOQ  des  Merrimac  zu  besehreiben»  wird  nur  erwühnf,  dass  er 

alte  und  sehr  grosse  Schraubenfregatte  war,   welche  bis  zum  Wasser- 

Inairt  mit  einem  eisernen  Panzer  bedeckt  murde ;  er  war  mit  lOOpfBndigen 

kanonen  armirt  und  an  seinem  Bugspriet  mit  einem  eisernen  Sporn  ver- 

B  8.  Min  Terliess  der  Merrimac,  gefolgt  von  mehreren  gepanzerten  Kanonen- 

den  Eliaabeth-River  and  fuhr  geradezu  gegen  den  Eingang  des  James-Rirer, 

I  iwei  alten  Segelfregatten  der  föderirten  Marine,  n&mlich  der  Cumberland  und 

▼er  Anker  lagen.  Beide  Fregatten  eröffneten  mit  ihrer  ganzen  Artillerie 

gegen  den  Feind  ,  welches  aber  an  der  Eindeckung  desselben  erfolglos 

Der    Merrimac  verfolgte  seine  Richtung    mit  einer  Schnelligkeit    von 

B  Knoten  and  bohrte  seinen  Sporn  in  die  Seite  des  Cumberland.  Dieser  Stoss 

|te»  die  Fregatte  versank  und  begrub  mit  sich  200  Mann  Bemannung,  welche 

bis  zum  letzten  Momente   ihre  Geschütze  bedient  hatten.  Bei  diesem  gross- 

Sehauspiele  war  durch  den  Choc   der  Sporn  des  Merrimac  gebrochen;  — 

sich  nun   vor  die  Fregatte  Congress,  begann  mit  ihr  einen  Artilleriekampf, 

diese  nicht  lange  aushalten  konnte;  sie  zog  ihr  Segel  auf,  lief  auf  den  Strand 

Bfde  in  Brand  gesteckt;   bei   der   Verfolgung   ihrer   Bemannung  wurde  der 

I  nnd  geschickte  Commandant  des  Merrimac,  Capitfln  Buchanan,  verwundet. 

Die  ftderirte  Escadre,  welche  bei  Hampton-Roads  vor  Anker  lag,  hatte  sich 

in  Bewegung  gesetzt  um  den  bedrängten  Schiffen  im  James-River  zu  Hilfe  zu 

aber  unter  dieser  Escadre  befand  sich  nur  die  Schraubenfregatte  Minnesota, 

\  einige  Dienste  hfitte  leisten  können ,    während  die  beiden  anderen  Fregatten 

ke  und  Saint-Lawrence  wenig  gefechtsßhig  waren;  die  Schiffe  gaben  auch 

ihren  Versuch  gegen  den  Merrimac  auf  und   kehrten  auf  ihre  Ankerpunkte 

wihrend  der  Merrimac  nach  Norfolk  zurückfuhr  um  den  kommenden  Morgen 

Zerst5rungswerk  fortzusetzen.   Doch  in   dieser  Nacht    traf  zur  Rettung  der 

rten  Marine  der  Monitor  ein. 

Die  thurmartige  Einrichtung  dieser  schwimmenden  Batterie  ist  wohl  grössten- 
•chon  bekannt  und  fanden  sich  schon  in  allen  illustrirten  Journalen  entspre- 
le  Abbildungen,  so  dass  eine  Beschreibung  desselben  übergangen  werden  kann. 
Den  9.  März  Früh  entdeckte  der  Merrimac  die  neue  Erscheinung  des  Monitor 
i sendete  zuerst  die  beiden  Schiffe  James-Town  und  York-Town  gegen  ihn,  aber 
120pfdadige  Kugeln  hielten  diese  bald  auf  respectsvoller  Entfernung.  Der 
ac  legte  sich  nun  selbst  auf  wenige  Klafter  Entfernung  dem  Monitor  gegen- 
beide  Schiffe  überschütteten  sich  mit  ihren  schweren  Geschossen,  ohne 
gelungen  wäre,  die  Bedachung  und  den  Eisenpanzer  zu  beschädigen.  Der 
le  wollte  es  versuchen  seinen  Gegner  durch  einen  kräftigen  Stoss  in  den 
:  in  bohren,  aber  die  Kürze  und  die  behende  Manövrirfähigkeit  des  Monitor 
diesem,  allen  Bewegungen  des  durch  seine  bedeutende  Länge  sehr 
riUnderten  Merrimac  stets  schnell  wieder  auszuweichen  und  durch  mehrere  Stun- 
m  diesen  Kampf  fortzusetzen.  Gänzliche  Ermattung  der  Kämpfcn<len  und  die 
beneugung,  welche  sich  ihnen  wohl  aufdrängte,  dass  keiner  dem  Andern  einen 
beblicben  Schaden  zufügen  könne,  machten  dem  Kampfe  ein  Ende;  der  Merrimac 
hrte   nach  Norfolk  zurück,  während   der  Monitor   das  Schlachtfeld    behauptete. 


258  Sonaerfeldiag  der  flMerirten  iniiee  in  Virginiea  in  Jahre  1862.  VI.  2.  a  31 

Die  Gefahr  f&r  die  Escadre  war  somit  abgewendet»  nicht  aber  so  gani  jeae  f&r  die 
aar  Aasbarkirung  bestimmte  Transportflottille.  Der  Berichterstatter»  wdehsr 
zu  dieser  Zeit  beim  Fort  Monroä  eingetroffen  war,  schildert  die  Gefahr  in  welcher 
diese  grosse  Transportflotte  schwebte.  Die  Rhede  war  bald  bedeckt  mit  SehüEai 
jeder  Gattung,  welche  von  Alexandria  kommend.  Soldaten,  Pferde,  Kanonen  uad 
Kriegsmaterial  aller  Art  an  Bord  fahrten.  Man  stelle  sich  den  Schrecken  Tor»  weai 
der  Merrimac  plötzlich  zwischen  diesen  dicht  gedrängten  Schiffen  erschienen  wirCi 
und  selbe  nach  einander  in  den  Grund  gebohrt  hfttte!  Mit  fingstlicheni  Gef&hle  be- 
obachtete man  daher  auch  jede  Rauchwolke',  welche  von  Norfolk  her  aufstieg.  Doch 
der  Merrimac  erschien  nicht,  und  die  Ausschiffung  konnte  ungestört  ror  sieh  gehea* 
Trotzdem  dass  der  Merrimac  nicht  mehr  erschien,  hatte  sein  Verweilen  in  der  Bodit 
von  Norfolk  schon  an  und  für  sich  zwei  bedeutende  und  auf  die  Operationen  der 
Nord*Armee  einflussreiche  Resultate  erreicht;  er  hielt  nämlich  die  ganse  fftderirte 
Escadre  zu  Hampton-Road  fest,  hinderte  sie  somit  bei  dem  Angriff  auf  York-Towi 
mitzuwirken  und  machte  endlich  der  Armee  die  Benützung  des  James-River  bei  ihrei 
Bewegungen  gegen  Richmond  unmöglich. 

Bevor  wir  nun  zu  den  Bewegungen  %er  Armee  übergehen,  ist  in  Betreff  der  l>ei- 
derseitigen  Flotten  noch  zu  erwähnen ,  dass  der  Merrimac  nach  seinen  ersten  Ge- 
fechten, in  welchen  er  seinen  Sporn  verloren  hatte,  mit  einem  neuen  unterseeiseheo 
Sporn  aus  geschmiedetem  Eisen  von  10  Fuss  Länge  versehen  wurde,  und  dass 
andererseits  aber  auch  die  Marineure  der  Nordflotte  darauf  bedacht  waren,  seine 
ferneren  Angrifle  dadurch  aufzuhalten  oder  ihn  vielmehr  in  Grund  zu  bohren,  indem 
man  4  bis  5  Schiffe  mit  grösster  Schnelligkeit  gleichzeitig  auf  ihn  anfahren  Hesse.  — 
Man  glaubte  nicht,  dass  der  Merrimac  einem  solchen  mächtigen  Anpralle  hätte  wider- 
stehen können. 

Was  die  Armee  selbst  be(riff1t,  so  waren  die  Folgen  dieser  Schachhaltung  der 
Marine  fQ/ihre  Operationen  von  grösster  Bedeutung;  —  wäre  die  Passage  auf  dem 
James-River  offen  gewesen,  so  wäre  sie  höchst  wahrscheinlich  mit  Benützung  ihrer 
maritimen  Mittel  sehr  bald  bis  in  die  Nähe  von  Richmond  gelangt  und  wäre  daselbst 
mit  einer  dem  Feinde  überlegenen  und  gut  erhaltenen  Armee  angekommen ;  —  die 
Resultate  wären  alsdann  wenig  in  Frage  gestellt  worden,  während  sich  nun  unter  den 
gegebenen  Verhältnissen  auch  ihre  Ausftihrung  vollständig  verändert  hatte.  —  Die 
Armee  musste  sich  vor  Allem  gegen  York-Town  wenden ,  musste  diesen  befestigten 
Punkt  erst  wegnehmen,  dann  ^m  York-River  und  am  Pamunkey  bis  nach  White- 
House  hinaufmarschiren,  wo  dessen  Schifibarkeit  endet;  von  hier  dann  längs  desTork- 
River  Railway  (Eisenbahn  nach  Richmond  glücklicherweise  ohne  Brücken,  daher 
auch  schwer  zu  unterbrechen)  durch  eine  ungesunde  Gegend  bis  an  den  Chikahominy 
vorrücken,  endlich  noch  diesen  Fluss,  der  durch  seine  Ufer-  und  Flusshettbeschaffen- 
heit  ein  erhebliches  Hinderniss  bildet,  passiren,  um  sich  derart  den  Weg  nach  Rich- 
mond, gestützt  auf  die  Verbindungen  mit  dem  Norden  und  den  von  dort  erwarteten 
Verstärkungen,  zu  eröffnen. 

Der  Merrimac,  dem  also  zunächst  diese  veränderte  Operations-Richtung  zuge- 
schrieben werden  musste,  hatte  die  südliche  Hauptstadt  und  vielleicht  auch  die  con- 
föderirte  Armee  gerettet,  und  der  eine  Punkt  Norfolk,  welcher  nicht  in  den  Händen 
der  Union  geblieben,  wurde  entscheidend  für  die  Reihe  der  folgenden  Operationen. 
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IV. 

Leben  überhaupt,  mag  sich  dieses  in  der  Wirkung  der  Naturkräfte  oder  in 

FerbiltDisaen  der  Menschheit  äussern,    zeigen  sich  fortwährend  zwei  Kräfte 

\f  TOD  denen  die  eine  auf  Zerstörung,  die  andere  auf  Erhaltung  gerichtet 

le  Kräfte  werden  auch  im  Kriege  wirksam,  und  in  dieser  Beziehung  wollen 

hier  näher  besprechen. 

Die  Begriffe  von  Angriff  und  Vertheidigung,  wie  sie  früher  entwickelt  wurden, 

en  sich  auf  den  Krieg  als  Zustand,  keineswegs  aber  auf  die  Art  seiner  Führung. 

ser  Aufßissong  erscheint  die  obige  Doppelkraft,  und  zwar  die  Zerstörung  als 

!•  Offensive,  --  die  Erhaltung  als  Vertheidigung,  Defensive,  so  dass  es  vollkommen 

fertigt  erscheint,  von  einem  Angreifer  und  einem  Vertheidiger  zu  reden.  Der 

den  der  Erstere  fhhrt,  wird  im  absoluten  Sinne  ein  Angriffs-,  jener,  den  der 

flihrt,  ein  Vertheidigungskrieg  sein. 

'Hält  man  diese  Begriffe  strenge  fest,  so  wird  es  leicht  werden,  den  Umfang  der 

Häutenden  militärischen  Begriffe  festzustellen.   Weil  aber  dies  in  der  angedeu- 

Weise  bei  der  Entwickelung  der  Wissenschaft  vom  Kriege  bis  jetzt  nicht 

let  wurdTe,  so  ist  der  Glaube,  man  habe  den  Gesetzen  der  Logik  nach  scharf 

Iriditig  gefolgert,  dass  es  analog  jenen  absoluten  Begriffen  auch  zwei  Formen 

riegf&brung  geben  müsse,  die  sich  als  militärische  Offensive  und  militärische 

iiTe  darstellen,  falsch.  So  vollkommen  richtig  und  unleugbar  wahr  auch  jene 

I  Begriffe  sind,  so  wenig  kann  dasselbe  von  den  militärischen  Begriffen  gesagt 


.  Ist  der  Krieg  im  absoluten  Sinne  unvermeidlich ,  besteht  er  schon  als  Zustand, 
adelt  es  sich  nunmehr  um  die  Verwendung  des  Mittels,  dessen  man  sich  im 
Bor  Erreichung  seines  Zweckes  bedient.    Wir  fassen  diese  Verwendung  unter 
^Benennung  militärische  zusammen.    Ob  absoluter  Angreifer  oder  absoluter 
eidiger,  gewiss  wird  jeder  von  Beiden  das  Mittel  auf  irgend  eine,  und  zwar 
nach  seiner  Auffassung  auf  die  günstigste  Art  zu  verwenden  trachten.  Wird 
I  Verwendung  ftir  den  Ersten  eine  andere  als  für  den  Zweiten  sein?  —  Möglich, 
sehr  wahrscheinlich,  was  das  Specielle,  aber  keineswegs  was  die  Grund- 
fieipien  betrifft. 

[     Diese  Grundprincipien  aber  sind,  wie  wir  oben  schon  bemerkt,  die  Zerstörung 
11  die  Erhaltung. 

Vor  Allem  werden  beide  kriegführende  Theile  sich  gegenseitig  zu  vernichten 
hjehten,  nnd  zwar  in  dem  Sinne  der  Besiegung  jener  Willenskraft,  die  im  absoluten 
igtiSe  des  Angriffs  und  der  Vertheidigung  liegt.  Dies  ist  das  Princip  der  ZerstO- 
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260  GedAnken  fiber  OfTensive  und  DefensiTe.  IL  290 

rang,  auf  welchem  alle  Kriege,  besonders  aber  die  Kriege  der  NeuEeif,  beruhen »  ii 
denen  es  auf  eine  Art  vorherrscht,  wie  zuvor  nur  in  wenigen  Epochen  der  Vergan- 
genheit (vor  Erfindung  des  Schiesspulvers). 

Diese  Zerstörung  aber  ist  nur  durch  den  Angriff  zu  bewirken,  mag  er  mit  stQr- 
mender  Hand»  oder  mit  den  Geschossen,  oder  durch  Entziehung  der  Sabsisteu-  nd 
Kriegsersatzmittel  sich  äussern.  Der  Angriff,  die  Offensive  (im  militftritehen 
Sinne  nämlich)  ist  also  das  eigentlich  erfolgreiche  Element  im  Kriege, 
nur  durch  ihn  können  Resultate  herbeig^hrt,  nur  duf^h  ihn  kuiD  der  Krieg 
schnell  seinem  Ende  zugeffihrt  werden,  was  doch  immer  Hauptforderung  bldbt. 

Der  Gedanke  der  Zerstörung  —  des  Angriffs  —  muss  im  Kriege 
domin iren,  weil  sonst  der  Krieg  zu  etwas  wird,  was  er  nicht  sein  soIL  «Lernet 
den  Krieg  offensiv  föhren  wie  Alexander»  Hannibal,  Cäsar,  Gustav  Adolph,  Turenneb 
Prinz  Eugen  und  Friedrich  der  Grosse  ihn  gefQhrt  ha^en**,  räth  uns  Napoleon.  Und 
in  diesem  Rathe  liegt  jene  Theorie  kurz  zusammengefasst,  die  wir  so  eben  zn 
begrOnden  getrachtet  haben. 

VernQnftig  kann  der  Krieg  also  nur  unter  Einer  Form  geführt  werden,  Ton 
absoluten  Angreifer  eben  so  wie  vom  absoluten  Vertheidiger,  und  diese  Eine 
Form  ist  der  Angriff. 

Aber  ein  Mittel  kann  nur  so  lauge  zur  Verwendung  kommen,  als  es  Oberhaupt 
besteht,  duher  ist  auch  natürlich,  dass  beide  krieg  fahrende  Theile  stets 
darnach  streben  werden,  es  sich  zu  erhalten.  Es  ist  dies  eine  nothwendige  Sorge, 
die  jedoch  nur  so  lange  vernünftig  bleibt,  als  darüber  nicht  der  Zweck»  sa 
Melchem  das  Mittel  dienen  soll,  vergessen  wird.  Nicht  die  Erhaltung  des  Mittels  ist 
Zweck  im  Kriege,  sondern  seine  Verwendung  zur  Vernichtung  des  Gegners,  wobei 
natürlich  immer  auch  ein  Theil  desjenigen  Mittels  vernichtet  wird»  welches  siegt. 
Bei  diesem  gegenseitigen  Vernichtungsstreben  besteht  daher  für  beide  Theile  die 
Gefahr,  das  eingesetzte  Mittel  oder  eigentlich  dessen  Wirksamkeit  entweder  ganz 
oder  zum  Theil  zu  verlieren.  Keiner  von  Beiden  weiss  im  Voraus,  welcher  den  Kur- 
zem ziehen  wird.  Aber  auf  die  Gefahr  hin,  besiegt  zu  werden»  das  Mittel  lieber 
gar  nicht  oder  nur  unvollständig  (ökonomisch»  wie  man  es  häufig  zu  benennen 
pflegt)  zu  verwenden»  um  es  sich  zu  erhalten»  heisst  doch  wahrhaftig  die  Natur  des 
Krieges  und  der  in  ihm  wirkenden  Principien  verkennen. 

Und  doch  wurde  lange  Zeit  hindurch  von  den  sogenannten  Manövrirkünstlern 
der  Krieg  auf  solche  Anschauungen  hin  geführt,  und  wir  haben  auch  in  der  neuem 
Zeit  noch  viele  Beispiele  aufzuweisen»  wo  Feldherren  oder  Corpsföhrer  im  Rüstigsten 
Augenblicke  nicht  schlagen  wollten,  und  als  sie  später  doch  den  Kampf  annajimen» 
nur  darum  die  Fortsetzung  einer  Entscheidungsschlacht  vermieden,  weil  sie  ihre 
Aufgabe  darin  zu  sehen  glaubten»  ihrem  Monarchen  die  Armee  erhalten  zu  müssen. 
Die  Frage»  r.u  was  der  Monarch  eine  Armee  überhaupt  brauche,  wenn  nicht  dazu,  ihm 
in  einem  gewaltigen  Priiicipienkampfe  eine  Entscheidungsschlacht  zu  gewinnen, 
diese  Frage  haben  sieh  jene  Feldherren  freilich  nicht  zu  beantworten  gewusst,  und 
desshalb  auch  musste  sich  die  Armee,  die  sie  befehligten,  so  anerkannt  tüchtig  sie 
auch  als  Kriegsmiltel  wai\  als  geschlagen  betrachten. 

Wieder  begegnen  wir  (}em  Einflüsse  des  einzelnen  Individuums  auf  das  Schicksal 
ganzer  Armeen  und  durch  sie  auf  die  Geschicke  der  Staaten.  Wie  dringend  erweist 
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sieh  dai^ufl  nicht '  die  Notiiwendigkeit, 'dass  alle  Tro^pefinrhrer,  rol^]Mglieh  aber 
jene,  welche  an  den  h9heren' Spitzen  stöben,  eine  vollkömmeti  richtige 'Einsidllt  'in 
das  Wesen  des  Krieges  und  jenes  Princips  tu  {^winil^n  traöhten,  das  allein  inm 
Siege  fahrt. 

Die  Sorge  fär  die  Erhaltung  des  Kriegsmittels  müss  aufrecht  bleiben,  sie  ist 
allbedingt  nothrwendig,  darf  aber  nur  so  weit  ausgisdehnt  werden,  als  sie  zum  Angriff 
gebraucht  wird  und  der  eigentliche  Kriegszweck  darunter  nicht  leidet.  Daher  wird 
man  auch  bei  besonders  wiidhtigen  Aniftssen  selbst  die  grössteh  Aristrengungen  und 
länger  dauernde  Cntbehrungen  der  Armee  auferlegen,  jede  RQcksicht  auf  Erhaltung 
bei  Seite  setzen  mOs^n,  wenn  eseinem  grossen  Erfolge  gilt. 

In  solchen  Fftllen  erinnern  wir  uns  der  Worte  Blficher*s:  „ Vorwärts!  Bis  zum 
letEten  Hautth  ron  Mensch  und  Boss!  ■*  und  vergessen  Alles,  dur  die  Hö^Utflikeit  des 
Sieges  nicht. 

Wie  es  aber  scheint,  hat  eine  Qbel  verstandene  Sdrge  der  Erhaltung  Veranlas- 
sung gegeben»  'alle  UnnatGrlichkeiten  des  Krieges  zusammenzufasslin  und  Üus  ihnen 
eine  eigene  Form  der  Kriegführung  zu  machen.  Man  gab  sich  gleich  anrangs  niclitdie 
MOhe,  die  einftich'sten  und  natfitlichsten  Grundbegriffe  zu  suchen,  son- 
dern fing  an,  sophistisch  an  Wörtern  herumzukldgeln.  Auf  diese  Art  kam  bs  zu  einer 
Unklailieit  der  militärischen  Vorstellungen  und. in  Folge  derselben  zu  einer  Ver- 
wechselong  mit  anderen  {[leidhiautenden  absoluten  Begriffen. 

So  arfklar  und  trQglich  solche  Ansichten  nun  auch  dind,  sie  gewannen  eine 
grosse  Verbreitung  und  einen  grossen  Arihang  desshalb,  weil  sie  von  bedeutenden 
PersSnüehkeiten  ausgingen.  Zu  diesen  gehtfrt  besonders  Claüsewitz.  So  geistreich  er 
sich  sonst  zeigt»  "so  Verdienstvdl  seine  Studien  Ober  den  Krieg  auch  wirklich  sind» 
gerade  Ober  die  so  wichtigen  militärischen  Begriffe  von  Angriff  'und  Ver'theidi- 
gnng  wird  er  nicht  ganz  klar. 

Er  stellt  den  Angriff  als  die  schwächere  Form  mit  de'm  positi- 
ven» die  Vertheidigung  aber  als  dik  stärkere  Form  mit  dem  nega- 
tiven Zweck  dar.  Ohne  —  des  beschränkten  Baumes  wegen  —  in  eine  umfas- 
sende Kritfk  seiner  Entwickeldng  einzugehen,  heben  wir  nur  hervor»  dass  Claüsewitz 
bei  diesem  Ausspruche  die  absoluten  Begriffe  von  Angriff  und  Vertheidigung  vor 
Augen  hatte»  weil  es  sonst  unbegreiflich  wäre,  wie  er  zu  einer  solchen  Behauptung 
gelangen  konnte.  Im  absoluten  Sinne  will  nämlich  Einer  etwas»  was  ihn  zum  Angrei- 
fer macht;  dieses  Etwas  Verweigert  ihm  aber  ein  Anderer»  wodurch  dieser  zum  Ver- 
theidiger  wird.  Nennt  man  den  Willen  des  Angreifers  positiv»  so  ist  es  vollkommen 
gerechtfertigt»  den  diesem  gerade  entgegengesetzten  Willen  des  Vertheidigers  negativ 
zu  nennen. 

Was  aber  die  militärischen  Begriffe  betrifft»  da  sieht  es  ganz  anders  aus. 
Nehmen  wir  auch  gar  keinen  Anstand»  Claüsewitz  im  militärischen  Sinne  einen  Angrei- 
fer und  einen  Vertheidiger  zuzugeben».so  sehr  auch  diese Zulässigkeit  duröh  dasFrQhere 
beanständet  erscheint»  so  bringt  die  Frage»  Was  eigentlich  Angreifer  und  Vertheidi- 
ger in  militärischer  Beziehung  wollen»  auf  ganz  andere  Besultate»  als  sie  iins  dieser 
gewiegte  Altmeister  der  wissenschaRlichen  Behandlung  des  Krieges  bietet. 

Auf  die  gestellte  Frage  ist  keine  andere  Antwort  möglich»  als:  Angreiferund 
Vertheidiger  haben  der  militärischen  Anschauung  nadb  nur  einen  Zweck»  und  zwar 
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bisher  ihr  parasitisches  Lehen  fristete  und  wahrscheinlich  auch  in  der 

1  hiBge  fristen  wird. 

ikt  dies  der  Begriff,  den  die  deutsche  Sprache  mit  dem  Worte  behaupten 

sagt  eine  örtlichkeit,  sie  mag  natürlich  oder  durch  Kunst  geschaffen 

I  SteiluBg,  einen  Wald,  ein  Defil^e,  ein  Haus,  ein  Dorf,  eine  Schanze,  eine 

•te.  halten,  festhalten,  sich  in  ihrem  Besitze  erhalten,   be- 

B.   Alle  diese  Bezeichnungen  werden  angewendet  und  drücken  Tollkommen 

was  man  damit  sagen  will.  Allein  nach  und  nach  schlich  sich  zu  jenen  auch 

»Vert heidi  gen**  ein  und  fing  an,  das  Tollständig  Bezeichnende  aus  seinem 

Besitze  zu  yerdrftngen  und  dessen  Stelle  allein  ausflillen  zu  wollen. 

entstehenden  Unklarheit  hemächtigte  sich  rasch  die  Oberflächlichkeit  und 

'  beld  ein  eigenes  System  der  Vertheidigung  von  örtlichkeiten  geschaffen,  an 

I  alles  aanatOriich  ist  ausser  der  örtlichkeit  seihst. 

kommt  es  aber  auch,  dass  diesem  Systeme  gemäss  örtlichkeiten  selten 

erfolgreich  behauptet  werden.  Wie  viele  Beispiele  würden  hier  nicht  aus 

Kriege  anzuführen  sein?  Die  Behauptung  derselben  nämlich  muthet  man  in 

iFfiilen  ihren  Besatzunge  n  zu,  die  wohl  die  Örtlichkeit  einnehmen,  aber 

le  gebunden,  gleichsam  von  ihr  gefangen  gehalten  werden,  daher  för  sich 

ht  im  Stande  sind,  dem  Feinde  dort  beizukommen,  wo  er  während  des 

I  auf  sie  am  verwundbarsten  wird.  Die  Folge  dieses  Systems  ist,  dass  immer 

bl  Gefangener  den  Erfolg  des  Siegers  krönt,  der,  so  gross  auch  sein  Verlust 

seinem  Gegner  durch  die  Gefangennehmung  der  Besatzungen  eine  noch 

»ere  Zahl  Streiter  ausser  Kampf  setzt.  Wie  viele  Punkte  werden  nicht 

I  Systeme  gemäss  überhaupt  besetzt,  nur  um  sich  selbe  zu  erhalten,  wenn  sie 

bt  den  geringsten  Einfluss  auf  das  Gefecht  zu  üben  vermögen. 

werden  durch  Lehrbücher  selbst  die  Äusserungen  des  natürlichen  Verstandes 

kweigen  verwiesen  und  falsche  Begriffe  verbreitet,  die,  zur  Mode  geworden, 

^laage  Zeit  die  Allgemeinheit  eben  so  tyrannisch  beherrschen,  wie  es  jeder 

Bit  immer  gelingt. 

sieh  jedoch  das  Verhältniss  noch  mehr  klar  zu  machen,  welches  der  gegen- 
Besprechung  zum  Stoffe  dient,  denke  man  sich  den  Krieg  auf  seinen  ein- 
Begriff zurückgeführt,  nämlich  auf  den  Zweikampf.   Hätte  Clausewitz  die 
in  9  welche  er  vom  Kriege  gibt  —  „der  Krieg  ist  nichts  als  ein  erweiterter 
apf  *  —  bei  seinen  späteren  Entwickelungen  strenger  festgehalten,  so  würde 

nicht  zu  jenem  Besultate  gelangt  sein,  das  wir  oben  erörterten. 
aim  Zweikampfe  oder  im  Kriege  zwischen  zwei  Personen  wird  auch  einer  — 
leidigende  —  der  Angreifer,  und  einer  —  der  Beleidigte  —  der  Vertheidiger 
;  diese  Bezeichnungen  können  aber  nur  dann  Geltung  haben,  wenn  man  sie  auf  den 
bkroeh  des  Zwistes  bezieht.  Stehen  sich  jedoch  Beide  gegenüber,  um  den  Zwist 
k^deo  Waffen  in  der  Hand  auszutragen,  dann  hören  jene  Begriffe  auf  massgebend 
luan  In  dem  Kampfe,  der  nun  in  Folge  des  Zwistes  sich  entspinnt,  entscheidet 
lÜTieUeieht  das  Recht,! sondern  die  Kraft  und  Gewandtheit  nebst  der  Kunst,  den 
l^r  SQ  flberrasehen,  zu  Blossen  zu  verleiten  und  daraus  Vortheil  zu  ziehen.  Beide 
lieo  Hiebe  oder  Stiche  führen  und  pariren,  beide  werden  bald  vor-,  bald  rüek- 
rti  eehreiten,  beide  unausgesetzt  streben,  zu  siegen.  Man  kann  sich  wohl  auch 
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den  Fall  denken,  dass  eioer  der  beiden  Kftmpfer  nur  parirt;  dann  aker  bftt  e 
gewiss  eine  eigene  Bewandtniss.  Entweder  liegt  sie  in  einer  auafem>rd#BttichAa  Smt 
geszuYersieht,  g;epaaft.TieIleicht  mit  Schonung  fQr  den  Gegner^  oder  ab#r  wird  sie 
dur^^ji  das  Verfahren  dieses  Gegners  bedingt.  Letzterer  Fall  wird  betonders  dun 
eintreten,  wenn  eine  energische  Naturkraflx^ne  alle  KunstyerstAndniaSi  der  Wife»- 
fahrung  ihre  Sache  verficht  Sie  wird  fortwährend,  und  Oberraschend  sdindl.aBgmi- 
fen  —  regellos  dreinschlagen  —  und  auf  diese  Art  den  Gegner  in  mancb«  Verlegen- 
heit bringep.  In.  welche  Lage  —  in  einem  solchen  Falle  —  selbst  der  geQbtMfe 
Fechter  g^rathen  kann,  weiss  nur  der,  der  je  einen  solchen  Kampf  geßUirt  oder  iba 
beigewohnt  hat  Hier  sieht  man  es  deutlich,  wie  in  jed«mKampfe  nur  der  Angriffiiffi  •— 

Vernichtungs Gedan|;e  herrscht  und  dass  die  OffensiTC  selbst  dann  newob  lEtr. 

Geltung  gelangt  und  erfolgreich  zu  wirken  vermag,  wo  jede.Kunstmässigkeit  abgeht 
Wie  viele  der  herrlichsten  Beispiele  Hessen  sich  hier  nicht  aus  der  Krisgsgeacjliiehti 
anßihren? 

Wenn  man  schliesslich  dieNaturdesMittels  nfther  untersucht  daa-  im  Kriege 
zur  Verwendung  kommt  SQ  findet  man  leicht,  dass  es  gegen  diese.  Natu«  wkre,^  .wenn 
im  Kriege. nicht  stets  der  Offensivgedanke  vorherrschen  wflrde.  Die  Armee.aU  Knege- 
mittel  kann  nur  offensiv  gedacht  werden,  und  dieser  ihrer  tiefeigeeen  Natur. naeh  wird 
sie  um  so  gefUirlicher,  je  offensiver  sie  ist.  Eine  Drohung  wird  verlacht,  wenn  man 
neben  der  Kraft  nicht  auqh  den  Willen  sieht  sie  in!s  Werk  zusetzen,  und  eben  so  wird 
die  Kraft  einer  Armee  mit  Recht  geringge^chfttzt  wenn  sie  nicht  offensiv  gebraveht 
wird.  Hier  ist.  nicht  von  der  Tapferkeit,  der  Rauf*  oder  Kampflust  die  Rede,,  welche 
in  einem  Heere  in  hohem  Grade  vorhanden  .sein  kann»  ohne  för  grössere  Erfolge 
nutzbar  werden  zu  können,  weil  man  sie  eben. nicht  richtig,  zu  leiten  weiss,  sondern 
von  dem  offensiven  Grundsatze  ihrer  Verwendung,  von.  dem  die  FQhrer  beseelt  sein 
mflssen.  Das  Mittel  ist  offensiv  seiner  Restimmung.  gemfisis.  aber  es.,wird.dies 
wirklich  erst  dann,  wenn  es  dieser  seiner  Restimmung  gemäss  auch  gebraucht  wird. 

Und  hier  kommen  wir  darauf  zurück,  dass,  so  wichtig  es  ist  der  Armee  ihre  YoUe 
Offensivkraft  zu  erhalten,  dies  Erhaltungsstreben  nur  dann  und  so  lange  vernünftig  genannt 
werden  kann,  als  es  auf  die  RenQtzung  dieser  Offensivkraft  zielt.  Dass.  die^e^BenOtsung 
sehr  häufig  fehlerhaft  ist  daran  f&rwahr  ist  nicht  die  Offensive  schuld..  Nicht  dess- 
wegen,  weil  man  offensiv  vorging,  wurde  man  geschlagen,  sondern  weil  man  fehlerhaft 
vorging.  Dass  neben  einem  regen  und  entschiedenen  Offensivsinn  auch  ein  richti- 
ger militärischer  Takt  gehen  muss,  der  die  günstigste  Zeit  und  die  beste  Art  fOr 
die  Handlung  selbst  zu  finden  weiss,  ist  unzweifelhaft.  Darum  aber  auch  iat  die  Kvieg- 
führung  eine  Kunst  die,  weil  sie  auf  wissenschaftlicher  Rasis  ruht  studirt  werden«  aoll. 

Desshalb  wird  auch  der  Vorwurf  des  mangelnden  Offensivsinnes  dureh.die 
Regebenheiten  der  Jahre  1805,  1809  und  18S9  nicht  widerlegt 

Dem  allgemeinen  Operationsplan  der  Coalition  gegen  Frankreich  im  Jahre  1805 
zufolge,  sollte  die  österreichische  Armee  in  Italien. und  Deutschland  angriffewei^e 
vorgehen,  in  letzterem  Lande  jedoch  erst,  wenn  die  russischen  Hilfstnippen  am  Lech 
angelangt  wären,  an  welchem  Flusse  die  Vereinigung  mit  den  österreiehei n  statt-» 
finden  sollte.  Die  Offensive  in  Italien  unterblieb,  weil  statt  142.000  Mann,  die  man  dort 
wirken  lassen  wollte,  nur  64.000  Mann  zusammenkamen  und  der  Erzherzog  Karl  kurz 
nach  dem  Beginn  der  Feindseligkeiten  in  Italien  die  Kunde  von  der  Katastrophe: 
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bei  Ulm  erhjielt  In  Detttochland  sah  es  mit  dem  Armeecommando  traurig  aus»  wie 
die  Geschichte  es  trauriger  wohl  nur  selten  aufgezeichnet  hat.  Hack  war  die  Seele 
der  Armeef&hrung»  so  wenig  sein  neapolitanischer  Feldzug  danach  angethan  war»  ihn 
einer  solchen  Stelle  wOrdig  zu  zeigen.  Nicht  das  Bewusstsein  der  Kraft  der  Offensive 
im  Kriege»  sondern  sein  Streben  nach  strategisch  gekünstelten  Wunderthaten 
trieb  ihn»  ohne  die  Russen  abzuwarten»  nach  Ulm.  Die  Lage  des  Punktes  vor  Allem» 
dann  aber  seinem  eingebildeten  Genie  Alles»  der  tQchtigen  Armee  aber»  die  er 
befehligte»  Nichts  zumuthend»  künstelte  er  sich  und  die  schuldlose  Armee  durch  sein 
unsoldatischcs  Gebahren  in  eine  Katastrophe  hinein^  die  gewiss  nicht  durch  den 
Offensivsinn»  sondern  wohl  nur  durch  absoluten, Mangel  desselben  herbeigeführt 
wurde.  Wenn  er  das  Einfache  gewollt»  wie  so  manche  schöne  Gelegenheit  bot  sich 
ihm  nicht  dar»  mit  seinem  Gegner  unter  günstigen  Bedingungen  zu  kftmpfen?  Und* 
selbst  wenn  solche  günstige  Gelegenheiten  gefehlt  hätten»  ehrenvoller  Kampf  konnte 
jeden  Augenblick  eingegangen  werden»  um  dem  fibermüthigen  Franzosenkaiser  wenig- 
stens die  Kraft  österreichischer  Waffen  wieder  einmal  fühlen  zu  lassen.  Auf  diese  Art 
konnte  das  französische  Heer  bedeutend  geschwächt  und  ein  günstigeres  Kampfverhftlt- 
niss  für  den  weitern  Feldzug  herbeigeführt  werden.  Er  war  aber  jedes  gesunden 
Offensivgedankens  bar»  scheute  den  Kampfund  überlieferte  fast  ohne  Schwertstreich» 
schmachvoll»  das  ihm  vertraute  kostbare  Gut.  —  Hier  herrschten  einzig  und  allein 
Oberschätzung  seiner  selbst  und  des  geographischen  Elements  —  aber  nicht  eine 
Spur  jenes  kriegerischen  Offensivsinnes»  der  das  ganze  Wesen  eines  Feldherrn 
begeistern  und  kraftvoll  durchströmen  soll. 

Im  Jahre  1809  gingen  die  Österreicher  offensiv  und  zwar  mit  der  Hauptarmee 
über  den  Inn  durch  Bayern»  mit  zwei  Armeecorps  von  Böhmen  durch  die  Oberpfalz 
an  die  Donau.  Nach  all  dem»  was  ipao  über  den  Operationsplan  und  dessen  Verände- 
rungen weiss»  ist  es  gewiss»  dass  der  Offensivgedanke»  was  die  Art  seiner  Durchfüh- 
rung betrifft»  an  Unentschiedenheit  litt.  Dass  letztere  jeder  kräftigen  Offensive 
feindlich  entgegenwirkt»  ist  nur  zu  bekannt»  daher  auch  leicht  begreiflich»  dass  wir  in 
diesem  Falle  den  Anlauf  zur  Offensive  nur  als  einen  sehr  verkümmerten  Versuch 
derselben»  nicht  aber  als  das  ansehen  können»  was  sie  begriffsgemäss  sein  soll. 

In  4Jesem  Feldsug  gibt  uns  auch  das  Benehmen  Hiller^s  im  Gefechte  bei  Ebels- 
berg  Stoff  zu  einer  hierher  gehörigen  Bemerkung.  Nachdem  nämlich  Hiller,  durch 
die  überraschend  schnellen  und  entscheidenden  Bewegungen  Napoleon*s  in  der  Gegend 
von  Regensburg»  voA  Erzherzog  Karl  getrennt  war»  so  durfte  mit  Hinblick  auf  einen 
der  wichtigsten  strategischen  Grundsätze. keiner  der  beiden  Theile  sich  in  ein  ent- 
scheidendes Gefecht  einlassen»  vielmehr  mussten  Beide  mit  aller  Energie  die  Ver- 
einigung anstreben.  Die  nächste  Frage  war»  wo  diese  Vereinigung  stattfinden  soll? 
Dem  Erzherzog  erschien  das  Donauthal  als  die  geeignetste  Gegend»  weil  in  dem- 
selben die  Schwerpunktslinie  des  Krieges  lag  und  in  ihr  die  Punkte  Linz  und  Enns  in 
so  ferne  wichtig  waren»  da  dieselbeu  über  Budweis  noch  vor  dem  Feinde  erreicht 
werden  konnten.  —  Um  nun  die  Vereinigung  in  dieser  wichtigen  Richtung  zu  ermög- 
lichen »  war  auf  der  einen  Seite  ausserordentliche  Energie  im  Marschiren »  auf  der 
andern  hingfegen  eine  ungewöhnliche  Kraft  und  Fähigkeit  in  der  Benützung  jeder 
Gelegenheit,  welche  Bodenverhältnisse  oder  das  Benehmen  des  Gegners  für  günstige 
Gefechte  boten»  nothwendig»  damit  möglichst  viel  Zeit  gewonnen  werde.  —  So  lange 
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nan  die  Möglichkeit  der  Vereinigung  bei  Lins  oder  Enns  bestand,  so  lange  war  Zeit- 
gewinn wesentlich  und  musste  mit  Aufwand  aller  Kraft,  selbst  tnit  Aufopferuag  von 
Streitkrftften  angestrebt  werden.    Als  aber  diese  Möglichkeit  in  Folge  der  raschen 
Bewegungen  der  französischen  Hauptkraft  ron  Wels  Ober  Steyer  nach  Amstetten 
immer  mehr  schwand,  da  wurde  das  Festhalten  gewisser  Terrainabschnitte  behufs 
Zeitgewinns,  in  dem  Masse  als  die  französischen  Kräfte  auf  der  obigen  Strasse  gegen 
Wien  zu  Boden  gewannen,  nicht  nur  Ton  geringem  Nutzen,  sondern'  auch  desshalb 
geflihrlich,  weil  dadurch  die  Vereinigung  beider  Theile  in  Frage  gestellt,  ja  die  Ver- 
nichtung des  im  Donauthale  operirenden  Theiles  möglich  war.  Und  dass  die  Vereini- 
gung bei  Linz  und  Enns  unmöglich  sei,  wunste  Hiller  schon  am  3.  Mai,  an  welchem 
Tage  er  den  Befehl  des  Erzherzogs  Karl  erhielt:  er  solle,  den  7.  oder  8.  ron  Linz 
verdrängt,  hinter  die  Traun,  dann  hinter  die  Enns  weichen  und  Zeit  zu  gewinnen 
suchen,  damit  die  Vereinigung  bei  Mauthausen  erfolge.  Da  er  aber  nicht  am  7.  oder  8.. 
sondern  schon  am  3.  in  Linz  gedrängt  wurde,  so  war  jeder  nachhaltige  Widerstand 
ifti  der  Traun  uunQtz,  wenn  man  nicht  rielleicht  Hiller  zumuthen  will,  dass  er  vom  3 
bis  9.  oder  10.  in  der  Stellung  bei  Ebelsberg  hätte  ausharren  sollen.    Ja  man  kann 
vielmehr  behaupten,  dass  es  gut  war,  dass  Hiller  bei  Ebelsberg  von  Massena  so  stark 
gedrängt  wurde,  weil  es  hierdurch  den  südlich  marschireiiden  französischen  Armee- 
corps unmöglich  wurde,  einen  solchen  Vorsprung  zu  gewinnen,  der  den  RQckzug 
Hiller's  gefährden  konnte.   In  diesem  Sinne  betrachtet,  war  Hiller*s  Benehmen ,  seine 
nur  einen  geringen  Theil  des  Ganzen  bildende  Kraft  durch  zu  langen  Widerstand 
nicht  noch  mehr  zu  schwächen,  vollkommen  correct.    Mangel  an  OffensiTsion 
ist  ihm  nur  in  so  ferne  vorzuwerfen,  als  er  es  unterliess,  durch  Betheiligung  eines 
grö*«seren  Theiles  seiner  Streitkräfte  den  feindlichen  Verlust  über  den  eigenen   zn 
steigern,  wozu  der  Moment,  als  die  französische  Division  Lanriston  die  Brücke  genom- 
men hatte  und  im  Dorfkampfe  verwickelt  war,  ausserordentlich  günstige  Gelegenheit 
bot.     Die  österreichischen,  am  Schildenberg  aufgestellten  Reserven  blieben    aber 
unbenutzt. 

Hier  scheint  aber  auch  die  günstigste  Gelegenheit,  zu  bemerken,  da^s  die  glän- 
zendsten Resultate,  die  Osterreich  för  sich  imRevoIution.skrieg  errang —  1795  durch 
Clerfait,  1796  durch  Erzherzog  Karl  —  die  schönsten  Beispiele  einer  entschiedeneu 
Offensive  und  der  Erfolge  sind,  die  man  durch  sie  xu  erringen  vermag.  Ja  selbst  1809 
liefert  der  Sieg  bei  Aspern  den  Beweis,  wie  folgenreich  die  Offensive  werden  kann, 
wenn  sie  im  günstigen  Moment  Ihätig  zu  werden  weiss.  —  Leider  dass  man  zur  Zeit 
vor  der  Schlacht  bei  Wagram  sich  nicht  mehr  mit  Offensivgedanken  trug,  sonst  hätte 
den  Franzosen  der  Obergang  über  die  Donau,  so  gewaltig  auch  ihre  Vorbereitungen 
zu  demselben  waren,  theuer  zu  stehen  kommen  müssen. 

Den  Einfall  in*s  Piemontesische  18K9  fQr  mehr  als  eine  verfehlte  Offensive 
anzusehen,  wird  wohl  keinem  einfallen,  der  die  Begebenheiten  kennt. 

Wie  ganz  anders  fühlen  wir  uns  angeregt  und  begeistert  von  den  Thaten  jener 
Mfinner,  die  uns  Napoleon  als  Muster  hingestellt.  Wie  gewaltig  erscheint  uns  in  dieser 
Beziehung  nicht  Napoleon  selbst.  Männer  wie  Suwarow,  Blficher,  Peh'ssier,  Radetzky, 
Haynau,  sie  zeigen,  was  der  Offensivgedanke  Oberhaupt,  in  viel  höherem  Grade 
aber  im  Verein  mit  der  Wissenschaft  zu  leisten  vermag. 

Und  jetzt  sind  wohl  nur  darum  alle  Blicke  so  mit  Vertrauen  und  gerechtem 
Stolze  auf  Benedek  gewendet,  weil  er  im  vollsten  Sinn  des  Wortes  ein  Vaterlands- 
begeisterter  Krieger  ist  und  seine  ganze  Vergangenheit,  seine  gesammte  Erscheinung 
ein  so  krftftiges  Vorwärts  uns  entgegenjubelt,  als  ob  es  aus  allen  österreichischen 
Soldatenherzen  erdröhnte. 

(Wird  for^esetst.) 

A.  H., 

OkentUealcatat  ia  k.  k.  Oeaertl^uÜerMMter-Stab«. 
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Ideen  über  die  Zukunft  der  Reiterei. 


(Schlots.) 


m. 

^Um  die  Thfitigkeit  der  Reiterei  in  den  Schlachten  der  Zukunft  richtifr  wür- 

I  EU  können ,  müssen  wir  zuerst  den  Charakter  dieser  Schlachten  uns  möglichst 

naehen  suchen  und  dsmn  die  Kinflussnahmo  des  Terrains  und  der  fortschrei- 

I  Bodeiicoltur  würdigen:  aus  beiden  wird  sich  dann  für  die  Reiterei  die  Form 

Eingreifens  ergeben  —  die  Wahl  des  Moments  wird  ewig  dem  Genius  der  Führer 

aen  bleiben.  Wenn  auch  bei  jeder  Unternehmung  ein  leitender  Geist  die  höchste 

bildet 9  so  ist  dessen  Einfluss  im  Kriege  durch  die  Mannigfaltigkeit  und  rasche 

der  Ereignisse   ein  noch  weit  überwiegenderer  als  irgendwo  im  Leben,  er 

;  sieh  aber  bei  allen  Unternehmungen  der  Reiterei  zur  entschiedensten  Grösse. 

liegt  der  Schlüsse!!  zu  dem  unbegreiflichen  Räthsel,  wie  es  den  Hevolutions- 

Frenkreichs  gelingen   konute,    Erfolge  über  die  österreichischen  Heere  zu 

BD,  welche  in  ihren  Reihen  die  beste  Reiterei  der  Welt  hatte. 

Die  Charakteristik  der  Schlachten  der  Zukunft  muss  nach  allen  Fortschritten  der 

Istong  nnd  nach  dem  allgemeinen  Charakter ,  welchen  unser  Zeitalter  tragt«  zu 

Inlen«  Tor  Allem  darin  hervortreten,  dass  der  Feuerkampf  auf  grosse   Entfer- 

an  und  somit  meist  durch  das  Geschütz  eröfi'uet  wird.  Die  erhöhte  Wirkung  der 

raffe  gibt  aber  ein  zweites  Merkmal  zu  erkennen :   die  sorgftiltigere  Benützung 

\  doreb  dna  Terrain  gebotenen  Deckungen  zwingt  zugleich  dem  Entscheidungs- 

flt  eine  kürzere  Dauer,  und  somit  grössere  Iitfensivitat  auf.  Die  Feuerwirkung,  so 

^fie  Nothwendigkeit,  den  doch  immer  allein  entscheidenden  Kampf  mit  der  blanken 

fe  einem  schnellen  Ende  zuzuftihren,  wird  aber,  wie  schon  früher  erwähnt,  die 

petsung   Ton  Ortschaften,  Gehöften  und  Hftusern  —  Gott  sei  es  gedankt  — 

Brauch  setzen  und  diese  nur  dazu  benutzen  lassen,  um  hinter  ihnen  sich  den 

ken  zu  entziehen. 

Jedes  Zeitalter  hat  seinen  Charakter  und  dieser  spricht  sich  in  Allem,  somit 
1  im  Kampfe  aus.  Unser  Zeitalter  ist  aber  nicht  das  der  Thaten  und  wir  haben, 

tHand  aofs  Herz  gelegt,  auch  nur  gerade  genug  Huth  für  dieses  Zeitalter,  wir 
nen,  wenn  wir  ehrlich  gegen  uns  seihst  sind,  nicht  mehr  die  Tapferkeit  der 
nueen  Eugen's,  nicht  mehr  die  KalthlOtigkeit  begreifen,  welche  die  Lineartaktik 
ar  Zeit  Friedrich  des  Grossen  erforderte.  Und  eine  Ausgeburt  dieses  inneren 
lugels  ist  die  Besetzung  solcher  Örtlichkeiten,  welche  Pöniz  wahrhaft  bis  in  das 
Mail  einer  Apothekeueiurichtung  ausbildete,  und  die  alle  Kräfte  zersplitterte,  dem 
iDmandanten  seine  Truppe  aus  der  Hand  nahm,  und  den  Mannern  der  Gegenwart 
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die  beste  Gelegenheit  bot»  höchst  zeitgemass  fllr  ihr  liebes  Ich  za  sorgea 
eine  Truppe  aber,  die  aus  einer  solchen  Apotheke  delogirt  wurde,  eben  so ' 
einem  kfimpfenden  ROcksuge  geeignet  machte,  als  man  sie  aus  ihrea  Sehi 
heraus,  su  einem  kräftigen  Gegenstoss  bringen  konnte,  örtlichkeiten  werden 
nur  sur  Deckung  der  Reserye  benOtzt  werden,  ihre  Besetzung  sich  nur 
Lisieren   durch  Tirailleurs   beschränken    mOssen.    Durch   die  Noth wendigkeil "^ 
Entscheidungskftmpfe  mit  Raschheit  zu  beginnen  und  einem  schnellen  Ende  < 
sufthren,  wird  ab^iF'adch  dein  aberiiil4i|^  Auflttfen  *dlA^ 'TruppeMof ' 
schwärme  seine  Grenze  gesetzt  und  wir  wiederholen:  Gott  sei  es  g^ankt 
entscheidendes  Resultat  kann  unserer '  AhSfläTt  nach  nur  durch  eine  gesdils 
Truppe  erreicht  werden,  und  wir  halten  diesen  TiraiÜeurkampf,  eben  so  wie  ^ 
Besetzen,  oder  besser.  Verkriechen  in  Ordichaften,  auch  fdr  ein  Zeichen  der! 
mit  den  meisten  Nachtheilen  in  Gemeinschaft  Sich  vom  Feinde  die  KsAi^fireise ' 
zwingen  lassen,  halten  wir  fdr  unklug,  wfeiT  sich  jeder  dieselbe  nach  seiner! 
nung  wählt.  Französischen  TirailleurschwSnUen  Gleiches  entgegenstellen  li'y 
statt  sie' zu  durchbrechen  und  mit  physisch  an  Kräften  Qberlegenen  Leöftl^ 
Hanpttruppe  zu  Leib  zu  gehen ,  ist  ungeftbk*  dasselbe,  als  wenn  ein  krftflig^r^ 
der  am  Rande  einer  Eisfläche  mit  einem  geschickten  Schlittschuliläuftr  ringt, 
▼on  diesem  auf  das  Eis  führen  und  doH  ObeHräftigen'lässt,  statt  ihn  auf  der  I 
Erde  niederzuwerfen.  Die  HauplcharakYbrzGge  der  Schlachten  werden  daher  niil1 
Eröffnung  des  Feuerg^fechtes  auf  grossere  Entfernungen,  der  sorgfältigen  I 
der  Terraindeckungen  und  der  raschen  F^brun^  des  Entscheidungskampfes  ! 
müssen,  welche^  in  ihrem  Gefolge  die  Veriheidung  von  Zersplitterung"  difa^h 
Tirailleurkampf  und  die  Besetzung^  von  örtlichkeiten  haben.'  Es  stellen  sich  i 
nach  den  HauptzQgen  der  Schlacht,  für  die  Thätigkeit  der  Reiterei  drei  Momente  ( 

Bei   der  Eröffnung   des  Gefechtes,   in  den  der  Entscheidung  rorherg^he 
Bewegungen,  und  endlich  beim  Entscheidungskampfe. 

TheileB  wir  demnach  diti  Reiterei  in  jetie  ie\r  Vorhut,  der  Linie  und '4 
Reserre,  so  geschieht  dies  nicht  in  der  AbsiÜllt,  sie,  wie  bisher  gebräuehlidh, 
gans  leichter  h\ä  zur  ganz  schweren  Reiterei  in  alle  efddijklichen  Ndancen  der  1 
Wendung ^nd  sonach  Bewaffnung  zu  «ortiren;  sondüm  wir  wollen  dilmit  lediglich! 
Treffenrerhiltniss  bezeichnet  haben. 

Der  erste  Moment  schliesst  sich  ohne  Unterbrechung  an  denJeÜigen  a6^  weldUi 
die  SieheMieitspatrullen  Yon  der  *  AngriflMibsicht  des  Feindes 'überzeugte  und  A 
gesammte  Thätigkeit  flllt  somit  den  Vorfruppen  anheim.  Schon  das  ZahlenverhältslÜ 
bezeichnet  filr  diese  den  Wirkungskreis;  er  ist  derjenige,  welcher  demSchwaehtä 
immer  zunilt;  er  muss  sich  durch  die  Beweglichkeit  vervielfältigen,  muss  durch  'ie 
Kühnheit  den  Mangel  an  Zahl  ersetzen.  Die  Vortruppe  wird  daher  selt^  auf  Eiäei' 
Punkte  ia  grösserer  Stärke  als  der  Einer  Schwadron  auftreten  können,  ihr  Objed 
sind  die  feindlichen  Vortruppen,  die  Flanken  der  vorrückenden  Colonncid,  ihre  TeN 
bindung  unter  einander  und  die  ersten  feindlichen  Geschfitzaufstellungen.  Es  ist  ta  dik 
Aogen  springend,  dass  bei  der  Mannigfaltigkeit  dieser  Aufgaben  und  ihi^  ex^ 
trisehen  Rirhtong,  selbst  beiden  besten  ErfolIgMi,  auf  directe  Hititrirkutog,  Ttr^ 
aüglieh  in  ihrem  taktischen  Verbände  einzelner  Theile  dieser  Vortruppe  im  Yertnfo 
des  Gefechtes  nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu  reehni^n  ist  und  daVum  sollte  jener  Theil 
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appe*  dem  diese  Aufgabe  gestellt  wird,  dieser  auch  ganz  gewidmet  und  Ton 

•aof  Mine  eigenen  Krflft»  ange?rfesen  werdeYk.  C^  ist  df^y'k^ine  ZerspTit- 

kr  Krifte,  denn  wmn  auch  Einzelneü'dieserAblhellungeh  dir  d(r^6te  Rdck- 

I  ihrer  TViippeiuniiiögiicfc  sein  sollte,   so  ist '  desshälb  eine  Reiterdlb1thiefruri|r 

blgebogt»^  ja  inan  kann  von  ihr  mit  vollem*  Rechte  fördern,  da'^s  siie 

lUekweg  finde/und  wenn  auch  der  Gefechtsfirftie  ihfeHRwiAuiig  eA'tzog^U  ist, 

aelbst  ihr  vereinseltes  Erscheinen,  besonders  wenn  sich  dies  wiederhoFtI 

feiadUchen  Linie,  ja  in  ihrem  Rflcken  von  grosserem  Belange  sein,  als  das 

i  eifttr  so  kleinen  Abtheilung  in  der  Schlachtlidie:  Auch  wird  die  Haupttrup(>e 

leDtblitst,  denn  es  wird  ja  nur,  je  nach  Umstanden,  ein  grösserer  oder  kleinerer 

lil  dar  Vorhat  verwendet.  Es   ist  selbstverständlich,    dass  in  ganz  oirehe'm 

dieae  Verwendwag  eines  Theiles  der  Reiterei  der  Vorhut  ganlE  entßillt,  dass 

fcr  je  bediekter  das  Terrain,   um  so  grösser  die  Chancen  für  die  Erfolge 

iTereiaielCer  AbtheHungen  werden.  In  ganz  offenem  Terrain  entfSIlt  die  NötK- 

iktit,  einzelne  Abtherlungen  als  verlorene  Posten  auf  ihre  eigenen  KrSfte  zu 

Nsen,  weil  diese  Alitheiiungen  nur  dann  Aussichten  auf  Erfolg  haben,  wenn  die 

keit  der  Oberraachung  geboten,  wenn  ihnen  tiach  gelungenem  oder  misslun- 

Vvrsuehe^daa  Verschwinden  ermöglicht  ist.  Im  früheren  Capitel  schon  wurde 

,  dass  durch  das  Aufgeben  der  zusammenhängenden  Vorpostenkette  zugfeich 

idi»  beim  feindliehen  Angriffe  aus  ihr  von  seihst  sich  entwickelnde  PUnklerlinie 

wir  halte«  es  auch  nicht  für  vorth^ilhnf^,  diese  durch  die  Auflösung  eines 

Vortruppe  zu  bilden,  sondern  halten  es  vielmehr  fQr  zweckmässig,  ganz 

eben  von  dem  frflher  Erwähnten,  auf  sich  selbst  verwiesenen  Abtheilungen, 

ie*  Form  der  änasersten  Vorhut  zil  geben. 

Die  den  Feind  begleitenden  Patrullen  bleiben  möglichst  in  sefner  Nähe,  verjagt' 
hsie  wieder,  —  kun  es  kann  fOr  den  einzelnen  Reiter  keinen  Grund  geben,  diese 
in  der  unmittelbaren  N9he  des  Feindes  aufzügeben.  Die  geschlossenen 
lilangen  halten  sich,  nach  Verhähniss  natariich,  eben  so  möglichst  nahe  am 
le,  venflgUeh  «ber  gegen  die  Flanken  seiner  vorrückenden  Colonnen.  Um  aber 
t<grlsaeren  Terrainabschnitt  zu  umspannen  und  durch  feindliches  Feuer  weniger 
lea>  bleibt  von  einer  Eseadron  nur  die  Hälfte  beisammen ,  zwei  Züge  derselben 
fltrablenftmig  seit-  und  vorwärts  geschoben.  Dem  feindlichen  Angriffe  ernst- 
I  Widerstand  enfgegenznsetzen,  wird  doch  nur  von  der  Reserve  der  Avantgarde 
kngl,  und'  -kann  auch  nur  wieder  gegen  die  feindlichen  Vortruppen  geleistet' 
leo.  Eine  Verzögerung  des  feindlichen  VorrQckcns  wird  aber  durch  diese  deta- 
I .  ZQge  «viel  sicherer  erreicht.  Denn  wenn  auch  der  Eine  sich  vor  der  Ober- 
;  zorlekziehen  muss,  so  wird  diese  im  Vormarsche  gegen  eine  feindliche  Stel- 
^r^  wenneinev  wenn  auch  noch  so  kleine  Abtheilung  in  ihrer  Flanke  auftritt,  bald 
%erB,  durch  dieee  Überlegeniteit  sich  tu  weit  fllhren  zu  lassen,  eben  so  verhält  es 
eh,  gilt  der  erste  Angriff  der  geschlossenen  Halbescadron.  Und  wird  in  dieser 
Feise  der  Kampf  mit-Cnergie  fortgefahrt,  so  dOrRe  er  doch  sicherlich  eine  weit 
litaere  Verzögerung  dos  feindlichen  Vorrtlckens  erreichen,  als  jene  PlÄnklerkette, 
»eich  aus  den  Vedetten  bildet,  und  bei  der  dem  Manne  schon  mit  vielem  Fleiss  einge- 
ifC^wifd,  dass  seine  Bestimmung  ist,"  sich  auf  seine  UnterstQfzung  zurQckzuzieben 
die  beste  Defensive  liegt  immer  im  Gegenangriff  und  bei  der  Reiterei  gibt  es 
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keine  Andere ,  —  darum  sind  auch  die  Aufgaben  der  Reiterei  bei  der  ftossersten 
Vorhut  sich  liemlieh  gleich»  ob  sie  lu  den  Angegriffeneo  oder  su  den  Angreifern 
gehört»  und  die  Formen  folgerichtig  sich  auch  fthnlich.  Der  Angreifer  wird  sahl- 
reichere  PatruUen  von  seiner  T6te  und  in  seine  Flanken  senden  müssen,  er  wird 
aber  in  den  meisten  Fftllen  diese  PatruUen  auf  geringere  Entfernungen  vorschieben» 
wird  ihnen  kleine  geschlossene  Abtheilungen  folgen  lassen,  welche  die  BestimmuDg 
haben,  jenen  vorgeschobenen  Abtheilungen  des  Angegriffenen  das  Gegengewicht  zu 
halten.  Recapituliren  wir  kurz  die  Form  der  Reiterei  der  Vorhut,  so  haben  wir  aller- 
dings auch  eine  aufgelöste  Ordnung,  allein  diese  wird  nur,  wo  es  sieh  uoi  die 
Beobachtung  handelt»  bis  zum  einzelnen  Reiter  ausgedehnt,  nähert  sich  die  Be- 
stimmung dem  Gefechte,  so  sind  die  Abtheilungen,  wenn  auch  in  der  kleinsten 
Form  des  Zuges,  geschlossen,  der  directen  Führung  ihres  Commandanten  unterstellt 

Wir  kommen  jetxt  zur  Reiterei  des  er s  ten  Treffens  und  begreifen  unter  der- 
selben alle  jene  Reiterabtheilungen,  welche  im  Verbände  der  verschiedenen  Armee- 
corps stehen,  gleichviel,  welches  die  Bestimmung  dieses  Corps  ist,  gleichviel,  welchen 
Platz  ihnen  in  der  Stellung  des  Corps  die  Umstände  anweisen. 

Wenn  wir  diese  Reiterei  kurzweg  die  Linienreiterei  nennen,  so  wollen  wir 
damit  wieder  nicht  eine  Waffengattung  bezeichnen ,  sondern  lediglich  den  Platz  in 
der  Gefechtsordnung. 

Die  Meinung,  dass  die  neuen  Feuerwaffen  die  Erfolge  unserer  Thfttigkeit  in 
sehr  enge  Grenzen  gewiesen  haben,  und  die  daraus  hervorgegangene  Verminderung 
der  Reiterei  auf  das  denkbare  Minimum,  hat  wohl  auch  das  Mass,  in  welchem  die 
einzelnen  Corps  mit  Reiterei  versehen  werden  können,  so  tief  herabgesetzt •  dass 
ein  wohlerwogenes  Haushalten  mit  den  Kräften  derselben,  selbst  in  ihrer  Verwen- 
dung in  den  Gefechtslinien  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  nicht  gerade  aus  diesen 
Gründen  die  höhere  Pflicht  erwüchse,  durch  Anspannung  aller  Kräfte,  der  besseren 
Einsicht  Bahn  zu  brechen,  und  ihr  auf  dem  Schlachtfelde  nicht  nur  vereinzelte  und  viel- 
leicht bald  vergessene  Geltung  zu  verschaffen,  sondern  auch  in  der  Theorie  uns  jenen 
Platz  zu  erwerben,  der  der  Reiterei  immer  gebührt  hat  und  der  ihr  jetzt  mehr  als  je 
zukömmt.  Der  bei  dem  Corps  eingetheilten  Reiterei  wird  auch  die  Avantgarde  ent- 
nommen, und  wenn  wir  im  Vorhergesagten  darauf  hingewiesen  haben,  dass  die  Zahl 
dieser  Reiterei  voraussichtlich  sehr  gering  sein  dürfte,  und  von  dem  leicht  daraus 
entstehenden  Fehler  der  Sparsamkeit  in  ihrer  Verwendung  in  der  Schlachtlinie 
warnten,  so  können  wir  hingegen  nicht  genug  ihre  Schonung  anempfehlen,  wo  es 
sich  um  ihren  Gebrauch  zum  Sicherheitsdienste  handelt. 

Der  Platz,  welchen  der  Kriegscommandant  seiner  Reiterei  anweisen  muss ,  lässt 
sich  nur  für  den  Exercirplatz  bestimmen,  in  der  Wirklichkeit  wird  er  mit  jedem  Falle 
wecliseln;  nur  ein  Grundsatz  wird  für  alle  Fälle  gelten:  die  Reiterei  muss  immer 
zur  Hand  sein.  Und  dies  erstreckt  sich  sowohl  auf  die  in  erster  Linie  verwendete, 
wie  auch  auf  die  als  Reserve  ausgeschiedene,  denn  die  Momente,  in  welchen  die 
Reiterei  wirkliche  Erfolge  erreichen  kann,  lassen  sich  nicht  festhalten. 

In  der  Einleitung  schon  haben  wir  die  Ansicht  ausgesprochen ,  dass  der  beste 
Schutz  gegen  die  Wirkungen  des  Geschützes  in  der  Bewegung  Uegt,  und  diese  ist 
das  Element  der  Reiterei,  somit  kann  die  gesammte  Reiterei  des  Corps,  welche  nicht 
cur  Corpscavalleriereserve  bestimmt  ist,  ohne  Furcht  vor  übergrossen  Verlusten  in 
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die  Torderste  Linie  gebracht  werden.  Das  Terrain  wird  hier  bestimmen,  ob  dies  auf 
einem  einxigen  Punkte  vereint  oder  getheilt  zur  UnterstQtzung  der  yerschfedenen 
Colonnen  geschehen  muss.  Das  Terrain  und  die  Bestimmung  des  Corps ,  so  wie  sein 
Zusammenhang  mit  der  Armee  werden  die  Direction  ihrer  Angriffe ,  werden  die  Auf- 
stellungen bezeichnen ;  ihre  unTerrQckbare  Aufgabe  aber  bleibt  das  innigste  Zusam- 
menwirken mit  allen  anderen  Waffen.  Die  Escadron  wurde  bei  der  österreichischen 
Reiterei  zur  taktischen  Einheit  erhoben,  und  wenn  hierin  fQr  die  Beweglichkeit  imd 
taktische  Gewandtheit  ein  unendlich  grosser  Fortschritt  liegt,  so  kommt  auch  noch 
das  hiedurch  angewöhnte  Bewusstsein  der  Selbstständigkeit  und  Selbstthä- 
tigkeit  um  so  mehr  in  Betracht,  als  gerade  die  Reiterei  im  Tordersten  Treffen  meist 
auf  die  Escadronsstärke  aus  froher  angefahrten  Grflnden  besehrfinkt  sein  dürfte. 

In  die  Details  der  Thfttigkeit  der  Linienreiterei  eingehend,  finden  wir  vorerst  die 
den  Kampf  eröffnendeo:Ge8chötze  auf  ihren  Schutz  angewiesen,  und  wenn  wir  die  Form, 
in  welcher  diese  Aufgabe  zu  lösen  ist,  nicht  angeben,  so  hat  dies  seinen  Grund  darin, 
dass  wir  kein  Vertrauen  zu  Huster  formen  haben,  weil  die  Form  allein  durch  das  Termin 
bestimmt  wird.  Bei  geschickter  FQhrnng  kann  eine  zur  Geschützbedeckung  beirtimmte 
Reiterabtheiluog  nur  in  ganz  exceptionellen  Fällen  grosse  Verluste  erleiden ,  weil  sie 
nicht  an  den  Platz  gebunden  ist,  ja  unserer  Ansicht  nach  nicht  einmal  an  einem 
Platze  festhalten  soll,  denn,  wenn  auch  die  Deckung  des  Geschützes  ihre  Haupt- 
aufgabe bleibt,  so  schliesst  diese  doch  durchaus  nicht  eine  eingreifende  Thfttigkeit 
aus,  ja  die  Sicherheit  der  anvertrauten  Batterie  wird,  bei  kluger  Selbstbeherrschmig 
des  Commandanten  der  Bedeckung,  durch  dieselbe  nur  gewinnen. 

Eine  zweite  nicht  minder  wichtige  Pflicht  des  Commandanten  einer  GeschOtz- 
bedeckung  ist  wohl  auch  die,  von  allen  bemerkenswer then  Vorgängen,  welche  er  bei 
dieser  Commandirung  in  den  meisten  Fällen  zu  beobachten  Gelegenheit  haben  wird« 
schleunigst  seinem  Vorgesetzten  Meldung  zu  erstatten. 

Zunächst  an  diese  Aufgabe  reiht  sich  für  die  Linienctvallerie  ihr  Zusammen- 
wirken mit  der  Infanterie.  Und  wenn  wir  für  jede,  mit  einem  bestimmten  Auftrage 
betraote  grössere  Infanterieabtheilung  (Brigade  oder  Division)  etwas  Reiterei  bean- 
spruchen, so  liegt  hierin  nicht  ein  Ausderhandgeben  der  Kräfte,  weil  wir  ja  Mbßt 
schon  eine  Reserve  fUr  das  Corps  ausschieden ,  welche  dein  commandirendeu  6ene»al 
zur  Disposition  bleibt.  Wir  behaupten  nicht,  dass  die  Infanterie  die  ihr.  zufallenden 
Aufgaben,  ohne  die  ihr  gewiss  auch  nur  schwach  beigegebene  Reiterei  nicht  wird 
lösen  können,  dass  aber  diese  Reiterei  das  gelungene  Werk  sicherlich  vervollstift- 
digen,  die  üblen  Folgen  des  misslungenen  aber  bedeutend  vermindern  werde, 
das  ist  unser  Glaube. 

Jede  Reiterabtheilung  soll  immer,  und  selbst  im  bekannten  Terrain,  einige  der 
verwendbarsten  und  bestberittenen  Leute  zum  wenigsten  auf  einige  hondert  Schritte 
vor  sich  haben,  um  nicht  nur  den  Feind,  sondern  auch  den  Boden  zu  erkunden,  denn 
selbst  in  der  strengsten  Defensive  liegt  ja  das  Feld  ihrer  Thätigkeit  vor  ihr.  Diese 
Eclaireurs  soll  nicht  nur  die  einzelne  Escadron  vor  sich  her  schieben,  sondern  jede 
Escadron  soll  selbst  im  Hegimentsverbande  dieselben  vor  sich  haben,  und  vor  sich 
lassen  bis  zum  letzten  entscheidenden  Augenblicke  der  Attake. 

Die  Wirksamkeit  der  den  Infanteriecolonnen  zMgegebenen  Reiterei  wird  so 
mannigfaltig  sein,  wie  die  Kriegsereignisse  überhaupt;  auch  in  den  später  angeführten 
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flfftllen  ,WA>Il9p  wJr»idiireliMis  Dicht« ^ErMhiffendea  liefern,  «sondern  ntfr*dte*Hni 
4Mfigerien.4uifi[ihrcn,  unter  welche  lich  die  fthnlieiwn  Fille  einreihen  lassen. 

,Bei  der  angreifenden  Colonne  hat  diese  Reiterei  Sller8^lljeAufgabe|iihreri<1Allk 
zu  sichern  und  errreieht  diesen  Zweck  vohl  am  besten  als  StsiTel  an  ier  Queee.  1 
die  Colonne  an  den  Feind  gekommen,  so  hat  die  Reiterei  die  feindliehen  Tiräiiles 
SU  vertreiben,  und  so  den  eigenen  Truppen  das  an  den  Feind 'Kommen  zu  erleiehtei 
,|ilin  vereinzelter  Angriff,  und  wäre  er  noch  so  gelungen ,  wird  hiesu  nicht  geilOgc 
man  wird  diese  Augriffe  wiederholen  müssen,  um  nieht  nur  das  erneute  Aussch aWi  m 
der  .feindlichen  Tirailleurs  zu  verhindern,  sondern  auch  um  die  feindliche  Haupttropf 
das  Angriffsproject,  dadurch  festzuhalten.  Ist  von  feindlicher  Reiterei  hiebe!  nicl 
zu  besorgen,  so  wird  zur  Schonung  der  eigenen  Krfifte  wohl  die^Form  sieh  nU 
sender  Echelons  die  beste  sein;  wenn  die  Stfirke  hingegen  gross  genug  ist,  um  die 
Form  auch  gegenüber  einer  unterstützenden  Reiterei  beibehalten  zu  hOnnen,  soiiaM 
wir  sie  auch  dann  für  die  zweckmässigste.  FOhrt  die  angreifende  Colonne  d 
Entscheid ungskampf,  so  mit  der  Reiterei  wieder  der  Schutz  ihrer  Flanken  zu; 
aber  der  Feind  zum  Wanken  gebracht,  dann  darf  esauch  fQr  die  Reiterei  kein  ZablenTi 
hfiltniss  mehr  geben,  dann<gibt  es  nur  einenPlatz  fbr  sie:  dorn  Feind  am  Leibe  zu  bleib« 

6eh5rt  die  Reiterei  zu  einer  Abtheilung,  deren  Bestimmung  oder  zu  Alliges  Schic 
sal  es  ist  angegriffen  zu  werden,  so  wird  ihre  Thätigkeit  wesentlich  modificirt, 
nachdem  man  diesen  Angriff  verzögern  will,  oder  es  in  der  eigenen  Absicfht  lie] 
denselben  bald  erfolgen  zu  lassen.  Im  erstem  Falle  hat  die  Reiterei  die  Aufgal 
die  Flanken  des  vorrückenden  Feindes  zu  bedrohen,  dessen  Vortruppen  ttvzufalle 
wird  der  Angriff  aber  euch  feindlicherseits  durch  Reiterei  gedeckt,  vorerst  «Kese  2 
vertreiben;  —  misslingen  selbst  alle  Angriffe,  so  wird  doch  sicherlich  die  VorrQckui 
der  Infanteriecolonne  durch  das  blosse  Erscheinen  der  Reiterei  schon  wesetitlii 
verzögert,  und  man  muss  sich  gegenwftrtig  halten,  dass  sie  hiedurch  schon  die  il 
gewordene  Aufgabe  gelöat  habe,  somit  selbst  im  ungQnstigslen  Falle  etwaige  Verlus 
nicht  nutzlos  waren.  Aus  dem  Wesen  dieser  Aufgabe  entspringt  die'NothwendigkeJt,  da 
in  dem  angegebenen  Felle  die  Reiterei  seitwärts  vor  der  ihr  zugehörigen  Infatfter 
pkeirt  sein  müsse,  und  dass  nur  die  filusserste  Noth wendigkeit  sie  zwingen  könn 
diesen  Platz  aufzugeben.  Kommt  es  endlich  doch  zum  Kampfe  mit  der  ilaupttmpp 
so  wird  die  Rolle  der  Reiterei  identisch  mit  jener,  welche  ihr  im  zweiten  Fal 
zukommt  und  welche  fQr  die  Dauer  des  Hauptkampfes  eine  ziemlich  passive  sein  wir 
aosser  sie  sollte  in  die  günstige  Lage  kommen,  heranziehende  feindliche  Verstä] 
kungen  oder  das  zweite  Treffen  anfallen,  und  so  deren  unmittelbare  Theilnahme  ai 
Kampfe  vereiteln  oder  doch  verzögern  zu  können.  Ist  aber  der  Kampf  entschieden,  s 
tritt  die  Reiterei  wieder  in  erste  Linie,  indem  «ie  entweder  die  Verfolgung  übernimn 
und  dies  selbst  fQr  den  Fall,  als  diese  voraussichtlich  nur  von  kurzer  Dauer  sei 
könnte,  oder  indem  sie  sich  dem  siegreichen  Feinde  entgegenwirft  und  soihn  verhinder 
seinen  Erfolg  auszubeuten.  Alle  diese  Unternehmungen  der  Reiterei  werden  oft  de 
Sehein  des  Unbedeutenden,  des  Unwesentlichen,  ja  vielleicht  des  Unnützen  an  sie 
tragen,  und  dennoch  erfordert  ihre  Ausführung  die  volle  Hingebung,  die  volle  Energi 
soll  dieser  Schein  nicht  zur  Wahrheit  werden.  Darum  muss  jeder  Reiterführer,  toi 
mindersten  bis  zum  höchsten,  mit  dem  Aufgebot  aller  seiner  Kräfte  jede  ihm  zugewiesen 
Bestimmung  ausführen,  und  besitst  er  nicht  Selbstverleugnung  genug,  um  hiezu  de 
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Sporn  in  sich  zu  finden  f&r  daa  gemeinsame  Grosse»  für  die  Ehre  der  eigenen  Waffe, 
80  thue  er  es  für  seine  eigene,  seibstsfiebtige  Ehre  und  denke,  dass  das  beflügelte 
^egsghick  auf  beflp{ge|tem  Rosse  I  e  i  c^h  t  e  r  ,xu  .^rhaseben  ist. 

Pie  zur  ^^eserye  ^€;8  Qorps  au^e^q^ied^ne  Lipiencayallerie  hängt  selbsfver- 
s|^ü{^)ich  unmittelbar  .Ton  dem  ,WiIlen  fies  .Cprp^icomfnand^nten  ab,  was  aber  wieder 
ni^t  das  selbstlhfit^ge  Eingreifen  des  .CjOfnmandai^en  dieser  Reserre  ganz  aus- 
scbiiessen  darf.  Denn  d^r  Erfolg  der  Reiterei  liegt  zum  grössten  Theile  im 
unwiederbringlichen  Augenblicke,  und  unzählig  sind  die  Momente,  welche  durch 
das  Abwarten  der  Befehle  oder  durch  ängstliches  Anfragen  verloren  gingen.  Die 
^oth wendigkeit  im  gegebeneu  jl|lQmei)t  ohne  Verzögerung  anzugreifen,  bedingt  die 
Aufstellung  der  Corps-^QavalleriereserYe  fin  einer  solchen  Nähe  an  der  vordersten 
Kampflinie,  dass  nicht  die  kostbare  Zeit  durch  ihr  Herbeiholen  verloren  geht.  Die  weit- 
tragenden Geschütze  haben  der  Theorie,  ^^e  Reserve  ausser  dem  Geschatsbereich 
aufzustellen,  ohnedies  eine  Eqde  gemacht,  ^s, bleibt  somit  Sache  ihres  Coromandanteo, 
je  na^  den  U/nständeu  ihren  Platz  entweder  gedeckt  zu  wählen ,  oder  sie  durch  gut 
berechnete  Bewegung  vor  unnützen  Vei;|ustf  n  zu  bewahren.  Bringt  aber  ein  gOustiger 
Moment  oder  die  Nothwendigkeit  den  Entschluss  zur  Reife  diese  Reserve  zu  ver- 
wenden, .^ann  lasse  man  sich  durch  Obertriebene  Vorsicht  nicht  ^ur  Sparsamkeit 
ve^l^i^o,  dt^nn  suche  man  iv|<;))t  mit  Einer  Division  eio  Resultat  au  erreichen»  zu 
dessen  Erlftogung  (ipan  ein  Regiment  verwenden  könnte,  dann  geize  map  niohit  mit 
de^r  zu  verwendende^  .Kraft,  um  noch  irgend  einen  Bruchtheil  intakt  zu  behaUen, 
de^r  dann  nicht  mehr  im  Stande  sein  wird  den  /erhaltenen  RQckschlag  zu  paralysiren, 
vii^  weniger»  das  angestrebte  Resultat  trotz  deß  misslungenen  ersten  Versuches  zu 
erringen^  als  Theil  des  Ganzen  aber  vicdleicht  d^  Gelingen  ermöglicht  hätte. 
Die  An  den  j^lflgeln  der  vorrQckenden  Reserve  angehängten  Abtheilungen  genügen 
vollkommen  zum  ROckhalt  fQr  die  in  den  JPeind  geworfene  Reserve,  und  isl  diese 
mir  piit  der  vollen  Energie ,  welche  ja  4»ß  unersetzbare  Attribut  jedes  Reiterangriffes 
sein  i)Busa,  an  den  Feind  geführt,  so  wird  selbst  im  ungOnstigiAen  Falle  daa  ganze 
Corps  Zeit  genug  finden,  seine  geworfene  Reiterei  aufzunehmen. • 

Zujm  ßchlusse  unserer  Ansichlen  Qber  die  Verwendung  der  Linienreiterai  sei 
onf  nojßh  i^riaubt  eine  ßemerkung  beizufügen,  welche  durch  eine  jetzige  Geplegen- 
bei)  herforgerufen  wird.  Qei  den  Übungen  der  leichten  Reiterei  nämlich,  der  doch 
nach  dem  jetzigen  Bestände  zum  grössten  Theil  jene  Tbätigkeit  zuflillt»  welche  wir 
unter  der  B^zeicfif^ung  fQr  Liniencavallerie  festzustellen  suchten,  wird  unserer 
Erf]|])r|i^ig  nach  ein  viel  zu  geringes  Gewicht  darauf  gelegt,  die  Attake  ge- 
schlosfen  auszuführen.  Unserer  Ansicht  nach  ist  die  Schwarmattake  aur  in 
ga^z  exceptioni^llen  Fällen  mit  Vortheil  anzuwenden,  und  wenn  man  aneb  aur 
Erleichterung  für  Mann  und  Pferd,  zur  schnellen  Bewegung,  leichterer  Dberwinduog 
Ton  IfinderrMssen»  im  Manövriren  mit  vollem  Rechte  vom  pedantischen  Festhalten  an 
Richtung  und  Geschlossefisein  der  einzelnen  Abtheilungen  abgekommen  ist,  so  soll 
man  doch  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  alles  Manövriren  nur  Mittel  zum  Zweck 
ist,  und  soniit  von  untergeordneter  Wichtigkeit,  dass  aber  der  Zweck  und  Schluss 
jq^er  Bewegung  der  Reiterei  die  Attake  bleibt»  und  diese  wird  unter  sehn  Fällen 
neunmal  sich  günstig  fOr  die  geschlossene  Linie  gegenüber  der  flatternden  eat« 
scheiden. 
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IV. 

üie  Reiterei  des  dritten  Treffens  oder  die  ReserTereiterei  hat  die  Beitini- 
mung»  in  grösseren  Massen  rereinigt  dem  Armeecommandanten  m  grossen  entaehei- 
denden Schiftgen  zur  Disposition  an  stehen;  sie  ist  flBr  denselben  ein  kostbares  Oapitalt 
und  er  wird  ihre  Thfttigkeit  nur  in  Anspruch  nehmen,  wenn  es  gilt  das  höchste  Ziel  an 
erreichen  oder  die  drohendste  Gefahr  abzuwenden.  Die  Stftrke,  in  welcher  diese 
Reiterei  Oberhaupt  der  Armee  beigegeben  wird ,  richtet  sich  nach  dem  Kriegaaehaa- 
platze,  für  welchen  die  Armee  bestimmt  ist.  Die  Bodencultur  beeinflusst  am  meistaa 
die  Wirksamkeit  der  Reseryereiterei,  weil  diese  ja  auf  Massen  berechnet  ist,  oad 
darum  halten  wir  die  Stftrke  von  4000  bis  5000  Pferden  fllr  das  Maximum  eines  solchen 
CsTalleriecorps.  Ja  wir  glauben  sogar,  dass,  wenn  der  Charakter  des  Kriegaaehao- 
platzes  oder  des  Gegners  die  Veranlassung  wurde,  der  Armee  grossere  Massen  tod 
Reservereiterei  beizugeben,  diese  mit  Vortheil  in  zwei  Corps  getheilt  verwendet 
wQrde,  denn  abgesehen  davon,  dass  fOr  zwei  schwächere  Corps  sich  leichter  das 
Terrain  zu  ihrem  Massenaoftreten  gflnstig  finden  dOrfte,  als  f(lr  ein  zu  starkes  liegt  in 
dieser  Tlieilung  auch  der  Vortheil ,  dass  jede  dieser  Abtheilungen  nfther  an  dem 
Punkte  ist,  wo  man  ihrer  bedarf,  dadurch  aber  nicht  nur  schneller  einzugreifen 
vermag,  sondern  auch  nicht  durch  weites  Herbeimarschiren  unnütz  die  kostbsuren 
Krftfte  aufkehrt.  Aus  denselben  Grflnden  wiesen  wir  der  Reseryecavallerie  den 
mögliehst  nahen  Platz  an  der  Schlachtlinie  zu,  und  stehen  nicht  an»  die  Schwierig- 
keiten, welche  man  in  der  Aufstellung  und  Rewegung  dieser  Massen  sieht»  für  über- 
trieben zu  halten,  ja  hierin  sogar  ein  gSnzliches  Verkennen  der  BigensehsifkeD 
zu  finden,  welche  die  Reservecavallerie  haben  muss.  Wenn  wir  bei  der  Linien- 
cavallerie  alle  Bewegungen  nur  für  Vorbereitungen  zur  Attake,  dem  eigentlichen 
Zwecke,  erkiftrten  und  daraus  di^  Folgerung  zogen,  dass  pedantische  Ordnung 
und  Geachlossenheit  bei  derselben  nicht  unbedingt  nothwendig  sind ,  so  basirte  dies 
auf  der  Oberzeugung,  dass  dieselbe  nirgends  in  grösseren  Massen  vereint  auftreten 
werde.  Bei  der  Reservereiterei,  deren  Bestimmung  es  aber  ist,  immer  in  gr5s- 
serem  Körper  vereint  zu  agiren»  halten  wir  für  eine  Grundbedingung  ihrer  Ver- 
wendbarkeit i  die  Manövrirfthigkeit  in  geschlossenen  Massen  auf  beschrftnktem  Ter- 
rain, und  diese  Eigenschaft  wird  es  auch  ermöglichen,  Aufstellung  und  Bewegung 
derselben  dem  Bedürfnisse  anzupassen.  Haben  wir  früher  schon  von  der  Linien- 
reiterei eine  geschlossene  Attake  verlangt,  so  ist  dies  umsomehr  eine  unumgftng- 
liclie  Eigenschaft  fÖr  den  Angriff  der  Reservereiterei,  wie  es  auch  alle  Lehrer  der 
Taktik  bisher  anerkannt  haben;  nur  weicht  unsere  Ansicht  Ober  den  Angriff  der 
Reservereiterei  von  den  meisten  derselben  in  dem  Punkte  der  verlangten  Geschwin- 
digkeit ab »  dieselben  sehen  nämlich  in  der  Geschlossenheit  den  Hauptfactor  und 
gehen  darin  so  weit,  die  napoleonischen  Kürassiere  stets  als  Beispiel  anführend,  die 
, Geschwindigkeit  ganz  ausser  Rechnung  zu  bringen;  wir  hingegen  verlangen  von 
unserer  Reservecavallerie  dasselbe  Aufgebot  ihrer  ganzen  Kraft  fär  die  Attake,  wie 
wir  dies  von  jeder  anderen  Reiterei  begehren.  Wir  begründen  diese  Ansicht  mit  der 
Nothwendigkeit,  Nützlichkeit  und  Möglichkeit.  Die  Noth wendigkeit ,  die  Masse  der 
Reservereiterei  schnell  an  den  Feind  zu  bringen ,  entsteht  aus  der  erhöhten  Trcff- 
fahigkeit  der  FeuerwatTen,  von  welcher  die  sich  schnell  bewegende  Masse  weniger 
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zu  leiden  haben  wird  als  die  langsame,  und  es  kommt  dieses  auch  bei  denNQtzIich- 
keitsgrflnden  in  ErwSgung»  zu  denen  wir  aber  noch  nachfolgende  Betrachtung  ein- 
beziehen. Wenn  der  Faetor  der  aberlegenen  Kraft  schon  so  entscheidend  ist,  dass 
durch  ihn  allein  der  ÄngrifT  der  schweren  Reiterei  Chancen  des  Erfolges  hat.  so 
wird  dieser  Factor  durch  die  hinzukommende  Schnelligkeit  nur  noch  erhöht  und 
folgerichtig  dadurch  die  Chancen  yermehrt.  Die  Schnelligkeit  der  Bewegung 
erschwert  allerdings  das  Geschlossenbleiben»  aber  bei  einer  so  yortrefiTlichen Reiterei, 
wie  die  österreichische  es  ist,  war  seit  laiiger  Zeit  auch  schon  diese  Schwierigkeit 
flberwunden.  Wir  können  daher  nicht  einsehen,  warum  man  einen  so  wichtigen 
Faetor  ungenützt  lassen  will,  um  so  mehr  als  die  Alöglichkeit  bekannt  und  erprobt  ist, 
ihn  zur  vollen  Geltung  zu  bringen.  Denn  die  Pferde  der  schweren  Reiterei  sind  nicht 
nur  ein  Yollkommen  brauchbarer  Reitschlag  und  haben  schon  vermöge  ihrer  Grösse 
raumgreifendere  Gfinge  als  die  kleineren  der  leichten  Reiterei,  sondern  sie  sind  auch 
ganz  gleich  mit  jener  belastet,  weil  der  Menschenschlag  beider  Gattungen  ziemlich, 
die  Ausrüstung  vollkommen  gleich  ist.  Regeln  dafQr  aufzustellen,  wann  der  Moment 
zur  Verwendung  der  Reservereiterei  gekom  men,  halten  wir  f&r  ein  massiges  Begin- 
nen, es  heisst  dem  Seiltänzer  Rathschläge  vom  sichern  Boden  aus  zurufen,  und  die 
Kriegsgeschichte  zeigt  uns  gleich  viele  Beispiele  dafür,  dass  die  Reiterei  selbt  uner- 
schQtterte  feindliche  Treffen  vernichtete,  als  sie  nachweist,  dass  Schlachten  ver- 
loren gingen,  weil  die  Reiterei,  im  vollen  Siegeslaufe  aufgehalten,  dem  eigenen 
Heere  zum  Verderben  wurde.  Der  Genius  des  Führers  kann  hier  allein  Segen  brin- 
gend wirken,  er  muss  aber  nicht  nur  den  momentanen  Zustnnd  und  den  Charakter 
des  Feindes  überhaupt  in  Rechnung  bringen,  seine  Thätigkeit  kann  allein  für  das 
Ganze  von  Nutzen  sein,  wenn  er  sie  auch  dem  Ganzen  anpasst,  und  damit  dieses 
geschehe,  halten  wir  es  f9r  zweckmässig,  wenn  der  Commandant  der  Reservereiterej 
sich  bei  der  Person  des  Feldherrn  als  dem  Centralpunkte,  welcher  die  beste  Ober- 
sieht über  das  Ganze  gewährt,  aufhält.  Wir  legen  das  Hauptgewicht  auf  das  über- 
einstimmende Eingreifen  der  Cavalleriereserve,  weil  das  Misslingen  des 
Angriffes  einer  Schwadron  oder  selbst  eines  Regimentes  in  wenigen  Fällen  von  Ein- 
fluss  auf  das  grosse  Ganze  sein  wird,  jede  Aclion  der  CavaUerie-Reserve  aber  nicht 
nur  von  tiefeingreifender  Wichtigkeit  fQr  den  Schlachttag  sein  muss,  sondern  auch 
für  einen  ganzen  entscheidenden  Feldxug  werden  kann.  Wer  durch  die  Betrachtung 
dieser  Verantwortlichkeit  zu  übergrosser  Ängstlichkeit  getrieben  wird,  ist  kein 
Reiterf&hrer,  so  wenig  als  der,  welcher  sie  unterschätzt;  nur  wird  der  erstere 
überhaupt  kein  Reiter  sein,  während  der  letztere,  der  wQnschenswertheste  Comman- 
dant f&r  eine  kleine  Abtheilung  sein  kann.  (l^S) 
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Zur  taktischen  Offensive  nnd  Defensive   der 

Infanterie. 

Der  grosse  Meister  in  der  Kriegskunst  Napoleon  I.  verstand  es  durch  seine  strt- 
tegischen  Dispositionen  die  innere  Linie  zu  gewinnen ,  einen  Theil  des  Gegners  ii 
Unthätigkeit  zu  erhalten,  einen  andern  durch  verhfiitnissmfissig  kleine  Abtheilungei 
zu  beschfiftigen«  und  mit  ganzer  Macht  Ober  einen  der  Theile  seines  Feindes  fer- 
nichtend  herzufallen.  Wo  seine  Gesammtmacht  so  gering  war,  dass  es  ihm  dank 
strategische  Bewegungen  nur  gelingen  konnte,  dem  ihm  gegenaberstehenden  Theik 
seines  Gegners  an  Truppenzahl  gleich  zu  kommen,  oder  wenn  die  Gegner  selbst 
ihre  Truppen  zu  concentriren  gelernt  hatten,  und  es  ihm  nicht  mehr  gelang,  ais 
strategisch  zu  theilen,  —  wusste  er  den  Gegner  dadurch,  dass  er  ihm  in  der  takti- 
schen Initiative  zuvorkam,  auf  dem  Schlachtfelde  zu  theilen,  und  es  gelang  ihm  dann 
meist  auf  dem  Kampfplatze  einen  Theil  des  Feindes  zu  beschiftigen  oder  ii 
Unthfitigkeit  zu  halten,  wfihrend  er  mit  der  Hauptkraft  den  entscheidenden  Schlag 
fBhrte. 

Die  Franzosen  von  18S9  dagegen  haben  weder  in  strategischer  Bexiehung 
Genialität  gezeigt,  noch  in  ihrer  Taktik  im  Grossen  Erstaunliches  geleistet;  deai 
wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  kann,  dass  sie  in  der  Schlacht  von  Solferins 
früher  die  Offensive  ergriffen,  als  die  österreichische  Armee  dieses  zu  thun  im  Stande 
war,  so  verstanden  sie  es  doch  in  keiner  Weise,  die  gewonnenen  Vortheile  auszu- 
beuten; sie  machten  von  ihrer  Cavallerie  keinen  entsprechenden  Gebrauch  und  beli- 
stigten  den  Rückzug  der  Armee  eben  so  wenig,  als  dies  die  Strategen  im  gegenwärti- 
gen amerikanischen  Feldzuge  nach  einer  gewonnenen  Schlacht  zu  thun  pflegen.  — 
Aber  eines  haben  sie  vor  uns  vorausgehabt,  das  ist  die  geschickte  und  rechtzeitige 
Anwendung  der  taktischen  Offensive  in  den  Detailkämpfen.  Diesem  Umstände  — 
vielleicht  hauptsächlich  —  ist  der  ungünstige  Ausgang  des  Feldzuges  für  uns  zuzu- 
schreiben. Alle  anderen  begangenen  Fehler  oder  obwaltenden  ungünstigen  Verhältnisse 
würden  sich  bei  beiden  Armeen  nahezu  ausgleichen.  Aber  der  Umstand,  dass  in  der 
französischen  Armee  der  Geist  der  Offensive  vorherrscht  und  vom  Feldherrn  bis  zum 
letzten  Tambour  jedes  Glied  der  Armee  durchdringt,  und  die  gegenseitige  Unter- 
stützung der  Abtheilungen  der  französischen  Armee  zur  andern  Natur  geworden  ist,  — 
während  bei  uns  dieser  Geist  nur  von  ganz  Einzelnen  erfasst  worden  und  noch 
keineswegs  zum  Bedürfnisse  der  Armee  erhoben  wurde  —  das  scheint  die  Haupt- 
ursache unseres  Unterliegens  gewesen  zu  sein. 

Es  ist  durchaus  falsch  zu  behaupten ,  dass  der  Mangel  an  Initiative  und  Offen- 
sive —  der  vorwiegende  Hang  zur  Passivität  ein  Charakterzug  der  österreichischen 
Völker  sei;  —  im  Gegentheil,  keine  Armee  hat  solche  Elemente  wie  die  öster- 
reichische, die  so  vortrefflich  geeignet  wären,  sich  gegenseitig  zu  ergänzen  und 
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^{•genseitigr  lu  untentfitzen;  aber  allerdings  ging  unserer  Armee  die  Kriegs- 
at ab,  die  sieb  die  französische  durch  fortwährende  kriegerische  Übung  zu 
i|Bmcht  hatte,  und  es  mangelte  den  Commandanten  und  den  Untergebenen 
itstindigkeit»  die  das  Resultat  kriegsgeClbten  Selbstbewusstscins  ist. 
Untergebene  gewohnt^  blindlings  zu  gehorchen,  erwartete  von  oben  den 
Handeln,  und  versäumte  dadurch  den  richtigen  Moment,  in  welchem  er 
f  Mbotreten  berufen  war,  weil  der  Befehl  bei  unseren  jetzt  in  jeder  Beziehung 
ten  Distanzen  zu  viel  Zeit  brauchte,  als  dass  er  rechtzeitig  an  den  Ort 
rBestimmang  hätte  gelangen  können.  Die  Armee  —  noch  zu  sehr  als  Maschine 
t»  gerietb  dadurch  in  allen  ihren  Theilen  in  eine  gewisse  unheilvolle  Stockung, 
rechtzeitige  gegenseitige  Unterstötzimg  unterblieb,  so  dass  es  dem  Feinde 
Iwnrde»  Vortheile  zu  erringen,  die  dann  flir  das  Ganze  entscheidend  blieben. 
ist  eine  bekannte  Tliatsache,  dass  der  österreichische  Bajonnetangriff  dem 
eben  überlegen  ist ,   und  dass  der  erste  Anprall  österreichischer  Bajonnete 
Bwiderstehliehe  Wirkung  auf  die  Abtheilungen  des  Gegners  ausübte.  —  Die 
Dngwar  eine  um  so  grössere,  als  man,  dem  Grundsatze  huldigend  „möglichst 
bjonnete  zur  gleichzeitigen  Wirkung  zu  bringen^  gewöhnlich  die  ganze  Abthei- 
,  welche  man  zu  einem  Angriffe  bestimmte,  gleichzeitig  stürmen  Hess.   Unmit- 
rnach  dem  gelungenen  Bajonnetkampfe  traten  aber  auf  beiden  Seiten  verschiedene 
Ingen  des  Gefechtes  ein,  welche  den  errungenen  Erfolg  sehr  bald  zu  Nichte 
und  in   einen  Nachtheil  umwandelten.  Während  hinter  oder  seitwärts  der 
eben  eben  geworfenen  Abtheilungen  andere  marschirten,  welche  dem  sieg- 
i  Feinde  entgegenrückten, —  hatte  die  vordringende  österreichische  Abtheilung 
Ifrisehe  Unterstützung  zur  Hand ;  es  standen  hinter  ihr  zwar  Reserven  zur  Deckung 
ksags  bereit;  diese  aber  harrten  erst  eines  besondern  Befehles  um  vorzugehen, 
nn  aaeh  gewöhnlich  zu  spät  kam  und  nur  bewirkte,  dass  die  zu  spät  und  meist 
zeit  fOr  die  Offensive  und  zu  früh  für  die  Defensive  berufenen  Reserven  oft 
i  in  Unordnung  geriethen. 

I  Sehr  häufig  ereignete  es  sich,  dass  die  siegreich  vordringende  Truppe,  durch 
^«sten  gelungenen  Sturm  etwas  gelockert,  den  Anprall  der  französischen  Unter- 
en —  d.  h.  derjenigen  Abtheilungen,  welche  an  der  Stelle  der  geworfenen 
^Ofensire  achritten,  —  gar  nicht  aushielten,  sondern  gleich  und  entschieden 
I  wurde.  Häufig  aber  auch  gelang  es  der  Tapferkeit  und  dem  Heldenmuthe, 
[  die  österreichische  Truppe  in  so  vielen  Fällen  und  in  so  glänzender  Weise 
hat,  den  erneuerten  Anprall  des  Feindes  zu  brechen  und  trotz  der  Geschick- 
iU  mit  welcher  der  Feind  immer  erneute  Kräfte  gegen  die  stürmende  Abtheilung  in 
Flanke  vorführte,  Terrain  zu  gewinnen;  aber  dadurch  entfernte  sich  der 
imende  immer  mehr  von  dem  in  Reserve  stehenden  Theile.  Bei  dem  coupirten  Ter- 
liaward  es  dem  Feinde  dann  leicht,  in  den  sich  bildenden  Zwischenraum  einzudringen, 
ta  Gegner  zu  theilen  und  die  köhn  vordringende  Abtheilung  isolirt  zu  Oberwinden. 
mögen  sogar  Fälle  vorgekommen  sein,  wo  die  französische  Kriegsgewohnheit,  eine 
khe  Kühnheit  des  Gegners  benützend,  den  Widerstand  anfanglich  absichtlich 
BBioderte,  nm  aus  seinem  Vordringen  Nutzen  zu  ziehen. 

Kann  man  es  überhaupt  aber  eine  wirkliche  Offensive  nennen ,  wenn  man  die 
appe  in  zwei  Theile  theilt,  von  denen  der  eine  als  Reserve,  um  im  ungünstigen 
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Falle  den  ROckzug  zu  decken,  stehen  gelassen,  der  andere  aber  som  gl«ioksdt%eB 
Anprall  gegen  den  Feind  yorgeschickt  wird? 

Ich  will  durchaiis  nicht  behaupten,  dass  im  Laufe  des  Feldzuges  irgendw«  na^ 
diesem  allzu  augenscheinlich  falschen  Principe  disponirt  wurde,  der  Effect  aber  blieb 
derselbe,  das  Gefecht  gestaltete  sich  bei  der  geringen  kriegerischen  Brfthrong 
unserer  Truppe  —  bei  der  anerzogenen  Unselbststftodigkeit  untergeordaetar  FOhrtr 
derart,  dass  ein  Theil  der  Truppe  actir,  der  andere  passiv  blieb,  oad  daher 
das  Princip  der  gegenseitigen  Unterstatzung  in  der  Offensive  niemals  cor  6dtaa| 
zu  gelangen  vermochte. 

Erst  wenn  der  vorwärts  beorderte  Theil  einer  Truppenabtheilung  nach  sehwereB 
Kampfe  die  errungenen  Vortheile  aufzugeben  gezwungen  war,  fiel  einem  andera 
bisher  am  Kampfe  nur  passiv  betheiligten  Truppenkörper  die  Aufgabe  zu  ,  das  Ver- 
lorne wieder  zu  gewinnen;  —  aber  weil  sich  nunmehr  dieser  in  demselben  Verhllt- 
nisse  befand,  wie  der  vorhergehende  Theil,  so  konnte  auch  er  keinen  dauernden  Erfo% 
erringen.  So  wurde  Abtheilung  um  Abtheilung  verwendet»  und  aller  Heldenmuth  Bia- 
zelner  konnte  das  fohlende  Zusammenwirken  der  verschiedenen  Theile  nicht  ersetzea. 
Der  Gesammterfolg  unzähliger  brillanter  Einzelangriffe  war  die  Zersplitterung  des 
Ganzen,  war  Erfolglosigkeit. 

Dazu  kam  noch  ein  bedauernswerthcr  Umstand,  der  auch  in  dem  Mangel  an 
Kriegsgewohnheit  seinen  Ursprung  hat;  dass  nämlich  die  geworfenen  Abtheilung^ 
sich  viel  zu  weit  rOckwärts  raillirtcn  und  in  dem  coupirten  Terrain  oft  gar  nieht 
mehr  zusammen  kamen.  Statt  sich  auf  dem  Flecke  selbst,  im  feindlichen  Feoer, 
sobald  sie  sich  der  Wirkung  der  blanken  Waffe  entzogen  hatten,  zu  railliren»  is 
nach  einer  kurzen  Rast  hinter  irgend  einer  Deckung  wieder  offensiv  vorsiigehen. 
war  es  angenommen,  dass  die  geworfene  Abtheilung  sich  dem  feindlichen  Feuer 
durch  die  Entfernung  entziehen  müsse,  und  erst  den  Befehl  zum  erneuerten  Voi^ehea 
zu  erwarten  habe. 

Man  kann  dies  der  Truppe  nicht  vorwerfen;  es  war  nicht  Mangel  an  Mutb.  es 
war  das  Resultat  der  theoretisch  und  praktisch  im  Frieden  sich  zu  eigen  gemachteo 
Systeme,  in  welchem  der  Geist  der  Offensive  nicht  vorherrschte,  und  die  viel  zu 
sehr  mit  Vorsicht  und  Besorgniss  fQr  Flanken  und  Rückzug  geschwängert  waren. 

Das  Sprichwort  des  französischen  Soldaten  ist:  le  soldat  fran^ais  marche  tou- 
jours  en  avant;  —  die  ROckzugsdeckung  wird  dem  französischen  Soldaten  wenig 
gelehrt.  Dagegen  wird  der  Grundsatz  der  gegenseitigen  Unterstützung  gepflegt, 
und  wenn  eine  Abtheilung  vorrückt,  so  sind  zwei  andere  bereit,  sfe  offensiv 
zu  unterstützen.  Man  wartet  nicht,  bis  man  gerufen  wird,  sondern  man  geht  von 
selbst,  weil  man  aus  Erfahrung  weiss,  dass  der  Vorangerückte,  ob  im  Vortheil  oder 
Nacht  heil,  der  Unterstützung  des  andern  bedarf.  Der  österreichische  Soldat  wurde 
und  wird  leider  auch  jetzt  noch  viel  zu  viel  über  die  Wichtigkeit  der  Rüokzugsdeckung 
belehrt,  und  in  einer  durch  nichts  gerechtfertigten  Weise  zur  Vorsicht  erzogen. 

Es  ist  bereits  so  vielfach  hervorgehoben  und  so  häuflg  erwähnt,  da^  der 
Mangel  »n  Offensive  überhaupt,  so  wie  die  weder  dem  Terrain  noch  der  gegenwär- 
tigen Kampfweise  entsprechende  Art  der  Offensive,  wie  wir  sie  1889  anwendeten« 
zu  den  empfindlichen  Nachtheilen  führten,  von  denen  wir  betroffen  wurden,  daas  jetzt 
kaum  Jemand  die  Giltigkeit  dieser  Behauptung  bezweifeln  wird. 
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^Ale  seilher  getroffenen  Einrichttingen  zielen  dahin»  das  offensive  Element  zu 
Wenn  ef  dennoch  nicht  dahin  gekommen  ist ,  dass  das  richtige  Verstindniss 
allgemein  Anwendung  findet»  so  liegt  es  vielleicht  daran»  dass  ein  alt- 
lang«  Jahr«  geübtes  System  sich  nur  langsam  gänzlich  heseitigen  lässt;  es 
Pflicht  eines  Jeden»  der  von  dem  Gefllhle  durchdrungen  ist»   dnss  das 
'  Armee  ni  den  znkQnfligen  Kimpfen  nur  im  Aurgeben  der  Passivität  und  in 
1  gegenseitige  UnterstOtsung  geförderten  Offensive  beruht  —   unablässig 
I  ■■  wirken»  dass  diese  Ansicht  allenthalben  zur  unbedingten  Geltung  gebracht 

I  Die  Militärieitschrifl  hat  daher  auch  diese  wichtigste  aller  militärischen  Fragen 

I  Spitze  ihrer  diesjährigen  Artikel  gestellt»  und  die  Aufforderung  des  getst- 

Verfhasers  des   Aufsatzes:     »»Gedanken    Aber    Offensive    und    Defensive^ 

ate  mieh»  nmne  schon  seit  längerer  Zeit  zu  Papier  gebrachten  Anschauungen 

höchst  wichtige  Thema  der  Redaction  der  militärischen  Zeitschrift   zur 

Bog  zu  stellen. 

1  der  Infhnterie  dienend  und  lediglich  in  dieser  Waffe  ausgebildet»  muss  ich 

l^anf  das  heachränken»  was  fQr  die  taktische  Offensive  und  Defensive  der  Infun- 

I  giltig  ist»  nnd  in  gedrängtester  Kürze  in  einigen  Sehlagworten  diejenigen 

rondsfttze  erwähnen,  wonach  die  taktische  FQhrung  eines  mehr  oder  weniger 

Indigen  Infiinleriekdrpers  im  offensiven  oder  defemiven  Kampfe  zu  gesche- 

Die  taktische  Führung  eines  jeden  aus  mehreren  Unterabtheilongen  zusammen- 
Truppenkörpers  beruht  auf  dem  Grnndsatze  der  gegenseitigen  Unter- 
es sollen    daher  im  Vorhinein  die  Uuterabtheilungen  dem  Terrain    und 
feehtsverhältnissen  entsprechend  vom  Commandanten  disponirt  und  nach  An- 
desselben  von  den  Unterabtheilungs-Commandanten  gefUhrt  werden. 
e  Offensive  soll  zur  alleinigen  und  selbstständigen  Geltung  kommen»  da  in 
Entscheidung  liegt.    Die  Defensive  kann  der  Offensive  niemals  entbehren; 
Defensive  verwandelt  sich  in  Passivität»  welche  an  und  fQr  sich  zur  un- 
Entscheidung  f&hrt. 
Der  Grundsatz»  dass  man  zur  Kräftigung  der  Offensive  möglichst  viele Bajonnete 
hteitig  verwenden  soll»   wQrde  in  seiner  weiteren  Ausdehnung  dazu  fahren, 
terfttgharen Truppen»  wenn  es  der  Platz  erlaubt»  in  ein  Treffen  aufzustellen  und 
Aieitig  angreifen  zu  lassen.  Dem  aber  steht  der  Grundsatz  entgegen»  dass  man 
Aagriff  nicht  nur  kräftig»  sondern  auch  ausdauernd  gestalten  muss;  daher  die 
liering  in  Treffen  und  die  successive  Verwendung  der  Truppen. 
^   Me  richtige  Anwendung  dieser  beiden  entgegengesetzten  Grundsätze  bildet  das 
heip  der  gegenseitigen  UnterstOtzung»  auf  dem  die  Führung  eines  taktisch  geglie- 
tton  Tnippenkörpers  beruht.   Es  ist  also  eben  so  n5thig  den  ersten  Angriff  hin- 
Iglieh  kräftig  zu  gestalten»  um  den  beabsichtigten  Zweck»  das  Durchdringen  an 
M  gewiMten  Punkte»  zu  erreichen»  als  es  nothwendig  ist»  Truppen  bereit  zu  halten» 
I  #ie  errungenen  Vortheile  zu  sichern  und  auszubeuten»  und  die  Offensive  so 
A  ab  mftglich  zu  erneuem. 

Wihrend  also  in  der  Offensive  die  zum  ersten  Angriff  zu  verwendenden  Truppen 
^chet  zahlreich  sein  mQssen»    wird  in  der  Defensive  ein  möglichst  geringer 
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Theil,  nur  das  unumgänglich  Noth wendige  zur  pussiven  Vertheidigung  verwendet, 
wogegen  man  suchen  muss,  so  viele  Truppen,  als  entbehrlich  sind»  zur  späteren 
Offensive  bereit  zu  halten »  da  ein  Erfolg  in  der  Defensive  nur  dann  erwartet 
werden  kann,  wenn  dieselbe  mit  einer  kräftigen  Offensive  verbunden  ist. 

Mit  BerQeksichtigung  dieser  allgemeinen  Grundsätze  wird  sich  der  Gefechte- 
mechanismus  einfach  ergeben;  denn  die  Offensive  soll  im  ersten  Anprall  kräftig,  aeeh 
errungenem  Vortheil  gesichert  und  stets  zur  Erneuerung  bereit  sein,  die  Defensive 
aber  jederzeit  in  der  Lage  sein,  zur  kräftigen  Offensive  übergehen  zu  können. 

Um  dies  zu  erzielen,  ist  es  nöthig,  dass  der  Commandant  einer  jeden  zur  selbst- 
ständigen Verwendung  gelangenden  Truppe  dieselbe  derart  gliedert,  dass  ein  Theil 
derselben  hinlänglich  stark  sei,  um  selbstqtändige  Vortheile  zu  erkämpfen,  oder  iber 
in  der  Defensive  den  erforderlichen  Widerstand  zu  leisten,  udd  ein  anderer  zur  unmit- 
telbaren Unterstützung  bereit  stehe;  endlich  muss  sich  der  Commandant  eine  ange- 
messene Reserve  ausscheiden,  welche  dazu  bestimmt  ist,  im  entschei- 
denden Momente  den  Ausschlag  zu  geben. 

Verschiedene  in  militärischen  Schriften  enthaltene,  aber  ganz  missverstandene 
Andeutungen,  über  die  Stellung  und  Verwendung  der  Reserven  haben  zu  der  gftnzlieh 
falschen,  dennoch  aber  vielfach  verbreiteten  Ansicht  geführt,  als  sei  die  Hauptaufgabe 
der  Reserve:  die  Deckung  des  Rückzuges. 

Dieser  ganz  besonders  schädliche  Glaube  hat  leider  in  der  Armee  vielfach  Wursel 
gefasst  und  übt  auf  jede  Offensivoperation  einen  lähmenden  Einfluss.  Er  wurde  prak- 
tisch durch  das  Benehmen  Einzelner  zur  verbängnissvollen  Thatsache,  indem  sich 
zur  Reserve  bestimmte  Abtheilungen  durch  die  Furcht,  ihren  Charakter  als  Reserven 
durch  ein  offensives  Vorgehen  zu  verleugnen,  zur  Passivität  verurtheilen  Hessen. 

Das  blosse  Wort  „Reserve**  cbarakterisirt  dieselbe  hinlänglich,  um  jeden  Zweifel 
über  ihre  Natur  zu  benehmen.  Reserve  ist  derjenige  Theil,  welchen  sich  der  Comman- 
dant reservirt.  Es  ist  somit  jede  Truppe  Reserve,  mit  welcher  der  Commandant  beson- 
dere Zwecke  verfolgt,  und  welche  er  desshalb  vorläufig  dem  allgemeinen  Gange  des 
Gefechtes  entzieht;  es  ist  aber  keineswegs  damit  gesagt,  dass  diese  Reserve  nur 
im  Falle  eines  ungünstigen  Ausganges  des  Gefechtes  in  Verwendung  kommt,  sondern 
im  Gegentheil :  da  der  Zweck,  den  der  Commandant  verfolgt,  immer  der  des  Sieges 
ist,  so  kommt  die  Reserve  stets  im  Momente  der  Entscheidung  zur  Verwendung, 
wenn  nicht  ganz  besondere  Umstände  eine  Ausnahme  von  dieser  Vorschrift  bedingen. 

Die  Reserve  ist  also  in  der  Regel  eine  offensive;  nur  ausnahmsweise  ist  die 
Reserve  eine  defensive. 

Da  die  offensire  Reserve  bestimmt  ist,  im  entscheidenden  Momente  den  Aussehlag 
zugeben,  so  muss  dieselbe  aus  einem  verhältnissmässig  bedeutenden  Theile  der 
sich  schlagenden  Truppe  bestehen,  und  wird  nicht  selten  die  Haupttruppe  bilden. 

Defensive  Reserven  sind  diejenigen  verhältnissmässig  kleineren,  ja  nach  Mög- 
lichkeit geringen  Truppentheile,  welche  bei  besonderen  Fällen  zur  Sicherung  des 
Rückens  oder  der  Flanken,  also  auch  des  Rückzuges,  da  dem  Kampfe  entzogen  wer- 
den müssen,  wo  durch  Bedrohung  einzelner  Punkte  den  Unternehmungen  der  Haupt- 
truppe ein  Nachtheil  erwachsen  könnte.  Defensive  Reserven  beginnen  allerdings 
nur  dann  in  Thätigkeit  zu  treten,  wenn  der  Fall  einer  solchen  Bedrohung  eintritt, 
also  ganz  besonders  beim  Rückzug. 
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Der  Gruudsais,  dass  jede  selbststäudig  operirende  Truppe  einen  angemessenen 

ibReterre  auszuscheiden  hat,  ist  einer  der  wichtigsten  Fundamentalgrund- 

dcr  Taktik  und  besieht  sich  nicht  blos  auf  solche  Truppen»  welche  auf  Tag- 

TOD  anderen  entfernt  sind  »  sondern  auf  jede  Abtheiiung»  welcher  momentan 

liifgahe  sngewiesen  ist,  in  der  sie  nicht  durch  andere  Abtheilungen  unmittelbar 

wird. 
Sdirhftufig  wird  es  nöthig,  zugleich  sowohl  eine  offensive  als  eine  defensiye 
re   auszuscheiden;    indessen    ist    die  Ausscheidung   der   letzteren   sogar   bei 
*  ganz  allein  operirenden  Abtheilung  nicht  immer  unbedingt  nothwendig. 
Bei  grossen  Truppenkörpern  wird  die  Reserye  überhaupt  durch  Armeeabthei- 
nnd  Armeecorps  gebildet,  —  bei  kleineren  wird  es  in  der  Regel  das  zweite 
Ten  sein  9  welches  die  Stelle  dieser  offensiven  Reserve  vertritt. 
Die  offensive  Reserve  muss  stets  in  der  Hand  des  Commandanten  bleiben,  um  sie 
I  und  dort  verwenden  zu  können,  wo  es  die  Umstfinde  erheischen;  sie  darf  also 
lersplittert,  zelrstreut  —  zum  Einleitungsgefecht  verwendet  werden,  sie  darf 
'  eben  so  wenig  wirkungslos  bleiben.   Ihre  Rolle  ist  allerdings  beim  Einleitungs- 
hte  eine  mehr  passive,  eine  zuwartende;  so   wie  aber  der  Moment  der  Ent- 
lung  naht,  muss  sie  zum  activen  Eingreifen  bereit  sein.  Der  Commandant  soll 
aber  eben  so  sehr  davor  böten,  die  Reserve  (bei  Regimentern  oder  Brigaden 
bedeutend  mit  dem  zweiten  Treffen)  unnQtz  in  den  Gefechtsgang  eingreifen 
I lassen,  da  er  immer  trachten  muss,  intakte  frische  Truppen  in  Bereitschaft  zu 
als  es  noch  viel  fehlerhafter  wäre,  die  Reserve  in  dem  Momente,  wo  sie  den 
klag  zu  geben  berufen  wäre,   unthätig  zu  lassen,    vielleicht  desshalb  unthätig, 
sie  nachher  den  Rückzug  um  so  besser  decken  kann. 

Ein  solches  Benehmen  hiesse  sich  absichtlich  schlagen  lassen  wollen,  und,  so 
iublich  es  scheint,  es  kommt  und  kam  leider  in  der  Praxis  gar  oft  vor! 
Drei  Fälle  sind  es,  die  bei  der  Offensive  im  Bajonnetkampfe  hauptsächlich  in 
•eht  kommen : 

1.  Das  erste  Treffen  greift  an  und  erkämpft  einen  leichten  Sieg. 
Dann  soll  das  zweite  Treffen  nicht  eingreifen,  —  denn  thäte  es  dies,  so  würde 

I  ganze  Truppe  zu  früh  in  den  Kampf  verwickelt  sein ,  die  Gesammtkräfte  zu  schnell 
ehdpft  werden  und  für  die  zu  erwartende  Rückkehr  des  Feindes  keine  frische 
ppe  vorhanden  sein.  Das  zweite  Treffen  soll  sich  in  diesem  Falle  am  Bajonnet- 
apfe  nicht  betheiligen ,  wohl  aber  die  aus  dem  Siege  des  ersten  Treffens  ent- 

(springenden  Yortbeile  ausbeuten  und  benützen;  es  soll  nicht  passiv  stehen  bleiben, 

f Sendern  verwendet  werden,  um  eine  neue  feste  Stellung  nach  vorwärts  einzunehmen 
entweder  selbst  zum  ersten  Treffen   werden,  wenn  eine  Treffenablösung  den 

OaistAnden  angemessen  ist,  oder  wenigstens  zur  allsogleichen  Unterstützung  beim 

sniMierten  Kampfe  bereit  sei. 

2.  Das  erste  Treffen  greift  an,  stösst  auf  zähen  Widerstand  und  ist  unver- 
■Sgend  ihn  allein  zu  brechen.  In  diesem  Falle  hat  das  zweite  Treffen  die  ent* 
scheidende  Rolle  zu  spielen,  indem  es  mit  ganzer  Kraft  vorwärts  drängend  den  Feind 
an  der  Stelle  packt,  wo  seine  Schwäche  wahrgenommen  wird  (also  wo  möglich  in 
seiner  Flanke)  und  nach  erfochtenem  Siege  dem  Feinde  kräftig  nachsetzt. 

Wenn  aber 
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3.  Das  erste  Treffen  angreift  und  auf  unerwartete  Hindernisse  stossend  dem 
Feinde  nicht  gewachsen  ist»  sondern  rascher  zurflckweicht,  als  ihm  Unterstützung 
gewährt  werden  kann»  dann  soll  das  zweite  Treffen  (die  offensive  Reserve), 
nicht  passiv  stehen  bleiben,  sondern  gleichfalls  activ  vorrficken  und  th&tig  am  Kampfe 
Anth^fl  nehmen,  um  dem  Feinde  möglichst  rasch  das  Vordringen  zu  wehreA ,  ihn 
lom  Stehen  und  Umkehren  zu  zwingen.  —  Das  Benehmen  des  zweiten  Tl^effbns 
unterscheidet  sich  in  diesem  Falle  aber  doch,  und  zwar  bedeutend  Von  dem  im 
vorhergehenden  Falle,  denn  wenn  das  zweite  Treffen  adch  offensiv  vorgeht,  so  wird 
es  nicht  blos  im  einfachen  Bajonnetangriff  seine  Stärke  suchen,  sondern  es  muss, 
nachdem  es  das  weichende  erste  Treffen  durchbrochen  und  einen  ersten  Cboc  gegen 
die  Spitze  des  siegreichen  Feindes  gef&hrt  hat,  sogleich  ein  hinhaltendes  Gefecht 
engagiren,  da  es  vorläufig,  auf  sich  selbst  angewiesen,  die  Unterstützung  der  gewor- 
fenen Truppe  nicht  allsogleich  zu  erwarten  hat,  also  momentan  errungene  Erfolge 
nicht  so  behaupten  im  Stande  wäre. 

Bei  allen  drei  Fällei\,  die  natürlich  durch  Gefechtszweck,  Terrain  und  Aufstel- 
lungsart auf  das  Verschiedenartigste  verändert  werden,  ist  doch  eine  Regel  allgemein, 
und  zwar  die^  dass  das  zweite  Treffen  mit  dem  ersten  nicht  gleichzeitig  angreifen 
kann  und  darf,  duss  es  ihm  zwar  in  naher,  in  nächster  Entfernung  folgen  muss,  dass 
es  aber  seine  Kräfte  nicht  unnütz  vergeuden  darf  und  erst  dann  einzugreifen  beginnt, 
wenn  die  Nothwendigkeit  dazu  ersichtlich  wird. 

Es  ist  einer  der  allgemein  anerkanntesten  Grundsätze,  dass  jede  kämpfende 
Truppe,  welche  sich  im  Bajonnetkampfe  engagirt  hat,  in  allen  Fällen  einer  schleunigen 
Unterstützung  bedarf,  und  dass  im  Momente,  wo  eine  Truppä  mit  der  andern  wirklich 
handgemein  wird,  die  blosse  physische  Kraft  nur  dann  den  Ausschlag  gibt,  wenn  beide 
Abtheilungen  ohne  Unterstützung  bleiben,  während  selbst  der  weitaus  Schwächere 
sehr  leicht  Sieger  wird,  wenn  ihm  im  rechten  Momente  eine,  wenn  auch  unbedeu- 
tende Truppe  zur  Unterstützung  herbeieilt,  und  den  Feind  angreift,  namentlich 
wenn  sie  den  mit  dem  Bajonnete  Kämpfenden  rasch  in  der  Flanke  packt.  Eben  so 
wesentlich  nölbig,  eben  so  unentbehrlich  ist  diese  Unterstützung  nach  einem  verhält- 
uissmässig  leichteren  und  rascheren  Siege.  Kampiliegier  und  Begeisterung  reisseu 
die  Truppe  hin  und  bringen  sie  fast  eben  so  sehr  in  Unordnung,  wie  ein  ungünstiger 
Gefechtsmument.  Es  bedarf  der  Zeit,  bis  sich  die  Truppe  wieder  gesammelt  hat  und 
im  Stande  ist,  einer  plötzlich  hereinbrechenden  Gefahr  Widerstand  zu  leisten.  In 
diesem  Augenblicke,  wenn  es  die  Aufgabe  der  siegreichen  Truppe  ist,  sich  zu  railliren, 
ist  es  von  unbedingter  Wichtigkeit,  dass  eine  noch  geordnete,  geschlossene,  wenn 
auch  kleine  Abtheilung  vorhanden  sei,  um  dem  weichenden  Feinde  einen  nachdrück- 
lichen Stoss  zu  geben  und  dem  neu  anrückenden  den  Weg  zu  sperren,  ihn  so  lange 
aufzuhalten,  bis  die  raillirten  Abtheilungen  zum  neuen  Angriffe  bereit  sind.  Endlieh 
aber  beim  unglücklichen  Ausgange  wird  diese  rasche  Unterstützung  von  unberechen- 
barem Nutzen ,  der  siegreiche  Feind  wird  und  muss  stutzen ,  die  geworfene 
Abtheilung  gewinnt  so  viel  Zeit,  um  sich  dem  Bajonnete  des  Feindes  zu  entziehen, 
das  zweite  Treffen  kann  mit  ruhiger  Besinnung  vorrücken  und  braucht  seine  Bewegung 
nicht  EU  überstürzen. 

Das  zweite  Treffen  kann  diese  augenblickliche  Unterstützung  des  ersten  nicht 
übernehmen.    Alles  Vorgesagte  spricht  dagegen,  es  würde  sich  viel  zu  früh  an  dem 
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Kampfe  betheiligen  mOesen,  es  mOsste  in  jedem  Fülle  stets  offensiv  stürmend  vorgehen» 
und  dies  soll  es  nur  dann»  wenn  das  erste  Treffen  seiner  wirklich  bedarf,  und  wenn 
der  Stoss»  der  feindlichen  Macht  wegen,  mit  allen  Kräften  geführt  werden  tnuss,  was 
eben  nicht  jederzeit  n5thig  ist.  Die  PlAnkler  der  feuernden  Linie  sind  unvermAgend 
diese  Aufgabe  zu  TollfQhren.  In  ihnen  liegt  die  rorbereitende  Kraft  f&r  den  Angriff. 
Ihre  Gewandtheil»  ihr  Feuer  wird  den  fliehenden  Feind  belffstigen,  aber  den  Feind 
selbstständig  angreifen  und  verfolgen»  das  ist  ganz  gegen  ihre  Aufgabe;  zum  Abhalten 
feindlicher  Sturmcolonnen  sind  sie  in  schwach. 

Das  erste  Treffen  muss  von  seinen  eigenen  Colonnen  offensiv  unterstOtit  werden. 
Theile  des  ersten  Treffens  selbst  mQssen  zur  offensiven  Unterstfltsnng 
bestimmt  sein  und  im  Staffelvei^hältnisse  dem  ersten  Treffen  folgen. 

Ohne  einem  bestimmten  taktischen  Systeme  zu  huldigfeti »  wurde  bei  allen 
Stürmen  der  letzten  FeldzQge  diese  Formation  von  der  österreichischen  Infanterie 
angenommen.  Die  UnterstOtzungen  begingen  jedoch  allzuhäufig  'den  Fehler»  statt  in 
der  Offensive  zu  verharren»  zu  früh  in  Passivität  au  verfallen»  und  stellten  dadurch  die 
Resultate  der  glänzendsten  Erfolge  in  Frage. 

Die  offensiven  Unterstützungen  sollen  voraus  bezeichnete  Divisionen  des  ersten 
Treffens  sein»  welche  möglichst  wenig  zu  schwächen  sind  und  die  sich  in  der  Regel 
den  Flügeln  der  Brigade  anhängen»  wenn  nöthig  auch  anderswo  aufgestellt  werden* 
Sie  stürmen  in  dem  ihnen  angewiesenen  Verhältnisse  mit  dem  ersten  Treffen »  ver- 
bleiben aber  im  Sturmmarschtempo»  wenn  die  anderen  Colonnen  zu  laufen  beginnen» 
und  bleiben  dadurch  etwas  zurück.  Während  d»s  erste  Treffen  handgemein  wird» 
setzen  sie  ihren  Marsch  unaufgehalten  und  unaufhaltsam  fort  und  beginnen  unter 
allen  Umständen  im  Lauflritt  geschlossert  zu  stürmen,  sobald  sie  das  erste  Treffen 
überholt  haben;  das  gilt  ftlr  den  Fall  des  raschen  Sieges»  für  den  des  lang- 
andauernden Kampfes,  so  wie  für  den  unglücklichen  Ausgang. 

Die  offensiven  Unterstützungen  werfen  sich  immer  mit  Ungestüm  auf  den  Feind» 
sie  übernehmen  die  Verfolgung,  hemmen  sein  Vordringen  stets  durch  kurzen  heftigen 
und  energischen  Anprall.  Ist  Gefahr  für  die  Flanken,  so  sichern  sie  diese  durch  eine 
entsprechend  kräftige  Diversion.  Die  offensiven  Unterstützungen  sind  der  voraus 
bestimmte  Schutz  des  ersten  Treffens»  ein  integrirender  Theil  desselben»  sein  Helfers- 
helfer in  jeder  Gelegenheit»  der  es  nie  veriässt. 

Das  zweite  Treffen  greift,  wenn  es  nöthig  wird»  offensiv  ein;  es  wartet  nie  passiv 
den  Erfolg  ab »  sondern  es  unterstützt  das  erste  Treffen »  wo  eine  wirkliche  Unter- 
stützung nöthig  wird»  stets  offensiv»  durch  agressives  Vorgehen;  da  aber,  wo 
sein  Einschreiten  nicht  nöthig  ist»  tritt  es  nicht  als  blosser  Vertheidiger  und  Ordner 
für  das  erste  Treffen  auf;  die  ihm  zugedachte  Aufgabe  ist  eine  zu  wichtige»  als  dass 
man  es  durch  eine  secundäre  schwächen  dürfte. 

Aus  dem  Vorgesagten  resnltiren  folgende  Regeln : 

Nur  ausnahmsweise  bedarf  man  einer  Reserve  zur  Deckung  des  Rückzuges; 
es  ist  nur  dann  nöthig,  wenn  dieser  durch  Defilden  oder  sonstige  Punkte  geht»  deren 
Besitz  von  besonderer  Wichtigkeit  ist»  und  in  denen  man  sich  den  Feind  nieht  zuvor- 
konunen  lassen  darf. 

Für  gewöhnlieh  wird  der  Rflckzng  durch  dieselben  Truppen  gedeckt»  weiche  im 
Falle  des  Sieges  bestimmt  aindy  den  Feind  lo  verfolgen  t  bei  der  Infinterie  doreh 
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die  Unterstulzungfldivisionen»  —  wenn  Cavallerie  und  Artillerie   vorhanden ,  durch 
richtige  Verwendung  dieser. 

Die  Reserve  aber  ist  ein  Glied  der  Offensive»  ist  dasjenige  Glied,  welches  die 
Entscheidung  hervorbringt,  welches  sich  seinem  Charakter  nach  also  dadurch  von  den 
anderen  unterscheidet,  dass  es  weder  zu  Einleitungsgefechten  verwendet  wird,  noch 
ausgespielt  werden  soll,  ohne  dass  es  noth  thut,  darum  aber  bei  der  Entscheidung 
den  Ausschlag  gibt 

Die  Reserve  soll  nicht  jederzeit  wie  die  offensiven  Unterstötzungen  stürmend 
vorgehen,  jedoch  stets  agressiv  verfahren,  sie  soll  auch  im  Falle  des  unglücklichen 
Ausganges  activ  vorgehen,  ja  selbst  bei  Rückzugsgefechten  soll  sie  zwar  die  Vor- 
truppen aufnehmen,  wenn  sie  aber  mit  dem  Feinde  Oberhaupt  zusammenkommt,  ihn 
mittelst  eines  kurzen  Offensivstosses  werfen. 

In  der  Defensive  übt  das  Terrain  gewöhnlich  den  entgegengesetzten  Einfiuss  auf 
die  Operation,  wie  in  der  Offensive;  die  Defensive  kommt  bei  Behauptung  von  Terrain- 
gegenständen am  häufigsten,  ja  bei  kleineren  Truppenabtheilungen  fast  ausschliesslich 
in  diesem  Falle  zur  Anwendung. 

Ich  habe  bereits  gesagt,  dass  die  Defensive  ohne  kräftige  Offensive  auf  die  Länge 
resultatlos  ist,  und  glaube  daher  der  Behauptung  beistimmen  zu  können,  dass  jede 
Defensive  nur  die  Vorbereitung  zur  Offensive  sein  soll;  dies  gilt  für  die  kleinsten,  wie 
für  die  grössten  Verhältnisse ,  auf  dem  Gebiete  der  Taktik ,  so  wie  auf  dem  der 
Strategie,  und  wenn  man  diesen  Grundsatz  als  massgebend  betrachtet,  so  wird  ein 
Jeder  die  bereits  vorausgeschickte  Behauptung  gerechtfertigt  finden,  dass  man  nur 
den  möglichst  geringen  Theil  einer  Truppe  zur  passiven  Vertheidigung  verwenden, 
dagegen  einen  möglichst  bedeutenden  zur  Offensive  bereit  halten  soll. 

Da  der  Gegner  beim  Angriff  auf  einen  vertbeidigten  Gegenstand  coneenfrisch 
auf  denselben  wirken  muss,  um  die  möglichst  grösste  Kraft  gegen  einen  Punkt  wir- 
ken zulassen,  so  wird  er  dadurch  dem  Vertheidiger  Gelegenheit  bieten,  mit  seinem 
Offensivstosse  die  Flanken  des  Gegners  zu  treffen,  und  es  kommt  daher  beim  Über- 
gange aus  der  Defensive  in  die  Offensive  alles  darauf  an,  den  richtigen  Moment  zu 
erfassen,  in  welchem  der  Feind  sich  in  der  ungünstigsten  Lage  befindet,  wo  er  einem 
krältigen  Stosse  in  seine  Flanke  am  wenigsten  gewachsen  ist. —  Es  wird  in  derRegel 
der  Moment  sein,  wo  die  feindliche  Haupttruppe  sich  in  Bewegung  gesetzt  hat,  um  den 
entscheidenden  Schlag  zu  führen,  also  der  der  Entscheidung  unmittelbar  vorhergehende. 
Um  einen  solchen  Offensivstoss  mit  Erfolg  führen  zu  können,  muss  die  Reserve 
sich  in  einer  Stellung  befinden ,  aus  der  sie  rasch  und  ungehindert  hervorbrechen 
kann,  man  wird  sie  also  nicht  in  das  zu  vertheidigende  Object  hineinstellen, 
sondern  auf  eine  oder  beide  Flanken. 

So  einfach  und  einleuchtend  dieser  bekannte  Grundsatz  ist,  so  kommen  dennoch 
in  der  Praxis  sehr  häufige  Verstösse  dagegen  vor,  und  es  zeigt  sich  immer  wieder 
die  falsche  Tendenz,  namentlich  Ortschaften,  die  vertheidigt  werden  sollen,  mit 
Truppen  vollzustopfen,  statt  sie  nur  mit  den  nothwendigsten  Vertheidigern  zu  be- 
setzen und  dieselben  um  so  mehr  frei  zu  halten ,  als  Ortschaften  gewöhnlich  Passage- 
knoten sind. 

Nur  derjenige  wird  sich  durch  das  Gefühl  der  Unsicherheit  verleiten  lassen,  das 
zu  vertheidigende  Object  durch  Anhäufung  von  Truppen  darin  sichern  zu  wollen,  der 
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liehl  lu  der  Eiosicht  gelangt  ist»  dass  dieDefeusive  nichts  anderes  als  die  Vor- 

sar  OffensiTe  ist»  und  dass  nar  in  Letzterer  die  Entscheidung  h'egt 

Wenn  ich  weiter  oben  sehen  des  Umstandes  erwähnt  habe»  dass  die  xu  grosse 

für  den  Rfleksug  und  RQcken  lähmend  auf  die  Offensiroperationeu  wirkt, 

mir  nun  noch  zum  Schlosse  Qbrig»  den  Einfluss,  welchen  die  oft  eben  so 

te    Besorgniss  fOr  die  Planken  auf  die  Offensire  übt»  mit  kurzen 

so  baspreehen. 

ist  gewias»  dass  ein  kräftig  und  unernrartet  gegen  die  Flanke  des  Gegners 
OffsnaiTstoss  denselben  stutzen  machen  und  rascher  zurücktreiben  wird» 
iaAagriffinFront. 

Ba  hat  daher  der  Angreifer  stets  zu  trachten»  die  Flanke  des  Gegners  zu  gewinnen» 
dies  an  und  f&r  sich  seine  schwächere  Seite  ist. 

■bea  80  ist  es  nicht  zu  leugnen»  dasa  der  offensir  Vorrückende  seine  Flanken 
r  Preis   gibt»  als  derjenige»  der  in  der  blossen  Defensive  verharrt  oder  zurCIck- 

jLos  Besorgniss  fiDr  die  Flanken  aber  eine  unternommene  Offensivbewegung 
und  in  die  Defensive  umwandeln  oder  die  Flanken  durch  so  bedeutende 
eÜnngen  sichern»  dass  dadurch  die  Offensive  selbst  an  Kraft  verliert»  sind  Fehler» 
tair  derjenige  Commandant  begehen  wird»  der  sieb  der  Wirkungsflihigkeit  einer 

in  OlTensive  nicht  bewusst  ist. 

Da  jeder  Offensive  einer  selbstständig  kämpfenden  Truppe  eine  Recognoscirung 

Feindes  vorhergeht»  so  wird  sich  der  Fall  eines  übermächtigen  Flankenangriffs 

dann  ergeben»  wenn  die  Stärke  des  Feindes  unterschätzt  wurde.  Für  diesen  Fall 

aber  der  Truppe  durch  richtige  Gliederung  und  hinlängliche  Selbstständigkeit 

Unterabtheilungscommandanten  jene  Elasticität  verliehen  werden»   die  es  dem 

landanten    möglich  macht»   entweder  seine  Offensive   fortzusetzen    und   sich 

an  den  Vlankenangriff  nur  defensiv  zu  verhalten»  oder  aber  die  Offensive  rasch 

aait  liier  Energie  gegen  den  Flankenangriff  zu  wenden. 

r  Niehts  ist  in  einem  solchen  Augenblicke  fehlerhafter  als  ein  plötzliches  Aufgeben 

w  Offensive»  denn  der  Commandant  beraubt  sich   nicht  nur  jeder  Aussicht  auf 

Pitigen  Erfolg»  sondern  er  gibt  auch  die  bereits  offensiv  vorgerückten  Abtheilungen, 

i  in  der  sicheren  Voraussetzung  einer  rasch  nachfolgenden  Unterstützung  Vor* 

■De  erkftmpft  haben»  die  sie  allein  nicht  behaupten  können»  der  Vernichtung  Preis. 

I    Ohne  die  grössten  Verluste  ist  es  nicht  möglich»   eine  unternommene  Offensive 

liem  Momente  aufzugeben»  wo  bereits  Abtheilungen  handgemein  geworden  sind. 

IS  Richtung  der  Offensive  kann  bis  zu  einem  gewissen  Moment  noch  geändert 

Irden»  aber  ein  Aufgeben  derselben  kann  nur  dann  geschehen»  wenn  ein  vielleicht 

dl  nnr  augenblicklicher  Erfolg  erzielt  worden  ist. 

Die  Flanken  werden  gegen  Angriffe  am  besten  dadurch  gesichert»  dass  nicht 
b  Terwendbaren  Troppen  gleichzeitig  angreifen»  sondern  dass  dies  successive 
■ehiebt;  dadurch  behält  man  stets  Abtheilungen  verfügbar»  welche  zur  Unter- 
Nioiig  der  Kämpfenden  bereit  sind. 

Noeb  weit  weniger  als  durch  die  oben  erwähnten  Flankenbewegungen  des  Fein- 
I  darf  sieb  der  Commandant  einer  selbstständig  auftretenden  Abtheilung  durch  die 
Umgehungscolonnen  in  der  unternommenen  Offensive  beirren  lassen. 
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Erzherxog  Karl  sagt  (Geschichte  des  Peldxugs  1799  —  I.  Th.»  S.  89) : 

^Wer  mich  umgeht»  ist  auch  Umgangen«  Es  sollte  daher  eine  wesentliche 
BemOhung  der  Vorgeseteten  sein »  das  Vorurtheil  von  dieser  Gefahr  in  den  Herzen 
des  gemeinen  Mannes  mit  aller  Kraft  der  Überseagung  avsiurottea«" 

Unzählige  Beispiele  in  der  Kriegsgeschichte  beweisen  die  Richtigkeit  dieses 
Grundsatzes;  es  gibt  gegen  Umgehungscolonnen  kein  besseres  Mittel»  als  ein  ener- 
gisches Ergreifen  der  Offensive;  denn  je  weiter  man  vorrCIckt»  desto  mehr  verfehlt 
der  Stoss  der  Umgehungseolonne  ihr  Ziel  und  trifft»  statt  wie  es  beabsichtigt  war» 
die  Flanken  der  Hatipttruppe  —  entweder  gänzlich  in  den  leeren  Rauai  oder  nur  die 
allenfalls  zurOckgelassene  defensive  Reserre,  während  die  offensive  gegen  einen 
durch  entsendete  Umgehungscolannen  geschwächten  Feind  um  so  mehr  Aussicht  auf 
Erfolg  hat.  Wenn  sich  dann  aoeh  im  Rücken  4%r  Truppe  ein  Gefecht  entspinnt» 
wenn  auch  feindliche  Abtheilungen  dort  Terrain  gewinnen»  wo  man  vor  Kurzem 
selbst  gestanden  hat,  se  soll  sich  eioe  gute  Truppe  dadurch  nicht  irre  machen  lassen» 
sondern  energisch  in  der  Offensive  verharren.  Die  Kugel»  die  von  rückwärts  kommt» 
trifft  nicht  empfindlicher  als  die  von  vorne»  und  dem  fiajonnetangriffe  kann  eben  so 
leicht  mit  dem  zweiten  Gtiede  eatgegengestflrmt  werden  wie  mit  dem  ersten.  Je 
weiter  sich  aber  die  Umgehungseolonne  von  den  Obrigen  feindlichen  Abtheilungen 
entfernt,  desto  leichter  wird  es  sein»  die  vereinzelten  Theile  des  Feindes  dadurch  zu 
vernichten »  dass  man  mit  ganzer  Kraft  jedem  dersell>en  offensiv  entgegen  tritt 

So  also  lässt  sich  das  eingangserwähnte  Beispiel  auf  die  kleineren  taktischen 
Verhältnisse  reduciren»  und  so  wie  der  Feldherr  Theile  des  Feindes  durch  eine 
Scheinoffensive  oder  eine  Defensive  in  Schach  hält,  während  er  mit  der  ganzen 
Kraft  seiner  Offensive  einen  andern  Theil  desselben  trifil»  so  soll  auch  der  minder- 
hochsteheude  Commandant  verfahren»  wenn  ihm  eine  Aufgabe  durchzurühren  autge- 
tragen wird. 

Der  Cemmandant  muss  das  Verhältniss  derUnterabtheilu^gen  zu  einander  derart 
bestimmen,  dass  sie  sich  leicht»  rasch  und  energisehgegenseitig  unterstützen  können» 
er  muss  jeden  seiaer  Unterabtheilungscommandanten  von  dem  Beabsichtigten  verstän- 
digen» damit  er  selbstständig  handeln  k5nne»  •>—  muss  die  Defensive»  wo  es  noth  thut» 
als  Vorbereitung  zur  Offensive  anwenden. 

Jede  Passivität  verschwinde  —  der  Geist  der  Offensive  durchdringe  die  Truppe  — 
denn  nur  in  ihr  liegt  die  Entscheidung.  (3) 


txj^-*^ 
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Recension. 

^tmtlmtuMtU  Theorie  der  TemiidantellMg.  Iim  fiebraiehe  fir  die  k.  k.  IlUtlr* 

IlMiBgetistalteB.  Mit  6  Tafeln  Zeiehnangen  und  geg^en  200  in  den  Text  aufg^e- 

nommenen  Holzschnitten.   Zusammeng^estellt   durch  Joseph  Ton  Wanka,  Major  im 

k.  k.  General-Quartienneisterstabe.  Wien  1862;  aus  der  k.  k.  Hof-  und  Staats- 

dmekerei.  Preis  3  fl.  ö.  W.    Seidrs  Buchhandlung. 

Wollte  man  dieses  interessante  Werk  aus  dem  rein  wissenschaftlichen  oder  ans  dem 
rein  pidagogischen  Standpunkte  beurtheilen,  so  wGrde  man  leicht  in  Verlegenheit  gerathen» 
da  et  Ton  den  einfachsten  Begriffen  der  Bergzeichnung  bis  zur  Nebelhypothese  von 
Laplaee,  und  Ton  der  Darstellung  einfacher  Fliehen  bis  zur  Aufnahme  ganser  Militfir- 
seetieneB  in  der  LandesYermessung  aufsteigt,  bei  dem  beschränkten  Räume  Ton  2!>7  Seiten 
also  nicht  in  allen  Theilen  erschöpfend  genug  sein  kann.  Der  Sohlflssel  zur  Beurthei- 
long  ist  aber  gegeben»  wenn  man  die  Andeutung  auf  dem  Titelblatte  „zum  Gebrauche  flir 
die  k.  k.  Militär-Bildungsanstalten*  im  Auge  behält 

Das  Werk  ist  allein  auf  die  Erlernung  der  Osterreichischen  Militäraufnahme  im 
Massstabe  Ton  1  :  28.800  und  Yon  1  :  14.400  berechnet. 

Der  Herr  Verfasser  will  weder  eine  Terrainlehre  noch  eine  Terrainwissensehaft  im 
weitem  Sinne»  sondern  nur  eine  Lehre  der  Terraindarstellung  bieten»  welcher  aber» 
da  sie  sich  Ton  der  Terrainlehre  nicht  trennen  lässt»  doch  so  riel  aus  Letzterer  beige- 
geben wurde»  als  fär  die  richtige  und  verständige  Darstellung  zu  kennen  ndthig  ist 

Das  Buch  zerföllt  in  S  Hanpttheile: 

1.  In  die  Theorie  der  Terraindarstellung. 

2.  In  die  T  0  p  0  g  r  a  p  h  i  e»  in  welcher  sowohl  die  Orographie  als  Hydrographie  ganzer 
Terrainabschnitte  gegeben  wird»  und 

8.  In  einen  Auszug  aus  der  Geologie. 

Ein  Anhang  enthält  den  Vorgang  bei  der  Aufnahme  einer  Nilftärsection  ohne  Beihilfe 
des  Katasters. 

Der  erste  Haupttheil»  die  Theorie  der  Terraindarstellung  ist  mit  grosser 
Ausfährliehkeit  behandelt  Obwohl  die  Osterreichische  Schraffirmethode  zur  Grundlage 
genommen  ist»  so  finden  die  hier  entwickelten  Grundsätze  doch  auf  alle  Methoden  Anwen- 
dung. Bei  aller  KGrze  und  Einfachheit  der  Grundregeln  stossen  wir  in  der  Praxis »  unbe- 
greiflicher Weise  —  wie  nicht  nur  Schularbeiten»  sondern  auch  die  Karten  des  franiO- 
sischen  Generalstabes»  die  Bergzeichnungen  zu  öizeVs  Terrainlehre  und  fiele  andere 
Druck-  und  Kartenwerke  es  beweisen  —  doch  so  häufig  auf  ganz  falsche  Darstel« 
Inngen ;  wir  mQssen  daher  dem  Verfasser  unter  den  noch  bestehenden  Verhältnissen  Dank 


2S8  Literiter.  710.101 

wissen»  dass  er  hier  nicht  den  leichtem  Weg  der  Kfirze»  sondern  den  so  sichern  Resul- 
taten führenden  l&ng;em  Weg  eingeschlagen  hat»  indem  er  den  Lernenden  auch  alle  noch 
gehräuchlichen  fehlerhaften  Darstellungen  Tor  Augen  führt,  und  ihn  durch  die  Auflö- 
sung zahlreich  gegebener  Aufgaben  swingt,  über  die  Grundbedingungen  einer  rich- 
tigen Terraindarstellung  mit  sich  selbst  in*s  Klare  zu  kommen. 

Eine  Anwendung  der  Theorie  auf  die  Darstellung  einzelner  TerraintheilCy  durch 
Zeichnungen  erläutert,  beschliesst  diesen  Abschnitt 

Neun  grössere  Bergpartien,  in  Schichtenlinien  ausgedrückt,  von  Hauptleuten  des 
k.  k.  Generalstabes  in  den  österreichischen  Alpen  ausgeführte  Aufnahmen,  Termehren 
den  Werth  der  gebrachten  Beispiele  in  hohem  Grade. 

Mit  dem  Satze  im  5S.  Paragraphe:  „Gewöhnlich  geht  die  Steile  in  einer  Berg- 
partie in  der  Horizontalen;  doch  finden  sich  zahlreiche  Ausnahmen,  indem  es  Tor- 
kommt,  dass  Steilen  in  schiefer  Linie  die  Horizontalen  durchschneiden^,  können  wir  uns 
nicht  einverstanden  erklären.  Es  erscheint  uns  hier  die  Ausnahme  zur  Regel 
gemacht. 

Im  topographischen  Theile  treffen  wir  auf  eine  eingehende  Schilderung  der 
Terrainarten,  nämlich  des  Hochgebirges,  Karstgebirges,  der  Mittelgebirge,  des  Hoch-, 
Berg-  und  Flachlandes  so  wie  der  Ebenen,  wobei  der  physikalischen  wie  der  Cultor- 
verhältnisse  gedacht  ist  So  treffend  diese  Schilderungen  im  Allgemeinen  sind,  so  hätten 
wir  doch  gerne  Bilder  aus  bestimmten  Gegenden  gesehen,  denn  die  Cultur- 
verhältnisse  können  sich  doch  immer  nur  auf  gewisse  Gegenden  beziehen,  wenn 
man  nicht  in  Widersprüche  verfallen  will.  Wie  verschieden  z.  B.  sind  Klima  und 
Cultur  u  den  Bemer  Alpen  mit  den  hohen  Spitzen  und  tiefen  Trennungen,  gegen  die  ganx 
abweichenden  Massenverhältnisse  im  hohen  Graubündten;  wie  gross  ist  die  Armuth  im 
Hochlande  zwischen  derLuschnitz  undTaja  (in  der  Litschau,  bei  Heidenreichstein  u.s.w.) 
gegen  die  vom  Herrn  Verfasser  dem  Hochlande  zuerkannte  grosse  Fruchtbarkeit  (§.  107). 

Die  Erläuterungen  durch  Beispiele  aus  der  Natur  bleiben  daher  dem  mündlichen 
Vortrage  überlassen.  Sie  erfordern  eine  Ausführlichkeit  mit  der  Nachweisung  auf  guten 
Karten,  die  den  Raum  des  Buches  zu  sehr  überschritten  hätte. 

Der  Auszug  aus  der  Geognosie  im  dritten  Haupttheile  des  Werkes  enthält 
viele  Details  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  des  Wissens.  Manches  davon  scheint 
uns  aber  nicht  hieher,  sondern  in  den  Vortrag  über  physikalische  Geographie  zu  gehören» 
wie  die  Theorie  der  Ebbe  und  Fluth  u.  dgl. 

Im  Anhange  „über  die  Aufnahme^  ist  kein  vollständiger  Lehrgang  zu  erwarten. 
Der  Herr  Verfasser  sagt  es  selbst,  dass  er  damit  nur  eine  Ergänzung  der  bereits 
bestehenden  amtlichen  Mappirungsinstruction  zu  geben  beabsichtigt. 

Da  der  Herr  Verfasser  durch  viele  Jahre  Chef  bei  der  Militärmappirung  gewesen, 
somit  reich  an  Erfahrimgen  ist,  und  er  in  dem  angezeigten  Werke  eben  seine  erlangten 
Erfahrungen  über  Zeichnung  und  Aufnahme  niedergelegt  hat,  so  kann  man  überzeugt  sein, 
in  demselben  auch  viele  praktische  Lehren  zur  Verwerthung  für  Jene  zu  finden,  welche 
sich  für  die  Terrainzeichnung  oder  Militäraufnahme  in  gründlicher  Weise  vorbereiten 
wollen.  (1) 
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Anzeige  neuerer  Bücher. 

Auiig  ais  itm  BxerdrregleMeit  fir  die  k.  k.  Iisstrippea.  learbelte«  t^m  k.LIaipt- 
mun  I.  Y.  1.  Wiei,  Terlag  ?•■  I.  W.  SeMel  ft  Sehi.  18U.  (freist  St  kr.) 

Zar  Bequemlichkeit  der  Leser  behandelt  der  Verfasser  die  drei  Abschnitte  des  Reglements: 
Dm  Compagnie-,  DiTisions-  andBataillons-Exerciren,  jeden  fQr  sich  als  ein  abgeschlossenes  Games. 
Als  nfitxliehe  Beigabe  finden  wir  vier  Pl8ne  nebst  der  sugehörigen  Beschreibung,  als  Aufgaben  fiber 
die  Verwendung  in  geöffneter  und  zerstreuter  Fechtart.  (15) 

Das  Ganze  ist  jedenfalls  ein  praktischer  Behelf  für  die  Compagnieschulen,  und  verdient  jungen 
OfBeieren,  so  -wie  dem  ChargenkSrper  anempfohlen  zu  werden. 

Tersieh  einer  BleMeitartaktik  der  hfaiterie  and  derea  AawendaDg  ia  verseUedeaea 
fiefeehtsverhältaissea  des  lataiUeas,  basirt  aaf  das  CaMpagaie-CeleaaeasysteM* 
Tea  eiaeM  deatsehea  fieaeralea  (Waehter).  Daraistadt,  I8C2.  Iweite  Aaflage. 
(Tretsi  1 1.) 

Die  zweite  Auflage  enthalt  im  Vergleich  mit  der  ersten,  im  Jahre  1860  erschienenen  Ausgabe 
ausser  einem  Anhang:  Die  Anwendnng  des  Compagnie-Colonnensystems  auf  die  Brigade,  auch  eine 
litbographirte  Tafel ,  welche  die  im  Texte  angegebenen  Truppenformationen  veranschaulicht  und 
biedurch  zum  schnelleren  Verständnisse  desselben  wesentlich  beitrigt- 

Bspagae  et  larac.  Gampagae  de  1859— 18<t.  Par  Chaaehar  Capitalae  d*Iafaaterie. 

Paris,  I8C2.   (Preist  8  I.) 

Nach  einer  einleitenden  Darstellung  der  Bodenbeschaffenheit,  Administration,  BevSlkerungs- 
statistik,  des  Armeestandes  etc.  wird  dieser  Feldzug  mit  geziemender  Anerkennung  der  Leistungen 
der  spanischen  Truppen  und  ihrer  Ffihrer  beschrieben.  Eine  Karte  des  Kriegsschauplatzes,  eine 
Skizze  des  Lagers  von  Serallo  und  ein  Plan  der  Schlacht  von  Tetuan  sind  beigegebea. 

Die  lestaagsbaakaast  gegeaiber  dea  aeaea  Terbesseraagea  im  Gesehttswesea.  Vaa 
eiaeai  altea  lilitär.   Stettia,  I8C2.   (Preist  1  I.  67  kr.) 

Eine  historische  Obersieht  des  zeit-  und  naturgemassen  Entwickelungsganges  der  Kriegsbau- 
konst  macht  die  Einleitung  dieser  interessanten  Schrift.  Der  Verfasser  zeigt  die  Nothweodigkeit 
einer,  den  Verbesserungen  des  Geschutzwesens  in  neuerer  Zeit  entsprechenden  Festungsbauknnst» 
sowohl  bezfiglicb  der  Hauptumfassung  als  auch  der  Aussenwerke,  der  Communicationen ,  des 
gedeckten  Weges,  der  detachirten  Werke,  und  macht  hierauf  bezugliche  Vorschläge.  Dann  folgen 
Betrachtungen  fiber  den  Werth  der  verschiedenen  Befestigungsweisen  im  Vergleiche  zur  circulfiren 
Befestigungsform.  Die  Schlussbemerkungen  des  Verfassers,  welcher  die  Aufhebung  der  Trennung 
der  Befestigungskunst  und  ihrer  militSrischen  Vertretung  in  der  Armee  von  der  Leitung  und  Füh- 
rung der  verschiedenen  Waffen  in  den  Gefechten  und  Sehlachten  beantragt,  behandeln  den  Zweck 
und  Werth  der  Festungswerke  überhaupt  und  die  Befestigungen  grosser  Stfidte.  Vier  lithogra- 
phirte  Tafeln  dienen  zur  Erlftuterung  dieser  sehr  schStzenswerthen  Arbeit. 

lassareabaeh.  Bearbeitet  Tea  Brast  Graf  sar  Ilppe.   Berlia,  18C3.  (Preist  14  I.) 

Dieses  Ihrer  königl.  Hoheit  der  Frau  Kronprinzessin  von  Preussen  als  zweiten  Chef  des 
königl.  2.  Leib-Huszarenregiments  gewidmete  Buch  gibt  eine  Geschichte  der  preussischen  Huszaren 
von  ihrer  Errichtung  1721  und  1722  „aus  polnischen  Walachen"  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Der 
Anhang  enthält  eine  Skizze  der  Geschichte  der  nicht  preussischen  Huszaren.  Das,  durch  12  in 
Farbendruck  ausgefQhrte,  schöne  Abbildungen  geschmückte  Werk  ist  mit  Fleiss  aus  zahlreichen 
gedruckten  und  ungedruckten  Quellen  zusammengetragen. 

Serria  aad  the  Serylaas.  By  tbe  Bey.  W.  Deataa.  laadea,  18C2.   (Preist  i  i.  <•  kr.) 

Der  Verfasser  beschäftigt  sich  viel  mit  Charakterisirung  von  Personen  und  kirchlicben 
Zuständen,  im  letzten  Theile  seines  Werkes  auch  viel«  obwohl  ziemlieh  oberflächlich,  mit  politi- 
schen Fragen  in  Bezug  auf  Serbien.  Die  Beschreibung  der  örtliehkeiten»  wo  sie  vorkommt,  geht 
mehr  vom  malerischen  als  vom  topographisehen  Standpunkte  aus. 

(Akttitilaac^VUl.  IS.) 
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Von  Julius  KfinellV  ,|Q|terrPV|li9Cher  IfiUttrl^il^Vpfl^ek''  ist  die  1.  Lieferang  —  den 
Anfang  der  ,^ortifioation  und  OnrndzUge  der  permanentenBefeBtigimg''  rom  k.  k.  Oberliea- 
ttnant  Richard  Jeitales  «ntlialtead  •*-  ausgegeben  worden.  Herr  OlieFiiooieQant  Jeiteles»  tiaar  der 
talentrolliien  «nd  vielrerspr«ahend<teii  Xögiinge  der  k,  k.  GeDie^Akadamif,  gibt  in  diaa^m  Werke 
eben  soZeognisa  Air  die  Trefflichkeit  der  Schule,  die  ihn  gebildet,  als  die  klare  und  popuUre  Dar- 
stellungsweise die  Militär-Bibliothek  anempfiehlt  —  Wir  iweifeln  nicht,  dass  die  weiteren  Fort- 
setxung^n  sich  wördig  an  den  Anfang  sehliessen  und  diese  Bibliothek  in  unserer  Armee  sich  riele 
Freunde  erwerben  wird. 

Ein  neues  Recognoscirungs-  und  HöhenniessinstruriOLent 

Patentirt  dem  Erfinder:  Perrn  Rairptmann  Johapp  Roskiewu»  d^  k.  \,  österreiehiacbep 
Genertlstabes. 

Der  ganze  Apparat  wiegt  nur  ß%  Pfund.  Er  ermöglicht 

das  Rayonniren  mit  Sicherheit, 

das  Ablesen  der  Horiiootalentferoungen  des  geschnittenen  Gegenstandes  am  instniiaente  selbst, 

die  Abnahme  der  Horiiontalwinkel  bis  auf  5  Minuten, 

das  Abnehmen  der  Höhen-  und  Tiefeawinkel  bis  auf  10  Miauten,  und 

das  Ablesen  der  rela  tiven  Höhe  eines  Berges  oder  sonstigen  Gegenstandes  bis  cur  Eatfur- 
nung  Ton  6000  Schritfeo  und  bis  lur  Erhöhung  von  4800  Fusa  —  ohne  Rechnung. 

Die  auf  das  Schrittmasa  basirten  Abmesfungen,  90  wie  das  angebrachte  Metermass  machen 
das  Instrument  auch  fOr  Arbeiten  ausser  Österreich  anwendbar. 

Der  auf  einem  Tischchen  ruhende,  zum  Messen  der  HorfiontaN,  Höhen-  und  Tiefenwinkel, 
wie  xur  graphischen  Verieichnung  der  Rayons  dienende  Apparat  sammt  der  damit  verbun- 
denen Berechnnngsscheibe  sind  sehr  solid,  von  Messing,  mit  versilberter  Gradeiotheilung  ausge- 
führt Ein  Dreiarm  mit  Stellschrauben,  eine  Wasserwage  und  Boussole  dienen  lur  HoriaontstellttBg 
des  Tischchens  wie  aar  Orientirung. 

Das  inatnunent  verbindet  aetnit  alle  Eigenschaften  eines  Theodoliten  o^it  jenen  des  Mess- 
tisches und  ersetit  ausserdem  die  sonst  nöthigen  Behelfe  f&r  die  Berechnung;  freilich  nur  für 
solche  Falle,  welche  keine  besondere  Genauigkeit  erfordern,  wie  es  auch  die  Benennung  des 
Instrumentes  andeutet 

Yielfftltige  damit  vorgenommene  Proben  haben  bereits  geaeigt,  dass  die  Genauigkeit,  mit 
welcher  gearbeitet  werden  kann,  eine  sehr  befriedigende  iat 

Da  mit  diesem  Instrumente  in  kleineren  Räumen  eben  so  gut  triangulirt,  als  eine  Detaiiver- 
messung  wie  mit  dem  Mesatische  vorgenommen  werden  kann,  ferner  Nivellements,  Horiiontal- 
Schichten  -  Aussteckungen  u.  s.  w.  sich  vornehmen  lassen,  so  glauben  wir,  dass  namentlich  unter- 
geordnete Lehranstalten ,  wie  die  Truppenschulen ,  welche  die  aum  Ankauf  der  grossen ,  genauen 
Instromente  nöthigen  Mittel  nicht  besitien,  durch  den  Erwerb  dieses  kleinen  Instrumentes  in  billiger 
Weise  aur  Gelegenheit  kamen,  ihre  Schfiler  mit  dem  Wesen  aller  Yermessungs-Operationen 
vertraut  machen  lu  können. 

Ein  solcher  Unterricht  im  Freien,  verbunden  mit  allen  Obungen  im  Absch&tien  von  Distanien, 
Böschungswinkeln,  so  wie  der  Höhen-  und  Tiefen-Yerhflltnisse  —  wobei  das  Instrument  immer  lur 
Controle  dient  —  kann  für  den  Soldaten  im  Frieden  gewiss  nur  eine  autrfigliche  und  sehr  nützliche 
Deschftftigung  sein. 

Was  wir  an  dem  Instrumente  bei  der  ersten  Besichtigung  aussustellen  hatten,  war  der 
Ifangel  eines  eigenen  Statives,  wodurch  die  Aufstellung  des  Dreiarmes  oft  gani  unmöglich  und 
apch  der  Gebrauch  des  Instrumentes  in  windigem  Wetter  sehr  erschwert  wird. 

Wie  wir  hören,  ist  dem  aber  bereits  abgeholfen,  da  nachtraglich  eigene  Stative  angefertigt 
wurden. 

80  kann  Jeder,  der  ein  Detaillirüscheliaii  mit  festta' Stativ  barei^  baaitatt  4eq  Obartheil 
aUaip  kaufen;  Andere  hingegen  müssten  das  Statir  mit  daiu  nehmen. 

OlMie  9tatir  kostet  der  Wessapparat  63  fl.  ö.  W.,  mit  4em  Statir  etwas  Qb^r  100  fl.  ö.  W.,  in 
Raten  aahlbar.  Zu  hesiehen  durcl)  Herrn  Qberkriegscommisaftr  Johann  Roskievica  in  Wien  (Joseph- 
sUdt,  Quergaase  No.  227). 
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rial    des   loiences   militaires    des  arm^ei    de  terre   et  de  mer. 

Tom.  IX,  No.  25. 

krift  rar  lerlektisi*8  ^i*^*  Tkeiles  des  IIT.  Btides  Tei  Tkier's  fieseUehte  des 

■■diaiserreleks  beiiglieh  des  Cbergaiges  iher  die  Beresina,  Tea  (feaieeberst 

ea  relraite  6.  Paalin.  II.  Tkeil. 

Dieser  Theil  enthält  eine  kurse  Schilderung  der  Ereignisse  Tom  22.  November  1812,  dem 
»  sn  dem  der  Kaieer  deita  Marschall  Oudinot  den  Befehl  gab,  sich  rasch  auf  Borisow  zu  werfen, 
ek  der  BrScke  su  bemächtigen,  aber  welche  die  Armee  ihren  Rückzug  auszuführen  hatte,  bis 
Fereirang  des  Oberganges  über  die  Beresina.  —  Besehluss  des  Kaisers,  die  Beresina  auf  Bock- 
'ken  za  pasisiren,  in  Folge  einer  mit  dem  Geniegeneral  Dode  gepflogenen  Berathung. —  Prüfung 
^ss  Gonrgaod  in  seinem  Werke  citirten  militärischen  Correspondenzstücke,  von  denen  Thiers 
I  KeBotniss  gehabt  lu  haben  scheint. 

Be«erkaagea  Iker  die  trgaBisatieB  and  lastractiea  der  leichtes  Cafallerie  ia 

Fraakreiek. 

Kseh  Art  der  Jägerbataillone  zu  Fuss  sollte  man  Jägerescadronen  formiren.  Dieselben  würden 
refliehe  leiehte  Reitertruppe  und  tüchtige  junge  Cavalleriecoromandanten  liefern. 
Aoe   Tielfachen  Gründen  herrscht  in  der  Cavallerie  eine  beklagenswertlie  Gleichförmigkeit, 
durch  die  Creirung  specieller  leichter  Cavalleriekörper,  deren  Stärke  jener  der  gegenii'är- 
Eseiidronen  gleichkäme,  verbannt  würde. 

Die  Organisation,  Ergänzung,  Zänmung,  Bewaffnung,  Bekleidung,  Ausrüstung  etc.  dieser 
f  snassen  ihrem  speeiellen  Dienste  angemessen  sein.  Vorschläge  in  dieser  Richtung. 

Me  Bieteerelegtseke  Telegrapkie  ia  Sagiaad. 

Der  englische  Admiral  Fitz>Roy  ist  der  ErBnder  eines  neuen  Systems  meteorologischer 
■ehtuDgen,  das  gegenwärtig  auf  den  englischen  Küsten  versucht  wird.  Seine  in  der  »Royal 
tstion"  am  28.  December  darüber  vorgetragene  Angaben,  nebst  der  Ergänzung  derselben  aus 
Vrochare  „An  eiplanation  of  the  metcorological  telegraphy  and  its  basis  now  under  trial  at 
ird  of  trade"  sind  in  diesem  interessanten  Aufsatze  zusammengezogen. 

Xeae  !■  laglaad  aasgefikrte  Tersdehe  mit  geiegeaea  laaeaea,  Tea  de  Beareea. 

Eine  Schilderung  der  in  den  letzten  Tagen  des  November  v.  J.  zu  Shocburyness  ausgeführten 
pfe«  Sebiessversoche  ans  Whitworth-Kanonen. 

Me  aeae  leastrelette  der  tereialgtea  Staatea. 

L  Erieson  baut  für  die  Unionsregierung  neue  Schiffe  nach  dem  Muster  des  Monitor.  Wenn  sein 
ky  nickt  uurichtig  i^t,  dann  dürften  die  neuen  Schiffe  alles  bis  jetzt  in  dieser  Beziehung  Dage- 
Ee  öbertreflfen. 

r  Des  grSsste  dieser  neuen  Schiffe,  der  nictator,[wird  auf  SO  Fuss  Basis»  35  Fuss  zur  Länge  haben. 
S  Winde  werden  mit  einem  Panzer  von  lOVs  Zoll  versehen.  Der  Thurm,  welcher  die  Kanonen 
Irinmil,  wird  mit  einem  Panzer  von  26  Zoll  Stärke  bekleidet,  um  425pfQndige  Kugeln,  die  mit 
S  stärksten  Pul  Verladungen  abgeschossen  werden,  widerstehen  su  können;  seine  Geschwin* 
j^t  soll  19  Meilen  per  Stunde  befragen. 

Ein  enderer  Ingenieur,  Namens  Webb,  hat  sich  verpflichtet,  ein  Widderschiff  su  bsuen, 
Meo  des  forchtbsrste.der  Welt  werden  soll.  Es  wird  7000  Tonnen  tragen,  $000  Pferdekrafl 
Misen,  300  Fuss  lang.  78  Fuss  hreit,  der  Panzer  jedoch  nurAVaZoll  stark  sein.  Diese  Schiffe  werden 
liasaiiigen  Dshlgren-Kanonen  armirt.  Die  Thürme  befinden  sieh  auf  kreisförmigen  Schienen  wie 
fai  Monitor. 

Die  Kniesfücke  der  Ericson*schen  Schiffe  bestehen  aus  festen  Eichenbalken  von  3  Fuss  im 
ifinrts.  Die  Panterung  ist  lagerweise  angeordnet,  so  dass  man  durch  das  Hinwegnehmen  von 
rttse  den  Paoser  mehr  oder  weniger  schwach  machen  und  die  leeren  Räume  durch  Balken 
I  hartem  Holze  ausHillen  kann. 
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Der  Erfolg  muss  zeigen,  wie  sich  diese  ichweren  Holi-  und  Bisenmasfen  zur  See  bewegen 
werden. 

Die  leiettett  eigllschei  Tersveke  aK  iaitiei  gressei  ialiben  t««  V  WftMtt  i« 

Eine  Obersedung  des  bekannten  Timesbericbtes  vom  6.  October  1862. 

Die  PfUgAae-Iasekifte  Tt «  ie  PerreAger. 

FQrst  A.  de  Polignac,  ArtillerieeapiUn ,  hat  eine  kleine  Dampfmaschine  erfunden,  die  in 
der  interoationalen  Ausstellung  zu  London  ungetheilten  Beifall  fand.  Dieselbe  functionirt  mit 
staunenswfirdiger  Geschwindigkeit;  sie  vermag  ein  Rad  ipehr  als  TOOmal  in  der  Minute  um* 
zudrehen. 

Tergleieh  iwisches  dea  fraoilsiscliei  «a4  eigiiseliefe'lfedget,  ?•■  it  PerfeAger. 
leerwaiser  dvreii  llektrieltit  trlAktar  em  Btacken. 

Dr.  Phipson  zu  Ostende  hat  sieh  mit  dieser  Frage  beschfiftiget.  Die  von  ihm  angewen- 
deten Mittel  verdienen  Beachtung.  Sein  Apparat  besteht  aus  drei  Geissen',  in  deneb  sieb  das 
zu  deslillirende  Wasser  befindet  Sie  commüniciren  mit  einander  vermittelst  Röhren,  welche  die 
Gestalt  eines  umgekehrten  0  haben  und  mit  demselben  Wasser  angefüllt  sind. 

Die  zwei  Sussersten  GefSsao  stehen  in  Verbindung  mit  den  Poleu  einer  elektrischen  Batterie. 

Die  beim  Orientirnngsversuch  gebrauchte  Batterie  hatte  sich  ein  wenig  zu  schwach  gezeif^t. 

Die  Flüssigkeit  war  der  Einwirkung  des  Stromes  durch  14  Stunden  ausgesetzt;  nach  Ver- 
lauf dieser  Zeit  reagirte  das  Wasser  des  ersten  GefUsses  sauer;  jenes  des  dritten  alkaliniseh. 
Das  im  mittleren  Gewisse  befindliche  WaSser  wurde  dtirdh  Kohle  filtritt  und  zeigte  sieh  nach  der 
Operation  fast  trinkbar. 

Der  Experimentator  hofft,  dass  er,  beim  Gebrauche  einer  kruftigeren  Batterie,  ein  vor- 
zfigliches  Tnnkwasser  erbalten  werde;  auch  ist  er  der  Ansicht,  dass  man  auf  Dampfsehiffen 
eine  hinreichende  Menge  von  ElektricitSt  gewinnen  könne.  Die  Bewegung  der  Radaxe  oder  der 
Schraube  würde  mit  der  eh  ktro-magnetischen  Maschine  Noliei*s  oder  jener  von  Berlioz  die  nöthige 
ElektricitSt  liefern. 

Der  Wasserdaaipf  als  Feierllsekaittel  Tea  in  Sable. 

Ein  sicheres  Mittel,  um  auf  Dampfschiffen  einem  entstandenen  Feuer  Einhalt  zu  thun, 
besteht  darin,  dass  man  den  Dampf  des  Kessels  in  die  Flamme  hineinströmen  Usst;  dieselbe 
erlischt  wegen  Mangels  an  Sauerstoff  schhelL 

Erst  kürzlich  wurde  dieses  Feuerlöscbverfchren  von  einer  aus  Officieren  des  Pariser  Pom* 
piercorps  gebildeten  Coromission  mit  Erfolg  verbucht. 

Dujardin  hat  dieses  Mittel  schon  vor  vielen  Jahren  angegeben.  Es  wäre  zu  wünacheii, 
dass  überall,  wo  sich  Dampfkessel  befinden,  nuch  ein  Röhrensystem  derart  angebracht  würde,  um 
im  Stande  zu  sein,  den  Dampf  nach  allen  Richtungen  des  Gebfiudes,  wo  ein  Feuer  ausbrechen 
könnte,  hinzuleiten.  Vielleicht  wfire  es  nicht  gefehlt,  wenn  die  Regierung  es  zur  Pflicht  machen 
würde,  derlei  Röhren  auf  allen  Dampfschiffen  anzubringen. 

Die  Tea  lelea  erfondene  fiasaaschiae. 

Am  6.  August  v.  J.  besichtigte  der  Kaiser  die  Papierfabrik  von  Cusset.  Es  wurde  ihm 
daselbst  ein  neuer  Motor  gezeigt,  der  mit  warmer  Luft  arbeitet  und  unter  dem  Namen  Gas- 
maschine bekannt  ist.  Sie  functionirt  mit  6  Pferdekraft,  und  braucht  per  Stunde  und  Pferd 
um  1  Kilogramm  weniger  Kohle  als  die  Dampfmaschine  von  gleicher  Leistung  Diese  Maschine 
dürfte  eines  Tages  nicht  nur  in  der  Industrie,  sondern  auch  in  der  Marine  von  grosser  Wich- 
tigkeit werden.  Sie  verbraucht  weniger  Kohlen ;  arbeitet  ohne  Wasser,  Kessel  und  Raueh;  führt 
weder  Explosionen  noch  Feuersbrünste  herbei. 

KasaMaenseliug  4er  ArMee  la  lexice. 

Infolge  der  letzten  aus  Frankreich  und  Algier  nach  Mexico  abgeschickten  VerstSrkungen 
ist  das  Expeditionscorps  daselbst,  wie  folgt,  zusammengesetzt: 
Die  Linien-Infanterieregimenter  lil,  62,  SZ  und*  99. 
Die  Fuss-Jagerbataillons  1,  7  und  18. 
Die  Zouavenbataillons  1,  7,  18  und  20. 
Das  1.,  2.  und  3.  Zouavenregiment. 

2  Escadrons  reitender  Jftger. 
1  ^cadron  Huszaren. 

6  Escadrons  Chasseurs  d*Afrique. 

5  Batterien  und  2  Escadronen  Artillerietrain. 

3  Geniecompagnien  und  4  Escadronen  Brfiekenequipagen  mit  Train. 
Endlich  Detachements  der  Gendarmerie,  Krankenwärter  etc. 
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lilitlrtoche  Neaigkfitei. 

Am  24.  Norember  v.  J.  besuchte  der  Krie^^smioister  das  ProviaDtmaprasin  des  Quais  de 
Billy,  um  die  Fourafrirmitfel  in  Auf^enschHn  zu  nehmen,  die  durch  Tcrschied^ne  Vorirao^- 
weisen  in  Kuchen  ron  geringen  Volumen  verwandelt  werden  und  bestimmt  aind,  als  Pferde- 
fttUer  auf  Seefahrten  zu  dienen.  Er  befahl,  dem  Gegenstande  die  grdsste  Aufmerksamkeit  suin- 
wenden. 

Man  berSth  iregenwfirtig  in  England,  oh  es  zum  Durehsehiessen  von  Panzerplatten  nieht 
angezeigt  w8re,  die  Geschosse  aus  einer  Legirung  ron  Stahl  und  Silber  (Vsoo)  bestehen  lu 
lassen.  Diese  Legirung  soll  den  festesten  Stahl  liefern. 

Le    ipeotateur   militaire,    Reoueil   de    soienoe,    d*art  et  d*hiitoire 

militaires.  T.  41,  139«  Lief. 

Hai  Kode  einei  Jahres  ond  der  legiu  des  felgenden.  —  Eine  Nevjahrsbetraehtoig. 

In  dieser  Neujahrsbetrachtnng  wird  zuerst  der  im  .Tahre  1862  verstorbenen  Generale 
rfihmend  gedacht  und  auch  jenen  MHitSrs  die  Huldigung  nicht  versagt,  die  unbekannt  in's  Grab 
gesunken.  Im  weiteren  Verfolge  werden  die  Leistungen  der  Zeitschrift  und  die  hervorragend- 
sten Mitarbeiter  aufgezählt;  die  Vortheile  des  wissenschaftlichen  Strehens  in  der  Armee  her- 
vorgehoben; kurze  .Andeutungen  gegeben,  wie  die  grössten  Feldherren  aller  Jahrhunderte  die 
Wiksenschaftlichkeit  in  ihren  Armeen  zu  wecken  und  zu  fördern  suchten;  die  Officiere  aufge- 
fordert, nach  dem  Beispiele  ihrer  Vorgfinger.  sich  nicht  ausschliesslich  den  materiellen  Ver- 
gntkgungen  hinzugeben,  sondern  bei  th&tiger  Verrichtung  ihres  DienUes  auch  ihren  Geist  su 
beschSftigen  und  ihre  Kenntnisse  zum  Nutzen  der  Armee  zu  verwerthcn  etc. 

lenegraphie  des  Sehlesses  Ten  Ke«eate.  III.  Ten  Eathean. 
Pferdeangelegenkelten  der  Gegenwart,  ven  Ferdinand  de  laeembe. 

Das  nach  dem  Feldzuge  von  1859  eingeschlagene  Verfahren,  die  überzählig  ausgefallenen 
Pferde  und  Maulthiere  in  zeitweise  Verpflegung  an  grundbesitzende  Landleute  su  fibergeben, 
erweist  sich,  nach  dem  Berichte  der  mit  ihrer  Oberwachung  beauftragten  Remontirungs-  und 
Gendarmerieofficiere,  als  zweckentsprechend. 

Seit  der  Reorganisation  der  Gestütsadministration  und  der  den  Züchtern  gegebenen  Auf- 
munterung scheint  die  Verbesserung  der  Pferderacen  vorzuschreiten.  Gegenwärtig,  heisst  es, 
sollen  in  der  Normandie  grosse  Fuchsjagden,  wie  in  England,  eingeführt  werden.  Man  will 
dadurch  tüchtige  Jagd-  und  Kriegspferde  heranziehen.  Viele  bezweifeln,  wegen  der  eigenthün- 
lichen  Verhältnisse  des  französischen  Landmannes,  das  Gelingen  dieses  beabsichtigten  Unter- 
nehmens. 

Ein  Erlass  des  Staatsministers  vom  2.  December  1862  über  die  Steeple-chase  regelt  die 
Angelegenheit  der  Züchter  in  permanenter  Weise  und  wird  ihnen  künftig  gestatten,  mit  mehr 
Vertrauen  die  Producirung  von  Pfordearten  zu  unternehmen,  auf  welche  die  Aufmunterungen 
des  Staates  vorzugsweise  sich  beziehen. 

Die  vorzQglichsten  Punkte  dieses  Erlasses,  dessen  Grundtendenz  die  Hervorbringung  guter 
in  Frankreich  gezogener  Halbblut-,  Handels-  und  Kriegspferde,  die  Förderung  der  Pferdelieb- 
haberei und  des  kühnen  Reiters  ist,  sind  folgende: 

Vom  Jahre  1863  angefangen  werden  die  2000  Francs  übersteige&de  Preise  in  zwei  Kate- 
gorien gefheilt.  und  zwar  besteht  die  erste  Kategorie,  Preis  5000  Francs,  für  Vollblut-Hengste 
und  Stuten  aller  Länder  im  Alter  von  5  Jahren  und  darüber;  die  zweite  Kategorie  mit  3000  Francs 
i«t  in  zwei  Preise  abgetheilt:  2000  Francs  und  den  Zutritt  zum  ersten,  1000  Francs  und  den 
Zutritt  zum  zweiten,  aber  ausschliesslich  für  in  Frankreich  geborene  und  aufcrezogene  Halb- 
blut-Walachen  und  Stuten  im  Alter  von  4  bis  8  Jahren.  Das  Gewicht  bei  4  Jahren  73  Kilogramme, 
bei  5  Jahren  und  darüber  76  Kilogramme.  Distanz  4000  Meter  mit  20  Hindernissen.  Ein  Pferd, 
welches  den  Preis  von  2000  Francs  gewann,  ist  ausgeschlossen;  der  Gewinner  von  15.000 Francs 
trägt  6  Kilogramme  Oberlast,  von  7000  Francs  4  Kilogramme«  von  3000  Francs  2  Kilogramme. 

Gentlemen-Riders  erhalten  eine  Herabminderung  von  4  Kilogramme.  Hiezu  gehören  die 
activen  Officiere  des  Landlieeres  und  der  Flotte. 

Der  Anfang  mit  diesen  Obungen  wurde  bereits  im  verflossenen  Jahre  zu  Paris,  Saumur, 
Abbeville  und  im  Lager  zu  Chdions  gemacht.  Es  wäre  wünschcnswcrth,  dieselben  auch  auf  die 
Unterofficiere  und  ausgezeichnete  Gemeine  auszudehnen. 

Die  Hegierung  unterzieht  sich  in  Bezug  des  Pferdewesens  grossen  Opfern.  Im  Herbste  des 
Torigpn  Jahres  ward  eine  Coromission  unter  dem  Präsidium  des  General  Fleury  beauftragt,  250  bis 
300  junge  Halbblutpferde  aus  den  productivsten  Gegenden,  vorzüglich  aus  der  Normandie,  für 
Rechnung  des  Staates  anzukaufen.  — 

Ungeachtet  die  Versuchs- Resultate  mit  der  Biseuit-Fourage  noch  unbekannt  sind» 
dürfte  es  nicht  uninteressant  sein,  Einiges  über  deren  Bereitung  und  ihre  Vortheile  zu  erfahren. 

2r 


294  ÄUBserdentsche  Zeitschriften.    (4)  Vül.  198 

Die  Biscoit-Fourage  besteht  aas  einem  Gemenge  verschiedener  Pferd efutterarten»  die  lerhaekt, 
lermalmt  oder  wie  immer  zerkleinert  werden.  Dieses  Gemenge  setit  man  einer  leichten  Fermen- 
tation aus  und  Iftast  es  hierauf»  nachdem  es  der  Aufbewahrung  wegen  in  grössere  oder  kleinere 
Kuchen  verwandelt  worden,  austrocknen. 
Folgendes  ist  seine  Bereitungsweise: 

Die  zerkleinerten',  jedoch  nicht  in  Mehl  verwandelten  Stoffe  werden  gemengt,  daraufkommt 
ein  Absud  von  Gerstrn-  oder  Roggenmehl  und,  um  ihn  schmackhaft  zu  machen,  eine  bestimmte 
Menge  Salz  oder  Sod:i.  Diese  Mengung  bleibt  durch  einige  Stunden  sich  selbst  überlassen ,  tritt 
dann  ein  bestimmter  Grad  von  G§hrung  ein«  den  man  nicht  versäumen  darf,  so  setzt  man  es  einlBm 
bestimmten  Drucke  aus,  dessen  Grösse  von  der  Natur  der  zerkleinerten  Stoffe  abhängig  ist.  Die 
viereckigen  Kuchen  werden  in  ein^r  Trockenstube  oder  einem  Ofen  einer  massigen  Wärme  aus- 
gesetzt 

Die  Conservirung  dieser  Kuchen  in  trockenen  Localitäten  auf  Flechtwerk  oder  Brettern  ist 
leicht,  nur  müssen  sie  vor  Nagethieren  gesichert  werden. 

Diese  Kuchen  können  den  Thieren  so  hingegeben  werden,  wie  man  sie  nach  der  Austrocknung 
erhält,  besser  jedoch  ist  es,  sie  anzufeuchten,  indem  man  200  Grammes  Wasser  per  Kilogramm 
hietu  nimmt,  dies  löst  die  Salze  auf  und  das  Thier  frisst  sie  lieber.  Man  zerschlägt  jeden  einzelnen 
Kuchen  in  7  bis  8  Stucke,  die  man  in  die  Krippe  oder  den  Futtersack  gibt. 

Die  Erfahrung  hat  gezeigt,  dass  das  entsprechendste  Gewicht  der  ausgetrockneten  Kuchen 
1*5  Kilogramm  i)eträgt.  Man  braucht  deren  6  för  die  gewöhnliche  Ration  eines  Pferdes. 

Das  Pferd  liebt  dieses  Futter  bald,  verdaut  es  leicht  und  bleibt  dabei  gesund  und  kräftig. 
Es  ist  nicht  nöthig  auf  die  Schwierigkeiten  des  Zuschubes  an  Fourage  int  Felde,  auf  die  noch 
grösseren  der  Fortbringung  bei  grossen  Seefahrten  hinzuweisen.  Wäre  es  also  auf  diese  Weise 
gelungen  die  Fourage  auf  Vs  oder  Vio  des  Volumens  zu  reduciren,  ohne  an  der  Güte  der  Nahrungs- 
mittel zu  verlieren,  so  wäre  der  Gewinn  dieser  Coroprimining  ein  nicht  genug  zu  schätzender.  — 

Der  Schluss  macht  die  Erzählung  einer  kühnenReiterthat,  ausgeführt  vom  General  Stuart 
der  conföderiirten  Armee,  die,  wie  folgt,  lautet: 

Nach  der  Schlacht  von  Antictam-Creek  hatte  sich  die  Armee  der  Nordstaaten,  im  vollen  Ver- 
trauen auf  die  Resultate  ihres  Sieges,  in  der  vollständigsten  Ruhe  an  den  Ufern  des  Potomac,  von 
Cumberland  bis  Washington  auf  einer  Strecke  von  150  englischen  Meilen,  ausgebreitet.  Sie  campirte 
in  einer  solchen  Sicherheit,  dass  ihr  Obergeneral  Mac-Clellan  sich  nach  Philadelphia  auf  Besuch  lu 
seiner  Familie  bogeben  zu  können  glaubte. 

D'T  Föderalisten-General  Stuart  stellte  sich  an  die  Spitze  von  3000  virginischen  Reitern  und 
einer  Batterie,  schickt  frische  Pferde  an  die  Ufer  des  Potomac  in  der  Gegend  einer  Furt,  die  sich 
fast  am  äusserst en  linken  Flügel  des  Feindes  befand,  übersetzte  eines  Morgens  den  Fluss  an  diesem 
Punkte,  nachdem  er  die  Pferde  gewechselt,'dehouchirte  auf  pennsylvanischem  Boden  und  ühertallt  die 
Stadt  Mercersburg,  deren  überraschte  Bewohner  den  Feind  im  Rückzüge  auf  Richmond  geglaubt 
hatten.  Der  General  hält  sich  da  nicht  auf,  setzt  seine  Bewegung  nach  Vorwärts  fort  und  langt  um 
6  Uhr  Abends  vor  Chambcrburg  an,  eine  wichtige  Ortschaft,  die  von  der  Hauptstadt  Pennsylvaniens 
nur  70  Meilen  entfernt  ist. 

Die  Bewohner  von  Chamberburg  sahen,  dass  jeder  Widerstand  umsonst  ist,  und  öffnen  ihre 
Thore  den  unerwarteten  Gästen.'  Hier  unterbrachten  sich  die  Confoderirten  für  die  Nacht,  placiren 
2  Kanonen  auf  eine  Stelle,  von  welcher  aus  die  Hauptzugänge  in  die  Stadt  beherrscht  werden, 
stellen  Pikefe  auf  verschiedenen  Punkten  auf  und  vollfuhren  hierauf  eine  der  vollständigsten  Razzias 
auf  föderalem  Besitzthume. 

In  der  Nähe  der  Stadt  bringen  sie  600  Pferde  auf,  500  in  der  Stadt  selbst,  und  bemächtigen 
sich  derselben,  sie  leeren  die  gefüllten  Speicher  und  Montursmagazine.  Da  ihre  Bekleidung  viel  zu 
wünschen  übrig  liess,  so  versahen  sie  sich  mit  neuer  auf  offener  Strasse  und  beladen  mit  dem  Über- 
reste ihrer  Beute  die  gefangenen  Pferde  und  die  requirirten  Wägen. 

Beim  Anbrechen  des  Tages  setzten  sie  den  Stationsplatz  und  die  Magazine  in  Brand  und  vcr- 
Hessen  die  Stadt  erst  um  8  Uhr  Morgens,  nachdem  sie  sich  versichert  hatten,  dass  der  Brand  sein 
Werk  der  Zerstörung  vollführt  habe. 

Hierauf  beschreiben  die  virginischen  Reiter  einen  Halbkreis  um  die  feindlichen  Linien,  wenden 
sich  nach  Fettershurg,  übersetzen  die  Eisenbahn  von  Baltimore  nach  dem  Ohio,  reissen  die  Schienen 
aus,  schneiden  die  Telegraphendräthe  entzwei,  reifen  durch  Woodboro,  Liberty^  Newniorker,  Urbana 
und  erreichen  den  Potomac  an  der  Einmündung  des  Monocacy  wieder,  nachdem  sie  92  englische 
Meilen  in  25  Stunden  zurückgelegt  hatten. 

Mittlerweile,  während  die  Confoderirten  sich  noch  in  Mercersburg  aufhielten,  waren  die 
Unionisten  alarmirt  worden.  Sie  beeilten  si^h ,  die  Furten  des  Potomac  zu  besetzen,  eine  bedeu- 
tende Macht  nach  der  Hauptstadt  von  Maryland  zu  dirigiren  und  sehickten  zur  Verfolgung  der 
kühnen  Virginier  den  General  Pleasonton  mit  800  Pferden  und  einer  Batterie  ab.  Dieser,  die  Richtung 
nicht  kennend  welche  seine  iimfassbaren  Gegner  eingesrhiagen,  patrullirte  die  Nacht  und  den 
ganzen  nächsten  Tag  über  umsonst  herum  und  traf  ihn  erst  im  Momente,  als  dieser  neuerdings  den 
Potomac  übersetzen  wollte,  um  sich  auf  das  föderalistische  Gebiet  zu  begeben. 

Ein  unbedeutendes  Handgemenge  folgte  hierauf.  Stuart  bestand  nicht  auf  diesen  Übergang,  er 
suchte  eine  andere  Furt.  Pleasanton,  welcher  78  Meilen  in  24  Stunden,  ohne  die  Pferde  zu  wechseln. 
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viekgelegl  bitte»  konnte  ihn  mit  seinen  erschöpften  Pferden  nicht  folgen,  und  er  sah  sich  äusserst 
luiSeBeliin  flberrascht,  an  den  Ufern  des  Flosses  gerade  im  Momente  anzukommen,  als  die  lettten 
piter  des  Generals  Stanrt  diesen  übersetzt  hatten. 

Nnebdem  der  Fluee  fiberschritten  war,  sahen  sich  die  Gegner  eine  Zeitlang  an,  wechselten 
Kugeiik.  Stuart  sendete  seine  Grüsse  an  Pleasonton  hinüber  und  ersuchte  ihn,  seine  Empfeh- 

I  dem  ObergenernI  Mae-Clellan  ausrichten  zu  wollen. 

N«r  die  CnTtllerie  ist  geeignet,  eine  solche  Waffenthnt  auszufahren. 

R^eh  elual  die  IllittrUblUthekeA. 

Mit  den  Gnrnisonsbibliotheken  will  es  nicht  Torwftrts.  Man  erwartet  alles  von  der  Regierung. 

tiet  Hiebt  reehf,  die  OfBciere  sollten  sich  nach  dem  von  den  OfGcieren  anderer  Staaten  gegebenen 
piele,  selbst  an  die  Sache  machen.  Für  die  Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  derselben  werden 
ii  bekannten  Gründe  angeführt. 


( 


IriuerAAgei  aoa  itm  Feldsoge  ii  TirgtAien. 


Ein  OfBeier  der  Unionsarmee,  Ulric  de  Fonvielle,  gibt  in  zwei  Briefen,  von  denen  der  erste  von 
hirfiuc  aus,  daa  Datum  des  10.  December,  der  andere  ,  aus  dem  Lager  von  Staffort  Court  House  in 
Ibginien,  jenes  vom  23.  December  1862  trfigt,  allgemeine  Umrisse,  sowohl  der  politischen  als  mili- 
^^ — ^ —  Verbiltnisse  der  Unionsstaaten,  die  vorlfiufig  nichts  Erhebliches  enthatten. 


»Ibourni  united  gervice  magazine  and  naval  and  military  Journal. 
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die  Anw^Adbarkeit  elserAer  PlatteA  för  die  YertheldIgOBg  TeA  Ferts,  mit  eiAlgeA 
leaerkBAgeB  iber  oasere  YerlheldlgAAgsmUtel  Im  AllgemelAeA. 

Die  Verwendung  schussfester  Eisenplatten  zum  Schutze  von  Festungswerken  dürfte  das,    seit 

iing  des  Rieoebet-  und  Enfilirfeuers ,  verloren  gegangene  Obergewicht  der  Vertheidigung 

herstellen.  Dabei  ist  es  weder  noth wendig  noch  mit  eiiter  vernünftigen  Ökonomie  vertrfigiich, 

Platten  anderswo  als  zur  Deckung  der  Scharten  an  jenen  Stellen  zu  verwenden .  wo  diese  am 

I  dem  Feuer  der  Contrebatterien  ausgesetzt  sind.  Hinzu  tritt  noch  der  Umstand,  dass  die 

Hinterladungskanonen  Armstrong*s  sich  vortrefflich  zur  Vertheidigung  eignen.    Die  alten 

e  erbeiscbten  eine  grosse  hintere  und  vordere  Schar tenöffnung;  waren  einmal  die  i^ontre- 

erbaut,  so  wer  es  den  feindlichen  Schützen  möglich,  die  bei  ihren  Geschützen  stehenden 

Jen  wegzurSumen;    der  Gebrauch  von  Schartenblendungen  schützte  sie  nicht  vor  dem 

Mlafener  selbst  auf  500— 600  Tarda.  Hierzu  tritt  noch  der  Ohelstand,  dass  sie  zum  Laden 
Vickgefllbrt  und  nach  jedem  Schusse  neu  gerichtet  werden  mussten.  wobei  sie  dem  Entilir-  oder 
crticalfeuer  aus  ungesehenen  Punkten  mehr  ausgesetzt  sich  befanden.  Bei  den  Hinterladungs- 
ihAtsen  fallen  diese  DbelstSnde  hinweg;  ihr  Lfingenfeld  hat  vorne  keine  Verstärkung,  daher  die 
m  SchartenüiTnung  nur  gering  zu  sein  braucht.  Liegen  sie  übrigens  inGleitlaffeten  (traversing 
wi),  ao  können  die  Rohre  durch  die  Brust  durchreichen  und  mit  den  Mündungen  aus  den  Platten, 
anf  Sebiffen,  hervorragen.  Der  wegen  des  Wendens  der  Geschütze  nach  rechts  oder  links 
iige  sebmale  Ausschnitt  darin  steht  in  keinem  Vergleiche  zu  der  erforderlichen  grossen  vorde- 
m  Sebsrtenöffnung  der  alten  Rohre.  Werden  ferner  auf  jeder  Seite  der  flankirten  Winkel  der 
in  und  der  vorspringenden  Winkel  der  Ravelins  oder  Redans  permanente  casemattirte  oder 
ife  blindirte  Batterien  aufgeführt,  so  ist  auch  für  den  Schutz  der  Bedienungsmannschaft 
|en  di^  finfilade  und  das  Verlicalfeuer  des  Feindes  gesorgt.  Es  ist  begreiflich,  dass  unter  diesen 
hiltnissen  eine  verbfiltnissrnfissig  geringe  Zahl  von  6— Szölligen  Hinterladungskanonen  die  Anlage 
Centrebatterien  sehr  erschweren  und  dieFernenvertheidigung  begünstigen  muss. 

Aber  aueb  die  Nahvertheidigung  hat  viel  gewonnen.  Werden  Oasematten  so  angebracht, 

•ie  mit  ihren  Geschützen  die  Bresche  in  den  Flanken  oder  im  Rücken  fassen  können,  so  wird 

Feind  die  Bresche  erst  dann  erstürmen  können ,  nachdem  er  das  Reduit  oder  die  Caponniere 

Mmmeneder  die  Casemattscharten  zerstört  haben  wird,  was  nicht  so  leicht  gelingen  dürHts  wenn 

mit  aebnssfesten  Eisenplatten  versehen  sind.    Wenn  berücksichtigt  wird ,  dass  die  Contre-  und 

batterien  des  Feindes  entweder  im  gedeckten  Wege  oder  auf  einer  Contregarde  unter  dem 

and  verticalen  Feuer  der  schweren  Kanonen,  Mörser  und  Schützen  nahe  an  der  Contre- 

MifgefQbrt  werden  müssen,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  dem  Feinde  nichts  übrig  bleiben 

auf  das  Bresche  schiessen  zu  verzichten  und  zum  Minensngriff  zu  seh  reiten.  Wollte  man  zu 

I  letalen  Mittel  nicht  greifen,  so  bliebe  nur  die  Blockade  übrig,  und  diese  ist  es,  welche  der  Ver- 

diger  fenragsweise  wünschen  muss,  denn  der  Zweck  der  Vertheidigung  ist  es,   die  Invasions- 

«e  fo  lange  als  möglich  von  der  Festung  fem  zu  halten  oder  sie  zu  zwingen,  grosse  Detachements 

Maskirang  oder  Blockirung  der  Festung  zurückzulassen,  damit  sie  geschwächt  und  der  in  der 

bMve  befindlichen  oder  geschlagenen  Armee  Zeit  geboten  werde,  sich  zu  organisiren  oder  zu 

lUfkeB. 
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Die  Aufgabe  Englands  in  dieser  Beziehung  besteht  darin,  den  Feind  von  seinen  Arsenalen 
und  Schiffswerften  fern  zu  halten  und  voriugsweise  ihm  den  Zugang  zur  Hauptstadt  onaosfOhrbar 
zu  machen.  Das  von  Sir  John  tiurgoyne  in  letzterer  Beziehung  Torgeschlagene  Nnyau  von  Yerthei- 
digungswerken  harrt  noch  der  Inbetruchtnahroe. 

Die  Einfahrt  in  die  Themse  und  die  Annftherung  zu  den  Mittelpunkten  der  Industrie  und  des 
Reichthums  sollten  durch  detachirte  Forts  geschützt  werden.  Dieselben  mfissten  gleichzeitig  aU 
Kasernen  und  Depots  dienen.  Auf  diese  Weise  wfirde  das  Geld  nicht  verschwendet,  selbst  wenn  nie 
etwas  von  einer  Invasionsarmee  zu  furchten  wSre. 

Nach  einer  kurzen  Kri^ti^  der  Y^i-^l^ei^^ijiy^gswerk^  ^of  ^^itipiouth  wird  wieder  auf  die  mit 
Eisenplatten  versehenen  Scharten  zuröckgekommen.  Von  denseloen  darf  man  blos  in  den  unerliss- 
lichsten  Füllen»  d.  i.  auf  den  Bastionsflanken»  in  Reduits  oder  Caponnieren»  für  einige  wenige 
Geschütze  Gebrauch  machen,  um  ein  Kreuzfeuer  gegen  die  Contrebatterien  unterhalten  zu  kftnnen. 
Die  übrigen  Geschütze  können  auf  den  WSllen  zerstreut  stehen;  nichts  schützt  gegren  vereinzelte 
Schüsse  besser,  als  eine  Erdbrustwehr.  Sobald  der  Feind  ein  fiberwäiiigendes  Feuer  auf  einen 
Punkt  schleudert»  bringe  man  die  Kanonen  auf  einen  andern  j  in  jedem  Falle  kann  der  Vertheidiger 
seine  schweren  Geschütze  mij(  viel  mehr  I^aichtigkeit  bewegfi^al^ider  Angreifer. 

Die  vom  Verfasser  dieses  Artikels  vorgeschlagene  originelle  Methode,  Hinterladungsrohre  auf 
nahen  Distanzen  gesichert»  durch  die  Bohrung  auf  feste  Gegenstände  zu  richten,  mag  hier  nicht 
unerw&hnt  gelassen  werden 

Wenn  bei  einer  18  Kaliber  langen  Kanone  der  oberste  Punkt  der  Bohrung  am  Bodenstficke 
mit  dem  untersten  an  der  Mündung  und  dem  Objecte  in  eine  gerade  Linie  gebracht  wii^d»  so  erhftit 
das  Rohr  eine  beilfiuflge  Elevation  von  3  Gradon.  Um  dies  nun  praktisch  auszuführen ,  nehme  man 
einen  Cylinder  von  Zinn  oder  einem  andern  schwachen  Metalle,  gebe  ilim  die  LSnge  der  Kammer 
und  einen  Dürchinesser,  welcher  das  Einschieben  in  den  Laderaum  gerade  noch  gestattet,  ziehe 
einen  feinen  Dralli  quer  durch  die  vordere  Cylinderflfiche  und  bringe  am  hintern  Rande  dieses 
Cylinders  in  senkrechter  Stellung  einen  blos  in  3  Grade  eingetheilten  Aufsatz  an.  Der  richtende 
Mann  braucht  dann  nur,  zur  Ausführung  einer  genauen  Seiten-  und  Höbenrielitung,  den  Drath  des 
Cylinders  und  den  zu  beschiessenden  Gegenstand  genau  in  eine  Gerade  mit  dem  vom  vertical- 
stehenden  Drathe  geschnittenen  unteren  Punkte  so  zu  bringen,  daas  der  entsprechende  Theilstrich 
des  Aufsatzes  vom  Visirstrahl  getroffen  wird.  Die  Richtigkeit  dieses  Vorganges  ist  leicht  zu 
beweisen.  Da  man  auf  die  Distanz  von  1600  Tarda  höchstens  3  Grad  Elevation  zu  geben  nütbig  hat, 
ao  ist  es  ersichtlich»  daas  man  sich  dieser  Richtmethode  für  alle  innerhalb  dieser  Grenze  liegenden 
Entfernungen  mit  Yortheil  und  Sicherheit  bedienen  kann. 

Die  Tereinlgtei  StaAtei,  Canada  oad  Baglaad. 

Der  gegenwärtige  amerikanische  Krieg  dürfte  wichtige  Veränderungen  in  den  relativen  Stel- 
lungen der  genannten  Staaten  herbeiführen.  Statt  die  Bande,  welche  England  mit  seinen  Colonien 
verknüpfen  ,  enger  zu  ziehen,  durfte  dieser  Krieg  vielmehr  beitracren»  sie  zu  lösen.  Diese  Ansicht 
wird  bei  genauerem  Eingehen  in  die  Verhältnisse  und  die  Stimmung  der  Nordamerikaner  und  Cana- 
dier» deren  Schilderung  hier  fibergangen  wird»  aehr  bestärkt. 

Der  gröaste  Varlhcil »  den  England  au<)  dem  Besitze  von  Canada  zieht,  besteht  darin,  dasa 
seine  Lage  es  vorzugsweise  geeignet  macht»  bei  einem  Angriffe  oder  einer  Vertheidigung  gegen  die 
Qordamerik aniseben  Freistaaten  sehr  nützliche  Dienste  zu  leisten.  Die  Forts  und  Geschütze  in 
Canada  sichern  Englands  Ehre  und  Unabhängigkeit.  Es  ist  daher  unerlSsslich,  im  Falle  eines  künf- 
tigen Conflictes  die  Küsten  Canada'a  durch  eine  starke  Eiaenflotte  schützen  zu  können.  Die  rasche 
und  scheinbar  überflüssige  Vermehrung  der  nordamerikanischen  Schiffe  kann  als  Drohung  gegen 
England  angesehen  werden. 

Araeen  nd  Wafen. 

Stärke  und  Eigenthümlichkeiten  der  vorzüglichsten  europäischen  Armeen  werden  kurz 
berührt;  die  nordamerikanischen Militärzuatände,  so  wünschenawerth  auch  gegenwärtig  ihre  Kennt- 
nias  wäre,  entziehen  sich,  heisst  es,  jeder  Beurtheilung. 

Die  Feuerwaffen  der  civilisirten  Völker  erfuhren  in  den  letzten  zehn  Jahren  eine  totale  Ver- 
Änderung.  Die  grosse  und  tvirksame  Tragweite  der  gezogenen  Gewehre  war  den  Jägern  längat 
bekannt;  die  Schwierigkeit  des  Ladens  derselben  widersetzte  sich  ihrer  Einführung  in  den  Armeen. 
Erst  der  Zusammenstoss  der  Franzosen  mit  den  Arabern  »  welche  Karabiner  gebrauchten,  die  eine 
doppelte  Tragweite  der  Musketen  besassen »  machte  ein  gezogenes  Gewehr  wünschensiverth,  das 
mit  Leichtigkeit  geladen  werden  kann.  Thdnvenin's  Carabine  k  tige  war  der  erste  Schritt  dazu, 
worauf  das  Miniegewehr  folgte. 

Jeder  Staat»  welcher  seine  Waffen  verbessert»  zwingt  andere  zu  gleichen  Bestrebungen.  Die 
Preussen  versuchten  Uintcrladungsgewehre  und  gelangten  so  zu  ihrem  Zundnadelgewehr, 
gegen  welches  die  bekannten  Bedenken  vorgebracht  werden.  Die  Engländer  construirten  ihrEnfield- 
gewehr  nach  dem  Principe  Bliuie*s,  nur  verwendeteu  sie  st^tt  eines  eisernen  einen  hölzernen  Pfropf  | 
sie  fanden  den  letzteren  für  zweckmässiger»  indem  hei  ihnen  Fälle  vorkamen»  wo  das  Eisen  durch 
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>iMseboM  hindorch^etrieben  wurde.  Mit  dipsem  Gewehre  ist  nicht  cuir  die  k.  Armee»  son- 
I  mnäk  die  Milis  und  das  Freiwilligencorps  bewaffnet;  auch  die  Miliien  und  Freiwilligen  Canada*s 
dbinit  aiufferikateL 

•Die  mit  dem  Mtni^f^ewehr  in  der  Krim  gewonnenen  grossen  Erfolge  machten  glaaben  ,  die 
e  der  Artillerie  seien  gezfthlt;  blos  fOr  Schiffe  und  im  Festungskriege  würde  man  sich  in  Hin- 
H  derselben  noeh  bedienen.  Die  in  neuester  Zeit  Torgenommenen  Verbesserungen  im  Geschütz- 
BB  beben  diesen  Glauben  gründlich  untergraben.  Zuerst  trat  Frankreich  mit  einer  gezogenen 
mmm  eof)  seitdem  ferhftlt  sich  die  alte  Kanone  zur  gezogenen,  wie  das  frühere  Commissgewehr 
Eafieldbüehse. 

Id  England  hat  Armstrong  dieses  Problem  gelöst;  ausser  ihm  gibt  es  noch  andere  Mitbewerber 
des  Preis.  Whitworth  produeirte  eine  Kanone,  welche  der  höehsten  Beachtung  werth  und  für 
Armstrong's  ein  geffthriicher  Rnral  ist. 
Die  geioirenen  Kanonen  zeif?ten  sich  (regen  Schiffe  hüehst  gefihrlich;  man  fand  es  für  nSthig, 
i  letateren  mit  Eisen  zu  bekleiden.  So  entstanden  zuerst  dieploire  und  bald  darnach  derWarrior, 
la  Cepitin  Colls  mit  seinen  Kugelschiffen  folgt.  Die  Amerikaner  lassen  den  Merrimac  vom  Stapel, 
reb  den  sich  die  Schwache  der  altsHigen  Schiffe  herausstellt;  er  seinerseits  erliegt  dem  Monitor. 
fihrie  tvr  Construetion  neuer  Kanonen,  deren  Kaliber  selbst  die  stärksten  Platten  lu  durch- 
I  rernag.  Mit  der  Platteostftrke  utuss  man  an  eine  bestimmte  Grenze  kommen ;  überdies 
so  schwere  Geschütze,  wie  sie  zum  Durchschiessen  Ton  Platten  erforderlich  sind,  ?on 
kaum  getragen  werden,  und  Forts  und  Batterien  müssen  wieder  ihre  frühere  Geltung 
Igen;  sie  allein  kann  man  mit  Kanonen  des  schwersten  Kalibers  armiren. 
Die  in  den  Zeitungsberichten  über  die  letzten  Schiessversuche  zu  Shoeburyness  gemachten 
fiber  die  bis  zum  Auftreffpunkte  fast  ungesehw&cht  bleibende  Gesehossgesch windigkeit 
gegründete  Zweifel  über  die  Richtigkeit  derselben  entstehen;  sie  widersprechen  der  bis  jetzt 
liebenden  Theorie  ynd  Praxis. 

Me  Tereinigug  des  klftigliebei  alt  itm  iadischen  SanititsdieASte. 

Allgemeine  Betrachtungen  über  die  feldfirztlichen  Zustande  im  Allgemeinen;  Vorschläge  fßr 
•geordnete  Vereinigung  der  genannten  Sanitätsbranchen  im  Besonderen. 

fireeiwieb  Charaktere.  T. 
SeblossbeaefkoAgeii  über  Thier^s  Darstellvag  der  Sehlaeht  toü  Waterlee. 

Eine  vorzugsweise  polemisch  gehaltene  Widerlegung  der  vonThiers  gemachten  Angaben  über 
\  genannte  Sehlaeht 

Die  Terelaigtea  Staaten  toa  Nerdaaerika  ond  Britiseh  Celoabiea. 

»Travels  in  British  Columbia;  with  the  Narrative  of  aTacht  Voyage  round  Vancouver's  Island 
rCaptsin  C.  E.  Barret  Lennard  F.  R.  G.  S.**   Ein  in  London  bei  Hurst  and  Biacket  erschienenes 
iirk  wird,  indem  auf  dessen  unterhaltenden  und  zugleich  instractiven  Inhalt  aufmerksam  gemacht 
benOlzt,  um  Hindeutungen  auf  die  muthmasslichen  Folgen  des  gegenwärtigen  amerikanischen 
es  in  Bezug  auf  England  zu  mjichen.    Auszüge  aus  dem  angeführten  Werke  machen  den  Leser 
ler  Darsteiiungsweise  des  Verfassers  bekannt. 

Uae  Srinaerang  an  dea  Aufenthalt  In  einer  aexleanlsehen  Station. 
Ein  Beitrag  zur  Charakterschilderung  der  Mexicaner. 

Die  kinigUehen  Ingenieurs. 

Es  Terlautet,  dass  das  k.  Ingenieur-Departement  eins  Reform  erfahren  soll.  Eine  Commission 
k.  Genieofficieren  unter  dem  Vorsitze  des  General-Genieinspectors  hätte  die  Details  für  die- 
eossuarbeiten.   Es  ist  zu  befurchten,  dass  vorzugsweise  die  Interessen  des  eigenen  Corps 
ksiehtigung  finden  dürften. 

Als  zweckmässig  wird  vorgeschlagen,  den  Genicdienst  in  zwei  Theile  abzuscheiden,  u.  s.  in 

bargerliehen  und  den  rein  militärischen.    Zu  dem  Ende  sollte  ein  Departement  für  Festungs- 

SODStige  Bauten  organisirt  werden,  während  zur  Entscheidung  über  die  Lage  von  Forts,  Balte- 

V.  s.  w.  ein  permanentes  Vcrtheidigungscomit-e  nach  Art  des  Artilleriecomites  zu  bestehen 

•;  eadiieh  sollte  der  Hannschaftssland  des  Geniecorps  ganz  aufgelassen  werden  und  dagegen 

lariBgenieurs  in  der  Truppe  bestehen.    Jedes  lai'aiiteriebutaillon  sollte  einen   Genieinstructor 

IIOBf  dem  jedoch  wegen  der  mannigfaltigeren  und  mohr  wissenschaftlichen  Dienstrerrichtungen 

Aiwstenten  als  dem  Infanterieinstructor  beigegeben  wären.    Die  Abrichtuog  der  Oificiere  und 

*  ifl  des  Bataillons  im  Geniedienste,  sowohl  in  der  Schule  als  praktisch,  würde  jeden  Solda« 

sein  iolly  lur  Verrichtung  dieses  Dienstes  geeignet  machen. 
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Jedes  lofaDteriebataillon  sollte  eine  Pionniercompaf^oie,  bestehend  aus  50  Mann»  beaitxeni 
der  Commaodant  detselben  muaste  der  Genieinstroctor  sein .  die  Haupileute  und  Subalternen  aller 
anderen  Compagnien  MÜren  gelegenheitlicb  dieser  Compagnie  suzutheilen.  Diese  Compagnie  bitte 
aus  den  geschicktesten  Leuten  des  Regiments  zu  bestehen,  sollte  vuiu  Garnisonsdienste  befreit  sein 
und  eine  grössere  Löhnung  erhalten. 

Die  Begrflndnng  des  dienstlichen  und  finanziellen  Vortheils,  der  aus  dieser  Veränderung  ent- 
springen soll,  wird  hier  äbergangen. 

lin  W^rt  I«  ftvisleft  der  EeUiigsbt t te. 

Die  National  lifeboat  Institution  besitzt  jetzt  123  Rettungsboote.  Ihre  Leistungen  im  Interesse 
der  gefthrdeten  Seefahrer  aind  uuschfttzliar,  aber  auch  die  Auslagen  sehr  gross.  Es  ist  nöthig,  dass 
ihr  jährliches  Einkommen  vermehrt  werde,  daher  der  Aufruf  an  die  Mensehenfreunde. 

Bie  fraiilibehe  lariie-C^iscrlptltB. 

Nach  Aufzählung  der  Ursachen ,  warum  im  Falle  eines  Seekrieges  die  gegenwärtige  Con- 
scription ,  trotz  der  in  der  Letztzeit  im  Modus  derselben  eingeführten  Verbesserungen ,  dem  Erfor- 
derniss  nicht  genügt,  wird  gesagt,  dass  es  fSr  Frankreich  unmöglich  ist,  je  mit  En(^land  zar  See  za 
rivalisiren.  Ernt  wenn  der  von  der  französischen  Marinecommission  gemachte  Vorschlag,  junge 
Leute,  die  für  die  Landarmee  bestimmt  sind,  für  den  Seedienst  in  erforderlicher  Anzahl  za  verwen- 
den, zur  Ausfuhrung  kommen  sollte,  wird  es  für  England  Zeit  sein,  die  französischen  Unterneh- 
mungen mit  Misstrauen  in*s  Auge  zu  fassen. 
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Ausgegeben  am  15.  Februar. 


Jahrgaog  1863. 


Personal- Veränderuiif^en. 

Srnennungen  und  Beförderungen. 

Leurs  von  Treuenringen,  Adolph,  General-Major  und  Truppen -Brigadier,  suin  Festungs-Comman- 

danten  zu  Karlaburg. 
Lämmer  Ton  CastelURomaldo,  Feter   Ritter,   Gendarroerie-Oberstlieutenani,  lum  Commandanten 

des  4.  Gendarmerie-Regiments. 
Wanbacher,  Joseph,  Migor-Auditor,  zum  Oberstlieutenant- Auditor.  (Rang.  4.  Februar  1863.) 
Meirhoffer,  Karl  von,  Rittmeiater-Auditor  l.Cl.  des  Huasareu-Regimenia  Kaiser  Franz  Joseph  No  1, 

zum  Bfajor-Auditor.  (Rang.  4.  Februar  1863.) 


Bei  der  Infanterie. 


Bein  Infknterie-Beff.  No.  S. 

Oietl,  Ludwig,  Unteriieiitenaut  Z.  Cl.  zum  Unter- 

iieutenant  1.  Cl. 
Zeller,  Albert,  Geraeiner  zum  Cadeten. 

Bein  InAMilerle-Beff.  No.  6. 

Leske^  Alois, Oberlieutenant,  z.  Hauptmanne 2.  Gl. 
Marianoviö,   Lukas,   Unterlieutenant  2.  Ol.,  zum 
Unterlieutenant  1.  Cl. 

BelM  iBfknlerle-BeiT«  IVo.  8. 

Haberl,  Sebastian,  Hauptmann  2.  Ci.,  zum  Haupt- 
manne 1.  Cl. 
König,  Johann,  Cadet,  zum  Unterlieutenant  2.  Cl. 

Beim  InflMierle-Reff.  No.  9. 

Becker,  Ignaz,  Feldwebel,  zum  Unterlitutenant 
2.  Cl. 

Bein  iBfanterie-Reir-  IVo-  ^i« 

Heyda  von  Lowcziez,  Joseph,  Cadet,  zum  Unter- 
lieutenant 2.  Cl, 

Beim  Inflmterie-Beff.  No.  lt. 

Filipowski,  Ludwig,  Cadet-Feldwebel,  zum  Un- 
terlieutenant 2.  Cl. 

Beim  iBfanierie-Beir«  No.  14. 

Signjar,  Ludwig,    Unterlieotenant  1.  Cl.,    zum 
Oberlieutenant. 

Beim  lafknierle-Reir*  IVo.  16. 

Stober,  Joseph,  Hauptmann  2.  Cl.,  zum  Haupt- 
manne 1.  Cl. 
Castellini,  Jakob,  Gefreiter,  zum  Cadeten. 

Beim  iBftMiterle-Beir  No.  19. 

Dobrowoiski,  Alois,  Hauptmann  1.  Cl.,  aus  dem 
zeitlichen  Ruhestände  wieder  eingetl^eilt. 

Utteffr.  wUt&r.  Ztiltthrtfl.  IMS.  IV.  (1.  B4^ 


Morton  de  Beretbe,  Hugo,  Gemeiner,  zum  Ca- 
deten. 

Beim  Infanterie-Reff.  No.  »1. 

Petzhold,  Clemens  Georg,  Cadet-Corporal,  zum 
Unterlieutenant  2.  Cl. 

Beim  Infknlerle-Beff.  No.  Sl. 

Meiner,    Sigmund  ron,  Unterlieutenant  2.   Cl., 
zum  Unterlieutenant  1.  Cl. 

Beim  lafanterle-Heff.  No.  S#. 

Saeher,  Kleophas,  Cadet-Feldwebel,  zum  Unter- 
lieutenant 2.  Cl. 

Beim  Infknlerle-Beff.  No.  4S. 

Seidl.  Johann,  Unterlieutenant  1.  Cl.,  zum  Ober- 
lieutenant. 

Beim  Influiterle-Reff.  No.  %a. 

Bernith,  Johann  von.     )   ,,^  r«.^^*^« 
Kraehowitz,Aleiander,|  *«  badeten. 

Beim  Infknterle-Beff.  No.  %a. 

Lammer,  Ignaz,  Cadet-Feldwebel,  zum  Unter- 
lieutenant 2.  Cl. 

Beim  Infknlerie-neff.  Ne.  Sl. 

Beim  InClanlerie-Beff.  No.  St. 

Millenkorics,  Stephan  von,  Oberlieutenant  des 
luf.-Reg.  No.  23,  zum  Haoptmanne  2.CI. 

Pisehely,  Ernst,  Oberlieutenant,  zum  Hauptmanna 
2.  Cl. 

Beim  Infknlerle-Reff.  No.  Si. 

Rössek,  Johann,  Hauptmann  2.  Cl.,  zum  Haupt« 
manne  1.  Cl. 
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Beim  ffBfiiiBt«rle«Reir*  IVe«  6#. 

Perteh*  Emil,  Corportl-Qua-Feldwebel,  inroCa- 
deten. 

Dierkes,  Ludwig:,  HauptinanD  2,  Cl.,  zum  Huupl- 

manne  1.  Cl. 
HAbaer,  WüMim  Corpora!,  aum  Cadeteo. 

Beim  InflaBterle-nec«  Wo«  6S. 

Adler  von  Adlerschwunfi:.  Maiimilian,  Unlerlieu- 
tenant  2.  Cl.,  aum  Uiiterlieutenant  1.  Cl. 

Beim  Infknterle-Bes'«  Bo«  ••• 


Appel,  Rudolph, 
Rzymann,  Paul, 


SU  Cad«ten. 


Beim  Inflieierie«Beir»  IVo.  68« 

Schmidburg,  Wilhelm  Freiherr  too,  tum  Ca- 
dcteo. 

Beim  leAmterle-BeiT«  IVo.  TS« 
Wmgner,  Johann,  Haoptnuuin  2.  Cl.,  aom  Haupt- 
manne 1.  Cl. 


Hoffmann,  Eduard,  Oberlieotenant,  xura  Hi 

manne  2.  Cl. 
SIado?id,  Thomaa  )    noUrli#jiii«J 

lHnl«,i/6uido  Ferdinand  (    ^".^i    ^ 

ÄÄ         i  ^-'^ 

Draganid,  Gideon,  Unterlieatenant  2.  CL» 
Unterlieatenant  1.  Cl.  ,       j 

Uttenhoven,  Ferdinand  von,  Cadct,  \un  o 
lietttenaDt2.Cl. 

Briorad, 

Weinek, 

WeUehfl, 


iietttenant  z.  ui. 

£orad,  Vincent,  ^ 

einek,  Karl,  >  au  Cadeten. 

etaehf  1»  Aigual,  ) 


Beim  iBfaeterfe-Reg'.  Ifo.  TS. 

Gallanner,  Frant,  Oberlieutenant,  tum  fl 
roaane  2.  Cl. 

Beim  InAuiterie-lieir-  Wo.  TT. 

Weehtersbach,  Ludwig,  Unterlieutenant  t 
tum  Unterlieutenant  1.  CL 


Bei  den  Grenz-lDfanterie-Regimentera. 

•■        JOl.llM     •  • 

Beim.  Grenx-Iiilmiiterle-Reg'.  Mo«  %• 

Vugdragövid,  Florian,  Cadet-Qüa-Feldwebel,  zum  Unterlieutenant  2.'C]. 

BeUh  Tiroler  Jäger-Regimenle. 

Schneider,  Joseph,  Unterlieuleoant  2.  Cl.  tarn  Unterlieutenant  1.  Cl. 

Bei  den  Feld-Jäger-Bataillons. 


Beim  9.  Batanion« 


Beim  St.  HatAlilon. 


Mestaros,  Stephan,  Cadet,   zum  Unterlieutenant  I  Matuschka,  Engelbert,  Unterlieutenant 2.0 
2.CI.  I     Unterlieutenant  1.  CL 

Bei  den  ÜhJanen- Regimentern. 

Beim  VlilaneB-Reff.  IVo.  6. 

Wolkrnstein-Trostburg,  Anten  Gra^  ObeHieiiieDant  des  Kür.'-'Reg.'No.  5  zum  Ritlineistar 
mit  Belaasung  in  seiner  diplomatischen  Verwendung. 


Bei  der  Artillerie. 


Üefm  ArtlU.-Beir*  »e«  1. 


Malek,  ^eph,  Corpora!,        \       e,^^*,« 
Schult,  Adolph,  Vormeister,   (  "  badeten. 

Beim  ArUli.-Beff.  Ife.  S. 

Hßbler,  Franz»  Hauptmann  2.C1.  tum  Hauptmann 
1.  CL 


Beim    Ariill.-Uev«  No.  4. 

AuftadBictelh  Alois,  ^ 

Denkstein,  Karl,  >  Corporale  zu  Cadeten. 

Hubert,  Ludwig,         ) 

Beim  ArtilL-Beff.  »o.  S. 

Apitauer,  Karl,  \ 

Nagy,  Heliodor,         ) 


Beim  AHiII.*R«r*  We.  •. 

ZU  Cadeten. 


Benecka,  Gottfried,  ) 
Krauas,  Julius,         j 


Beim  Ariili^-Regr»  Bio«  9. 

Prescher,  Joseph,  Unter-Kanonier, 
Schwab,  Hugo,  Unter-Kanonier» 
Schwalb,  Eduard.  Ober-Kanonier, 
Schwalb,  Hugo,  Ober-Kaoonier, 
Taunenberger,  Hubert,  Corpöral, 

Beim  ArUll-Begr*  Bio«  !•. 

Comonsoli,  Horm.nnn,    )         ^  «  ^     • 
Tkalac  Stephan,         '}  M  Cadeten. 


cJ 
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Beim  Artill.-mcff.  RTo.  lt. 

Borger,  Joseph,  Oberlieutenaot  des  Rak^teur- 

Aeg.  lum  UaaptmaDoe  2.  Cl. 
YoitI,  Johann,  Corporal,  zum  Cadeten. 


Beifli  aBeuirn*ArUll«-Co|»il«.  RTo«  0. 

Mattausch,   Johann,   Unterlieutenant  1.  Cl. 
Oberlieutenant. 


Bei  der  GeDte-Waffe. 

Raef»  August,  Obcnrlieutemint  dea  Genie-Stabes ,  bei  der  Genie-Direetion'xu  Mantua,  zum  IMopt- 
manne  2.  Cl. 


Bara,  Karl,  Unterlieutenant  2.  Cl.  zum  Unterlieu- 
tenant 1.  Cl. 


Beim  Plonoler-Corps. 

Franek»  Robert,  Ritter  von, 
Reichetzer,  Eugen  Ritter  von, 
Zielonka,  Sigmnnd, 


■1 


SU  Cadelen. 


Bei  der  Feld-Geistlichkeit. 


CWdik,  Christian,  zeitlicher  Feld-Caplan  des 
Armee- Feld-Spi)ales  No.6,  zum  wirklichen 
Feld-Caplane  3.  Cl.  beim  Inf.-Reg.  No.  76. 


Kar^zek,  Norbert,  Kapuziner  -  Ord,^nsprißster, 
zum  Feld-Caplane  3.t'l.  beim  Inf.-Reg.  No.  72. 

Thum,  Adolph,  Weitpriester,  zum  Feld-Caplane 
3.  Cl.  beim  Inf.-Reg.  No.  23. 


Beim  Aaditoriate. 


Pirchann,  August,  Auditoriats  -  Praktikant»  zum 
Oberlieutenant-Auditor  beiaa  Inf.-Reg.  No.  65 


Oppel,  Johann,  Hauptmann-Auditor  2.  Cl.»  som 

Hauptmann-Auditor  1.  Cl. 
Seidel,  Joseph  Edler  von,  Oberlieutenant-Auditor 

zum  Hauptmann-Auditor  2.  Cl. 

Bei  den  Feld-irzteD. 

Zu  Ober-Stahs-Ärzten  2.  Cl.,  die  Stabs-Ärzte  : 

Stohandl,  Franz  Dr.,  Chef- Arzt  des  Garnisons-I  Koch,  Georg  Dr.,  Chef-Arzt  des  Garnisons-Spi- 
Spitales  No.  2  zu  Prag.  |      tales  zu  Padua. 

Zum  Untere  Arzte  der  absolrirle  Zögling  des  niederen  Lehrcurses  der  k.k.  Josephs-Akademie: 
Kummer,  Georg,  beim  13.  Feld^ Jäger-Rat. 

Bei  den  Militär-Thler-Arzten. 

Zu  Unter-Thier-Ärzten,  die  absolvirten  Frequen tauten  und  Zöglinge  des  höheren  thierSrzt- 
lichen  Liehrcurses: 


Turetschek,  Thomas,  Curschmied  des  Kur.-Reg. 

No.  5,  beim  Mil.  -  Fuhrwesens -Ergfinznngs- 

Dtp6t  No.  7. 
£rb,  Georg,  Cursvhmied  des  Artill.-Reg.  No.  10, 

beim  UhL-Reg.  No.  7. 
Fleitz,  Georg,  Corsebmied  des  Huss.-Reg.  No.5^ 

bei  ^der   Cassa-   und   Kanzlei  -  Respannungs- 

Eseadron  No.  70. 


Hartmanu,  Anton,  Gefreiter  des  Geoie-Reg- 
No,  1,  bei  der  Mil.-Fuhrwesens-Friedens» 
Transports-Rscadron  No.  18. 

Huchberger,  Yietorin,  bfei  der  Mil.-Fuhrweseas- 
Friedens-Transports-Escadron  No.  14. 

Trenkler,  Karl,  beim  Artfll.-Reg.  No.  1. 


Bei  den  Militär-Beamten. 

Heck,  Adolph,  Wirthscbafts-Accessist  1.  Cl.  des  MiL-Gestütes  zu  Mezöbegves,  zum  Wirlhsehafts- 
Officiale  5.  Cl. 

In    der   Militftr-Medicaneaten-Rrancbe. 

Zu   wirklichen   Accessisten,  die  zeitlichen  Aceessisten : 


Wollner,  Johann,  beiderRegie-Direction  in  Wien. 
Ostrowski,  Peter  von,  bei  der  Kasten-Apotheke 
No.  15. 


Rozsafy,   Alois,   beim  Medicamenteo-Depot  zu 

Pesth. 
Lerch,  Karl,  bei  der  Regie-Direetion  in  Wien. 


In    der    Rechnungs-Bräncbe. 
Aus  der  zweiten  in  die   erste   Gehalts-Classe  rücken  vor,  die  Rechnungsführer: 


Bayer,  Franz,  des  Inf.-Reg.  No.  21. 
Itzel^sy,  Heinrich,  des  Inf.-Reg.  No.  73. 


]|(ichalek.  Ferdinand,  des  Inf.-Reg.'No.  14. 
RTskä,  Michael,  dea  Landes-Fuhrw.-Comdo.  zu 
Brflnn. 


so  AraMe-NAohriobtoB. 


S|»adek,  Frant,  des  Hussaren-Regimeatf  I 

and 
Bielik,   Johaon,   des    Mil.-HeBgttea-l 

(ialiftien. 


Kogert,  PerdittADd,   das  Garnifons-Spitales   zu 

Triast 
Weig],  Joseph,  des  Artill.-Reg.  9. 
Sckalt,  Wemel,  dasGarnisoDs-SpiUlea  suThere- 

siaustadt. 

Aus  der  dritten  io  die  zweite  Gehalts -Ciasse  rflcken  vor,  die  Reehnungafiihrer: 
Sckmidt»  Fardinaod,  des  Kasten-ArtilL-Reg.,  und  |  Loenhard,  Karl,  des  Inf.-Reg.  No.  77. 

Aus  der  vierten  in  die   dritte   Gehalts-Classe  rOcken  vor,  die  ReehnungsfÜlirer: 


i-t 


Zelinka.  Liboriuk,  des  Haszaren-Reg.  !la.4t 

Oberenzar,  Theodor,   der  medieiniseb-cy 

sehen  Josepbs-Akademie. 


Sokoll,  Anton,  des  inf.-Reg.  No.  64. 

Gross,   Gottfried,  des  Mil.-Hengsten-Depdts  für 

Siebenbargea. 
baumetter,  Robert,  des  inf.-Reg.  No.  40. 

Aus  der  Hinflen  in  die   vierte  Gebalts-Classe  rücken  vor,  die  Reehnungsfahrer : 

Grauner.  Johann,  des  Arniee-Feld-8pitalesNo.3. 1  Jastrs^bski  de  SIepovron»  Eduard,  des  UkL< 

Bittner.  Johann,  desGarnisons-Spitales  zu  Press- 1      No.  8,  und  ^ 

bürg.  I  Hdgg,  Alois,  des  Inf.-Reg.  No.  79. 

Ernannt  wurden  zu  Rechnungsführern  fünfter  Classe,    die  Reehnungs-Acceasistss  < 
Classe: 
Baatinelli,  Karl,  des  Filial-Mil.-Invalidenhauses 

au  Cividala. 
Koratheuer, Johann,  des  2.  Feld-Jtger-Bataillons. 
Ruski,     Vincenz,     des    Garnisons-Spitales    zu 

Kascbsu. 
Bdhm,  Wenzel,  des  Militfir-Hengsten-Depdts  für 

Nieder-  und  Ober-Österreich. 


Bielik,  Joseph,  des  Garnisons-Spitales  aal 
Witkowicki,  Victor,  des  6.  Feld-Jiger-T 
Weinberg,  Julius,  des  28.  Feld-Jiger-f 
Jellenegg,  Joseph,  dea  6.  Pionnier-Bst 
Kober,  Anton,  des  Garnisona-Spitales  tsl 
Reuss,  Joseph,  des  3.  Pionuier-Bat,  und 
Herget,  Ludwig,  das  Inf.-Reg.  No.  46. 


A  u  g  s  e  i  0  h  n  u  n  g  e  IL 

Fremde    Deoorsitionen« 
Bas  ttrasskreui  des  grssskenagllek-kesslsckea  Pklllp|i-OrdeBs : 
Habermann  Edlen  von  Habersfeld,  Joseph,  Feldmarschalllieutenant 

Bas  «rasskreai  des  kaalfllck-slclllaalscbea  Ordens  Kialg  Priaa  I. : 
Montforte  dei  Duehi  di  Liurito,  Johann  Graf,  Feldinarsehalllieutaaant 

Ben  klalgl.  jireasslschen  Krea*OrdeB  9.  Classe: 
Palombiai  Seipio  Freilierr  von,  Oberstlieutenant  des  Infanteria-Regimenta  Graf  Haugwitz  N( 

Ben  kiulfllck-slclliaulsckea  8t.  «earg-Ordea  der  Wlederverelnlgaag: 
Pötesta,  Cesare  und  Enrico,  Cadeten  des  8.  Feld-Jiger-Bataillons,  dann 
Guide,  Enrieo  und  Lsstrucci,  Antonio,.Cadeten,  Ober-Kanoniere  dea  Artillerie- Regiments 
Ludwig  No.  2. 

Ad  honoreg  Charakterg^YerleihungeiL 
Ben  OberstlleateauiU-Chtrakter: 
Lexmfiller,  Wilhelm,  zeitlich  pensionirter  Major. 

BeaHiO^n-Ckartkteri 

Gvosdid,  Nikolaus,  pensionirter  Platt-Hauptmann  1.  Cl. 
Nostita-Rinek,  Joseph  Graf,  Rittmeister  in  der  Armee. 

Mogyorossy,    Moria,    für  eine  Majors-Friedens-Anstellung  vorgemerkter,   leitlich   paasisaii 
Hauptmann  1.  Classe. 

WiederangteUung. 
Winpifett  SV  Moliberg,  Adolph  Freiherr,  zeitlich  pensienirter  General-Major  als  Truppe n-Briga^ 


PeraoBil-Verlndemiigeii. 
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Übersetinngen. 


nn,  Gebäude-lDspectioDt-OfBcier,  von 
le  -  Dtrection  tu  Kaschau  la  jener  lu 

dmird,  TomGrenB-Inf.-Reg.  No.9ium 
it-Reg.  No.  54. 

Johann,  Peuerwerksmeister  su  Mains, 
ill.-Comit6  zum  Zeagt-Artill.-Comdo. 

Joseph,  vom  Zeugs- Artill.-Comdo. 
jenem  No.  7. 

RltlMolater  I.  ClMSO. 

Sduard,  vom  7.  zum  10.  Gendarmerie- 

■aapile«io  t.  Claose. 
Wahrlich,   Hermann,  vom  Inf.-Reg. 
Q  jenem  No.  46. 

tr  von  Wogenburg,  Otto,  vom  Kriegs- 
ium  definitiv  zum  Inf.-Reg.  No.  3. 
Edmund,  des  Genie-Stabes,  von  der 
ireetioD  su  Peschiera  zum  Genie-Co- 

lUttoieiatcr  9.  CInese« 
»rdinand,  vom  1.  zum  7.  Gendarmerie- 

Oberlieatennato« 

n,  des  Artill.-Comite  als  Feuerwerks- 

nach  Mainz. 

lons  Conte,  vom  Genie-Stabe  sum  Inf.- 

.76. 

t,  Julius,  des  Artill.-Stabos  von  der 

Artill.-DirecHon  zu  Olmutz  zur  Feld- 

Hrection  der  Armee  in  Italien. 

riedrich  Freiherr  von,  vom  30.  zum 

1-JSger-Bat. 

Franz,  vom  1.  zum  10.  Gendarmerie- 

s  Regiments-Adjutant. 

lois,  vom  8.  zum  iO.  Gendarme rie-Reg. 

UBterlleatOBOBte  I.  CIneae. 

leph.  vom  10.  tum  l.Gendarmerie-Reg. 

leph ,  vom  Mil.-Invalidenhause  zu  Tyr- 

jenem  in  Wien. 

inz,  GebSude-Inspection^-OfRcier,  von 

ie-Direction  zu  Triest  au  jener  zu  Linz, 

ir  fiir  das  Filiale  zu  Wels. 

lann,  vom  Stande  des  Ober-Erziehungs- 

EU  Kaschau  zum  Inf.-Reg.  No.  31. 

'«terlieutOBOBis  S.  cnoeee. 

[Richard  Graf,  vom  Uhl.*Reg.  No.  2  zu 
fo.  9. 

Johann,  vomZcug^-Artill.-Comdo.No.  1 
«  No.  6. 

Cadeten. 

I,  vom  Artill.-Reg.  No.  1  zum  Zeogs- 
yomdo.  No.  lt. 

1,  vom  Kosten- \riil1.-Rpg.  zum  Rake- 
gs-Artill.-Comdo.  No.  18. 


Bruekmflller«  Otto,  vom  11.  Feld-Jiger-Bat.  lum 

Inf.-Reg.  No.  2. 
Forster,  Emil  von,  vom  Inf.-Reg.  No.  70  zum 

Uhl.-Reg.  No.  11. 
Glück,  Wilhelm,   vom  Inf.-Reg.  No.  6  zu  jenem 

No.  48. 
Hammersehmidi,  Ferdinand,  vom  Inf.-Reg.  No.  4 

su  jenem  No.  49. 
Hanke,  Eduard,  vom  Inf.-Reg.  No.  71  zu  jenem 

No.  61. 
Hoffer,  Adolph,  vom  Grens-Inf.-Reg.  No.  7  zum 

Ltnien-Inf.-Reg.  No.  1 3. 
Patruban,  Karl  von,  vom  Kfisten-Artill.-Reg.  zum 

Zeugs-Artill.-Comdo.  No.l. 
Setikowsky,  Ignas,  vom  Inf.-Reg.  No.  75  zu  j^^nem 

No.  78. 
UbI,  Emil,  vom  Pionnier  -  Corps  zum  7.  Feld- 

Jftger-Rat. 
Weitenbiller,  Alfred,  vom  Kör.-Reg.  No.  7  tu 

jenem  No.  9. 

reld-CapIftn«. 

Bunz,  Franz,  Feld-Caplan  2.  Cl.,  vom  Armee -Feld- 

Spitale  No.  1  als  Festungs-Garnisona-Caplan 

nach  Palmanuova. 
Petrolay,  Joseph,  Feld-Caplan  3.  Cl.«  Gsrnisons- 

Capisu  zu  Palmanuova,  zum  Inf.-Reg.  No.5. 
RipschU  Ferdinand,  Feld-Caplan  3.C1.,  vom  Ar- 

mee-Feld-Spitale  No.  2  zum  Inf.-Reg.  No.  K9. 

Auditor. 

Helm,  Georg,  Hauptmann  -  Auditor  2.  Cl. ,  vom 
Inf.-Reg.  No.  65  zum  Garnisons-Aoditoriate  zu 
Krakau. 


FeM-irtte. 

Ober-Slnha-ArBi  t.  CInaoe. 

Köstler,  Hermann  Dr.,  vom  Garnisons-Spitale  zu 
Hermannstadt  als  Garnisona-Chef-Arzt  nach 
Ragusa. 

Gernath,  Karl  Dr.,  von  der  Genie-Akademie  zum 
Garnisons-Spitale  zu  Hermannstadt. 

Oppitz,  Thomas  Dr.,  von  der  Artill.- Akademie 
zum  Garnisons-Spitftle  zu  Temesvtfr. 

Weber,  Franz  Dr.,  vom  Garnisons-Spitale  lu  Te- 
mesvar  zu  jenem  zu  Comorn. 

ReglBieBie-Anite  !•  Claaso. 

Ldwe.  Ignaz  Dr.,  vom  Garnisons-Spitale  su  Vi- 
cenza  als  Garnisons-Arzt  nach  Palmanuova. 

Prosser,  Franz  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  53  in  den 
Stand  der  Artill.-Akademie. 

Werner,  Anton  Dr.,  vom  Inf. -Reg.  No.  63  in  den 
Stand  der  Genie-Akademie. 

RoslaieMte- Armi  t.  CliuMe. 

Kozeluh,  Gerhard  Dr.,  Garnisons-Arit  zu  Palma- 
nuova zum  Garnisons-Spitale  su  Vicensa. 
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AmM-Htohriehten. 


O^r-Amte« 


Buberl,  Andreas  Dr.,  vom  Armee-Peld-Spittle 

No.  10  fum  Iof.-Re|r.  No.63. 
KoblHiB,  Fmi'Dr.,  Tom  bf.-Reff  No.  68'  tum 

Garnisona-SpiUle  No.  1  in  Wien. 

Kauttky,  Anton,  vom  Inf.-Reg.  No.  54  zum  Gar- 
nisons-Spitale  No.  1  in  Wien. 

Unler-Ärxte. 

Aumann,  Cajelan,  Tom  Garnisons-Spilale  zu 
Rffantaa  mm  Inf.-Qef^.  No.  76. 

Brillant,  Saul,  rom  Hosi.-Reg.  No.  4  luro  Inf.- 
Reg.  No.  6. 

Fischthaler,  Anton,  rom  Inf -Reg.  No.  78  zum 
Kilften-ArtilL-Reg. 

Laad,  Wenzel,  vom  Garnisons-Spitale  lu  Mantua 
zum  Inf.-Reg.   No.  54« 

MllltIP-B«Mlt«. 

Ehrmann,  Theodor,  Hil.-Medicamenten-Ofßcial 
6.  Gl.,  Ton  der  Kasten  -  Apotheke  Nr  3  zur 
Ganiiaons-Apotheko  No.  i  in  Wien. 


Hiekl,  Anton,  E^giatratura-OfBeid  i,.  O.,  na 

Kriegü  -  Ministerium    zum    Landes  -  G«Mn^ 

Comdo.  in  Wien. 
Kepler,  Frans,  MiL-MtdieameBUn-Acceaatst»  i« 

der  Kasten-Apotheke  No.  3  zum  Medinnic^ 

ten-Dep^t  zu  Temeavir. 
Koepfert,   Anton,  Mit.  -  Medieameotea  - McU 

5.  Gl.,  von  der  Garnisona-Apotheke  za  Ragaa 
zum  Medicamenten-Dep6t  au  Peatli. 

Purmann,  Joaeph,  Mil.-MedieameDiea-Oflleai 

6.  Ol.  •  Yon  der  Kuten-Apotheke  No.  6  za 
Medicamenten-Dep6t  zu  Latbaek. 

Riea,  Adolph,  Ragistratura-OfBcial  3.  O.,  Tsa 
Laodes-Gcneral-Comdo.  in  Wien  zu  jenen  n 
Agram. 

Serda,  Ignas,  Mil.- Verpflege- Aceessiat  1.  Gl-,  yw 
Yerpflegs -Magazine  zu  Brood  za  jeaeai  ü 
Fiume. 

Wendik,  Joaeph,  Mil.-Medicameoteo-OScal 
4.  Gl.,  von  der  bespannten  Peld-Af  atbeke  Na^l 
zur  Gamisons-Apotheke  zu  Raguaa* 


In  den  Ruhestand  wurden  yersetst: 


(feieral-Ii^sr. 

Enbuber^  Ludwig  Edler  v.,  Vorstand  der  6.  Ab- 
theilung beim  Landes-General-Gommando  zu 
Ofen,  und 

Giersig,  Friedrieb,  Featuaga-Gommaadant  zu 
Karlaburg  (mit  1.  MSn  1863). 


•berst. 

Belegishanin,  Johann,  Gommandant  dea  4.  Gce- 
darmerie-Reginenta,  uad 

Kritsler.  Joseph,  dea  5.  Gendarmeria-Regimeali 
(mit  1.  Ifffirz  1863)  zeitlich. 


HaoplleaCe  1.  Ciasee. 

Herbert,  Karl  Freiberr  von»  vom  laf.-Reg.  No.  13. 
Horetzky,  Julius,  vom  Iof.-Reg.  No.  70. 
Nemling.  Joseph,  vom  Artill.-Reg.  No.  9. 
Stau,  Julius,  vom  Inf.-Reir.  No.  12. 
Zwierzina,  Jobann,  vom  27.  Peld-Jfiger-Bat. 

lilUmeleter  f.  Claase. 

Wotruba,  Wenzel,  vom  Kür.-Reg.  No.  8. 

Haaptleafe  t.  Claaiie. 

Jovanovi«^,  Georg,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  12. 

Perpi^,  Michael,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  2. 

Sedlatsehek  Edler  von  Siegeskampf,  Jobann,  des 
Rubestanües,  in  der  Dienstleistung  beim  Landes- 
Gencral-Gomdo.  zu  Lemberg,  in  den  bleibenden 
Ruhestand. 

RUtmeiater  t.  Ciasee. 

Beinbauer,  Ludwig,  vom  Uhl.-Reg.  No.  5. 
Spoliaricb,  Tbomaa,  vom  10.  Gendarmerie- Reg. 

OberlleateaanU. 

Gerleniak,  Georg»  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  5. 
Czemy,  Joaeph,  vom  Zeugs-Artill.-Gomdo.  No.  3. 
Gsigtfny  de  Nemei-Perk,  Emerich,  vom  Huss.- 
Reg.  No.  14. 


Galli,  Frans,  vom  Uhl.-Reg.  No.  2. 

Kulmer,  Stephan  Freiherr  von »  vom  Huaz.-Re^ 

No.  14. 
Maternowski,  Martin,  vom  Inf.-Reg.  Na.  75. 
Peielle,  Alexander,  vom  Inf.-Reg.  No.  51. 
Pierry,  Demeter  de,  vom  Ubl.-Rog.  Na.  11. 
Schöffel,  Joseph»  vom  8.  Feid-Jfiger-Bai. 
Steinsdorfer,  Albert,  vom  Inf.- Reg.  No.  4(S. 
Ssidvy  von  Erken^sz,  Gejza,  vom  Inf.-Reg.  No.2. 
Wayand,  Friedrieb,  vom  KQsten-ArtilL-Reg. 
Weiss,  Karl,  vom  Kösten-Artitl.-Reg. 
Wutschel,  Ludwig,  vom  ArÜlL-Reg.  No,  10. 

Unterlleateaaais  i.  Cl«aae* 

Babonits,  Andreas,  vom  Mil.-Puhrw.-Corps. 
Bariny  de  Debreczeny,  Jobann,   voai   laf.-Reg. 

No.  34. 
llolata,  Joseph,  vom  lof.-Rcg.  No.  39. 
Kobak,  Alfred,  vom  Inf.-Reg.  No.  12. 
Lendvay  von  Oiaszvar,  Albert  Ritter»  vom  Huaz.- 

Reg.  No.  14. 
Vudkovid,  Kosmas,  vom  Greaz-Iaf.-Reg.  No.  10. 
Wagner,  Adolph,  vom  Inf.-Reg.  No.  29. 
Wittenhorst  von  Sonsfeld,  Kuno  Freiherr,  von 

Inf.-Reg.  No.  23. 
Zalplacbta,  Johann,  vom  Artill.-Reg.  No.  4. 


.»y..,/i*.~»^J^/. 
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Km  Uami^n  bei  der  nedaelioat 

n      1  L  joon      J  föT  die  Herren  Subnllernoflßciere     *    .    *    *    ,  .    6  fl.  S.  W 

'^    ^  '    »     .         »      toix  der  9.  Difiteacla^s«  »urwlrti     ,    .  .    S  «  ,    , 

.       ^aeo .  N  / 6  ,  ,    p 

,       186!  ,   J       für  Alle       K    , *  -   .    8^  .    , 

-       1862,   )  (............ ,    ,    8  .  ,    , 

Erfolgt  die  Beatelluag  durch  die  töblieheti  Truppen-  oder  Platz-Oommandea,  lo  kanti  io 
Tierteljlhngen  Raten  geE&hlC  werden. 

Die  ftednetion  genieatt  die  Fortotrelbett  für  die  Versendung  der  ZeiUebrift  an  die 
k*  k.  Armee  und  für  die  C  orreBi^ondenien  mit  dau  k,  k.  Regimentern»  Corps  und  Mi litlr- 
brancbiD,  insoferne  die  ^^uiphnften  mit  dem  Siegel  der  Redaetionr  beziehungsweise  des  Rejvriment!- 
Corpa  oder  der  MüitSrbrancbeD  rerschloasenaiad« 

Dr  die  Redaclien  für  Fahr postaeadungen  nicht  portofrei  ist,  ao  muss  msn  die 
[^blieben  Trupp  enkörper  bitten,  bei  Cberteodunf  ron  Manuscripten  oder  bei  der  Rücksendung 
irribüfniicb  abgegangener  Hefte  sieb  nicht  der  Fahrpost,  sondern  der  BnVfposi  lu  bedienenp 
die  Ge  I  dbri  efe  hingegen  auf  der  Pahrpoat  immer  Eufrankiren. 

11.  Vir  die  Berren  0fAeter«  and  sonstige  Abnelmier  ans  deo  (ansser^sterrdehiielieil) 

deutscbeii  StiMiteo. 

A.  Ijt  Betreff  de«  Jahrgangei  1988* 

Min  ersucht,  die  Pränumeration  bei  der  näeh^itc'Ti  PostanRtalt  einzuleiten.  Die  Redaction 
in  Wien  übernimmt  auf  den  laufenden  Jahrgang  1863  keine  Pr^numemtionp  da  die  24ma]ige  porto- 
freie Zuaendung  der  einzelnen  Reffe  nur  im  Postwege  möglich  ist. 

Der  Preis  dee  Jabrgangei  1863  betragt  10  fl.  o.  W.  oder  $  Tbir.  %Q  6r,  pr*  Cour. 

B«  In  ItctrefTder  fViibereii  Jahrgänge* 

Diese  sind  nicht  d  urcb  die  Peit,  sondern  nur  durch  die  Redacüon  in  Wien  (Innere 
Stadt  No,  S95)  KU  bedehen  und  s^wiir: 

Der  Jahrgang  1880  um  7  fl,  ö.  W.  in  Si  Iber  oder  4  Thir*  W  Gr.  pnConr. 

Jeder  der  Jahrgänge  1861  oder  1862    „0„„„„       ^  i,**^      pr.  Cour. 

Beiteilungen  bei  port o freier  Binsendung  des  Geldbetrages  werden  mit  umgebender  Post 
tueb  portofrei  au  gesendet. 

Im  Wege  des  Buchhandels  kostet  der  Jahrgang: 

14  tl.  ö.  W.  oder  J*  Thlr.  10  Gr*  pr.  Cour. 

Bestimmungen  für  die  Herreo  Mitarbeiter. 

Dießelheiligung  durch  Mitarbeit  ist  Jedermann«  sowohl  im  In  -  als  Auslande,  freigeatellt. 

Das  Honorar,  In  Ssterreichiicber  Wührung  tahlbari  betrfigtt 

Für  OriginalaufsätK« *  .......  pr.  Druckbogen  SO  §, 

,  (IbersetEungen  und  Ausiüge     ..*.,,..  ....*..„  v  ^^  m 

,  Original-Corretpottdeiiseii  und  Notiien  .*,,.,..-.-.,.*  Mr  jede  lefle    S  Nif. 

Der  Raum  für  aufgenommene  Holiachnitte  wird  dem  Teitraume  zugerechnet* 

Nicht  aufgenommene  grössere  Einsendungen  werden  nur  über  Vertingeo  lurückges teilt. 

DieRedaction: 

Wien»  Stadt,  Singerstrasie*  No.  898. 


Einladung  zur  Pränumeration 


itif  äh 


österreichische  raiütärische  Zeitschrift, 

(redijeirt  von  V.  Strefflenr) 

für  di*n 


Difrie  Zeitschrift  Grsch(>tnl  im  Juhre  1863,  wte  blibetp  in  %i  Lieferangen ,  jede  mit  9  biil 
Druckbogen  und  d^n  dazu  n5tbi^en  Karteiij  Plitnen  und  HolEflchaitteo.  Jeden  t«  und  Id.  des  MoniliJ 
wird  ein  Heft  ausgegeben. 

Die  Redaelion  wrrd  in  dem  neuen  JaUre  beniäbt  iCiD,  dai  UnUraehmen  durch  Origioal^ 
arbeiten  und  eine  reiebhalt ige  Aus ittttung  mit  Karten*  PJfinen  und  ZeicliiiuiigeQ  wenif 
iteni  auf  dem  bisher  erreichten  SUndpunkt  %u  erhalten. 

Der  Jahrgang  iM%  enthalt  vttr  starke  Bfinde  mit  mehr  alt  30  Karten  und  Pllntn;  auaserd« 
erhalten  die  Herren  Abnebmor  der  Jahrglingi^  1861  und  186^  als  Gratif -Zugab  e  da»  grtiflij 
Werk  des  BrEherEogs  Karl:  »,Die  Grunds^Ue  4f*r  Strategie  und  der  Fddaug  1796  in  Deut$cbliadj| 
was  der  BedactiOD  bedaulende  Küsten  verursachte  *  da  das  ganxe  Werk  neu  aufgelegt  und  i 
mebrere  Kupfertafefn  in  Folio  neu  gestochen  werden  mussteU'  Int  nlchsten  Jahre  werden  ji 
Herren,  welche  schon  auf  den  Jahrgang  186^  pränumerirt  waren  oder  denielben  noch  nacbtrtglid 
abnehmen,  in  den  vollen  ßesitz  der  DberAettung  des  grossen  Werkes :  „Campagne  de  r£mpereaj 
Napoleon  IH  eo  Italie^  gelangen«  hinreichend  ausgestattet  durch  die  lum  Verständnisa  des  Tefti 
nothigen  Übersichtskarten  und  Pläne.  Erlauben  es  die  Mittel,  so  wird  such  noch  itn  Jahre  18 
Weiteres  aus  den  Gesammtwerken  des  ErEheriog«  KsH  geliefert  werden*  Alles  hangt  von  der^ 
der  Herren  Subscribenlen  ab.  Je  grosser  dieselbe,  desto  leichter  wird  es  für  dia  Redaetionf 
Herren  Abnehmer  durch  reichhaltige  Leistungen  £u  hetriedigcn. 

Ein  grosser  Obelstand  bat  sich  für  die  Hcdaction  in  den  Jahren  t80Ü  und  186*i  dtrsi^ 
ergeben,  dass  sie  durch  eu  apHt  erfolgte  Pränumerationen  geswungen  war,  den  gsoti 
ersten  Band  der  beiden  Jahrgänge  neu  auflegen  eu  lassen.  Da  nun  mit  dem  Druck  des  I.  Heftes  | 
1863  schon  im  Monat  December  begonnen  werden  muss  und  die  Anordnungen  hiefür  schon  forhei 
tugeben  haben,  ao  ersucht  man  dringend,  die  Bestellung  auf  den  Jahrgang  1863  bei  der  Rediebi 
in  Wien  oder  bei  dem  nächsten  Postamte  ehe  möglichst  lu  bewerkstelligen^,  da  im  Jahre  16 
—  aueb  wenn  nachtrSgUche  PränumeratLOnen  einlaifin  aollten  —  keinen  falls  eine  tvii 
Auflage  gemacht  werden  wird. 


Fränumerations  •  Bedingnisse. 

Ei  wird  eine  Pränumeration  nur  auf  den  completen  Jahrgang  angenommen« 

BesoEdere  Bestimmungen. 
I,  Vflr  dir  tlbliehen  Truppenki^rper  und  anderen  Herren  Abiieliiiier  au»  itr  k.  k.  hU 

felchkfken  Armee. 
Diaie  werden  gebeteui  direete  bei  der  ßedaetlon  xu  prSnumeriren* 

Sie  erhalten  die  Hefte  des  Jahres  1863,  wie  «uch  frühere  Jahrginge «  wenn  solch«  nici*J 
trlglieh  bestellt  werden  sollten,  portofrei  durch  die  Redaction  cugeaendet. 
(Die  Partsettimg  intder  3.  Seite  des  Cmscbligei.) 
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ni.  Ausschiffung  der  Armee  bei  Fort  Monroe.  —  Vormarsch  nach  York-Town.  —  Belagerung 
dieser  Stadt.  Detachirung  des  Corps  von  Mac-Dowell.  —  Vormarsch  und  Schlacht  bei 

Williamsburg. 

Beim  Fort  Monroö  herrsehte  indess  die  grösste  Thätigkeit  und  es  waren  bis 
lum  4.  April  sechs  Divisionen,  die  Cavallerie,  die  Reserve  und  eine  grosse  Anzahl 
Tom  Transport-Fuhrwesen  ausgeschifft.  Der  commandirende  General ,  welcher  am 
3.  angekommen  war,  setzte  die  Truppen  am  4.  in  Bewegung.  General  Heyes  nahm 
mit  drei  Divisionen  die  Richtung  längs  des  Ufers  des  James-River.  Mac  Clellan 
verfolgte  mit  den  übrigen  Truppen  die  directe  Strasse  nach  York-Town;  sie  passirten 
zuerst  die  Ruinen  der  Stadt  Hampton,  welche  einige  Monate  froher  der  conföderirte 
General  Magruder,  der  das  Commando  von  York-Town  und  der  Truppen  auf  der  Halb- 
insel führte,  zerstören  Hess.  Magruder  war  bis  zum  Beginne  des  Krieges  Of&cier 
der  Unionsarmee  und  daher,  wie  die  meisten  übrigen  Commandanten,  ehemaliger  und 
gut  gekannter  Kamerad  der  Generale  der  Föderirten. 

Von  dem  ersten  Tage  der  Bewegung  der  röderirten  Armee  angefangen,  fehlte 
es  ihr  an  jeglichen  Nachrichten  und  Daten  sowohl  über  die  Beschaffenheit  des  Lan- 
des, wie  ober  die  feindlichen  Stellungen,  man  blieb  vollkommen  im  Dunkeln  Aber 
Bewegungen  und  Stärke  des  Feindes,  —  und  dieser  Übelstand  wiederholte  sich 
immer  wieder  im  Verlaufe  des  ganzen  Feldzuges.  —  Die  wenigen  Einwohner,  wel- 
chen die  Armee  begegnete«  waren  feindlich  gesinnt  und  sagten  Nichts  aus,  die 
Deserteurs  und  Neger  sagten  wieder  mehr  aus,  als  sie  selbst  wussten,  nur  um  gut 
aufgenommen  zu  werden  und  gaben  somit  manche  falsche  Nachrichten. 

Acht  Meilen  von  York-Town  angekommen ,  wusste  man  bei  der  Armee  noch 
nicht  einmal,  was  für  Werke  der  Feind  dort  errichtet  hatte,  noch  welche  Truppen 
die  Stadt  besetzt  hielten.  —  Auf  der  zweitägigen  Vorrückung  war  die  Hauptcolonne 
zwar  auf  einige  Verschanzungen,  aber  auf  keinen  Feind  gestossen;  sobald  aber  die 
Truppen  bei  York-Town  selbst  eintrafen,  wurden  ihre  weiteren  Bewegungen  durch 
die  Kanonen  des  Platzes  zum  Stillstand  gebracht.  —  An  einem  Vorgehen  von  der 
Seeseite  wurden  die  Kanonenboote  der  Föderirten  durch  die  Küstenbatterien,  welche 
die  Einfahrt  in  den  York-River  beherrschten,  verhindert,  und  sie  zogen  sich  somit 
bald  wieder  zu  ihrer  Escadre  zurück.  Es  erübrigte  daher  nur  die  Einschliessung  des 
Platzes  von  der  Landseite  aus;  aber  auch  diese  wurde  durch  die  grossen  Werke» 
welche  die  ConfÖderirten  unter  Benützung  eines  grossen  Sumpfes  —  Warwick-Creek 
genannt  —  quer  über  die  Halbinsel  aufgeworfen  hatten,  unmöglich  gemacht.  Von 
Distanz  zu  Distanz  waren  in  den  sumpfigen  Niederungen  des  Warwick  Barrieren 
angebracht»  welche  das  Wasser  stauten  und  die  Sümpfe  in  Teiche  verwandelten,  und 
diese  Barrieren  sowie  alle  zugänglichen  Punkte  waren  durch  Werke  vertheidigt  und 
lagen  daher  unter  dem  Geschütz-  oder  Scharfschützenfeuer  (Rifle  pits  —  Gruben  für 
Schützen).  —  Um  der  Artillerie  einen  grösseren  Ausschuss  zu  verschaffen,  hatte  man 
vor  diesen  Werken  die  Waldungen  auf  grössere  Distanz  ausgehauen.  Der  General 
Keyes,  welcher  in  seiner  Vorrückung  Iftngs  des  James-River  am  Warwcik-River  ange- 
kommen, war  bei  Aufsuchung  eines  Obergangspunktes  zuerst  auf  diese  Vertheidi- 
gungslinie  des  Feindes  gestossen. 

Ött«rr.  ailitir.  Ztittehrift.  18M.  V.  (1.  Bd.)   (Ahik.  VL  I.  B4.  S.)  %X 


SOO  Sonmerfoldiog  der  niderirten  Aroiee  in  Virginien  im  Jahre  1862.  VI.  2.  B.  S4 

Was  die  Beschaffenheit  der  Gegend  in  diesem  Theile  der  rirginischen  Halbinsel 
betrifft,  so  finden  wir  darüber  angef&hrt,  dass  sie  yollkommen  eben  ist  und  beinahe 
durchwegs  mit  sumpfigen  Waldungen  bedeckt,  welche  nur  von  wenigen  Wegen, 
die  kaum  diesen  Namen  yerdienen,  durchschnitten  werden.  Fortwährende  Regen- 
güsse von  solcher  Heftigkeit,  wie  sie  in  dieser  Jahreszeit  sonst  selten  vorkommen, 
hatten  diese  Wege  noch  überdies  vollständig  unpraktikabel  gemacht.  —  Die  Infan- 
terie konnte  noch  mit  Mühe  vorwärts  kommen,  indem  sie  in  den  Wäldern  durch  das 
Wasser  marsch irte,  aber  sobald  zwei  oder  drei  Kanonen  oder  Wagen  die  Strasse  befah- 
ren hatten,  wurden  diese  so  grundlos,  dass  die  übrigen  sieb  nicht  mehr  bewegen 
konnten.  Man  war  dann  gezwungen  Halt  zu  machen»  indem  man  weder  die  Kanonen 
noch  das  Fuhrwesen  zurücklassen  konnte  und  zwar  letzteres  um  so  weniger,  als  der 
amerikanische  Soldat  nicht  gewöhnt  war,  seinen  Proviant  mit  sich  zu  tragen  und  nur 
auf  je  zwei  Tage  mit  Lebensmitteln  versehen  war,  —  nach  Verlauf  dieser  zwei  Tage 
musste  man  also  die  Proviantcolonne  erwarten. 

Um  die  Gangbarkeit  der  Wege  zu  ermöglichen,  musste  man  sogenannte  cordu- 
roy-roads  (Knüppel-  oder  PrOgelwege)  herstellen.  —  Die  ganze  Infanterie,  mit  Aus- 
nahme jener,  welche  beim  Vorpostendienst  verwendet  war,  wurde  zu  dieser  Arbeit 
angestellt  und  fällte  das  Holz  bis  an  die  Knie  im  Wasser  und  Koth  stehend  —  aber 
gerade  bei  dieser  Arbeit  zeigte  sich  die  Thätigkeit  und  Ausdauer  des  Amerikaners» 
und  die  Strassen  entstanden  mit  möglichster  Schnelligkeit  und  erlaubten  wenigstens 
der  Artillerie  und  dem  Fuhrwesen  der  Armee  —  wenngleich  sehr  langsam  —  zu 
folgen. 

Des  Abends  fanden  die  Soldaten  filr  ihr  Bivouac  keine  trockene  Stelle,  sie 
mussten  sich  auf  umgehauenen  Baumstämmen  oder  auf  aus  Holz  hergerichteten  Stel- 
lagen eine  nothdürftige  Ruhestätte  bereiten,  und  unter  solchen  Mühseligkeiten 
marschirend,  gelangte  die  Armee  an  die  Vorwerke  von  York-Town.  Man  hatte  die 
,  feindliche  Stellung  recognoscirt,  fand  sie  aber  in  einer  Ausdehnung  von  7  Meilen  ver- 
schanzt und  armirt,  und  wagte  es  nicht,  dieselbe  an  irgend  einem  Punkte  zu  forciren, 
theils  wegen  der  bedeutenden  Wassertiefe  des  Warwick,  theils  wegen  der  tiefen 
Morastlöcher,  in  welchen  man  ohne  Zweifel  stecken  geblieben  wäre. 

Die  Armee  war  also  schon  am  zweiten  Tage  nach  Beginn  der  Operation  durch 
diese  Stellung  und  durch  scheinbar  beträchtliche  feindliche  Kräfte  aufgehalten  und 
hatte  nur  die  Aussicht,  nach  Oberwindung  neuer  Schwierigkeiten  den  Feind  von 
hier  zu  verdrängen.  —  General  Mac  Clellan  hatte  die  Absicht,  zur  Erleichterung 
seiner  Operationen  diese  Stellung  von  der  Wasserseite  zu  umgehen^  und  da  der  York- 
River  durch  die  Batterien  von  York*Town  selbst  und  jene  von  Gloucester  —  einem 
kleinen  Orte  auf  dem  jenseitigen  Ufer  —  vertheidigt  war,  so  war  es  am  rathsamsten 
sich  durch  eine  Landung  nördlich  von  Gloucester  zum  Herrn  dieser  Position  zu 
machen  und  dadurch  die  Einfahrt  der  Kanonenboote  in  den  York-River  zu  erleichtern 
Wäre  man  dann  unverweilt  auf  dem  linken  Ufer  dieses  Flusses  bis  in  die  Höhe  von 
West-Point  vorgedrungen:  so  hätte  sieh  die  mit  der  Vertheidigung  von  York-Town 
betraute  feindliche  Armee  gewiss  in  der  gefährlichsten  Lage  befunden.  Sie  hätte 
aber  wahrscheinlich  diese  Eventualitit  nieht  abgewartet,  sondern  wäre  nach  der 
Einnahme  von  Gloucester  mit  mögliebstff  Beschleunigung  auf  Richmond  zurück- 
gegangen. 
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Die  Aasflohrang  dieses  soeben  erwähnten  Handstreiches  war  einem  der  Corps 
der  Potomae-Armee  unter  Commando  des  Generals  Mac  Dowell  übertragen  worden. 
Dieses  Anneecorps  sollte  zuletxt  in  Washington  eingeschifft  werden  und  sollte  nach 
der  gemachten  Berechnung  in  completer  Stärke  in  demselben  Augenblicke  zu  Wasser 
bei  Tork-Town  eingetroffen  sein»  wo  die  übrige  Armee  diese  Position  zu  Land 
erreicht  hätte.  —  Statt  dass  dieses  Corps  nun  wirklich  eingetrofi*en  wäre,  erhielt  der 
commandirende  General  ohne  weitere  Mittheilung  der  Motive  die  Verständigung,  dass 
das  Corps  Mac  DowelPs  —  ungefähr  35.000  Mann  stark  —  eine  andere  Bestimmung 
erhalten  habe!  —  Diese  unbegründete  und  unerklärliche  Massregel,  mitten  in  der 
Ausführang  ?on  im  rorhinein  berechneten  Combinationen,  wirkte  auf  den  weiteren 
Verlauf  der  Operationen  ebenso  nachtheilig,  wie  bereits  schon  die  oben  erwähnten 
unerwarteten  Ereignisse  und  musste  auch  dem  ferneren  Gange  der  Operationen  einen 
vollständig  veränderten  Charakter  aufprägen. 

Die  Unternehmung  gegen  Gloucester  musste  aus  Mangel  an  Kräftent  nunmehr 
aufgegeben  werden,  und  man  beschloss  sofort  die  Belagerung  der  nicht  cernirten  Stadt 
fork-Town  zu  beginnen.  Mit  möglichster  Energie  wurden  die  Arbeiten  in  Angriff* 
genommen,  10.000 Mann  arbeiteten  mit  Ablösung  und  stellten  Verhaue,  Communica- 
tionen»  Trancheen  und  Batterien  her;  ein  schmaler  Meeresarm,  der  sich  serpentinen- 
artig der  Angriffsfront  näherte  und  durch  die  dichteste  Vegetation  alle  Bewegangen 
längs  desselben  verdeckte,  wurde  benützf»  um  hier  die  erste  Parallele  za  traciren; 
dieser  Heeresarm  wurde  mehrmals  überbrückt  und  die  Verbindungswege  in  seine 
hohen  Uferränder  eingeschnitten;  von  dieser  ersten  Parallele  wurden  dann  die  weiteren 
Annäherungsarbeiten  gegen  die  Stadt  vorgetrieben.  Der  Feind,  welcher  die  Arbeiten 
theilweise  sah  oder  wenigstens  vermuthete,  eröffnete  ein  heftiges  Feuer,  welches  aber 
—  abgehalten  durch  die  grossen  Bäume  und  die  dichte  Vegetation  —  wenig  Sehaden 
verursachte. 

Nachdem  man  so  durch  einige  Wochen  bereits  die  Angriffsarbeiten  betrieben, 
wurde  es  indessen  auch  möglich  eine  beträchtliche  Belagerungsartillerie ,  anter 
welcher  sich  gezogene  Kanonen  von  100  und  120  Pfund  and  13  zöllige  Mörser 
befanden,  zusammenzustellen  und  14  Angriffsbatterien  zu  armiren.  Das  Feuer  wurde 
aber  noch  nicht  eröff'net,  weil  man  alle  Batterien  gleichzeitig  gegen  den  Platz  spielen 
lassen  wollte. 

Der  Berichterstatter  erwähnt,  dass  man  einige  Versuche  mit  den  200  pfundigen 
gezogenen  Kanonen  machte,  welche  sich  mit  verhältnissmässig  grosser  Leichtigkeit 
bewegen  liessen  and  durch  4  Kanoniere  eben  so  gut  bedient  wurden,  wie  der  glatte 
24-PfQnder ;  ihrSchuss  habe  auf  3  Meilen  (englische)  noch  mit  einer  bewunderungs- 
würdigen Sicherheit  getroff'en. 

Endlich,  nachdem  Alles  zur  Beschiessung  yonTork-Town  vorbereitet  war,  dessen 
Besatzung  —  ohne  Casematten  und  bombensichere  Unterkünfte  —  unmöglich  lange 
hätte  aashalten  können,  beschloss  man  nicht  nur  ein  filrchterliches  Feuer  gegen  die 
Stadt  zu  eröff'nen  and  alsbald  durch  die  bereits  dazu  bestimmten  Elitetruppen  einen 
Sturm  machen  za  lassen,  sondern  es  wurde  auch  die  Dampfflottille  beordert  auf  das 
erste  Zeichen  in  den  Tork-Biver  einzulaufen  und  stromaufwärts  die  Truppen  des 
Generals  Franklin,  von  denen  ein  Theil  bereits  an  Bord  der  Schiffe  in  Bereitschaft 
waren,  auf  der  Rüekzugslinie  des  Feindes  auszuschiffen.  Durch  den  allgemeinen 
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Sturm  aus  den  Werken  von  York-Town  vertrieben  und  ohne  Aufenthalt  verfolgt,  von 
frischen  Truppen  im  Röcken  genommen,  hätten  die  couföderirten  Truppen  schwerlich 
einer  Katastrophe  entgehen  können  und  die  Nordstaaten  hätten  hier  wenigstens  eine 
entscheidende  WalFenthat  geerntet,  nach  welcher  sie  sich  vor  Allem  sehnen  mussten. 
Ein  Erfolg  auf  diesem  Punkte  hätte  den  Föderirten  als  Revanche  für  BulU-Run 
genügt,  und  Unterhandlungen  zur  Aussöhnung  wären  vielleicht  als  deren  Folge  von 
Seite  der  befriedigten  Nordstaaten  noch  wahrscheinlich  gewesen.  Doch  dieser 
Wunsch  sollte  ihnen  nicht  in  Erfüllung  gehen:  die  conföderirten  Generale,  welche 
bis  jetzt  sehr  glücklich  und  klug  auf  diesem  Punkte  operirt  hatten,  wussten  auch  jetzt 
den  richtigen  Moment  zu  ergreifen  und  sich  dem  feindlichen  Angriff  in  dem  Augen- 
blicke zu  entziehen,  wo  er  fQr  sie  verderblich  werden  konnte. 

In  der  Nacht  vom  3.  auf  den  4.  Mai  wurde  die  Stadt  York-Town  und  die  Linien 
des  Warwick-River  vollständig  geräumt,  und  es  ist  zu  vermuthen,  dass  diese  Räumung 
schon  seit  mehreren  Tagen  mit  grosser  Vursiclit  und  Geschicklichkeit  begonnen 
worden  war,  indem  sie  sonst  unmöglich  so  rasch  hätte  ausgeführt  werden  können. 

Am  3.  noch  hatten  die  feindlichen  Batterien  ihr  Feuer  mit  doppelter  Lebhaftig- 
keit fortgesetzt  und  mit  ihren  gezogenen  Kanonen  Distanzen  erreicht,  welche  man 
bis  jetzt  vollkommen  gesichert  gehalten.  Die  Sicherheit  ihres  Feuers  zwang  sogar  alle 
Beobachtungsposten,  welche  auf  den  Gipfeln  der  Bäume  etablirt  waren,  ihre  Posten 
zu  verlassen,  und  selbst  der  Luftballon ,  der  wie  gewöhnlich  zur  Recognoscirung  auf- 
gestiegen war,  wurde  durch  einen  Hagel  von  Projectilen  begrüsst,  die  ihm  jedoch 
keinen  Schaden  zufügten.  Der  Feind  hatte  durch  dieses  heftige  Feuer  seinen  Zweck 
vollkommen  erreicht,  denn  er  hatte  dadurch  seinen  Rückzug  maskirt. 

Als  am  4.  in  der  Früh  die  Vorposten  in  ihren  Jägergruben  (rifle  pits)  keinen 
Feind  mehr  bemerkten,  schlichen  sich  einige  derselben  bis  zu  den  feindlieben  Werken 
und  fanden  diese  verlassen.  Der  Feind  war  verschwunden,  mit  ihm  die  Hoffnung  auf 
einen  brillanten  Sieg,  und  überdies  hatte  die  Armee  einen  Monat  unter  riesenhaften 
Arbeiten  verloren;  die  Conföderirten  ihrerseits  hatten  durch  diesen  Autenthalt  Zeit 
gewonnen,  ihre  Vertheidigungsanstalten  bei  Richmoud  gehörig  in  Stand  zu  setzen  und 
konnten  nun  überdies  auf  die  heisse  Jahreszeit  und  auf  die  damit  in  Verbindung 
stehenden  Krankheiten  rechnen,  welche  bald  bei  der  in  den  sumpfigen  Niederungen 
Virginiens  stehenden  unionistischen  Armee  einreissen  mussten. 

Wenige  Stunden,  nachdem  die  Räumung  der  Stadt  bekannt  geworden,  setzte 
sich  auch  schon  die  Armee  der  Föderirten  in  Bewegung.  Die  Cavallerie  des  Generals 
Stoneman  passirte  zuerst  die  feindliehen  Linien  und  verlor  durch  die  Explosion 
mehrerer  Minen  einige  Pferde.  Der  Feind  hatte  in  seinen  Werken  72  Geschütze  stehen 
lassen  und  die  Vorräthe  in  den  Magazinen  in*Brand  gesteckt. 

Die  Armee  nahm  die  Richtung  gegen  Williamsburg,  einer  kleinen  Stadt  an  der, 
durch  zwei  hier  nahe  zusammentretende  Meereseinbuchtungen  gebildeten  Landenge  der 
virginischcn  Halbinsel  gelegen;  in  dieser  ziemlich  starken  Stellung  hoffte  man  auf  die 
feindliche  Arriiregarde  zu  stossen.  Stoneman  marschirte  an  der  T^te  mit  der  ganzen 
Cavallerie  und  4  reitenden  Batterien,  die  Infanterie  folgte  ihm  so  schnell  es  nur  die 
wenigen  und  engen  Wege  erlaubten,  von  denen  eigentlich  nur  zwei  der  Armee  zur 
Benützung  standen,  und  zwar  der  eine,  weicher  directe  von  York-Town  gegen  Williams- 
burg führt  und  der  zweite  in  der  Richtung  vom  linken  Flügel  der  feindlichen  Linien; 
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letzterer  durchschneidet  den  Warwick-Creek  bei  Lees-Mill  mittelst  einer  BrQcke, 
welche  erst  nach  3  ständiger  Arheit  wieder  hergestellt  werden  konnte. 

Die  Di?ision  Smith,  welche  zuerst  diese  BrGcke  passirt»  stiess  bald  auf  den  feind- 
lichen Nachtrab  und  machte  hieron  die  Meldung.  General  Mac  Clellan,  welcher  es  noch 
möglich  hielt  diesen  Nachtrab  von  Williamsburg  abzuschneiden ,  expedirte  an  den 
General  Stoneman  den  Befehl,  zu  diesem  Zwecke  seinen  Marsch  möglichst  zu 
beschleunigen.  Leider  war  aber  jede  Beschleunigung  unmöglich,  denn  die  Wege^ 
besonders  jene  auf  welchen  Stoneman  marschirte,  waren  so  eng,  dass  nur  ein 
Wagen  passiren  konnte,  und  trotz  der  mehrtägigen  schönen  nnd  trockenen  Witterung 
noch  so  grundlos,  dass  sich  die  Pferde  nur  mit  Habe  durcharbeiten  konnten.  Der 
Herzog  von  Chartres,  welcher  jedoch  mit  ungeßhr  40  Cavalleristen  zur  Recognos- 
cirung  vorausgesendet  war,  traf  auf  die  von  der  Division  Smith  bereits  signalisirte 
feindliche  Brigade,  nahm  ihr  einige  Gefangene  ab  und  brachte  Ober  die  muthmassliche 
geringe  Stftrke  des  Feindes  die  erste  Meldung.  Stoneman  beeilte  sich  hierauf  die 
feindliche  Arrieregarde  noch  vor  ihrer  Vereinigung  mit  ihrem  Gros,  welches  man  bei 
Williamsburg  vermuthete,  einzuholen.  Bald  erreichte  man  auch  den  Knotenpunkt,  wo 
sich  die  beiden  erwähnten  Strassen  vor  Williamsburg  vereinigen,  aber  sobald  die 
Cavallerie  hier  zu  debouchiren  begann,  wurde  sie  auch  durch  Artilleriefeuer  aus  den 
zahlreichen  vor  Williamsburg  aufgeworfenen  Erd werken  empfangen. 

Der  genannte  Knotenpunkt  liegt  gerade  vur  dem  durch  die  beiden  sumpfigen . 
Einbuchtungen  gebildeten  Isthmus,  dessen  südlicher  Theil  nämlich  die  Gegend  von 
York-Town  her   vollständig  durch    Waldungen  bedeckt,  während  der  nördliche 
offen  und  mit  ausgedehnten  Getreidefeldern  bebaut  ist,  hinter  welchen  man  die  ThQrme 
von  Williamsburg  erblicken  konnte. 

In  diesem  offenen  Theile  hatte  der  Feind  ein  grosses  bastionirtes  Werk,  das 
Fort  Magruder,  unmittelbar  auf  der  Strasse  und  vor  der  Landenge  erbaut  und  durch 
eine  Reihe  kleinerer  Werke  und  Jägergruben  alle  übrigen  Punkte  der  sumpfigen 
Gegend,  durch  welche  der  Infanterie  ein  Durchgang  möglich  gewesen  wäre, 
gesichert;  —  durch  Aushauen  des  Waldes  vor  dem  Strassenknoten  war  der  Artillerie 
ein  grösserer  Ansschuss  und  die  Bestreichung  der  Wege  gewonnen. 

Stoneman,  entschlossen,  mit  seiner  Cavallerie  gegen  die  zwischen  den  Werken 
aufgestellte  conföderirte  Infanterie  und  Cavallerie  einen  Angriff*  zu  machen ,  liess 
seine  reitende  Artillerie  auf  der  abgeholzten  Waldlichtung  unter  dem  Geschütz- 
feuer des  Fort  Magruder  auffahren  und  bald  nachher  seine  Cavallerie  attakiren. 
Das  6.  Regiment  der  föderirten  Cavallerie  führte  bei  dieser  Gelegenheit  eine  hübsche 
Attake  gegen  die  feindliche  Cavallerie  aus,  bei  welcher  es  zum  Kampfe  mit  der 
blanken  Waffe  kam ;  man  verlor  aber  dabei  ziemlich  viel  Pferde  und  gewann  die 
Oberzeugung,  dass  man  mit  der  Cavallerie  allein  die  Werke  des  Feindes  nicht  weg- 
nehmen könnte.  Stoneman  brach  daher  auch  das  Gefecht  ab  und  zog  sich  auf 
Va  Meile  ausserhalb  des  feindlichen  Feuers  zurück,  um  die  Ankunft  der  Infanterie 
erst  abzuwarten;  ein  Geschütz,  welches  man  nicht  mehr  aus  dem  Moraste  heraus- 
ziehen konnte,  musste  dem  Feinde  überlassen  werden. 

Während  dieser  Zeit  wurde  es  der  feindlichen  Colonne,  welche  von  Lees- 
Mill  her  auf  der  andern  Strasse  sich  zurückzog,  möglich,  ihre  Vereinigung  mit  dem 
Corps  bei  Williamsburg  zu  bewirken. 
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Die  Infaoterie  der  Unionisten  traf  wegen  der  Tit*len  Hindernisse  und  Stockun- 
gen auf  der  Strasse  erst  bei  anbrechender  Nacht  auf  dem  Kampfplatze  ein.  und  der 
General  Sumner 9  welcher  das  Commando  derselben  fahrte,  wollte  noch  einen  ent- 
scheidenden Angriff  gegen  die  feindlichen  Werke  yersnchen  —  aber  die  Dunkelheit 
war  bereits  Tollstfindig,  bis  die  Truppen  aus  dem  Walde  debouchirt  hatten,  und  man 
fand  es  dann  rathsamer  den  Angriff  auf  den  kommenden  Morgen  zu  verschieben. 

Das  Wetter  war  den  weiteren  Operationen  der  Föderirten  sehr  ungünstig;  in 
der  Nacht  trat  heftiger  Regen  ein,  und  dauerte  ohne  Unterbrechung  30  Stunden; 
die  Strassen,  welche  ohnehin  noch  kaum  gangbar  waren ,  wurden  dadurch  wieder 
Tollkommen  grundlos,  und  die  Truppen  mussten  unter  den  misslichsten  Verhftltnissen 
birouakiren. 

Mit  dem  anbrechenden  Morgen  erneuerte  sich  wieder  der  Kampf,  war  aber 
diesmal  den  Föderirten  weniger  günstig.  —  Die  zwei  Strassen  gegen  Williamsburg 
waren  durch  die  Truppen  yerslopfl;  auf  der  Strasse  ron  Lees*Hill  marschirten  die 
Dirisionen  Hooker  und  Kearney  des  Heinzelmann^schen  Corps  i),  beide  Dirisionen 
waren  aber  durch  eine  ungeheuere  Menge  Ton  Bagagewfigen,  welche  im  Koth 
stecken  blieben ,  Ton  einander  getrennt.  Auf  der  andern  Strasse  marschirten  eben- 
falls 2  Divisionen,  die  mit  nicht  weniger  Hindernissen  sich  fortbewegen  konnten. 
Der  Koth  soll  derart  gewesen  sein,  dass  die  Kanonen  in  die  Flüssigkeit  bis  zu  den 
Laffeten  versanken. 

Bezüglich  der  Unordnungen  in  diesen  zu  einem  bevorstehenden  Gefechte  vor- 
rückenden Colonnen,  welche  gewiss  grossentheils  dem  Mangel  eines  ordentlichen 
Generalstabes  zugeschrieben  werden  müssen,  bemerkt  der  Berichterstatter  folgendes: 
In  den  Vereinigten  Staaten  gibt  es  kein  Corps  des  Generalstabes.  Das  amerikanische 
System  „Jeder  für  sich  selbst^  —  wird  durch  die  Officiere  und  Soldaten  des  einen 
Corps  individuell  gegen  die  des  andern  angewendet  und  findet  sich  auch  bei  den 
Corps  unter  einander.  Es  existirt  kein  specieller  Diensfzweig,  welcher  mit  der 
Regulirung,  Überwachung  und  Leitung  der  Armee -Bewegungen  beauftragt  wäre, 
also  auch  keine  Officiere,  welche  die  Ordnung  in  den  Wagencolonnen,  die  Her- 
richtung der  Strassen  etc.  veranlasst  hätten.  —  Der  Dienst  des  General -Adjutanten 
beschränkt  sich  auf  die  Oberbringung  der  Befehle  seines  Generals,  ohne  sich  weiter 
im  mindesten  um  deren  Ausführung  zu  bekümmern.  —  Der  General  hat  zur  Über- 
bringung seiner  Instructionen  nur  seine  Adjutanten,  welche  voll  guten  Willens, 
maschinenmässig  die  mündlichen  Befehle  wiederholen,  die  aber  sehr  wenig  Gehör 
finden,  wenn  sie  selbst  eine  Initiative  ausüben  wollen.  Bis  zu  diesem  Zeitpunkt  war 
der  Mangel  eines  Generalstabes  wohl  f&hlbar  gewesen ,  hatte  aber  wenigstens  keine 
schweren  Folgen,  man  hatte  bis  jetzt  immer  den  Telegraphen  zur  Verfügung,  welcher 
der  Armee  überallhinfolgte  und  immer  so  etablirt  wurde,  um  die  verschiedenen  Corps 
unter  einander  zu  verbinden;  die  Generale  konnten  sich  also  stets  gegenseitig 
besprechen  und  instruuren  und  wichtige  Ereignisse  sich  allsogleich  mittheilen ;  auf 
dem  Marsche  aber  hörte  diese  Benützung  des  Telegraphen  und  mit  ihm  auch  jede 
Verbindung  der  Corps  auf.  Das  Nichtvorhandensein  eines  Generalstabes  machte  sich 


*)  Wo  die  Division  flmitb  hingfkommenf  oh  sie  vielleicbt  In  der  Nacht  ahgelßst  worden»  ist  nicht 
ersichtlich. 
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noch  besonders  fühlbar  imMomente,  wo  man  mit  dem  Feinde  ;eusummen8tossen  sollte 
und  wo  —  über  die  gemeinschaftlichen  Bewegungen  wenigstens  —  Aufklärungen 
erforderlich  waren.  —  Niemand  kannte  das  Land,  und  die  Karten  waren  so  fehler- 
haft, dass  man  keinen  Gebrauch  daron  machen  konnte.  -—  Über  das  verschanzle 
Lager  des  Feindes,  welches  die  Armee  jetzt  angreifen  sollte,  wusste  man  wenig»  und 
doch  war  diese  Stellung  von  jenen  gesehen  und  tbeilweise  recognoscirt  worden, 
welche  an  dem  Gefecht  Ton  Stoneman  Theil  genommen  hatten  —  aber  jeder  behielt 
seine  Wahrnehmungen  für  sich  und  zwar  nicht  aus  üblem  Willen,  sondern  weil  er 
sich  zu  MiUheilungen  an  Andere  nicht  aufgefordert  fühlte. 

Unter  allen  diesen  Gesichtspunkten  leigle  es  sich  deutlich,  dass  eine  Armee, 
welcher  ein  gut  organisirter  Generalstab  fehlt,  auch  mit  den  besten  Elementen,  aus 
welchen  sie  sonst  zusammengesetzt  sein  sollte,  wenig  Hoffnung  auf  grosse  Erfolge 
setzen,  wohl  aber  glücklich  sein  kann,  wenn  sie  unheilyollen  Katastrophen  entgeht. 

Dank  diesem  Übel  in  der  föderirten  Armee  hatte  die  Division  Hooker,  welche  an 
der  Tite  auf  der  Strasse  zur  Linken  mar.^ehirte,  am  Abende  den  Befehl  erhalten, 
gegen  Williamsburg  yorzugehen  und  debouchirte  auch  am  5.  in  der  Früh  auf  die 
Landenge,  wo  das  Gefecht  mit  Stoneman  stattgefunden,  ohne  eine  Ahnung  von  dem  zu 
haben»  was  sich  am  Vorabend  ereignet  und  was  sie  hier  vom  Feinde  treffen  werde.  — 
Bei  ihrem  Erscheinen  wurde  sie  gleich  durch  ein  wohlgenährtes  Feuer  von  den 
feindlichen  Werken  empfangen  und  fand  sich  bald  einem  bedeutend  überlegenen 
Feinde  (15.000  bis  20.000  Mann)  gegenüber.  Lange  konnte  sich  Hooker  hier  nicht 
halten  und  wurde  mit  einem  Verluste  von  2000Todten  und  Verwundeten  und  mehreren 
Kanonen»  welche  nicht  mehr  aus  dem  Schlamme  fortgebracht  werden  konnten,  zurück- 
gedrängt und  vom  Feinde  verfolgt. 

Indessen  wurde  es  der  Division  Kearney  doch  möglich  auf  der  Strasse  vom^ärts 
zu  kommen,  und  dem  Kanonendonner  zueilend,  gelang  es  ihr  das  Treffen  wieder  her- 
zustellen und  der  Division  Hooker  etwas  Luft  zu  machen. 

Man  kämpfte  bereits  nicht  mehr  in  der  offenen  Ebene,  sondern  im  Walde  selbst, 
wo  es  nur  der  grössten  Energie  der  Generale  Heinzelmann,  Hooker  und  Kearney 
gelang,  das  weitere  Vordringen  der  ConfÖderirten  aufzuhalten. 

Während  dieser  Zeit  blieb  der  Theil  der  Armee,  welcher  auf  der  andern 
Strasse  marschirte,  unthätig  stehen.  Nur  eine  Division,  welche  die  T£te  der  Colonue 
bildete,  war  in  der  Nähe  des  Kampfplatzes  angekommen,  aber  die  Generale  konnten 
sich  nicht  entschliessen,  in  das  Gefecht  einzugreifen,  bevor  sie  die  übrigen  Truppen 
zur  Unterstützung  nachgerückt  wussten ,  und  diese  Truppen  waren  dann  wieder 
ihrerseits  durch  die  verstopften  Wege,  durch  zerbrochene  Wägen  etc.  vom  Vor- 
marsche abgehalten.  Man  hörte  das  Feuer  der  Division  Hooker,  welches  sich  immer 
mehr  in  der  Flanke  vernehmen  Hess,  man  konnte  also  auf  die  bedrängte  Situation 
derselben  scbliessen  und  trotzdem  mussten  die  Colonnen  stehen  bleiben !  Erst  gegen 
3  Uhr  Nachmittags  entschloss  man  sich  endlich  etwas  zu  thun:  eine  Division  drang 
durch  den  Wald ,  um  den  nachdrängenden  Feind  auf  der  andern  Strasse  in  der 
Flanke  zu  nehmen,  und  einer  Brigade  gelang  es,  auf  dem  äussersten  rechten  Flügel 
der  Werke,  auf  einem  alten  Damme,  der  nicht  gehörig  bewac]it  war,  über  den  Sumpf 
zu  kommen  und  in  der  Ebene  in  der  Flanke  der  Werke»  welche  Willianisburg 
deckten»  zu  debouchiren.  Die  Conföderirten  schickten  dieser  Brigade  ebenfalls  eine 
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ansehnliche  Truppenmenge  entgegen,  welche  trotz  dem  heftigen  Kanonenfeuer  anter 
dem  Rufe  Bulls-Run  entschlossen  anrückten;  doch  auf  kurze  Distanz  angekommen» 
stürzte  sich  der  föderirte  General  Hanock  mit  dem  Bajonnet  auf  den  Feind»  welcher  ror 
diesem  Angriff  eiligst  zurückwich. 

Es  scheint»  dass  dieses  Vorgehen  der  Brigade  Hanock  und  der  Flankenangriff 
im  Walde  die  weitere  Offensive  des  Feindes  gelähmt,  und  dass  er  sich  nach  und  naeh 
in  seine  verschanzte  Stellung  zurückgezogen  habe.  General  Hac  Clellan,  weicher 
unhegreifl icherweise  erst  Abends  auf  dem  Schlachtfelde  eingetroffen  war,  liess  die 
Reserven  dem  General  Hnnock  nachrücken,  die  aber  nicht  weiter  am  Gefechte  theil- 
nahmen.  —  Die  Kanonade  dauerte  noch  bis  zur  einbrechenden  Dunkelheit,  wahrend 
der  Regen  in  Strömen  herunterfiel. 

Die  Amerikaner  bezeichnen  diese  zweitägigen  Kämpfe  mit  dem  Namen  der 
Schlacht  bei  Williamsburg.  Über  den  beiderseitigen  Verlust  fehlen  die  Angaben ,  so 
wie  auch  über  die  Stärke  des  Feindes,  es  dürften  jedoch  die  Föderirten  wenigstens 
4000  bis  5000  Mann  an  Tod^en  und  Verwundeten  und  mehrere  Kanonen  eingebOsst 
haben.  . 

IV.  Besetzung  von  Williamsburg,  Vormarsch  am  Pamunkey  nach  White-Uouse.  Expedition 
nach  Hanover-Court-House,  Aufstellung  der  Armee  am  Chlkahomlny,  Schlacht  bei  Falr-Oaks. 

Am  6.,  dem  Tage  nach  der  Schlacht,  hatte  sich  das  Wetter  wieder  aufge- 
heitert und  die  Confi^derirten  während  der  Nacht  ihre  Werke  geräumt;  die  föderirte 
Armee  rückte  in  Williamsburg  ein,  welches  mit  Verwundeten  Qberfullt  war  und 
dessen  Einwohner  sich  gegen  die  einrückende  Armee  sehr  feindselig  gesinnt  zeigten. 
—  Die  Armee  bezog  ihr  Lager  ausserhalb  der  Stadt,  wahrend  Mae  Clellan  sein 
Hauptquartier  in  Williamshurg  in  demselben  Hause  aufgeschlagen,  das  der 
Commandirende  der  conföderirten  Armee,  General  Johnston,  welcher  in  den  letzten 
Tagen  hier  befehligte,  bewohnt  hatte. 

Johnston  wurde  von  Freund  und  Feind,  besonders  aber  von  seinen  ehemaligen 
Kameraden,  für  einen  Kriegsmann  erster  Ordnung  gehalten;  mit  grossem  Muthe  ver- 
bindet er  einen  eisernen  Willen  und  geschickte  Übersicht  im  Terrain.  —  Die  con- 
föderirte  Armee  war  in  den  Händen  von  Jefferson  Davis,  der  die  Gahe  der  grossarti- 
gen Auffassung  und  die  Macht  hatte,  das  N()thige  vorzubereiten  und  zu  organisiren, 
dann  von  Johnston,  dem  die  Ausführung  übertragen  war,  wohl  bewahrt,  und  die 
späteren  Erfolge  derselben  legen  dafilr  den  sprechendsten  Beweis  vor. 

Johnston  hatte  durch  den  zweitägigen  Kampf  bei  Williamsburg,  durch  welchen 
er  die  föderirte  Armee  aufgehalten  hatte,  seinen  Bagagen  und  Artilleriereserven  Zeit 
gegeben,  ihren  Rückzug,  ungeachtet  der  grundlosen  Strassen,  unbehelligt  fortzusetzen 
und  hatte  trotz  dem  Regenwetter  bereits  2  Tage  nach  der  Schlacht  bei  Williamsburg 
den  York-River  erreicht  und  dort  die  Truppen  Franklin^s,  welche  eben  erst  aus- 
geschifft waren,  geschlagen  und  hierauf  seinen  Rückmarsch  unter  die  Werke  von 
Richmond  fortgesetzt. 

Die  Armee  der  Union  blieb  drei  Tage  in  Williamsburg  stehen  und  liess  nur 
einige  Escadronen  Cavallerie  dem  fi'indlichen  Nachtrabe  folgen.  Die  Zeit  der  Ruhe 
wurde   dazu   benutzt,  um  die  Verwundeten   mittelst  grossen   Dariipfschiffen   in   die 
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Städte  des  Nordens  zu  überführen  (was  eben  so  gut  ohne  die  Anwesenheit  der  Armee 
hätte  geschehen  können).  —  • 

Nstchdem  die  Lebensmittel-Transporte  endlich  von  York-Town  eingetroffen 
waren,  setzte  sich  die  Armee  bei  schönem  Welter,  welches  die  Wege  bald  trocknete» 
wieder  in  Marsch  und  erreichte  nach  zwei  Tagen  das  Corps,  welches  am  York-River 
ausgeschifft  worden  und  hier  einen  Stapelplatz  fär  die  Nachschubsmagazine  ein- 
gerichtet hatte;  ron  hier  aus  wurde  der  Marsch  gegen  Richmond,  längs  des  Pamunkey» 
einem  schiffbaren  Zufluss  des  York-River,  fortgesetzt.  — 

Der  Harsch  längs  des  Pamunkey  dauerte  mehrere  Tage;  die  Kanonenboote 
bildeten  die  Arantgarde»  indem  sie  die  Ufer  weit  roraus  recognoscirten»  dann  folgten 
einige  Officiere  der  topographischen  Abtheilung»  welche  die  Waldungen  durch- 
streiften und  unter  Cayalleriebedeckung  Aufnahmen  i  la  vue  und  mit  der  Bonssole 
machten»  welche  dann  wieder  im  Hauptquartiere  zum  Gebrauche  der  Generale 
photographirt  wurden.  Am  kommenden  Morgen  setzte  sich  dann  die  Armee  unter 
Benützung  dieser  provisorischen  Karten  in  Marsch. 

Der  Berichterstatter  schildert  die  ungeheuere  Bagagenmenge»  welche  die 
Armee  fortwährend  hemmte»  und  erwähnt»  dass  zu  deren  Bedeckung  beinahe  der 
vierte  Theil  eines  jeden  Regiments  permanent  detachirt  war.  Jedem  Bataillon  folgten 
ungeßhr  ein  Dutzend  Wagen»  vollgepropft  mitMunition»  Zelten  und  Meubles»  denn 
man  führte  sogar  Tische,  Stühle  und  Fauteuils  im  Felde  mit.  sichl  —  Die  Truppen 
marschirten  brigadenweise  und  hinter  jeder  derselben  folgte  die  Bagage»  deren 
Wagen»  jeder  mit  4  Pferden  oder  6  Mauleseln  bespannt,  die  Ausdehnung  der  Marsch- 
colonne  der  Armee  auf  diesen  engen  schlechten  Waldwegen  in  das  Unendliche 
verlängerten  und  häufige  Stockungen  veranlassten,  so  zwar»  dass  es  unmöglich  wurde» 
mehr  als  2  Heilen  täglich  zurücklegen  zu  lassen. 

Ober  die  Truppen  selbst  wird  erwähnt»  dass  sie  recht  gut  aussahen;  die  Leute 
waren  stark  und  abgehärtet  und  hatten  einen  intelligenten  Ausdruck.  Die  Uniform 
war  in  der  ganzen  Armee  gleichartig ••  sie  bestand  aus  himmelblauen  Hosen»  welche 
für  gewöhnlich  in  die  Stiefel  gesteckt  wurden,  einer  Blouse  oder  Weste,  oder  kurzem 
Mantel  von  dunklerem  Blau.  —  Einiger  rothe  Aufputz  in  dieser  Adjustirung  kenn- 
zeichnete die  Artillerie,  etwas  gelb  dieCavallerie.  —  Die  verbreitetste Kopfbedeckung 
war  das  Kepi  und  theil  weise  auch  ein  schwarzer  Filzhut  mit  einigen  Messingrerzierungen . 

Die  Officiere»  wie  die  Soldaten  gekleidet,  waren   nur  durch  kleine  Spangen 

über  den  Schultern  und  durch  eine  amaranthfarbigc  Feldbinde  unterschieden. 

Über  die  Art  der  Lagerung  der  Truppen  ist  nichts  besonders  bemerkt;  die  Soldaten 
stellten  gleich  nach  dem  Einrücken  auf  dem  Lagerplatze  ihre  Zelte  oder  Schutzhütten 
her»  während  (ür  die  Generalität  und  die  Stäbe  Zelte  aufgeschlagen  wurden.  Allsogleich 
nach  dem  Einrücken  wurde  auch  der  Telegraph  aufgestellt»  dessen  Drath  entweder 
auf  gewöhnlichen  Pfosten  befestigt»  oder  in  Guttapercha  eingehüllt,^  auf  den  Boden 
gelegt  wurde;  ein  kleiner  Wagen»  auf  welchem  der  Leitungsdrath  aufgewickelt 
sich  befand,  fuhr  im  Trabe  und  wickelte  diesen  möglichst  schnell  ab»  während  die 
Beamten  diesem  Wagen  mit  den  nothwendigen  Behelfen  zu  Pferde  nachfolgten.  — 
Die  Druckerei  wurde  jeden  Tag  im  llaiiplquartier  etalilirt.  —  Die  Verpflegung  wurde 
zu  Schiff  hergebracht»  und  sobald  die  Truppen  ihre  Ijager  bezogen,  legte  sich  auch 
die  immense Dampf-Transportsflottillc  vor  Anker;  tausende  von  Wagen  fuhren  alsdann 
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cu  deo   Landungaplitzen   und   kehrten   von   dort  beladen  wieder  £u  den  Trupf 
zurück. 

Die  Kranken,  die  bereits  täglich  an  Zahl  lunahmen»  wurden  auf  die  geleerten 
gebracht  und  zu  Wasser  nach  den  Spitälern  des  Nordens  transportirt.  —  Die 
Regen  und  Hitie  wecdselnde  Witterung  und  die  Niederungen  des  Pamunkey 
das  Oberhandnehmen  des  Marodirens,  indem  sie  die  verheerendsten  Fieber  ei 

Am   16.  Mai   traf  die  Armee  bei  White-House,  einer  ehemaligen  Bi 
Wa8hington*s  ein;  die  SchiiTbarkeit  des  Pamunkey  hört  bei  diesem  Orte  auf  und 
York-River-Eiscnbahn»  welche  diesen  Fluss  mit  Richmond  verbindet  und  selben  l 
Oberschreitet,  tritt  an  die  Stelle  der  Wasserstrasse  und  musste  der  Armee  fortaa 
Hauptverpflegslinie  dienen.  Sie  führt  von  Wbite-House  in  ziemlich  directer  Richti 
nach  der  Hauptstadt  Yirginiens.  Die  Eisenbahnbröcke  selbst,  welche  Ober  denPaam 
key  fahrt,  war  hier  von  den  Confftderirten  zerstört,  während  der  übrige  Bahnk5r| 
jedoch,  mit  Ausnahme  weniger  ausgehobener  Schienen,  welche  schnell  wieder  gi 
werden  konnten,  unbeschädigt  war. 

Alles  bewegliche  Trantsportsmaterial  war  vom  Feinde  weggeschaiTt  und 
durch  Neues  ersetzt,  welches  die  Föderirten  auf  ihren  Schiffen  mitftihrten;  —  Ln 
motive  und  Waggons  wurden  aufs  Schleunigste  aufs  Land  gesetzt  und  dadurch 
Eisenbahn  brauchbar  gemacht. 

Nachdem  man  in  White-House  ein  Hauptverpflegsdepdt  etablirt  und  alleTi 
pflegsvorräthe  daselbst  ausgeschifn  hatte,  begann  die  Armee  ihre  Vorrückung 
Hichmond  und  folgte  dabei  der  Eisenbahntrace  als  ihrer  neuen  Operations-  und  V 
pdegslinie. 

Vom  Feinde  wusste  man  nur  wenig;  Johnston  hatte  nach  einander  am  S.  Mii 
föderirte  Avantgarde  bei  Wiiliamsburg  und  am  7.  Mai  das  Corps  von  Franklii 
seinem  Ausschiffungspunkt  bei  Breck-House  am  York-River  geschlagen  und 
Truppen  dadurch  Zeit  verschafft  sich  ohne  Hinderniss  und  Verluste  in  die  Stetti 
von  Richmond  zurückzuziehen;  die  zahlreichen  Recognoscirungen  der  Cavidi 
berechtigten  nur  zu  der  Annahme,  dass  die  feindliche  Armee  über  den  Chikahoi 
zurückgegangen  und  man  wohl  erst  unter  den  Mauern  von  Richmond  selbst  auf 
selbe  stossen  werde. 

Man  hatte  einige  Gefangene  eines  Corps  eingebracht,  welches  bis  jetzt  in  Nor 
Carolina   dem   föderirten   General   Burnside   entgegenstand:     man   konnte  dam 
schliessen,  dass  sich  dieses  Corps  mit  der  Armee  von  Virginien  vereinigt  habe ;  ebsM 
hatte  man  in  Erfahrung  gebracht,  dass  Norfolk  vom  Feinde  geräumt  und  vom  Genel 
Wool  besetzt  worden;   daraus  wurde  klar,   dass  Davis  sich  zu  diesem  Opfer  nur I 
der   Rücksicht  entschlossen   haben   könne,     um   den   General   Huger   mit  seioM 
18.000  Mann,  welche  bis  jetzt  das  grosse  virginische  Arsenal  vertheidigt  hatfü) 
nach  Richmond  zur  Armee  zu  ziehen.  —  Endlich  war  noch  bekannt,    dass  die  eit 
föderirte  Regierung  eine  allgemeine  Aushebung  aller  Individuen,  welche  die  Wafc 
tragen  können,  angeordnet  hatte;  dass  man  diese  Neuconscribirten  zur  Abrichtuagi 
das  Lager  schickte  und  sie  dann  in  die  alten  Regimenter  eintheile,  deren  Normal 
stand  dadurch  beinahe  verdoppelt  wurde. 

Durch  alle  diese  Massregeln  wurden  der  Armee  des  Potomac  ihr  bisheriger  eii 
siger  Vortheil,  nämlich  die  Oberlegenheit  in  der  Zahl  der  Truppen,  en 
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zogen.  Wfthrend  der  Feind  sieh  immer  mehr  and  mehr  versiftrkte,  schmolz  die 
fdderirte  Armee  immer  sichtlicher  zusammen,  denn  ausser  den  hereits  erwfthnten  Dela- 
chirungen  der  Division  Fremont  im  Moment  derEinscbiffung,  dann  der  Divisionen  des 
Corps  von  Mac  Dowell,  musste  sie  seither  noch  Garnisonen  zuYork-Town,  Gloucester 
und  Wiliiamshurg  zurflcklassen  und  hatte  überdies  noch  bedeutenden  Abgang  durch 
die  Verluste  vor  dem  Feinde»  durch  Krankheiten  wie  durch  eine  grosse  Menge  von 
Nachzügler  und  zur  Ausf&Uung  dieser  IjQcken  war  der  Armee  bis  jetzt  gar  kein 
Ersatz  nachgesendet  worden;  —  eine  Completirung  der  Regimenter  wäre  übrigens 
auch  schwer  möglich  gewesen,  denn  die  amerikanischen  freiwilligen  Regimenter  lassen 
keinerlei  Depot  zurück  und  erhalten  daher  auch  keinerlei  Ersatz  für  ihre  Abgftnge 
wfthrend  einer  Campagne. 

Im  Haup^uartiere  Mac  Clellan*s  musste  man  mit  besorgtem  Auge  diese  Ver- 
hältnisse betrachten  und  zugleich  einsehen,  dass,  je  weiter  man  einerseits  in  das 
innere  Virginiens  vordringe,  die  Krfifte  sich  anderseits  immer  mehr  vermindern  und 
gleichzeitig  mit  der  Entfernung  vom  Meere  auch  die  materielle  und  besonders  die 
moralische  Unterstützung  der  Marine  verloren  gehe.  —  Durch  die  Räumung  von 
Norfolk  wurde  zwar  der  James-River  der  f5derirten  Armee  eröffnet  (denn  die  Con- 
foderirten  hatten  sogar  den  Merrimac  verbrannt),  aber  die  Armee,  welche  indessen 
am  Pamunkey  stand,  konnte  keinen  Vortheil  daraus  ziehen.  —  Die  gepanzerten 
Kanonenboote  Galena,  Monitor  und  Nangatuck  fuhren  jedoch  den  James-River  bis  aut 
7  Meilen  von  Richmond  hinauf,  fanden  hier  aber  den  Fluss  durch  eine  starke  Ver- 
pfählung  abgesperrt  und  an  dem  erhabenen  Ufer  des  James-River  selbst  eine  Bat- 
terie angelegt,  welche  mit  schwerer  Artillerie  armirt  war  und  den  Namen  i»Fort 
Darling**  führte. 

Die  Versuche,  die  Artillerie  dieses  Forts  zum  Schweigen  zu  bringen,  blieben 
erfolglos,  denn  die  grosse  Kanone  des  Nangatuck  zersprang  und  der  Monitor  konnte 
seinen  Geschützen  keine  genügende  Elevation  geben,  um  das  Fort  zu  erreichen  <)• 
Der  Kürass  des  Galena  endlich,  welcher  Sy«  Zoll  Dicke  hatte,  zeigte  sich  nicht  genü- 
gend, um  denselben  gegen  die  lOOpfilndigen  Kugeln  zu  schützen;  der  Galena  musste 
sich  nach  einem  heroischen  Kampfe,  während  welchem  ein  grosser  Theil  seiner  Be- 
mannung ausser  Gefecht  gesetzt  worden,  aus  dem  Feuer  zurückziehen. 

Man  erkannte,  dass  die  Forcirung  des  James-River  erst  dann  ausfahrbar]  sei, 
wenn  früher  das  Fort  Darling  durch  die  Truppen  .von  der  Landseite  genommen  wor- 
den wäre;  eine  derartige  Unternehmung  hätte  aber  eine  rasche  Änderung  des  ganzen 
Operationsplanes  bedingt  und  hätte  die  Armee  mittelst  eines  forcirten  Transversal- 
Marsches  —  vom  Pamecky  her  —  den  James-River  erreichen  müssen.  —  Jedenfalls  wäre 
diese  Operation,  obwohl  sie  bei  Übersetzung  des  Chickahominy  und  flankirt  von  der 
feindlichen  Armee  grosse  Gefahren  mit  sich  gebracht  hätte,  denaoch  besser  gewesen, 
als  jene  Operationen»  welche  man  bei  der  Armee  wirklich  verfolgte  und  welche  diese 
Zwang,  beinahe  ein  Monat  in  den  Sümpfen  des  Chickahominy  zuzubringen.  Damals 


<)  Eine  gröttere  Ele/irung  dürfte  bei  den  schwimmenden  Batterien  i  la  Monitor  überhaopt 
unmöglich  sein  und  werden  daher  auch  jene  Küstenbefestigungen,  welche  etwas  erhöht 
liegen,  weniger  durch  dissii  Feuer  tu  leiden  haben  als  jene  Werke,  welche  k  fleur  d*eto 
angelegt  t  iod* 
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konnte  man  eine  so  unglückliche  Wendung  freilich  nicht  vorher  sehen  und  glaubte 
gewiss  bei  einem  directen  Vorgehen  gegen  Richmond  weniger  zu  riskiren»  als  bei 
einem  Flankenmarsche  im  Angesicht  des  Feindes;  damals  konnte  man  auch  noch 
nicht  wissen,  dass  Regengüsse  —  ohne  ihres  Gleichen —  ein  allgemeines  Steigen  und 
Oberfluthen  der  Gewftsser  zur  Folge  haben  und  demnach  die  Verbindungen  Yollkom- 
men  unterbrochen  würden ,  wie  dies  z.  B.  während  der  Schlacht  bei  Fair-Oaks  der 
Fall  war;  damals  konnte  man  endlich  noch  nicht  glauben»  dass  80.000  Mann  bei 
Washington  unthätig  stehen  bleiben  und  die  Potumacarmee  ihrem  Schicksale  über- 
lassen werden. 

Die  Armee  setzte,  trotz  den  beinahe  continuirlichen  Regengüssen ,  welche  die 
Strassen  in  einen  fürchterlichen  Morast  verwandelten ,  ihren  Marsch  gerade  fort  und 
erreichte  die  Ufer  des  Chikahominy  an  dem  Obergangspunkte  Bottom-Bridge  genannt, 
ungefähr  10  Meilen  von  Richmond  entfernt;  in  der  Nähe  dieses  Punktes  passirt  die 
Tork-Ri vereisenbahn,  deren  Brücke  jedoch  vom  Feinde  zerstört  war,  diesen  Fluss. 
Hier  angekommen,  war  man  so  za  sagen  vor  den  Thoren  Richmonds,  und  obwohl  der 
Feldzug  bis  jetzt  nicht  glänzend,  war  er  doch  nicht  ohne  erhebliche  Erfolge,  unter 
welche  man  ganz  besonders  die  Räumung  von  Norfolk  und  die  Zerstörung  des  dortigen 
Materials  rechnen  muss.  DieConf5derirten  konnten  nicht  mehr  weiter  ausweichen,  ohne 
ihre  Hauptstadt  und  zugleich  das  bis  jetzt  im  Aus-  und  Inlande  genossene  Vertrauen 
preiszugeben,  sie  waren  also  gezwungen  vor  Richmond  eine  Entscheidungsschlacht 
zu  schlagen;  dass  diese  Schlacht  von  den  Föderirten  nicht  gewonnen  wurde.  Hegt 
weniger  in  den  Fehlern  Mac  Clellan*8,  als  in  der  ungenügenden  Stärke  der  Potomac- 
armee  und  der  schlechten  Oberleitung  der  gesammten  Streitkräfte  der  Nordstaaten ; 
man  wusste  in  Washington  gewiss  sehr  geriau,  dass  die  Südstaaten  alle  verfügbaren 
Streitkräfte  bei  Richmond  concentrirt  und  bereits  eine  numerische  Überlegenheit 
gewonnen  hatten;  demungeachtet  aber  schickte  oder  wollte  man  nichts  schicken. 
Bei  der  Armee  selbst,  welche  in  einem  waldigen,  vollkommen  bedeckten  Terrain  stand, 
war  die  eigene  Sicherung  gegen  den  Feind  und  jene  der  langen  Verbindungslinien, 
wie  überhaupt  alle  taktischen  Gefechtsverhältnisse  ungemein  schwierig:  man  konnte 
niemals  schnell  übersehen,  ob  der  Feind  nur  eine  Recognoscirung  vornehme  oder 
ob  er  mit  grosseren  Streitkräften  zu  einem  ernsthaften  Angriffe  vorgehe. 

Von  Seite  des  Generals  Wool  von  Norfolk  oder  von  Burnside  aus  Nord- Carolina, 
hätten  wohl  noch  einige  Verstärkungen  herangezogen  werden  können,  aber  diese 
waren  oline  Belang  im  Vergleiche  zu  der  Masse  von  80.000  Mann  in  Nord- 
Virginien,  welche  zur  Deckung  von  Washington  zusammengezogen  blieben  und  von 
denen  allein  schon  über  die  Hälfte  durch  die  Streifungen  von  Jackson,  der  sich  im 
Thale  des  Shenandoah  aufhielt,  festgehalten  wurden.  Die  andere  Hälfte  war  bei 
Fredericksburg  unter  dem  Befehle  von  Mac  Dowell  vereinigt  und  stand  somit  nur 
20  Meilen  nördlich  von  Richmond.  Mac  Dowell  hatte  die  Eisenbahnbrücke  über  den 
Rappahanok  wieder  herstellen  lassen,  und  hätte  also,  längs  der  Eisenbahn  vorgehend, 
in  3  bis  4  Tagen  die  Armee  von  Mac  Clellan  erreichen  können.  Durch  das  Vorrücken 
von  Fredericksburg  hätte  er  nichts  riskirt  oder  entblösst,  denn  es  war  bekannt,  dass 
zu  dieser  Zeit  kein  feindliches  Corps  in  der  Gegend  diesseits  der  Gebirge  stand,  und 
es  machten  sich  andererseits  über  sein  unthätiges  Stillstehen  bei  Fredericksburg 
selbst  die  conföderirten  Journale  lustig,  indem  sie  dieses  Corps  das  fünfte  Rad  am  Wagen 
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nannten.  Über  die  Aufstellung  MacDowelFs  in  Fredericksburg  war  weder  von  diesem 
selbst  nitch  von  Washington  aus  ein  Ariso  an  Mac  Clellan  gelangt»  man  kannte  jedoch 
dessen  Anwesenheit  durch  allgemeine  Kundschaftsnachrichten  und  man  war  in  der 
Armee  von  einem  gemeinsamen  Aglrcn  beider  Armeen ,  folglieh  auch  von  einem  Vor- 
rOcken  Muc  DowelPs  gegen  Bichmond  hin  so  lest  überzeugt,  dass  Hac  Clellan,  um 
dieses  zu  beschleunigen,  den  Versuch  machen  wollte,  die  Verbindung  mit  den  bei 
Fredericksburg  stehenden  Truppen  allsogleich  herzustellen. 

Er  Hess  in  der  Nacht  vom  26.  anf  den  27.  während  eines  fürchterlichen 
Unwetters,  den  General  Porter  mit  einer  Infanteriedivision  und  einigen  Escadronen 
Cavallerie  nach  Hanover-Court-House  aufbrechen»  welches  dieser  auch  nach  einem 
raschen  Marsche  gegen  Mittag  erreichte  und  von  den  Truppen  der  feindlichen 
Division  Brauch  besetzt  fand.  Er  griff  diese  entschieden  an,  schlug  sie  und  nahm 
ihnen  eine  Kanone  und  bei  SOO  Gefangene  ab.  Ausser  diesen  fielen  in  Folge  dieses 
schönen  Gefechtes  den  Föderirten  noch  die  Eiseubahnbrücke  nach  Fredericksburg  und 
jene  von  Gordonsville  in  die  Hände.  Die  Vortruppen  von  Mac  Dowell  standen  bei 
ßowlinggreen,  15  Meilen  von  jenen  von  Porter  entfernt;  man  durfte  also  nur  den 
Willen  haben  sich  zu  vereinigen  und  dieses  wäre  jetzt  leicht  gewesen,  aber  man 
that  N  chts,  iloiin  eben  dieser  Wille  zur  Vereinigun;;  fehlte. 

Die  beiden  Armeen  traten  in  keinerlei,  auch  nicht  einmal  in  schriftliche  Verbin- 
dung, es  traf  sogar  der  telegraphische  Befehl  von  Washington  ein,  alle  Brücken,  deren 
man  sich  erst  bemächtigt  hatte,  zu  verbrennen !  Durch  diese  telegraphische  Weisung 
war  somit  auch  die  unzweifelhafte  Erklärung  gegeben,  dass  die  Potomacarmee  und 
ihr  Chef  fortan  keine  Unterstützung  aus  dem  nördlichen  Virginien  zu  erwarten 
habe  und  auf  sich  selbst  angewiesen  bleiben  werde.  Man  entschied  sich  in  Washington 
zu  diesem  nachtheiligen  Entschlüsse,  in  Folge  einer  kühnen  Bewegung  des  couföderirten 
Generals  Jackson  am  obernPotomae,  durch  welche  man  die  Hauptstadt  bedroht  glaubte. 

Dieser  geschickte  Parteigänger,  welcher  die  ihn  gegenüber  stehenden  Streit- 
kräfte in  eine  Menge  kleiner  selbsiständiger  Corps  unter  den  Befehlen  der  Generale 
Frymont,  Banks  und  Siegel  etc.  zerstreut  wusste ,  profitirte  von  diesem  anarchischen 
Zustande  und  schlug  diese  Generale  einen  nach  dem  andern.  Er  warf  den  General 
Banks  über  den  Potomac  zurück  und  verbreitete  dadurch  einen  solchen  Schrecken, 
dass  man  sein  Einrücken  in  Washington  für  bevorstehend  hielt.  Mit  40.000  Mann, 
mit  dt  r gut  zuvertheidigenden  Potomaclinie  vor  der  Fronte  und  mit  einem  verschanzten 
Lager,  hielt  man  sich  in  Washington  noch  immer  nicht  in  Sicherheit,  man  zog  daher  in 
aller  Eile  noch  den  General  Mac  Dowell  an  sich,  um  ihn  gegen  Jackson  operiren  zu 
lassen.  Mac  Dowell  kam  aber,  wie  vorauszusehen  war,  zu  spät,  um  Jackson  noch 
erreichen  zu  können,  und  andererseits  wurde  es  ihm  wieder  unmöglich  die  Potomac- 
armee noch  im  Verlaufe  ihrer  Operationen  zu  unterstützen,  nachdem  einmal  sämmt- 
liche  Brücken  zwischen  ihr  und  ihm  zerstört  waren.  Wahrscheinlich  hatte  man  den 
Befehl  zu  dieser  Zerstörung  während  der  allgemeinen  Confusion  zu  Washington  in 
der  Absicht  gegeben ,  dadurch  die  ConfÖderirten  zu  verhindern,  Verstärkungen  an 
Jackson  abgehen  zu  lassen. 

Die  Potomacarmee  war  also  —  wie  oben  gesagt  —  von  nun  an  auf  sich  selbst 
angewiesen  und  hatte  die  höchste  Zeit  eine  entscheidende  Bewegung  zu  machen,  denn 
mit  jedem  verlorenen  Tage  erhöhte  sich  das  numerische  Missverhältniss  der  beiden 
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Armeen»  und  mit  jedem  Tage  yermehrten  eich  bereits  die  Verluste  durch  Krankheiten, 
durch  die  SQmpfe  des  Chikahominy.  Seit  einiger  Zeit  standen  sich  die  Vorposten  nahe 
gegenflber,  jene  der Töderirten  waren  auf  S  Meilen  Ton  Richmond  entfernt»  es  fielen 
auch  bereits  täglich  kleine  Gefechte  vor,  welche  stets  mit  grosser  Erbitterung  zwi- 
schen beiden  Theilen  ausgefochten  wurden  und  die  sicheren  Voriftufer  waren ,  dass 
ein  entscheidender  Kampf  un?ermeidlich  geworden. 

Mac  Clellan  erwartete  noch  yor  dem  Angriffe  den  Eintritt  zweier  Dinge  ab» 
erstens  einen  bessern,  solidem  Zustand  der  Wege,  um  seine  Artillerie  bewegen  zu 
können  und  zweitens  den  Bau  mehrerer  Brücken  über  den  Chikahominy.  denn  ohne 
letztere  konnte  er  nichts  unternehmen.  Der  Umstand,  dass  man  sich  nicht  von  der 
Eisenbahn  entfernen  konnte»  ohne  sich  einem  Verpflegsmangel  auszusetzen  und  die 
Furcht  Tor  einer  theilweisen  Umgehung  durch  den  Feind»  hatte  Mac  Clellan  bewogen» 
seine  Armee  in  2  FlQgel  auf  den  beiden  Ufern  des  Flusses  einzutheilen.  Aber  eben 
diese  Eintheilung  bedingte  auch  die  Möglichkeit»  beide  Armeetheile  schnell  vereinigen 
zu  können,  sei  es  um  auf  dem  rechten  Ufer  einen  Offensivstoss  gegen  Richmond  zu 
machen»  sei  es  um  sich  einer  Bewegung  des  Feindes»  welcher  am  linken  Ufer  eine 
Umgehung'  versuchen  sollte»  entgegen  zu  werfen.  Letztere  Bewegung  wurde  sehr 
beförcbtet»  weil  die  Conföderirten  noch  immer  im  Besitze  mehrerer  Cbergfinge  am 
obern  Chikahominy  waren»  durch  deren  Benutzung  sie  die  Armee  auf  dem  linken 
Ufer  angreifen»  von  ihren  Zufuhren  abschneiden  und  aushungern  konnten. 

Leider  zog  sich  bei  den  Föderirten  Alles  in  die  Länge»  die  Strassen  wollten 
nicht  trocknen  und  die  Ingenieure  mit  dem  Brückenbau  nicht  fertig  werden.  Zum 
Bau  von  Pontonbrücken  schien  ihnen  der  Fluss  zu  schmal»  für  Bockbrflcken  war 
wieder  das  Wasser  zu  tief  oder  der  Grund  zu  sumpfig;  das  Rinnsal  hatte  kaum  10 
Meter  Breite»  floss  aber  zwischen  zwei  Sandflächen»  in  welchen  die  Pferde  bis 
an  die  Brust  einsanken»  und  die  nirgends  einen  festen  Grund  boten.  Das  Fluss- 
bett selbst  hatte  eine  Breite  von  ungeßhr  300  Klafter»  war  durch  viele  Wasseradern 
durchschnitten,  theil weise  mit  sumpfigen  Auen  bewachsen;  der  Wasserstand  wech- 
selte tftglich»  änderte  die  Richtung  der  verschiedenen  Wasserarme  und  zerstörte  wie- 
der die  Arbeit  des  vorhergehenden  Tages.  Dass  hier  der  Mangel  einer  energi- 
schen Einwirkung  auch  viel  zu  diesem  langen  Aufenthalte  beigetragen »  dürfte  sich 
durch  die  Bemerkung  des  Berichterstatters  bestätigen »  der  zugibt,  dass  man  sich 
im  Hauptquartier  nicht  so  gedrängt  f&hlte»  als  man  es  hätte  sein  sollen.  Er  sagt: 
„Man  liebt  hier  vor  Allem  die  methodische»  langsame  und  wohl  überlegte  Krieg- 
fährung ,  welche  nichts  dem  Zufalle  überlässt»  diese  Langsamkeit  liegt  im  nationalen 
Charakter  und  war  den  Generalen  durch  die  Natur  ihrer  Truppen  vorgeschrieben. 
Diese  Truppen  sind  zwar  sehr  brav»  aber  das  Band  der  Hierarchie  bei  ihnen  ist 
(wie  auch  Eingangs  erwähnt)  so  schwach»  dass  man  niemals  sieher  sein  kann»  ob 
das  was  man  will»  auch  wirklich  ausgeführt  werde.  Der  individuelle  Wille  spielt 
eine  zu  grosse  Rolle»  der  Commandant  muss  sich  erst  umsehen»  ob  man  ihm  auch 
folgt»  denn  es  fehlt  ihm  die  Gewissheit»  dass  seine  Untergebenen  durch  das  Band 
der  Disciplin  und  der  Pflicht  an  ihn  festgehalten  sind.  Daher  auch  die  Unentschieden- 
heit  und  die  Zögerung» bevor  man  sich  zu  einem  kübnenSchlage  entschliessen  wollte.* 

Diesem  abwartenden  Zustande  machte  endlich  am  31.  Mai  der  Feind  selbst  ein 
Ende»  und  der  blutige  Kampf»  welcher  am  Abende  dieses»  und  in  den  Fi*ühstunden 
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des  folgenden  Tages  stattfand,  hat  den  Namen  der  Schlacht  bei  Fair-Oaks 
erhalten. 

Die  föderirte  Armee  hatte  in  dem  Nomente»  wo  sie  angegriffen  wurde,  eine 
Stellung  inne ,  welche  der  Form  eines  V  gleichkommt.  Die  Basis  dieses  V  war  zu 
Bottom-Bridge»  wo  die  Eisenbahn  den  Chikahominy  Qberschreitet.  Der  linke  FlOgel 
dehnte  sich  in  der  Richtung  dieser  Eisenbahn  und  der  Strasse  gegen  Richmond  aus. 
Vier  Divisionen  waren  hier  echellonirt»  eine  hinter  der  andern»  zwischen  den 
Stationen  Fair-Oaks  und  Savage-Station  aufgestellt  und  bivouakirten  in  den  Wal- 
dungen zu  beiden  Seiten  der  Strasse.  Der  andere  Arm  des  V»  nämlich  der  rechte 
und  auch  der  rechte  FlQgel  der  Armee»  stand  auf  dem  linken  Flussufer  und  bestand 
aus  K  Divisionen  und  der  Reserve.  Um  von  einem  FlQgel  zum  andern  zu  gelangen» 
musste  man  den  12  bis  IS  Meilen  langen  Umweg  Ober  Bottom-Bridge  zurQcklegen» 
um  aber  diese  beiden  Flügel  zu  verbinden»  hatte  man  den  Bau  von  3  oder  4  Brücken 
begonnen»  von  denen  jedoch  am  31.  Mai  nur  eine  praktikabel  war.  Sie  war  durch 
den  General  Sumner  ungef&hr  auf  halbem  Wege  zwischen  Bottom-Bridge  und  der 
iussersten  Linie  der  beiden  FlQgel  erbaut  und  rettete  die  Armee  der  Föderirten 
vor  einer  Katastrophe»  während  die  anderen  nicht  beendeten  Brücken  wieder  die 
Conföderirten  vor  einer  Schlappe  sicherten. 

Der  Angriff  des  Feindes  war  gegen  den  linken  Flügel  der  fbderirten  Armee 
gerichtet»  dessen  Vorposten  bei  der  Station  Fair-Oaks  auf  der  Eisenbahn  und  bei 
Seven-Pines  auf  der  Strasse  vor  Williamsburg  aufgestellt  waren;  auf  einer  Wald- 
liehtang an  letzterer  Strasse  hatten  die  Föderirten  eine  Redoute  erbaut  und  den  Wald 
selbst  etwas  abgeholzt,  um  den  Ausschuss  zu  vergrössern.  Die  ganze  übrige  Gegend 
war  mit  Wald  bedeckt.  Durch  einen  fürchterlichen  Sturm  und  Platzregen  am  Abende 
vor  der  Schlacht  waren  die  Wege  in  einen  schrecklichen  Zustand  versetzt. 

Ungeflihr  gegen  1  Uhr  Nachmittags  wurden  die  Vorposten  bei  Fair-Oaks  und 
Seven-Pines  angegriffen  und  auf  ihre'Unterstfitzungstruppen  zurückgeworfen»  welche 
sich  gegen  die  fortwährend  sich  vermehrenden  Schwärme  von  Tirailleurs  hartnäckig 
vertheidigten.  Doch  umsonst»  der  Feind  brachte  hier  bald  bedeutende  Hassen  in*s 
Gefecht»  umfasste  in  seinem  Angriffe  die  Redoute  bei  Seven-Pines  und  bemächtigte 
sich  derselben»  nachdem  die  Vertheidiger,  darunter  auch  der  Artillerieoberst 
Bailey»  bei  den  Geschützen  getodtet  worden.  Nachdem  die  Redoute  verloren»  riss 
Unordnung  unter  den  Truppen  des  Nordens  ein»  welcher  die  Generale  Keyes  und 
Naglee  vergeblich  steuern  woUten,  und  nur  einem  schwachen  franzö.siscben  Bataillon 
gelang  es  einen  Gegenangriff  zu  machen  und  eine  bereits  verlorene  Batterie  wieder 
zurück  zu  erobern. 

Heinzelmann  traf  indessen  mit  seinen  beiden  Divisionen  ein»  und  zwar  ä  la  t£te 
die  Division  Kearney»  welche  nun  im  entscheidenden  Momente  das  Gefecht  wieder 
herstellte.  Die  Brigade  Berry  dieser  Division,  aus  dem  Regimente  Michigan  und 
einem  irländischen  Bataillon  zusammengesetzt»  rückte  in  geschlossener  Ordnung 
mitten  durch  die  anfgelüsten  und  in  Unordnung  gebrachten  Haufen  vor»  und  wirkte 
mehr  schon  durch  ihre  Haltung  als  durch  die  Menge  und  brachte  so  das  Gefecht 
wenigstens  zum  Stehen.  Man  hatte  indessen  ungefähr  eine  Meile  Terrain»  IK  Kanonen 
und  das  Lager  der  Avantgarde-Division  des  Generals  Casey  verloren»  hielt  aber 
jetzt  Stand  und  ordnete  die  Feuerlinie  quer  durch  den  Wald  in  senkrechter  Richtung 
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auf  Eisenbahn  und  Strasse  und  reussirte  in  dieser  Stellung  die  feindlichen  Angriffe 
abzuweisen.  Eine  Turriirun«;  des  linken  FlQgels  war  nicht  zu  befQrchten,  denn 
dieser  war  durch  den  White-Oük-Swamp»  einen  unpassirbarcn  Sumpf,  gesichert, 
aber  der  rechteFlQgel  konnte  umgangen  werden,  und  in  der  That  hatte  sich  in  dieser 
Richtung  bereits  eine  starke  feindliche  Colonne  in  Harsch  gesetzt.  Wäre  es  dieser 
gelungen,  sich  zwischen  Bottom-Bridge  und  den  bei  Seven-Pines  stehenden  f^de- 
rirten  Truppen  festzusetzen,  so  wäre  der  ganze  linke  FlQgel  der  Armee  yerloren 
gewesen,  denn  er  hätte  dann  keine  Rückzugslinie  mehr  offen  gehabt  und  daher  der 
Übermacht  unterliegen  müssen.  Aber  in  diesem  Momente  der  Gefahr  für  die  Truppen 
auf  dem  rechten  Ufer,  d.  i.  um  6  Uhr  Abends,  gelang  es  dem  General  Sumner  den 
Chikahominy  mit  der  Division  Sedgwick  auf  der  von  seinen  Leuten  erbauten  BrQcke 
zu  passiren;  er  marschirte  dem  Kanonendonner  zu  und  traf  dabei  ganz  unvermuthet 
auf  die  zur  Umgehung  des  Heinzelmann^schen  Corps  bestimmte  feindliche  Colonne. 
Eine  in  einer  Waldlichtung  aufgefahrene  Batterie  richtete  ein  verheerendes 
Feuer  auf  dieselbe.  Johnston  sendet  vergebens  seine  besten  Truppen ,  wie  jene 
von  Süd-Carolina  und  die  Legion  von  Hampton  gegen  diese  Batterie,  er  stellt  sich 
selbst  an  ihre  Spitze,  aber  umsonst,  an  dieser  einzigen  Batterie  scheitert  jeder  wei- 
tere Versuch  und  sogar  das  Resultat  des  Tages.  Vor  einbrechender  Nacht  ging 
General  Sumner  selbst  zum  Angriffe  über  und  es  warfen  «ich  seine  Truppen  mit  dem 
Bajonnet  auf  den  Feind,  der  bis  zur  Station  Fair-Oaks  zurückgetrieben  wurde. 

Die  Nucht  machte  dem  Kampfe  ein  Ende,  und  auf  beiden  Seiten  war  mau  über 
sein  Gesammfresulfat  in  Unkenntniss,  weil  Jeder  nur  das  wusste,  was  er  selbst 
gesehen  hatte. 

Nach  den  Angriffsdispositionen  des  Feindes  konnte  man  schliessen,  dass  John- 
ston die  Hoffnung  hatte,  durch  einen  Stoss  mit  seiner  Hauptmasse,  die  4  Divisionen 
auf  dem  rechten  Ufer  aufzureiben,  und  wahrscheinlich  zählte  er  dabei  sicher  auch 
auf  die  Folgen  des  letzten  Regengusses,  nach  welchem  ein  bedeutendes  Steigen  des 
Wassers  und  eine  Zerstörung  der  Übergange  und  Brücken  zu  erwarten  stand;  die 
Wirkung  des  Regens  trat  diesmal  aber  später  ein  als  er  berechnete,  denn  das 
Wasser  stieg  erst  in  der  Nacht  nach  der  Schlacht  und  störte  nun  wiederum  ander- 
seits alle  Projecte  der  Föderirten  zur  Fortsetzung  des  Kampfes  auf  dem  rechten  Ufer. 

Was  die  Dispositionen  im  Hauptquartier  der  Föderirten  während  des  Zusammen- 
stosses  bei  Fair-Oaks  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  man  ungefähr  eine  Stunde 
nach  dem  Angriffe,  also  um  2  Uhr,  sowohl  durch  die  Berichte  der  engagirten  Trup- 
pen selbst,  als  wie  durch  die  Wahrnehmungen  aus  den  Luftballons  in  Kenntniss  war, 
dass  die  sämmtlichen  feindlichen  Massen  sich  gegen  die  Angriffspunkte  im  Marsche 
befanden.  Auf  diese  Nachrichten  hin  hatte  man  dem  General  Sumner  den  Befehl 
gegeben ,  mit  2  Divisionen  den  Fluss  zu  überschreiten,  was  dieser  auch  mit  Rasch- 
heit ausführte  und  wodurch  es  ihm  noch  gelang,  im  entscheidenden  Momente  und  auf 
dem  gefährlichsten  Punkte  einzugreifen. 

Es  war  nun  freilich  vielfach  der  Gedanke  ausgesprochen ,  statt  Sumner  allein, 
gleich  die  ganze  Armee  des  linken  Ufers  auf  das  rechte  zu  ziehen,  und  die  Ausfüh- 
rung dieses  Gedankens  wäre  auch  jedenfalls  von  unberechenbarem  Erfolge  gewesen, 
denn  statt  nur  IS.OOO  Mann  in  die  Flanke  von  Johnston  zu  werfen,  hätte  man  den- 
selben alsdann  mit  50.000  angegriffen. 
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Eotsaties  und    die  Nachricht  von  T9kOli*8  Niederlage.  Raketen  vom  Thurme  des 
St.  Stephans-Domes  gaben  dem  Sender  das  Zeichen  des  Dankes,  und  der  laute  Jubel 
des  Volkes  und  der  Feldmusik »  welche  Starhemberg  auf  der  Kftrntnerbastei  spielen 
Hess,  den  bereits  entmuthigten  TQrken  die  Ahnung  eines  baldigen  Entsatzes.  Die 
Hitze  der  Angreifer  war  schon  sichtlich  abgekühlt;  man   konnte  von  den  Wällen 
sehen,  wie  selbst  die  Janitscharen  schon  mit  Gewalt  in  die  Laufgrftben  getrieben 
werden  mussten ;  und  als  am  achtzehnten  <),   yier-  und  fQnfundzwanzigsten,  unge* 
achtet  des  fttrchterlichsten  Feuers  und  mehrerer  mit  gutem  Erfolge  gesprengter 
Minen,  die  Vertheidiger  die  Stfirme  der  Janitscharen  gegen  das  angegriffene  Ravelin 
mit  grossem  Verluste  zurflckgeschlagen  und,  hiemit  nicht  zufrieden,  mehrere  glQck- 
liche  Ausfälle    gemacht  hatten»    sagten  die  besten  Truppen,   nachdem  sie    nach 
osmanischem  Kriegsgebrauohe  vierzig  Tage  vor  der  Festung  gelegen  und  genug 
gethan  zu  haben  glaubten,  gSnzlich  den  Gehorsam  auf,  und  die  Egyptier  unter  dem 
Statthalter  von  Haleb  verliessen  sogar  die  Laufgräben.  Der  grösste  Tbeil  der  tapferen 
Janitscharen.  dieses  Kernes  der  tflrkischen  Kriegsmacht,  lag  entseelt  in  den  Lauf- 
gräben   und  am  Fusse  der  vergebens  besttlrmten  Werke.     Über    vierzigtausend 
Leichen  verpesteten  die  Luft  um  Wien,  da  Starhemberg,  um  den  Muth  der  Angrei- 
fer durch  den  Anblick  des  Schicksals  ihrer  BrQder  zu  erschQttern,  jeden  Antrag 
einer  Waffenruhe  zur  Begrabung  der  Erschlagenen  ablehnte. 

Der  Grosswesir,  vergebens  bemüht,  durch  die  traurigsten  Schilderungen  des 
Zustandes  der  Festung  den  Muth  seiner  Janitscharen  zu  heben,  sah  sich  endlich 
gezwungen,  sein  eigenes  Lager  in  den  Laufgräben  aufzuschlagen,  von  wo  er  sich 
in  einer  mit  Eisen  beschlagenen  Sänfte  an  die  gefährlichsten  Orte  tragen  Hess;  durch 
seine,  wie  durch  des  Predigers,  des  beliebten  Scheichs  Wani,  Gegenwart  und 
Bitten  gelang  es  die  Muthlosen  wieder  zu  beleben  und  fflr  einige  Tage  zum  Ausdauern 
aufzumuntern. 

Die  dadurch  zum  Theil  wieder  hergestellte  gute  Stimmung  der  Moslims  benutzte 
Kara  Mustafa  so  gut  es  ging,  und  Hess  am  25.  ohne  Unterbrechung  den  Donner  der 
Geschfitze  dröhnen ,  mit  aller  Strenge  die  Fortsetzung  der  Angriffsarbeiten  im 
Graben  betreiben  und  die  Uiiterminirung  der  LOwelbastei  beginnen.  Starhemberg, 
der  Nachmittags  in  Begleitung  der  Generalität  die  Posten  besichtigte  und  des  Feindes 
Absicht  erkannte,  befahl,  denselben  in  seinen  Approchen  anzugreifen.    Die  Haupt- 


(Wabrhafte  Ersiblung,  welcher  Gestalt  u.  s.  w.  die  erste  Kundsehaft  zur  kaiserlichen  Haupt- 
armee u.  s.w.;  von  J.  M.  L.  wfihrend  der  Belagerung  geschrieben.)  Kulcsycki*8  Bedienten 
gelang  es  noch  sweimal  unverletzt  durch  das  türkische  Lager  zu  kommen ,  und  allezeit  der 
beingstigten  Stadt  die  Versicherung  eines  haldigen  Entsatzes  zu  fiherbringen.  Aufseiner 
letzten  Rfiekkehr  geteilte  sich  ihm  ein  türkischer  Reiter  bei,  mit  dem  er  sich  in  ein  ?ertrautes 
Gespräch  einliest;  alt  dieser  es  sich  am  wenigsten  versah ,  hieb  ihm  Kulczycki's  Bedienter 
den  Kopf  Tom  Rumpfe,  schwang  sich  auf  des  Türken  Pferd,  und  kam  glücklich  in  die  Stadt 
(P.  6.  Üblich,  Geschichte  der  zweiten  türkischen  Belagerung  Wiens.) 
9  An  diesem  Tage  (achtsehnten)  machte  nach  abgeschlagenem  Sturme  Oberst  Graf  vonDupigny 
aus  edlem  Oberdrusse,  weil  et  ihm  bisher  an  Gelegenheit  mangelte,  sich  mit  seinem  Kflratsier- 
regiment  hervotzuthun,  mit  sechzig  seiner  Reiter  zu  Fuss  einen  Ausfall;  leider  führte  ihn  sein 
Muth  zu  weit  unter  die  Feinde;  er  wurde  ron  einer  Musketenkugel  in  die  Brust  getroffen  und 
sank  alsbald  todt  zur  Erde;  seinen  Rittmeister,  Marquis  de  Chanville,  nnd  dreissig  Gemeine 
traf  das  gleiche  Sebiektal,  obschon  sie  ihr  Leben  theuer  genug  Terkaoften. 

Öftorr.  Biliar.  Z«ilMkrill.  ttSS.  T.  (1.  B4.)  (Abth.  fl.  S.  BS.  4.)  ^ 
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leute  Tra?ers  und  Henemann  Yom  Regimente  Souches  und  Lieutenant  Sirooni  vom 
Regimente  Beck »  welche  mit  ihren  Compagnien  eben  die  Löwelbastei  besetzt  hatten, 
starsten  sogleich  mit  Ungestüm  auf  den  Feind»  aber  die  Übermacht  desselben 
wCIrde  diese  kleine  Heldenschaar»  nachdem  sie  bereits  mehrere  Laufgräben  genom- 
men, erdrückt  haben,  wenn  nicht  der  Herzog  ?on  Württemberg,  die  Gefahr  erken- 
nend, mit  100  Mann  zu  ihrer  Unterstützung  herbei  geeilt  wäre.  Unter  Führung 
dieses  jungen  Helden  rerrichteten  die  Ausgefallenen  nun  Wunder  der  Tapferkeit, 
und  erst  nachdem  des  Feindes  Laufgräben  geebnet,  der  Herzog  selbst  durch  einen 
Pfeil  verwundet  und  zwei  Drittheile  seiner  Mitkämpfer,  darunter  die  beiden  Haapt- 
leute  Sauditz  und  Andrian ,  gefallen  waren ,  wurde  der  Bückzug  angetreten. 

Noch  thatenreicher  war  der  folgende  Tag,  an  welchem  die  Türken  nach  einer 
heftigen  Kanonade  an  der  rechten  Seite  des  Burgravelius  einen  grossen  Theil  des 
Mauerwerks  durch  eine  Mine  sprengten  und  darauf  mit  grossen  Massen  stürmten. 
Schon  hatten  vierzig  Janitscharen  den  Rarelin  erstiegen,  als  die  herbeigeeilten  Ober- 
sten Souches  und  Scherffenberg  die  Besatzung  durch  ihre  eigene  Tapferkeit  zum 
ausserordentlichsten  Widerstände  begeisterten  und  die  Vorgedrungenen  zurückwarfen. 
Einen  gleich  glücklichen  Kampf  bestanden  200  Mann  Infanterie  und  30  Reiter  vom 
Regimente  Dupigny,  welche  am  27.  Morgens  aus  den  im  Graben  noch  immer  behaup- 
teten Caponnieren  auf  die  am  Ravelin  arbeitenden  Osmanen  ausßelen.  Das  heftigste 
Feuer  konnte  sie  nicht  abhalten,  die  Janitscharen  selbst  in  den  durch  die  Minen 
verursachten  Löchern,  welche  sie  zur  Deckung  benützten,  anzugreifen,  von  denen 
sie  sogar  eines  sammt  allen  darin  befindlichen  Türken  verschütteten.  Am  Abende 
dieses  Tages  verrichteten  die  Muselmänner,  wie  es  schien,  in  feierlicher  Weise 
ein  allgemeines  Gebet,  das  sie  mit  dreimaligen  Salven  aus  allen  Geschützen  beglei- 
teten. Starhemberg  inBesorgniss,  dieser  religiöse  Enthusiasmus  möchte  zu  kühnen 
Unternehmungen  benützt  werden,  liess  die  ganze  Besatzung  die  Nacht  hindurch 
unter  Wafi*en  stehen.  Später  wurde  jedoch  durch  Überläufer  in  Erfahrung  gebracht, 
dass  Kara  Mustafa,  um  seine  Leute  zu  ermuthigen,  die  falsche  Nachricht  hatte  aus- 
streuen lassen,  Kaiser  Leopold  wäre  plötzlich  gestorben,  und  dass  der  ganze  Lärm 
nur  ein  improvisirtes  Freudenfest  gewesen  sei. 

Am  30.  August  bemerkte  man,  dass  der  Feind  bereits  gegen  die  Courtine  und 
unter  die  beiden  Basteien  dringe,  auch  zündete  er  eine  Mine  und  stürmte  darauf 
gegen  den  kleinen  von  den  Kaiserlichen  noch  besetzten  Theil  des  Ravelins ,  ward 
aber  glücklich  abgetrieben,  bei  welcher  Gelegenheit  die  vom  Freiherrn  von  Kiel- 
mannsegge erfundenen  Handgranaten  mit  Erfolg  verwendet  wurden.  Die  beiden  nach- 
folgenden Tage  unterhielt  der  Feind  ein  continuirliches  Feuer  und  liess  mehrere 
Minen  springen,  ohne  jedoch  anzugreifen,  da  sie  nur  einen  künftigen  Hauptsturm 
vorzubereiten  dienen  sollten.  Auch  suchten  die  Janitscharen  sich  im  Graben  mehr 
auszubreiten,  und  durchliefen  bereits  die  ganze  Strecke  von  der  Burg  bis  zur  Löwel- 
bastei. Aber  ein  Hagel  von  Kartätschen  und  brennenden  Balken  ,  den  man  auf  sie 
schleuderte,  und  ein  unausgesetztes  Dragoner  werfen  veranlasste  sie  den  Graben  zu 
räumen  und  in  die  alten  Löcher  zurückzukehren  <)• 


')  Die  Vertheidiger  verloren  dabei  den  Artilleriehauptmtnn  Kressler;  und  nun  war  ausser  dem 
überstlieotenant  Geschwind ,   Hauptmann  Mies  der  einaage  kaiserliche  ArtiUerieofficier  in  der 
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Am  2.  September  Vormittage  öffnete  eine  an  der  Spitze  derBurgbaatei  geapron- 
gene  Mine  das  Mauerwerk,  und  erlaubte  den  Angreifern  tiefer  zu  graben  und 
gegen  die  Courtine  yorzudringeu.  Auch  haften  sie  in  der  folgenden  Naeht  trotz 
der  heftigsten  Gegenwehr  endlich  doch  vom  Graben  Besitz  genommen  uhd  eine  der 
Caponniiren  gegen  die  Löwelbastei  rerbrannt;  nur  eines  kleinen  blos  durch  Palis- 
sadeii  geschützten  Logements,  welches  an  der  Auffahrt  des  ganz  zerstörten  Rayelins 
errichtet  war,  kounten  sie  nicht  Meister  werden.  Hauptmann  Heistermann  vomRegi- 
mente  Starhemberg  befehligte  die  wegen  des  geringen  Raumes  nur  aus  fünfzig  Mann 
bestehende  Besatzung  dieses  Postens,  und  leistete,  phschon  durch  die  Erlaubnisa 
des  Stadtcommandanten  berechtigt,  den  unhaltbaren  Rayelin  zu  räumen,  die  ganze 
Nacht  hindurch  den  heldenmöthigsten  Widersland,  und  selbst,  als  die  Janitscharen 
die  Palissaden  9  seine  einzige  Schutz  wehr,  in  Brand  steckten,  setzte  Heistermann 
an  der  Spitze  seiner  Helden  den  Herandringenden  in  den  gemachten  Öffnungen  mit 
seiner  Brust  einen  unüberschreitbaren  Wall  entgegen»  bis  der  anbrechende  Tag  dem 
Kampfe  ein  Ende  machte.  Heftige  Regengüsse,  die  an  diesem  Morgen  einfielen,  hin- 
derten den  Angreifer  wohl  an  der  Beschiessung ,  nicht  aber  an  den  übrigen  Arbeiten, 
und  er  drang  mit  seinen  Minen  bereits  an  fünf  Orten  in  die  Löwel-  und  Burgbastei 
ein.  Unterhalb  der  letzteren  begegneten  die  Türken  die  an  einer  Gegenmine  arbei* 
tenden  Kaiserliehen.  Schüchtern  betrachteten  sich  beide  Theile,  ohne  etwas  Ent* 
scheidendes  zu  wagen;  bis  endlich  Major  Rosstauscber  mit  einigen  Grenadieren 
herbeieilte,  die  Türken  hiuausjagte  und  die  Öffnung  der  Mauer  verbaute.  Starhem- 
berg fand  es  nach  diesem  Vorfalle  nothwendig,  einige  Geschütze  von  der  untergra- 
benen Bastei  nach  dem  an  der  Burg  angebauten  Cav»lier  bringen  zu  lassen  und 
dieHälfte  der  Besatzung  in  beständiger  Bereitschaft  zu  halten.  Die  Ablösung  der 
Besatzung  am  Ravelin  geschah  durch  den  Hauptmann  Müller  vom  Regimente  Mansfeld, 
der,  eben  so  entschlossen  als  sein  Vorgänger ,  den  letzten  Winkel  desselben  ver- 
theidigte,  bis  er  unter  den  Säbelhieben  der  Janitscharen  seinen  heldenmüthigen 
Geist  ausbauchte.  Starhemberg,  der  aber  seine  Braven  nicht  fruchtlos  opfern  wollte, 
befahl  nun,  den  nur  mehr  einem  Schutthaufen  gleichenden  Ravelin  —  den  die  Türken 
in  Erinnerung  der  vielen  daselbst  umsonst  geopferten  Brüder  und  der  an*s  Wunder- 
bare grenzenden  tapfein  VertheidigVing  den  Zauberhaufen  nannten   —  so  wie  die  im 


Fastong.  bürgerliche  BQchsenmeister  traten  nun  an  die  Stelle  der  gefallenen  Soldaten,  und 
wassten  durch  ihr  tapferes  Verhallen  das  Lob  Starhemberg*s  zu  erringen ,  worüber  folgendes 
Zeugniss  den  Beweis  liefern  möge:  Ich  Ernst  Rüdiger,  des  heiligen  römischen  Reichs  Graf, 
und  Herr  von  Starhemberg  etc.  Bekenne  hiemit,  und  gebe  jedem  StandesgebQhr  nach  zu  ver- 
nehmen ,  wie  dass  die  sammentliche  Compagnie  der  bürgerlichen  Böchsenmeister  und  Kunst- 
stshier  in  Wien,  die  ganze  türkische  Belagerung  hindurch  auf  allen  Pollwerken,  Cortinen, 
Ravellinen,  bei  denen  Stucken  sich  willig  eingefunden,  damit  Tag  und  Nacht  dem  Feinde 
Christlichen  Namens  stattliehen  Widerstand  gethan,  und  sich  also  gebrauchen  lassen,  dass 
deren  viele  die  ganze  Belagerung  continuirlich  auf  ihren  anbefohlenen  Posten  unabgelöst  ver- 
blieben ,  und  ihre  Tapferkeit  dergestalt  erwiesen ,  dass  ich  an  ihrem  verrichteten  Fleisse  und 
Eifer  ein  sattsames  Contento  gehabt  habe,  und  dahero  auf  ihr  gehorsames  Bitten  nicht  erman- 
geln wollen ;  ihnen  um  solches  Wohl  Verhaltens  willen  der  Wahrheit  zu  Steuer  dieses  aehrift- 
licjie  Attestatum  unter  meiner  Handschrift  und  gräflichen  Insigelsrertigung  zu  eKheilen.  So 
geschehen.  Wien  den  27.  May  1684.  (Uormayr ,  Taschenbuch  fiir  die  faterltediacbe 
Geschichte  1838.) 
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Graben  anstoasende  Caponoi&re  anverzOglich  lo  rtumen.  Kaum  waren  die  Kaooaei 
zurückgezogen  und  die  Paliasaden  in  Brand  gesteckt»  so  setzten  sich  aach  schoai 
Janitscharen  ungeachtet  des  heftigsten  Feuers  ?on  den  nftchsten  Werken  auf 
verlassenen  Ravelin  fest»  schleppten  auch  2 Kanonen  und  Mörser  herbei,  mit 
sie  die  Burgbastei  heftig  beachossen.  Kara  Mustafa,  der  sich  im  Besitze 
wichtigen  Aussenwerkes  sah«  und  Yon  der  Vereinigung  des  christlichen  HeeresNid 
rieht  hatte,  trachtete  jetzt  mit  aller  Anstrengung  die  Festung  noch  vor  dem  Anli 
des  Entsatzes  zu  erstürmen.  Starheroberg  hatte  aber  die  mit  jedem  Tage  wachsea 
Gefahr  erkannt  und  bereits  Vorkehrungen  getroffen,  den  Kampf  sogar  im  lanera 
Stadt  fortsetzen  zu  können.  —  Mit  Vertrauen  konnte  er  auf  die  alle  Drangsale  i 
Murren  ertragende  Borgerschaft  und  die'muthige,  wenn  auch  bis  auf  ein  DriKb 
geschmolzene  Besatzung  zfthlen,  die  gezeigt  hatte,  dass  sie  die  zerstörten  Wl 
durch  ihre  Körper  zu  ersetzen  wisse. 

In  banger  Erwartung  sah  die  Besatzung  der  beiden  attakirten  Bastionen 
Stunde  dem  Auffliegen  neuer  Minen  und  einem  Hauptsturme  entgegen,  denn  nur 
deutlich  gab  ihnen  das  Pochen  der  feindlichen  Mineurs  zu   erkennen,  dass 
bereits  bis  unter  ihre  FOsse  rorgedrungen  seien;  auch  sah  man  den  4.  Mittags, 
die  GIftubigen  Mahommed*s  durch  die  das  Lager  durchziehenden  Prediger  zum 
aufgerufen  wurden,  und  alsbald  eilten  grosse  Schwftrme  den  Laufgrfiben  zu,  vt 
jubelnd  dem  AufDiegen  der  Yfeg  bahnenden  Mine  entgegen  sahen;  lange  sollte 
beiderseitige  Erwartung  nicht  dauern,  denn  schon  um  2  Uhr,  als  der  Regen  auf| 
sprang  eine  Mine  an  der  Burgbastei,  und  eine  Bresche  ron  5  Klafter  Breite  nai 
Masse  von  4000  Stürmenden  auf.  Durch  anderthalb  Stunden  kämpfte  Verzw 
gegen  Verzweiflung;  schon  wehten  einige  Rossschweife,  den  Osmanen  Sieg  v< 
dend,  auf  der  Bastei,  und  WollsAcke  und  Schanzkörbe  umschlossen  schQtzeoi^ 
daselbst  gedrängten  Haufen  der  Janitscharen ;  da  erscheint  Starhemberg  und  mit 
die  ganze  Generalität  an  der  Spitze  der  letzten  Reserven  den  Kampf  zu  ei 
nach  dem  hartnäckigsten  und  blutigsten  Handgemenge  werden  die  siegtnii 
Janitscharen  über  die  Mauertrfimmer  hinabgestfirzt,  und  die  Bresche  durch  San 
und  Palissaden  wieder  gesperrt. 

An  den  beiden  folgenden  Tagen  erschfitterte  ohne  Aussetzen  der  Donner 
Geschütze  aus  allen  Batterien  die  Stadt,  und  nachdem  eine  Mine  die  24  Fuss 
Mauer  der  Löwelbastei  auf  6  Klafter  vom  Fundamente  zertrümmert  hatte,  griffaa 
Türken  neuerdings  an;  die  Vertheidiger  empfingen  nunmehr  die  StQrmendea 
offener  Brust,  da  alle  Schutz  wehren  bereits  im  Graben  lagen.  Muthig  drangen 
Türken  immer  wieder  über  die  Leichen  ihrer  todt  zurückstürzenden  Brüder,  und 
nach  zweistündigem  blutigen  Kampfe,  und  nachdem  ISOO  geblieben  waren, 
sie  ermattet  zurück.  Dafür  aber  rückten  ihre  Arbeiten  im  Graben  immer  weiter 
und  schon  hörte  man  den  feindlichen  Mineur  unter  der  Courtine.  Unbeschreiblich 
daher  die  Freude  und  der  Jubel  der  gesammten  Bevölkerung  Wiens,  als  in  der  Ni 
vom  6.  auf  den  7.  September  fünf  vom  Kahlenberge  aufsteigende  Raketen 
Belagerten  im  Augenblicke,  wo  die  Gefahr  bereits  den  höchsten  Gipfel  erreickll 
Rettung  verhiessen«  Auch  waren  die  Belagerten  so  glücklich ,  unter  der  Borgbaik 
eine  mit  24  Tonnen  Pulver  gefüllte  Mine ,  die  sicherlich  die  Einnahme  herbeigefth 
haben  würde,  aufzufinden. 
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Nicht  80  gelang  es,  die  Gefiihr  ron  der  LOwelbastei  abzuwenden»  wo  am  8.  um 
2  Uhr  Nachmittags  2  Minen  aufflogen,  die  wieder  einen  grossen  Theil  dieser  Bastei 
fiber  den  Haufen  warf,  worauf  ein  rascher  Sturm  folgte,  der  aber  wie  gewOhnh'ch 
abgeschlagen  wurde.  Je  nftber  der  Entsatz  rockte,  desto  heftiger  wurden  die  Angriffe 
des  Feindes,  und  die  schwache,  durch  Krankheit  und  den  unterbrochenen  Kampf 
abgemattete  Besatzung  ?ermocbte  kaum  mehr  zu  widerstehen;  auch  waren  die  Jani- 
tscharen  bereits  am  9.  Abends  in  die  niedere  ganz  zerschossene  Flanke  der  Löwel- 
bastei,  dort  wo  sie  sich  an  die  Courtine  schliesst,  nach  wiederholt  abgeschlagenen 
Stürmen  eingedrungen  und  hatten  sogleich  den  Bau  ron  neuen  Gallerien  begonnen. 
Starhemberg  erschöpfte  nun  die  letzten  Mittel ,  um  nicht  im  entscheidenden  Augen- 
blicke und  so  nahe  am' Ziele  zu  unterliegen;  die  ganze  Bürgerschaft  musste  unter  den 
Waffen  bleiben,  er  selbst  war  stets  unter  ihnen  und  wusste  sie  durch  Beispiel  und 
herzliche  Worte  zur  Ausdauer  zu  begeistern. 

Endlich  erschien  der  von  den  Wienern  so  inbrünstig  eiflehte  Entsatz»  und  der 
Anblick  des  am  11.  gegen  Abend  auf  den  Höhen  des  Kahlenberges  sich  lagernden 
christliehen  Heeres  erfrischte  die  schon  gesunkenen  Kräfte  der  Belagerten.  Zugleich 
bemerkte  man  grosse  Unruhe  im  Lager  der  Türken;  Pferde  wurden  gesattelt, 
Kameele  gepackt,  Zelte  abgebrochen  und  ganze  Schaaren  liefen  in  grosser  Verwir- 
rung hin  und  her.  Der  Grosswesir  sammelte  ein  Geschwader  ron  300  Reitern  um  sein 
Gezelt»  Hess  alle  Truppen  aus  der  Leopoldstadt  über  den  Donauarm  zurückgehen  und 
sandte  den  grössten  Theil  der  Reiterei  gegen  den  Kahlenberg. 

Voll  banger  Erwartung  sahen  nun  die  Belagerten  der  Entscheidung  des  kommen- 
den Tages  entgegen ,  und  ohne  Unterlass  ron  St.  Stephan  steigende  Raketen  gaben 
dem  Polenkönige  Kunde  yon  der  verzweifelten  Lage. 

Mit  Tagesanbruch  des  glorreichen  12.  Septembers  verliess  Kara  Mustafa  mit 
allen  rerftlgbaren  Truppen  seine  Aufstellung  um  die  Stadt  und  zog  dem  Entsatzheere 
entgegen.  Nur  Hussein  Pascha  Ton  Damask  und  der  Kiaja  Bey  blieben  in  den  Lauf- 
grSben,  um  die  Stadt  noch  ferner  lu  ängstigen.  Zu  ihrem  Tröste  sahen  aber  die 
Belagerten  jetzt  ihre  Retter  gegen  die  Ebene  herabsteigen ,  um  die  Entscheidungs- 
schlacht zu  schlagen  9  und  kaum  hatte  dieselbe  eine  ungünstige  Wendung  för  die 
Waffen  des  Padisehah  genommen,  so  Yerliessen  auch  die  Janitscharen  die  Lauf- 
gräben, und  als  Prinz  Ludwig  yon  Baden  um  3  Uhr  Nachmittags  mit  den  kaiser- 
lichen und  sächsischen  Dragonern  am  Stubenthor  eintraf,  waren  die  Laufgräben  nur 
noch  von  wenigen  Janitscharen  besetzt,  und  das  ganze  Heer  der  Osmanen  in  der 
wildesten  Flucht  begriffen. 

So  endete  die  zweite  türkische  Belagerung  Wiens  nach  einer  63  tägigen  Ver- 
theidigung,  in  welcher  Soldat  und  Bürger  sich  unverwelkliche  Lorbeeren  errangen 
und  die  Nachwelt  zum  Danke  verpflichteten  9;  denn  unfehlbar  würden  ohne  dieses 


0  Bat  Kaisers  erste  Sorge  naeh  seiner  Ankuofl  in  Wien  (14.  September)  war,  die  tapferen  Ver- 
theidiger  naeh  ihren  Verdiensten  su  belohnen.  Graf  Rfidiger  von  Starhemberg  erhielt  die 
Würde  eines  Feldmarsehalls  und  geheimen  Conferenzrathes,  einen  kostbaren  Ring  und  die 
Summe  von  100.000  Reichsthalern.  Zum  Andenken  an  diese  ruhmrolle  Vertheidigung  gab  der 
Kaiser  den  Stephansthurm  in  Starhemberg's  Wappen  und  Teriinderte  dasselbe  dahin,  dass  der 
steirisehe  Panther,  welehen  die  Starheroberge  fähren,  nun  in  der  einen  Tatze  einen  Tfirken- 
kopf»  in  der  andern  ein  blosses  Sehwert  mit  einem  Lorbeersweig  hilt    In  den  halben  Schild 
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Bollwerk  die  asiatischen  Horden  weiter  nach  Westen  vorgedrungen  sein»  und  die 
deutschen  Lande  mit  gleichen  GrSueln  wie  Ungarn  heimgesucht  haben.  Noch  mehr 
steigert  sich  das  Verdienst  der  Vertheidiger,  wenn  man  erwägt,  wie  nothdQrftig  Wien 
befestigt,  und  wie  gross  der  Mangel  an  allen  Kriegsbedörfnissen  war;  dennoch 
wussten  sie  41  Minen,  welche  die  We:ke  in  Schutthaufen  yerwandelten,  auszuhalten 
uud  50  Hauptstürme  abzuschlagen,  haben  aber  leider  diesen  Ruhm  durch  14.000  todte 
und  verwundete  Vertheidiger  ^  und  20.000  umgekommene  Bewohner  erringen 
müssen. 


unter  dem  Paatberthier  wurde  ein  L  sammt  der  Kaiserkrone  zum  Zeichen  gesetzt ,   dsM  unter 
Leopold's  Regierung  diese  nihmwürdige  That  geschehen  sei.  Gleich  Rüdiger  und  Starhember^ 
wurden  die  übrigen  Officiere  und  die  wackeren  Glieder  des  Stadtrathes,  jeder  nach  Verdienst 
ausgezeichnet  und  belohnt.  (A.  Ameth.) 
1)  An  Offieieren  sind  geblieben: 

Vom  Regimente  Kaiserttein:  Oberstlieutenant  Schenk,         1  Hauptmann,  1  Lieutenant 
jf  „         Starhtmberg:  «  Kottuiinsky,  2  Hauptleute,    4  Lieutennnt«. 

2  Ffihnriche. 
„  9         Mansfeld:  ^  Leslie,  1  Hauptmann,  1  Lieutenant 

„  I,        Souches:  1  „  1  „ 

n  n        Scherffenberg:  1  »  1  ,, 

„  „        Pfalz-Neuburg:  3  Hauptleute 

n  n        Beck:  2  Lieutenants. 

n  n        Heister :  3         «  1  Lieutenant. 

„  ^        Württemberg:  „  Walter,        1  Hauptmann,  1  „ 

Körassierregiment  Dupigny :  Oberst  Dupigny,  1  Rittmeister,  1  Cornet. 
Von  der  Artillerie:  Generalingenieur  Rümpler  und  3  Hauptleute. 
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Campagne  de  TEmperenr  Napoleon  m  en  Italie. 


(11.  Artikel.) 


|Bie  Fortseting  der  Vnigehiiiigsbewegiing  nach  den  Gefeehten  bei 
I  Palestro. 

i  (Riesa  Tafel  No.  35  Tom  Jahrg.  1862.) 

Disposition  für  die  AUürten  am  31.  Mai. 

Am   31.  Mai .  konnte  der  Kaiser  die  für  die  Umgehangsbewegung  bestehende 
ahr  fOr  überwunden  betrachten,    denn  die  nothwendig  gewordene  staff eiförmige 

Bekung  hatte  nun  aufgehört;  die  alliirte  Armee  gewann  nach  der  Besitznahme 

Vercelli  eine  neue  Operationsbasis  und  war  Herrin  des  linken  Ufers  der  Sesia. 

Im  Falle  Graf  Gyulai  am  31.  mit  seiner  ganzen  Macht  zu  einem  Gefechte  gegen 

elli  vorgerückt   wäre,  hätte  er  die  alliirte' Armee  zu  seinem  Empfange  bereit 

adeo. 

Die  franco-sardischeo   Corps   hielten   damals  in   erster  Linie  den   Raum 

riano-Palestro  in  vortheilhafter  Weise  besetzt. 

Am  linken  Flügel  stand  das  4.  Corps  bei  Cameriano,  ä  cheval  der  Strasse  von 

lli  nach  Novara,  an  die  Eisenbahn  gestutzt. 

Das  Centrum  bildeten  3  piemontesische  Divisionen:  die  2.  (Fanti)  zu  Vinzaglio, 
>  1.  (Castelborgo)  zu  Casalino  und  die  3.  (Durando)  zu  Confienza. 

Den  rechten  Flügel  formirton  die  4.  piemontesische  Division  (Cialdini)  und  das 
fraoiösische  Curps  (Canrobert).   dessen  drei  Divisionen   die    Sesia  überschritten 
pn  and  um  Palestro  concentrirt  waren.    Dieser  Flügel  war  an  die  Sesia  gelehnt 

durch  die  Cavalleriedivision  des  Grafen  Partouneaux  unterstützt. 
.       In  zweiter  Linie  zu  Borgo  Vercplli  «fand  das  2.  Corps  (Hac-Mahon), ange- 
■bnt  an    die  Cavalleriedivision  Desvaux  und  bereit  in  die  Hauptlinie  zu  rücken,    um 
■•  Lücke  zwischen  Niel  und  Castelborgo  zu  schliessen. 

I      Der  König  mit  der  Division  Sambuy  und  der  Artilleriereserve  hielt  zu  Torrione, 
Ikter  dem  rechten  Flügel. 

P      Als  allgemeine  Reserve  blieb  die  Kaisergarde  bei  Vercelli,  wo  auch  das 
fresse  Hauptquartier  sich  befand. 

Das  erste  Corps  endlich  konnte  nach  einem  kleinen  Harsche  von  Casale  heran- 
fcrttekt  sein»  nm  sich  entweder  über  Prarolo  mit  dem  3.  Corps  oder  zu  Vercelli  mit 
^  Besenre  zu  verbinden. 
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Nach  einem  missloDgeneD  Angriff  wftre  Gyulai  gegen  Mortara  und  Pavia  gewar-j 
fen  gewesen,  and  die  Strasse  nach  Hailand  Ober  Trecate  und  Magenta  blieb  Ar  " 
Alliirten  frei;  —  im  Falle  des  Gelingens  hingegen  konnten  die  franco-sardioiicki 
Corps  auf  Vercelli  sich  zurückziehen  und  hinter  der  Sesia  sich  wieder  formireo. 

Die  Division  d*Autemarre  ging  nach  Alessandria  zurück  und  piemooi 
Detachements  von  der  Brigade  Aqui  der  6.  Division  (Cucchiari)  und  der  Ca?iIieriSi 
brigade  Sonnaz  suchten  zwischen  Casale  und  Valenza  die  Aufmerksamkeit  desFeindil 
auf  sich  zu  lenken. 

Sie  (österreichische  Armee  verändert  ihre  Stelinng  in  der  Hauptsache  nioM. 

Sie  schien   sich  ihrem  rechten  Flügel  nfthern  zu  wollen.    Das  IL  Corps 
eine  Division  bei  Palestro,  eine  andere  bei  Rosasco,  Castelnovetto  und  San  Angdi 
Das  3.  Corpü  war  von  Trumello  nach  Castel  d*Agogna  und  Mortara  gerückt,  un 
IL  am  Armeehauptquartiere  zu  ersetzen.    Das  VIII.  Corps,  an  das  VIL  sich  stfll 
besetzt  nördlich  seiner  alten  Stellung  Breme  und  Sartirana.    Die  Cavalleriedi 
Graf  Hensdorff  rückt  nach  Nicorvo  vor.    —  Aber  diese  nur  durch  die  Gefechte 
Palestro  veranlassten  Bewegungen  hatten  keine  weitere  Folge.   Am  1.  Juli  ksmei 
österreichischen  Corps  .wieder  in  ihre  alten  Cantonuements. 

Der  vorgehabte  Angriff  der  Alliirten  auf  Bobbio  wird  ünnöthi^. 

Nach   dem  Umgehnngsplan  sollte  die  piemontesische  Armee  am   1.  Joai 
Österreicher  in  Robbio  angreifen ,  sie  bis  Nicorvo  verfolgen  und  sich  der  doi 
Brücke  über  die  Agogna  bemächtigen;  jedenfalls  sollte  die  Hauptmacht  des 
eine  sichere  Stellung  hinter  Robbio  einnehmen ,   um   die  Strassen  von  Rosaseil 
S.  Angelo  zu  beherrschen. 

Der  Harschall  Canrobert  hatte  mit  zwei  Divisionen  Palestro  besetzt  zu  hi 
und  die  3.  Division  nach  Confienza,  Vespolate  und  Borgo  -Lavezzaro  zu  detaebir«. 

Das  2.  Corps  sollte  von  Borgo-Vereelli  aus  links  gegen  Casalvolone  und 
gegen  Casalino  recognosciren. 

Das  4.  Corps   hatte  bis  Novara   vorzurücken,   und  sieh  dort  von  allen  Sei 
gestützt  aufzustellen. 

Im  Falle  man  bei  dem  Angriff  gegen  Robhio  und  Nicorvo  auf  die  Hauptmacht 
Österreicher  stiesse,  sollten  die  französischen  Corps  den  Piemontesen  folgen,  uod' 
Gegner  auf  die  Linie  Mortara  —  Pavia  zu  werfen  suchen;  zeigte  sich  aber  keinWüi 
stand»  so  waren  das  3.  Corps  und   die  piemontesischen  Truppen  angewiesen  gq^ 
Novara  zu  traversiren. 

Die  Bewegung  gegen  Robbio  sollte  nach  der  Idee  des  Kaisers  nur  die  Vi 
rückung  der  Hauptmacht  gegen  Novara  maskiren ;  nach  dem  Verlauf  der  GefeeH 
bei  Palestro  zeigte  sie  sich  aber  nicht  mehr  nothw endig,  da  die  70.000  Hanni 
Königs  und  des  Harschalls  Canrobert  zur  Deckung  des  Marsches  hinreichend  waK 
Ausserdem  hatte  der  Kaiser  durch  die  Recognoscirungen  genaue  Kenntniss  ül 
die  Positionen  auf  dem  österreichischen  rechten  Flügel.  Er  wusste,  dass  Granoi 
die  Brücke  bei  Lumelogno  und  jene  bei  Santa  Maria  nur  durch  unbedeutende  De 
chements  besetzt  waren,  dass  die  EisenbahnbrücKe  über  die  Agogna  abgebrannt  i 
und  dass  in  Novara  nur  3000  bis  4000  Mann  standen. 


YL  2.  B.  57  Gampagne  de  l*£mpereiir  Napolten  III  en  lUlie.  323 

Der  Kaiser  schloss  aus  diesen  unbedeutendeo  Kräften  der  Österreicher  zwischen 
Vercelli  und  Novara,  dass  deren  Hauptmacht  noch  um  Hortara  stehe  und  dass  ihre 
Aufmerksamkeit  immer  noch  gegen  die  untere  Sesia  und  den  Po  gerichtet  sei. 

Die  Strasse  von  Novara  war  demnach  frei,  und  die  ausgedehnte  Flankenbewe- 
gung der  Alliirten  war  in  ihrer  Vollendung  so  wenig  als  in  ihrem  Beginne  geßhrdet. 

Der  Marsch  nach  Hovara  am  L  JunL 

Der  Kaiser  befahl  dem  General  Niel  mit  dem  4.  Corps  am  1.  Juni  in  Novara  ein- 
zurficken.  Das  2.  Corps  mit  der  Kaisergarde  und  dem  grossen  Hauptquartiere  sollten 
dieser  Bewegung  folgen«  Die  Division  Desvaux  war  angewiesen,  die  aus  Novara  ver- 
drängten Österreicher  zu  verfolgen. 

Das  3.  Corps  und  die  Armee  des  Königs  erhielten  den  Befehl  bei  Palestro  zu 
bleiben,  ohne  gegen  Robbio  vorzurOcken.  Aber  da  Novara  die  neue  Operationsbasis 
geworden  war  und  die  Linie  Novara — Hortara  eine  neue  Operationslinie  werden  konnte, 
so  erschien  es  von  der  grössten  Wichtigkeit  Vercelli  und  die  Brücken  Ober  die  Sesia 
zu  decken.  Canrobert  und  die  Piemontesen  hatten  diese  Aufgabe  zu  übernehmen ; 
ausserdem  lag  es  ihnen  ob,  das  nachrückende  1.  Corps  aufzunehmen  und  den  Grafen 
Gyuiai  auf  der  alten  Linie  Vercelli  —  Novara  fortwährend  zu  beunruhigen. 

Um  Vercelli  zu  sichern,  hatte  der  Kaiser  einen  grossen  Brückenkopf  am  linken 
Ufer  der  Sesia  zu  errichten  befohlen,  der  vom  1.  bis  zum  7.  Juni  unter  der  Leitung 
des  Generals Frossard  ausgeführt  wurde.  Er  bestand  aus  einer  Umfassung,  an  den  Vor- 
sprangen und  Hauptwegen  mit  soliden  Erdwerken,  verbunden  durch  Linien,  hinter 
welchen  Gebäude  zur  Vertheidigung  eingerichtet  wurden;  vor  den  Linien  lagen 
Verbaue. 

Am  Morgen  des  1.  Juni  marschirte  das  4.  Corps  gegen  Novara,  mit  der  3.  Divi- 
sion an  der  Spitze,  dann  der  2.  und  der  1.  Division.  Die  Avantgarde  der  3.  Division 
(de  Failly),  bestehend  aus  2  Escadronen  des  4.  Chasseurregiments ,  wird  2  Kilo- 
meter von  Novara  mit  Musketenfeuer  empfangen.  Der  Marsch  erleidet  aber  dadurch 
keine  Verzögerung.  200  Meter  vor  dem  Thore  Novara^s  findet  sich  die  Avantgarde 
gegenüber  von  2  Geschützen,  die  durch  Infanterie  gedeckt  werden.  Es  gehörten  diese 
Truppen  zur  kleinen  Garnison  des  Ortes,  die,  unter  dem  Commando  des  Obersten 
Ceschi,  aus  1  Bataillon  Gruber  No.  54,  1  Bataillon  Wimpffen  No.  22,  2  Escadronen  von 
Kaiser  Franz  Joseph-Huszaren  und  einer  halben  Batterie  bestand. 

Im  Angesichte  der  feindlichen  Massen  begriflT  Oberst  Ceschi,  dass  ein  längerer 
Widerstand  unmöglich  sei.  Er  verliess  daher  seine  Position,  nachdem  noch  2  Kar- 
tätschenladungen und  einige  Raketen  abgefeuert  worden  waren,  und  zog  sich  durch 
Novara  gegen  die  Eisenbahn  bei  Trecate  und  die  Tessinstrasse. 

Besetzung  von  Novara  am  L  JnnL 

Die  französische  Avantgarde  setzte  ihren  Marsch  fort. 

Die  2  Escadronen  reitender  Jäger  und  nach  ihnen  2  Geschütze,  einige  Com- 
pagnien  des  15.  Fussjäger-Bataillons  und  ein  Bataillon  des  2.  Linienregiments, 
folgen  den  Österreichern  durch  die  Stadt  und  gelangen  un  das  Mailänder  Thor, 
während  ein  anderes  Bataillon  desselben  Regiments  dem  Bahnhofe  zugeht 
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Die  Cavallerie  wird  am  Aasgange  der  Stadt  neuerdings  darch  eine  Kartatschea- 
lage  und  das  Feuer  zweier  Infaiiteriebataillone  empfangen ;  aber  nach  dem  Eiotrefo 
des  2.  Regiments  und  einem  wohlgenSibrten  GeschOtzfeuer  erfolgte  der  scUeoi^ 
RQekzug  der  österreieber  nacb  allen  Riehtungen. 

General  Niel  Iftsst  das  ganze  4.  Corps  ror  Novara  auf  die  Strasse  gegen Moriiitj 
rocken.  Er  stellt  die  3.  Division  bei  Olengo  auf»  mit  Vortruppen  gegen  Vespolat«;^ 
die  2.  rechts  der  Strasse  von  Novara,  und  die  1.  mit  dem  rechten  FlQgel  an  bi 
Ägogna.  Zwei  GeschQtze  der  2.  Division  stellen  sich  auf  die  Strasse. 

Das  2.  Corps  campirt  hinter  dem  4.,  unmittelbar  vor  Novara. 

Die  kaiserliche  Garde  ist  in  Novara»  woselbst  der  Kaiser  um  4  Uhr  Abends  seil 
Hauptquartier  bezieht. 

Die  Division  Desvaux  durchschreitet  Novara.   Die  2.  Brigade  (de  Forton)  gekt 
in  Eile  durch  Nibbiola  und  entsendet  ihre  Vedetten  bis  vor  die  Thore  von  Vespolatik 
Die  1.  (de  Planhol)  rQckt  auf  den  Strassen  von  Trecate  und  Galliate  vor,  ohne  di 
Feinde  zu  begegnen ,  kehrt  dann  nach  Novara  zurück  und  lagert  vor  dem  Ticiai 
Thore, 

Das  1.  Corps  und  die  piemontesische  Cavalleriebrigade  besetzen  Vercelli  oi 
Borge- Vercelli.  i 

Das  3.  Corps  und  die  königliche  Armee  sind  zu  Palestro.  Confienza  undTorrioae. 

Die  österreichische  Armee  hatte  noch  keine  bestimmte  Kenntniss  der  folgest 
schweren  Zustände,  die  sich  um  sie  bildetea.  Ohne  Zweifel  haben  das  Erscheii 
der  Zouaven  im  zweiten  Knmpfe  hei  Palestro,  die  Aufstellung  und  das  VorrQi 
Renault*s  bis  an  den  Cavo  di  San  Pietro  die  Anwesenheit  französischer  Truppen 
Vercelli  verrathen;  aber  Graf  Gyulai  dachte  immer  noch  an  eine  einfache  Dem( 
stration  im  Norden,  und  erwartete  von  Süden  her  angegriffen  zu  werden.  Das  ¥M 
halten  an  dieser  Meinung  geht  schon  daraus  hervor,  dass  das  VIII.  Corps»  welches  m 
31.  gegen  Candia  dirigirt  war,  am  1.  Juni  wieder  die  alten  Stellungen  bei  Tont 
Beretti  und  Lomello  beziehen  muss. 

Die  Stellung  der  Alüirten  am  1.  Juni  war  unter  der  Voraussetzung,  dass  deo 
Österreichern  eine  so  bedeutende  Umgehungsbewegung  von  beinahe  100  Kilometer, 
namentlich  nach  den  Kämpfen  bei  Palestro,  nicht  unbemerkt  bleiben  könne  —  gegei 
eine  rasche  Offensive  von  Mortara  her  gerichtet.  Aber  diese  Offensive  fand  DicU 
Statt.  Die  Alliirten  konnten  weiter  gegen  Novara  vorrücken.  Da  die  aus  Noran 
geflüchteten  Österreicher  dem  Obercommandanten  doch  endlich  die  erste  Aufklärunf 
hinterbringen  mussten,  erwartete  Napoleon  immer  noch  spätestens  für  den  2.  einei 
Angriff  gegen  Vercelli  oder  Novara. 

Erfolgte  derselbe  gegen  Vercelli,  so  waren  die  Armee  des  Königs  und  dts 
3.  Corps  in  einer  starken  Stelinng,  mit  dem  rechten  Flügel  *an  der  Sesia  und  linb 
dnrch  das  durchschnittene  Terrain  an  der  Agogna  gedeckt.  Auf  das  erste  Sigo^i 
konnlen  auch  die  Corps  bei  Novara  die  Agogna  überschreiten,  den  österreichischeB 
Colonnen  über  Monticello  und  Lumelogno  in  die  rechte  Flanke  fallen,  und  die  Strasse 
nach  Robbio  bedrohen  —  wie  es  im  Jahre  1849  dem  Corps  des  Grafen  Thurn  in  der 
Schlacht  von  Novara  im  entgegengesetzten  Sinne  gelang.  Der  allgemeine  Röck- 
zug wäre  bei  einem  erlitteneu  Unfälle  über  die  Brücken  von  Vercelli  gesichert 
gewesen. 
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Bei  einem  Vorgehen  Gplai's  gegen  Novara  wären  die  Vortheile  noch  grösser 
liweseo.  Die  Stellung  bei  Novara  ist  ohne  Zweifel  gefährlich,  wenn  der  Gegner  von 
lertam  anrückt  und  die  Linie  Vercelli-Novara  nicht  gesichert  ist;  denn  eine  Nieder- 
ige lässt  keine  andere  ROckzugsIinie  als  jene  in  die  Gebirge,  die  in  der  excentri- 
idien  Richtung  Ober  Momo  und  Oleggio  um  so  gefährlicher  wird,  als  sie  durch  ein 
Bc6We  führt,  welches  die  offene  Stadt  Novara  bildet.  In  dem  vorliegenden  Falle  war 
Bese  Gefahr  aber  nicht  vorhanden,  da  Vrrcelli  von  10  starken  Divisionen  gedeckt 
Web. 

Die  Gefechtslinie  vor  Novara  hatte  die  Ausdehnung  einer  Stunde  und  war  leicht 
■t  Tertheidigen;  zwei  Torrenten,  die  Agogna  rechts  und  der  Terdoppio  zur  Linken, 
deckten  die  Flanken;  die  Angriffspunkte  der  Stellung,  laBiccoca  und  Olengo  (ersteres 
■wischen  Olengo  und  Novura)  waren  stark  besetzt,  und  die  rückwärts  (zu  San  Nazzaro 
pid  Citadella)  aufgestellten  Reserven  konnten  schnell  unterstützend  eingreifen.    Im 

Kle  des  Angriffes  konnten  die  vor  Vercelli  stehenden  Truppenmassen  in  die  linke 
■ka  der  Österreicher  operiren,  sie  konnten  deren  Yorrückungslinie  über  Lume- 
^DO,  Honticello  und  Granozzo  in  schiefer  Richtung  fassen,  nach  Nibbiola  und  Gar- 
jltgaa  vorrücken  und  die  Strasse  von  Hortara  bedrohen  —  Alles  mit  Erlialtung  des 
tfickxogea  auf  Vercelli  für  die  eigene  ganze  Armee. 

Recognoacinmg  des  Kaisers  am  2.  Juni  vor  la  Biccoca. 

Am  2.  um  6  Uhr  des  Morgens  unternahm  der  Kaiser,  um  seine  Vertheidigungs- 
dsitionen  zu  completireu.  eine  grosse  ft»*cognoscirung  vor  den  durch  das  2.  und 
.Corps  eingenommenen  Stellungen,  und  traf  einige  Anordnungen  zur  Verbesserung 
'  Aufstellung  zunächst  la  Biccoca. 
Die  Armee  der  Alliirten  hat  den  langen  Flankenmarsch  mit  bemerkenswerthem 
tttfieke  durchgeführt.  Der  Plan  des  Kaisers  war  durch  einen  vollständigen  Erfolg 
fflrönt 

Cfraf  Osrulai  erfährt  es  endlich  umgangen  zn  sein  und  überschreitet  den  Ticino. 

,  Am  1.  Juni  berichteten  die  Kundschafter  ZobePs,  dass  starke  Massen  franzdsi- 
leber  Infanterie  gegen  Novara  ziehen»  was  der  Commandant  des  VII.  Corps  dem 
^Ihuptquartier  mittheilte.  FML.  Baron  Zobel  machte  unter  Einem  den  Vorschlag 
Ib2.  mit  dem  IL,  Vil.  und  III.  Corps  nach  Novara  zu  rücken,  das  V.  und  VIII.  schnell 
folgen  und  das  bereits  zu  Mailand  angekommene  I.  Corps  über  Trecate  in  die  linke 
Fhüke  des  Feindes  vorrücken  zu  lassen. 

Graf  Gyulai  ging  nicht  darauf  ein  und  beschluss  weitere  Auskünfte  abzuwarten. 
Am  Morgen  des  2.  Juni  wusste  er  durch  die  aus  Novara  vertriebenen  Abtheilungen, 
1^  mehrere  französische  Corps  und  namentlich  die  Kaisergarde  in  Novara  einge- 
^offen  seien.  Die  letztere  Thatsache  gab  ihm  die  Gewissheit  überflügelt  zu  sein;  dics- 
^  begriff  er,  dass  der  Kaiser  in  seiner  Flanke  sei  und  dass  er  bald  auf  seinen 
Communicationen  stehen  werde. 

Die  Idee  einer  Offensive  vollkommen  aufgebend,  beeilte  sich  Gyulai  seine  Corps 
^f  das  linke  Ufer  des  Ticino  zurück  zu  ziehen.  So  sehr  er  bis  jetzt  Anstand  nahm 
^08  seiner  Unthätigkeit  zu  treten»  so  sehr  beeilte,  ja  überstürzte  er  die  Ausführung 
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dieses  Entschlosses.  Die  Osterreichische  Armee  setzte  sieh  am  Nachmittag  des  2.  ia 
Bewegung.  Noch  an  demselben  Abend  waren  das  li.  und  VU.  Corps  so  wie  tBs 
Cayalleriedi?ision  Mensdorff  um  Vigevauo  vereint,  wfthnend  das  V.  und  VIII.  Coifi 
sich  gegenOber  ?on  Bereguardo  bei  Borgo  San  Siro»  Garlaseo  und  Trumello  conesa- 
trirten. 

Das  ni.  Corps»  die  Arriiregarde  bildend,  deckte  den  ROckzug  mit  der  zu  Vei- 
polate  zurQckgelassenen  Dirision  Hartini»  welche  durch  die  Brigade  Ramming  kd 
Borgo-Lavezzaro,  mit  dem  Rest  des  Corps  ?erbnnden  blieb. 

Das  Hauptquartier  kam  von  Mortara  nach  Garlaseo. 

Das  l  Corps  (Clam-Gallas)  gelangte  von  Hailand  Ober  Hagenta  mit  seines 
Colonnenspitzen  zur  selben  Zeit  an  denTicino»  während  welcher  die  Corps  der 
zweiten  Armee  Ober  denselben  Fluss  zurOck  gingen.  Dieses  Corps,  das  l.»  war  ii 
Eile  aus  Böhmen  durch  Bayern  zur  zweiten  Armee  gesandt  worden;  aber  nur  i 
eine  Hälffe  seiner  Truppen ,  mit  dem  Corpscommandanten»  FeldmarschallUeuteai 
Graf  Clam-Gallas»  konnte  am  1.  Juni  Hailand,  am  2.  Hagenta  erreichen.  Nach  ( 
Idee  des  Grafen  Gyulai  wareu  diese  Truppen  zuerst  bestimmt»  die  Cberginge  va 
San  Hartino,  Turbigo  und  Tornkvento  zu  beobachten.  Aber  in  Folge  neuerer  BefeM 
vom  2.  sollten  sie  nun»  gemeinschaftlich  mit  Urban»  den  linken  FlQgel  der  Allfirt« 
zurQckbalten»  um  es  dem  Gros  der  Armee  möglich  zu  machen»  zur  Deckung  Hailtii 
bei  Hagenta  sich  zu  vereinigen»  und  so  die  Wirkung  der  grossen  Umgehung i 
p  aralysiren. 

Urban  erhielt  am  2.  zu  Varese  eine  Depesche  aus  dem  Armee-Ha  uptqui 
welche  ihn  verständigte»  dass  50.000  Franzosen  gegen Novara  gerückt  seien»  und 
es  ihm  zur  Aufgabe  stellte»  seine  Bewegungen  mit  jenen  des  Grafen  Clam-Gallas 
yerbinden»  um  den  rechten  FlQgel  der  Armee  und  den  obcrn  Ticino  zu  decken. 

Der  Kaiser  vereinigt  die  Armee  und  rückt  gegen  den  Tioino  vor. 

Während  Graf  Gyulai  seine  Truppen  am  linken  Ufer  des  Ticino  zu  concentrirti 
suchte»  beeilte  sich  der  Kaiser  seinem  Gegner  daselbst  zuvorzukommen»  wollte  siel 
aber  stets  concentrirt  halten. 

Es  war  in  der  That  unmöglich  die  Corps  von  Novara  schon  am  2.  an  den  Tesiii 
zubringen;  denn  der  Feind,  welchen  man  zu  Hortara  wusste»  hätte  nach  NoTan 
marschiren  und  sich  mit  seinen  ganzen  Truppen  zwischen  die  Hassen  der  Alliirtei| 
setzen  können.  Novara  musste  demnach  kräftig  besetzt  bleiben»  in  so  lange  der  Feiil 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Ticino  hielt  und  unser  rechter  Flögel  nicht  mit  der  ändert 
Hasse  verbunden  war.  Dies  geschah  nun  erst  am  2.  Abends»  zu  welcher  Zei 
Harschall  Baraguey  d^Hilliers  die  Agogna  zu  Lumelogno  erreichte  und  mit  seioei 
3  Divisionen  und  der  piemontesischen  Cavalleriebrigade  zur  Rechten  des  4.  Corp 
sich  aufstellte.  Das  3.  Corps  und  die  Armee  des  Königs  erhielten  den  Befehl  ao 
frOhen  Horgen  des  3.  Juni  nach  Novara  abzurücken. 

Aber  wenn  auch  der  Kaiser  es  nicht  für  räthlich  hielt  schon  am  2.  die  Haupt- 
massen von  Novara  gegen  den  Ticino  zu  führen,  so  erkannte  er  doch  die  Nothwcn- 
digkeit»  starke  Theile  dahin  zu  senden ,  um  die  Verhältnisse  in  dieser  Richtung  aufto- 
klären,  sich  des  Obergangspunktes  zu  versichern  und  es  der  alliirten  Armee  roöglieli 
zu  machen  »  das  linke  Ufer  vor  den  Österreichern  zu  erreichen. 
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Der  Kaiser  gab  die  entsprechenden  Befehle  zur  Ausfllhrung  dieses  Vorhabens, 
nachdem  bei  der  am  2.  ausgefOhrten  grossen  Reeognoscirung  vom  Feinde  nirgends 
etwas  zu  entdecken  war. 


Der  flliergaig  iber  ien  Tiehio  bei  Tirbigo  a«  2.  Jui. 

(Riesa  der  Plan  der  Umgfebong  ron  Magenta.  Tafel  No.  8.) 

Harsch  der  Division  Caxnou  nach  Tnrbigo.  Übergang  einer  Brigade  anf  das  linke 

Vfer  des  Koino. 

Am  2.  Juni,  um  !</,  Uhr,  erhielt  die  IL  Infanteriedirision  (Camou)  der 
Kaisergarde  den  Befehl  des  Überganges  Ober  den  Ticino  bei  Porto  di  Turbigo 
sich  zu  yersichern.  Die  Artillerie-  und  Geniecommandanten  der  Armee,  die  Gene- 
rale le  Boeuf  und  Frossard  begleiteten  die  Division. 

Der  Marsch  wurde  ungesäumt  in  folgender  Ordnung  angetreten: 

Avantgarde:       1  Escadron  der  Jftger  zu  Pferd, 

1  Compagnie  Fussjäger, 

2  Genie-Compagnien, 

Der  Rest  des  Fussjftger-Bataillons, 
2  Cavallerie  Batterien. 
Hauptcolonne:  1.  und  2.  Voltigeurregiment  (Brigade  Manique), 
2  12-Pmnderbatterien, 
2  Brückenequipagen, 

3.  und  4.  Voltigeurregiment  (Brigade  Decaen). 
Arriiregarde:  1  Bataillon  des  4.  Voltigeurregiments. 
Der  Harsch  von  Novara  nach  Turbigo  betrügt  10  Kilometer  und  geht  über 
eine  freie,  undurchschnittene  Ebene.  Die  Division  langte  um  S*^  Uhr  vor  Porto  di 
Turbigo  an;  die  Jäger  zu  Fuss  vollführen  schleunigst  die  Reeognoscirung;  das 
rechte  Ufer  ist  abgegraben ;  kein  Feind  wahrzunehmen.  Erst  als  die  ersten  Jäger 
in  Kähnen  Qbersetzen,  gewahrt  man  österreichische  Vorposten  in  einem  kleinen 
Hause  am  linken  Ufer  des  Flusses,  die  sich  aber  zurOckziehen. 

Um  4  Uhr  fahren  12  Geschütze  auf  der  Höhe  links  der  Strasse  auf,  und 
12  andere  am  Ufer  des  Flusses»  um  im  Defilde,  zum  Schutze  des  Brückenschlages» 
sowohl  ein  dominirendes  als  rasantes  Feuer  zu  erzielen.  4  Compagnien  Jäger 
und  2  Compagnien  der  Garde-Genietruppen  gehen  um  K  Uhr  auf  das  linke  Ufer. 
Unter  ihrem  und  dem  Schutze  der  Artillerie'  beginnen  die  Pontoniere  den  Brücken- 
schlag. 

Die  Brücke  kommt  in  die  Verlängerung  der  Strasse  an  die  Stelle  der  früheren 
Fähre. 

Kurze  Zeit  darauf  erscheinen  österreichische  Uhlanen»  einem  Streifcommando 
vom  I.  Corps  zugehörig,  die  aber  nach  einigen  auf  sie  gerichteten  Flintenschüssen 
wieder  verschwinden. 

Gleichzeitig  mit  dem  Brückenschlag  wird  am  linken  Ufer  für  den  Nothfall  ein 
Brückenkopf  errichtet.  Zwei  Geschütze  erhalten  eine  Deckung  zur  Enfilirung  der 
Strasse  von  Turbigo. 
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Während  dieser  Arbeiten  bezieht  die  1.  Brigade  (Maneque)  eine  Stellung  auf 
den  Höhen  XU  beiden  Seiten  der  Strasse;  die  CaYallerie  macht  eine  Reeognoscirung 
in  der  Richtung  der  Villa  Fortuna. 

Um  7'/,  Uhr  ist  die  für  alle  Waffengattungen  passirbare  Brücke  vollendet.  Die 
Zu-  und  Abgänge  sind  leicht;  der  Marsch  der  Colonnen  ist  durch  nichts  gehindert. 

Die  Hobbrüeke  über  den  Naviglio  grande  war  von  den  Österreichern  unzer- 
slört  gelassen  worden.  Hier  geht  die  Strasse  Iheils  durch  inundirtes  Terrain, 
theils  über  steile  Rampen,  wobei  d  ie  Passage  auf  die  Strasse  beschränkt  bleibt. 

General  Maneque  trifft  die  Dispositionen  zum  Cbergange.  Er  erreicht  das  linke 
Ufer  mit  dem  Rest  des  Jagerbataillons  und  den  anderen  Abtheilungen  des  2.  und 
3.  Voltigeurregiments.  General  Decaen  ersetzt  mit  dem  1.  und  4.  Voltige urreglment 
die  vom  rechten  Ufer  abgegangenen  Truppen. 

In  dem  Augenblicke,  als  das  Jägerbataillon  am  linken  Ufer  des  Canals  sich  zeigt, 
bricht  eine  Escadron  Uhlanen,  bei  100  Pferde,  aus  Turbigo  vor.  Es  waren  kühne 
Streifer,  die  diesmal  nicht  von  Hagenta,  sondern  von  Gallarate,  von  Urban's  Corps, 
herkamen,  um  ebenfalls  Nachrichten  über  die  Armee  der  Alliirten  zu  gewinnen.  Nach 
den  Aussagen  der  Bewohner  Turbigo^s  hatten  dieselben  Reiter  am  Morgen  bisGalliate 
gestreift. 

So  war  noch  vor  Beendigung  des  Tages  die  OperatioB  vollendet,  die  Stellung 
auf  beiden  Ufern  in  Besitz  genommen.  Während  der  Nacht  konnte  man  Turbigo  ohne 
Widerstand  besetzen  und  am  frühesten  Morgen  des  3.  waren  die  Trupp«  n  der 
Division  Camou  —  während  man  Turbigo  in  Vertheidigungsstand  versetzte  — 
folgendermassen  vertheilt: 

Vor  Turbigo»  unter  dem  Commando  des  Generals  Maneque,  standen  ein  Jäger- 
bataillon und  der  grösste  Theil  des  3.  Voltigeurregiments. 

Am  rechten  Ufer  des  Ticino,  unter  General  Decaen,  das  1.  und  4.  Voltigeur- 
regiment. 

Im  Brückenkopfe  2  Bataillone. 

An  der  Brücke  von  Paragnana  über  den  Canal  südlich  von  Turbigo  war  Oberst 
Douay  mit  2  Bataillons  des  2.  Voltigeurregiments  postirt.  Diese  2  Bataillone  waren 
also  in  Verbindung  mit  General  Maneque,  deckten  ein  wichtiges  Debouchä  und 
bewachten  das  ganze  mit  Bäumen  bedeckte  Terrain»  rechts  der  Division,  zwischen 
dem  Canal  und  dem  Ticino. 

Becognoscirnng  des  4.  Corps  gegen  Vespolate  am  3.  Juni. 

Obgleich  der  Kaiser  am  2.  hei  Novära  nicht  angegriffen  wurde,  so  konnte  er 
doch  nicht  wissen,  ob  die  Österreicher  am  Abend  des  2.  die  Stellung  bei  Mortara 
schon  verlassen  haben.  Er  wollte  also,  bevor  er  in  Massen  über  den  Ticino  rückt, 
sich  neuerdings  über  die  Bewegungen  des  Feindes  versichern. 

Zu  diesem  Zwecke  erhielt  General  Niel  den  Auftrag,  am  Morgen  des  3.  eine 
Reeognoscirung  mit  3  Brigüden  seines  Corps  auszufahren,  nämlich  mit  den  2  Brigaden 
der  1.  Division  (de  Luzy)  und  der  1.  der  3.  Division  (de  P'ailly).  Der  Rest  dieser 
Division  und  die  ganze  2.  (Vinoy)  blieb  unter  den  Waffen,  bereit  der  Bewegung 
zu  folgen. 
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Die  3  Brigaden  rücklen  frühzeitig  auf  der  Strasse  von  Hortara  vor.  Von  der 
Division  de  Lucy  ging  eine  Colonne  gegen  Vespolate ,  die  andere  über  Oiengo  und 
Perdobbiate  gegen  Tornaeo.  Der  letzteren  folgte  die  Brigade  O'Farrell  der  Division 
de  Failly. 

Kaum  in  Garbagna  angekommen ,-  erfuhr  General  de  Luzy,  dass  der  Feind 
Vespolate  geräumt  habe  und  nach  Tornaeo  gegangen  sei,  worauf  er  einige  Com- 
pagnien  Jäger,  ein  Regiment  Infanterie  und  2  Geschütze  zur  Verstärkung  der  linken 
Colonne  absandte.  Aber  zu  Vespolate  erfuhr  er  weiter,  dass  der  Feind  ganz  gegen 
Vigevano  abgezogen  sei.    Es  war  dies  die  Arrieregarde-Division  Martini. 

Der  Kaiser  erkannte  daraus,  dass  Graf  Gyulai  seine  Kräfte  am  Ticino  coueen- 
trirte;  ohne  jedoeb  zu  wissen,  ob  dies  am  linken  oder  rechten  Ufer  des  Flusses 
vor  sich  gebe. 

Unter  solchen  Umständen  und  bei  einem  immer  noch  möglichen  Angriffe  der 
Österreicher  vom  rechten  Ufer  aus,  sah  sich  der  Kaiser  in  der  Noth wendigkeit,  die 
Truppen  des  Centrums  seiner  Aufstellung,  nämlich  das  1.,  3.  und  4.  Corps  vor  Novara 
zu  belassen  und  nur  mit  den  Truppen  des  linken  Flügels  (2.  Corps  und  die  Garde) 
an  die  Cbergangspunkte  des  Ticino  zu  rücken. 

Er  befahl  daher  dem  General  Hac-Hahon,  mit  2  Divisionen  nach  Turbigo  zu 
marschiren  und  dem  General  Regnaud  de  Saint-Jean  d'Angely  die  1.  Gardeinfanterie- 
Division  (Mellinet)  nach  Trecate  und  San  Martino  zu  fuhren. 

Da.«  2.  Corps  und  die  Garde  hatten  demnach  die  Aufgabe,  sich  der  Ticino- 
Cbergänge  an  den  zwei  Punkten  bei  Turbigo  und  San  Hartino  zu  bemächtigen, 
während  der  Rest  der  Armee  noch  auf  einen  Angriff  der  Österreicher  bei  Novara 
gefasst  bleiben  musste. 


Gefecht  bei  Bobeeehetto  am  2.  Jui  1859. 

(Siehe  den  Plan  der  Umgebung  von  Mag^enta.  Tafel  No.  8.) 

Erster    Moment. 

(Gegen  3  Uhr.) 

Erstftrmnng  von  Bobeeehetto  durch  die  Tirailleurs  Algeriens. 

Die  1.  Division  des  2.  Corps  (la  Motterouge),  über  Pern-dte  und  Galliate  von 
Novara  kommend,  traf  gegen  2  Uhr  an  der  Brücke  von  Turbigo  ein.  Die  2.  Division 
(Bspinasse),  welche  am  Vorabend  gegen  San  Martino  geschickt  worden  war»  hatte, 
den  Ticino  aufwärts  rückend »  bei  Turbigo  mit  der  1.  Division  sich  zu  verbinden. 

Die  1.  Division,  mit  Hac-Mahon  an  der  Spitze,  rückte  in  folgender  Ordnung  vor: 

Die  Divisions-  und  Reserve-Genietruppe, 

die  1.  Brigade  (Lefebvre), 

die  2  Divisionsbatterien, 

die  2.  Brigade  (de  Poihds), 

die  Reserveartillerie  (Auger), 

die  Reservecavallerie  (Gaudiu  de  Villaine), 

endlich  der  Train. 

Die  2.  Division  in  ähnlicher  Vi^eise. 
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Der  Ticino  wird  ohne  Schwierigkeit  flberschritten,  and  Mac-Hahon  —  es  ist 
gegen  Zy,  Uhr  —  begiht  sich  ftr  seine  Person  zo  einer  Recognoscimng  vor  Torbigo. 
General  Camon,  dessen  Division  f&r  jetzt  Mac-Mahon  zugewiesen  ist»  begleitet  ihn. 
Von  der  Hdhe  des  Kirchthurmes  in  Robeechetto »  wo  er  das  Terrain  in  weiter  Ferne 
fiberblickt,  gewahrt  der  Corpseommandant  das  schnelle  HeranrOcken  österreichischer 
Abtheilungen,  die  nur  mehr  wenige  hundert  Meter  vom  Orte  entfernt  sind.  Er  eilte 
nach  Turbigo  zurfick,  um  die  ersten  Ober  die  BrQcke  gekommenen  Truppen  gegen 
Robeechetto  zu  führen,  da  er  den  Besitz  dieses  Ortes,  hintei'  welchem  er  lagern 
wollte,  von  grosser  Wichtigkeit  hielt. 

Robeechetto  liegt  nur  2  Kilometer  östlich  von  Turbigo ,  am  Ausgange  des  Defil^s, 
auf  einem  ausgedehnten  Plateau,  welches  den  Thalboden  des  Ticino  IS  bis  20 Meter  heeh 
beherrscht.  Die  Besetzung  des  Ortes  erschien  unerlftsslich,  sowohl  um  die  Bivouaes  in 
sichern,  als  auch  um  den  Vorgang  des  2.  Corps  nach  Buffalora  und  Magenta  zu  unterstfltzen. 
General  Clam- Callas  dachte  seinerseits  durch  den  Besitz  von  Robeechetto  die 
Franzosen  am  Debouchiren  zu  yerhindern ,  die  Verbindung  mit  Urban  zu  erhalten 
und  die  rechte  Flanke  der  zweiten  Armee  zu  schfitzen;  daher  er,  gleich  nachdem 
er  durch  seine  Patrullen  die  Anwesenheit  der  Franzosen  in  Turbigo  erfuhr,  so  wie 
General  Hac-Hahon  Alles  aufbot,  den  Marsch  seiner  Colonne  zu  beschleunigen»  um 
dem  Gegner  in  Robeechetto  zuvor  zu  kommen.  Osterreichischerseits  war  die  Brigade 
Cordon  zur  Besetzung  des  Ortes  bestimmt;  französischerseits  das  Tirailleurregiment, 
welches  eben  in  Turbigo  eingetroffen  war. 

In  diesem  Momente  kam  auch  der  Kaiser,  dereben  die  BrQcke  bei  San  Martine 
besichtigt  hatte,  in  Begleitung  des  Generals  Camou,  in  Turbigo  an.  Er  begibt  sich 
in  ein  nördlich  der  Strasse  gelegenes  Haus,  aus  welchem  man  die  Gegend  fibersehen 
konnte,  und  ertheilte  dem  General  Camou  die  Weisung,  die  Gardetruppen  ungesäumt 
an  das  Debouch^  des  Canals  sfidlich  von  Turbigo  zu  führen ,  um  von  dort  aus  Mac- 
Mahon  zu  unterstützen. 

Während  dies  r  Zeit  war  das  Tirailleurregiment  gegen  Robeechetto  rorgeröckt. 
tfOO  Meter  vor  dem  Orte  Iftsst  sie  General  de  Motterouge  Divisionscolonnen  mit 
doppelten  AufmarschinterYallen  bilden:  das  1.  Bataillon  rechts,  das  2.  im  Centrum, 
das  3.  links.  Die  Flugelbataillone  haben  die  Aufgabe  die  Stellung  zu  umgehen, 
wfthrend  das  mittlere  den  Frontalangriff  unternimmt.  Kaum  waren  diese  Dispositionen 
getroffen,  als  die  Österreicher  am  Eingange  yon  Robeechetto  sichtbar  wurden.  Die 
Besatzung  des  Ortes  bildet  (von  der  Diyision  Baron  Cordon) :  das  14.  JSgerbataillon 
(der  Brigade  Graf  Hoditz)  unter  dem  Commnndo  des  Obersten  Baron  Pessler  und 
3  Bataillone  ?om  ungarischen  Infanterieregimente  Erzherzog  Joseph  No.  37  (zur 
Brigade  Reznf^ek  gehörig)  unter  dem  Regimentscommandanten,  Obersten  Klapka. 
Der  Kampf  begann  ohne  Verzug.  Es  war  bei  3  Uhr. 

Die  3  Bataillone  des  algerischen  Tirailleurregiments  stürmten  gegen  den  Ort, 
ohne  einen  Schuss  zu  thun.  Ihre  Attake  geht  im  Laufschritt  vor  sich;  ihre  Hitze  ist 
so  gross»  dass  sie  kaum  in  Ordnung  zu  erhalten  sind.  Obgleich  von  einem  lebhaften 
Gewehrfeuer  empfangen,  werfen  sie  sich  gegen  den  Ort,  dringen  mit  dem  Bajonnete 
ein,  und  machen  erst  Gebrauch  von  der  Feuerwaffe  als  sie  den  feindlichen  Truppen 
nahe  gegenfiber  standen,  die  aus  den  Häusern  und  Pachthöfen  sich  schnell  zurück- 
zogen und  10  sammeln  suchten. 
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General  Mac-Hahon  hatte  die  Tirailleors  geleitet.  Da  er  die  Stärke  des  Gegners 
nicht  kannte»  eilte  er  gegen  Tarbigo  zurOck,  den  Marsch  der  anderen  Truppen  der 
1.  Dirision  za  beschleonigen.  Das  erste  Regiment,  welches  ihm  entgegen  kam,  war 
das  45.,  welches  er  rasch  zur  Unterstützung  des  Tiraiileurregiments  rorf&hrte. 

Die  Colonne  des  65.  Regiments  (2.  Brigade  de  t^olhis)»  welche  eben  die  Canal- 
brflcke  Qberschrilt»  erhielt  ebenfalls  den  Befehlt  sobald  sie  das  Plateau  erreicht  hat» 
links  der  1.  Brigade  aufznmarschiren»  um  die  Flanke  der  Angriffscolonne  zu  sichern. 

Die  1.  Brigade  (Gaul t)  der  2.  Dirision  (Espinasse),  bestehend  ans  dem  11.  Jftger- 
batailloB  ond  dem  71.  und  72.  Regiment,  nfthert  sich  von  Galliate  aus  dem  zur  Brücke 
führenden  Defilie.  Die  Ankunft  der  2.  Brigade  derselben  Division  (Castagny)  ist  noch 
nicht  angezeigt;  sie  hatte  die  Weisung,  Trecate  ror  der  Ankunft  der  Gardegrenadiere 
nicht  zu  yerlassen. 

Von  Seite  der  Österreicher  rQckt  der  Rest  der  Brigade  Corden  ror,  um  den 
Angriff  der  Franzosen  abzuweisen,  wShrend  1  Bataillon  ron  Erzherzog  Joseph-Infan- 
terie gegen  Paragnana  geht  und  die  Yertheidiger  der  CanalbrOcke  zu  fiberfallen  sucht. 

2  Escadronen  von  Graf  Haller-Huszaren  No.  12  folgen  auf  der  Strasse  Ton 
Malraglio  nach  Robecchetto,  um  den  Angriff  Cor don*s  zu  unterstützen. 


ZT^sreiter   Moment. 

Gegen  4  Uhr. 

Oegenangriff  und  Rtiokzng  der  Österreicher. 

WIhrend  des  Kampfes  in  Robecchetto  treffen  2  Escadronen  von  Haller-Huszaren» 
welche  die  Yortrnppe  der  mobilen  Colonne  Urban*s  bildeten»  zur  Recognoscirung  ron 
Turbigo  ein.  Sie  debouchirten  aus  Castano  (nordöstlich  ron  Robecchetto)  und  wen- 
deten sich  gegen  die  linke  Flanke  der  französischen  Colonnen.  In  diesem  Augen- 
blicke hat  die  T£te  der  2.  Brigade  (der  Division  Motterouge),  bestehend  aus  dem 
65.  Regiment,  eben  die  Hftnge  des  Plateaus  erstiegen,  um  sich  links  der  Brigade 
Lefebvre  aufzustellen.  Kaum  war  die  Cavallerie  erblickt,  als  Mac-Hahon  2  Geschütze 
unter  der  Bedeckung  des  1.  Bataillons  des  65.  zur  Enfilirung  der  Strasse  nach 
Castano  auffahren  Hess.  Nach  einigen  Schüssen  rerschwanden  die  österreichischen 
Reiter,  um  die  Meldung  des  Entdeckten  in*s  Hauptquartier  Urban^s  nach  Gallarate  zu 
überbringen.  Urban,  der  Tom  Grafen  Gyulai  Ton  Varese  ab,  gegen  das  Centrum  der 
Armee  gerufen  worden  war,  stand  nunmehr  15  Kilometer  vom  Übergange  bei  Turbigo. 

Nach  einem  viertelstündigen  Kampfe  hatten  das  14.  Jfigerbataillon  und  das 
Bataillon  Erzherzog  Joseph  den  Ort  verlassen  und  sich  gegen  Malvaglio  zurück- 
gezogen. Die  französischen  Tirailleurs  verfolgten  selbe  im  Laufschritte  und  drangen 
mit  dem  Bajonnete  in  Malvaglio  ein,  ohne  das  lebhafte  Feuer  der  dort  als  Besatzung 
aufgestellt  gewesenen  Reserve  zu  beachten. 

Die  Hitze  unserer  Soldaten  trieb  sie  noch  weiter  vorwärts;  wfthrend  dessen  ein 
Bataillon  von  Erzherzog  Joseph-Infanterie,  welches  die  gegen  Robecchetto  mit  den 
nach  Paragnana  Vorgegangenen  zu  verbinden  hatte ,  eine  vortheilhafte  Stellung  in 
den  Weinpflanzungen  einnahm  und  dabei  durch  4  Geschütze  der  10.  Cavallerie- 
batterie  unterstützt  wurde.  General  de  la  Motterouge  suchte  daher  dem  Vorgang  der 
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Tirailleors  Einhalt  xu  thun,  und  Hess  sie,  im  Bogen  yon  links  nach  rechts,  gegen 
Robecchetto  zurfickfOhren. 

Diesen  Augenblick,  in  welchem  ein  Bataillon  Erzherzog  Joseph  in  unserer 
rechten  Flanke  stand,  erachtet  der  österreichische  General  für  günstig  zur  Wieder- 
ergreifung der  Offensive.  Das  gegen  Paragnana  gegangene  BataiUon  des  linken 
FlOgels,  welches  am  Rande  des  Abhanges  durch  das  Feuer  der  Voltigears  yom 
2.  Regiment  aufgehalten  worden  war,  wird  nun  zuröckgezogen  gegen  Malfaglio; 
eben  so  die  vereinzelten  Abtheiluagen  des  rechten  FlQgels  unter  dem  SehuUe  der 
2  Escadronen  Haller-Huszaren,  und  das  Ganze  formirt  sich  zwischen  MalvagUo  und 
Robecchetto  in  eine  Gefechtsstellung,  parallel  mit  dem  Canal,  die  Front  gegen 
Cassano  gekehrt. 

Während  die  Tirailleurs  ihr  bogenförmiges  Umkehren  eben  vollenden,  beginnt 
der  Angriff  aus  der  neuen  österreichischen  Linie.  Karifttschen-  und  Musketenfeuer 
wirkt  den  Tirailleurs  derart  in  die  Flanke,  dass  sie  grosse  Verluste  erleiden.  Sie 
wollen  wieder  vorwärts  rocken.  Da  aber  tritt  das  4K.  Regiment,  welches  ihnen  als 
Reserve  gefolgt  war,  in  die  Gefechtslinie.  Gleichzeitig  brachte  der  Artilleriecomman- 
dant des  2.  Corps,  General  Auger,  6  GeschQtze  in*s  Gefecht,  mit  welchen  er  feuernd 
vorrückte  und  dem  feindlichen  Feuer  flberlegen  blieb. 

General  Cordon  sah  ein,  dass  überlegene  Kräfte  ihm  gegenOber  stehen,  und 
dass  er  den  Übergang  Ober  den  Ticino  nicht  mehr  verhindern  könne.  Er  entschied 
sich  daher  fOr  den  RQckzug,  der  unter  der  Deckung  eines  Reservebataillona  in 
guter  Ordnung  gegen  Cuggiano  ausgef&hrt  wurde.  Dieses  Reservebataillon  aber 
wurde  vom  4K.  Regiment  in  der  Front  und  von  den  Tirailleurs  im  Rücken  ange- 
griffen und  war,  in  Unordnung  weichend,  nur  durch  das  sehr  durchschnittene 
Terrain  der  Aufreibung  entgangen.  In  der  Verfolgung  gewahrte  General  Auger  eine 
mitten  im  Getreidefeld  noch  wirksame  Kanone,  die  er  dem  Feinde  abnahm. 

Die  zwei  Escadronen  Haller-Huszaren  stürzen  sich  vor  Malvaglio,  um  die  Heftig- 
keit der  Verfolgung  zu  brechen,  kOhn  auf  die  französischen  Tirailleurs;  diese  aber 
umschliessen  sie  von  allen  Seiten  und  bedrohen  sie  gefangen  zu  nehmen;  die 
Huszaren  indess  hauen  sich  muthvoll  durch  und  erreichen  die  Ihren  im  Galop. 

Die  2.  Brigade  (Gault)  der  2.  Division  gelangt  zu  dieser  Zeit  an  den  Ticino. 
Sie  beeilt  auf  den  hörbaren  Kanonendonner  ihre  Schritte.  Die  Escadronen  des 
7.  Chasseurregiments  an  der  Spitze,  kommen  im  Defil  je,  hinter  der  Reservecavallerie 
des  Generals  Gaudin  de  Villaine,  in*s  Gefecht.  Das  11.  Jägerbataillon,  das  71.  und 
72.  Regiment  folgen. 

Die  Truppen  des  2.  Corps  haben  den  Ticino  glücklicherweise  fiberschritten; 
sie  nehmen  ihr  Bivouac  gleich  einem  Brückenköpfe  ä  cheval  des  Debouches  von  Tur- 
bigo.  Das  Centrum  bildet  die  Brigade  de  Polhis  (65.  70.);  die  rechte  Flsinke  gegen 
Malvaglio  die  Brigade  Lefebvre  (Tirailleurs,  4S.)  die  linke  Flanke  gegen  Gallarate 
die  Brigade  Gault  (11.  Bataillon,  71.  72.). 

Die  Brigade  deCastagny  (2.Zouavenregiment;  1.  und  2.  Fremdenr^ment)  traf 
erst  Abends  ein  und  lagerte  hinter  der  Brigade  Gault. 

Weiter  rückwftrts,  zur  Rechten,  den  von  den  Brigaden  des  2.  Corps  gebildeten 
Kreis  schliessend,  besetzten  die  Truppen  der  Division  Camou  die  Brücke  von  Para- 
gnana, den  Ort  Turbigo,  den  Brückenkopf  und  die  Höhen  am  rechten  Ufer  zwischen 
den  Endpunkten  Ponte  di  Lupiate  und  Ponte  del  Uvo. 
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Kurze  Beschreibung  der  von  den  Individuen  der 
Central-Cavallerieschule  in  Wien  im  Sommer  1862 
ausgeführten  Bennen^  Steeple-chases^  und  Ent- 
femungsrittei  nebst  einigen  Worten  über  Gonditioni 

Voll-  und  Halbblut 

(Mi  2  Tafeln,  No.  10  und  11.) 

Motto:  Nur  Leistung  flhrt  xur  Wahrheit  hin. 
Erwägt  dae  tödhl  im  fetten  Sinn  I 
Dü9  tüchtige  Pferd 
Jet  Goldee  werthl 
Dee  Krieges  Kraft ,  des  Friedene  Zier! 
Sein  Lob  ertöne  immer  hier! 

Hippol.  Butter. 

Seit  Umwandlung  der  Central-Equifationsanslalt,  wie  sie  froher  in  Salzburg  und 
▼om  Jahre  18K0  bis  1860  in  Wien  bestand,  in  eine  Central-CaYallerieschuIe,  wird 
auch  der  Reitunterricht  nicht  mehr  auf  das  Reitsehulreiten  und  Abrichten  der 
Remonten  auf  der  Reitschule  bis  zum  Einrangiren  beschränkt,  sondern  es  wird  den 
SchQlern  auch  Gelegenheit  gegeben,  sich  im  Rennreiten,  im  Überwinden  von  Hinder- 
nissen im  Freien  auf  unbekanntem  Terrain  und  im  ausdauernden  Reiten  durch 
mehrere  Tage  hinter  einander  zu  Oben. 

Die  im  Institute  anwesenden  30  jungen  Hengste  bieten  namentlich  die  Gele- 
genheit, um  die  Herren  Schaler  im  ansdauernden  Reiten  der  Gangarten  in  gedehntem 
Tempo  schon  aof  der  Reitbahn  und  endlich  im  Rennreiten  zu  Oben;  nebstdem  ver- 
schafft  diese  Einrichtung  Gelegenheit,  diese  jungen  Hengste  in  ihrem  Gebvormögen 
zu  prüfen,  um  dadurch  —  indem  dieselben  nach  einjährigem  Hiersein  in  die  Landes- 
gestOtanstalten  zurflckkehren,  —  dem  Grundsatze:  nicht  allein  nach  Formen,  sondern 
auch  nach  Leistungen  zu  ztichten,  auch  hier  zu  Lande  immer  mehr  Eingang  zu  ver- 
schaffen. 

Die  von  den  Regimentern  mitgebrachten  Orficiersdienst-,  dann  die  im  Institute 
befindlichen  Institutsreitpferde  sind  in  diesem  Sommer  eben  so  wohl  zu  den  Obungen 
im  Rennen  als  zu  Steeple-cbases  und  Entfcrnungsrilten  fast  alle  mit  beigezogen 
worden. 

Dieselben  haben  fflr  die  grosseren  Entfernungsritte  nur  in  der  Art  eine  Vor- 
bereitung bekommen,  dass  sie  8  Tage  vor  Beginn  eines  solchen  eine  Zulage  an  Hafer, 
circa  3  Pfund  täglich,  erhielten  und  an  diesen  Tagen  anstatt  in  der  Reitschule 
2  bis  3  Stunden  in*s  Freie  geritten  wurden.  Nach  der  ROckkehr  von  einem  solchen 
Entfernungsritle  wurde  den  Pferden  einige  Tage  in  der  Art  Erholung  gegönnt,  dass 
die  ihnen  zu   gebende  Bewegung  darnach  eingerichtet  und  die  Futterzulage  noch 
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einige  Tage  fortgesetzt  wurde  .  Der  bei  diesen  Ritten  rerwendete  Sattel  ist  stell  i 
englische  Pritsche,  mit  einer  leichten  woU  enen  Stalldecke  darunter,  die  i 
genfalls  als  Bedeckung  des  Pferdes  in  einem  kohlen  Stalle»  oder  bei  Unwd 
verwenden  kann.  Es  war  jedem  Reiter  frrigestellt,  was  er  an  Bagage  nWf\ 
haben  glaube,  mitzunehmen  und  dieselbe  in  möglichst  praktischer  Weise  nii 
Pferde  anzubringen;  zwei  dem  Pferde  passende  Hufeisen  sammt  den  ndthigenl 
und  eine  strickene  Stallhafter  am  Kopfe  des  Pferdes  yollenden  das  Gaait.^ 
mehrere  Herren  für  solche  iSngere  Ritte  der  Stiefelhose  eine  besondere  Yorliekj 
wenden  und  ihr  vor  den  gewöhnlichen  Reitpantalons  entschieden  den  Vorzog  | 
so  wurde  der  Ausf&hrung  dieses  Wunsches  auch  kein  Hinderniss  in  den  Weg  | 

Die  Wartung  und  Pflege  der  Pferde  ist  bei  solchen  Gelegenheiten  den  I 
der  Umsicht  und  Pferdeliebe  eines  jeden  Reiters  anheimgegeben,  und  es  trigt  i 
Anforderung  des  Herrn  Cemmandanten  an  die  Herren  SchQler  gewiss  riel  dasi( 
ihre  Ansichten  Ober  die  ganze  Handhabung  der  Pferdepflege  zu  regeln  uod  i 
Gedanken  immerwieder  eiuzuschSrfen,  dass  es  Schuldigkeit  des  Reitern 
dem  Pferde  die  treu  geleisteten  Dienste  durch  gute  Stailpflegi| 
vergelten,    und    es    fQr    neue  Leistungen  zu  kräftigen  und  geni 
zu  machen.    Ein  completes  Putzzeug  wird  fQr  diesen  Zweck  nicht  mitgenoo 
der  arabische  Rosshaarhandschuh,  ein  Paar  gute  Strohwische  nach  englischer! 
oder  ein  BOschel  Heu  zum  Abreiben  um  die  Ohren ,  ein  Wischlappen  und  der  ii 
las  stich  e  Hufrftumer  sind  die  Mittel,  um  die  Pferde  von  Seh  weiss  und  1 
aller  Art  zu  befreien.    Die  Wasserbflrste  zum  gänzlichen  Reinigen  der  Hob  \ 
durch  etwas  Stroh  oder  auch  die  blosse  Hand  ersetzt.  Da  bei  solchen  Ritl 
Fourage  weder  gefasst  noch  nachgeföhrt  wird,   so  f&ttert  ein  jeder  nachi 
Überlegung  und  wie  es  sein  Pferd  bedarf.  Hierbei  zeigen  sich  nun  die  Pferde || 
verschieden  in  der  Fresslust,  wählerisch  in  der  Nahrung  und  dem  Wasser,  d«^ 
bleibt  hei  stets  gutem  Appetit  und  gutem  Aussehen,  das  andere  frisst  wenig,  i 
manchen  Orten  gar  nicht,  geht  aber  immer  gut,  ein  anderes  bleibt  wohl  in | 
gutem  Aussehen,  aber  ist  alsbald  matt  und  träge,  ein  anderes  wird  schon  am < 
Tage  hohlleibig,  erholt  sich  aber  am  2.  und  3.  Tage  schon  wieder  und  k5a 
gutem  Ausseheu  wieder  nach  Hause  u.  s.  w.,   das  Alles  bietet  sehr  viele  Gele 
zu  Beobachtungen  und  Erweiterung  der  Pferd ekenntniss. 

Kleine  Beschädigungen,  als:  Satteldruck,  Streifen  oder  ein  aufgefallenes] 
etc.  oder  eine  Verkahlungs-  oder  Cberf&tterungskolik  etc.,   etwas  Lah 
Folge  eines  eingeklemmten  Steines ,  oder  Schmerz  einer  angestrengten  Beuge 
etc.,  bleibt  der  Behandlung  der  Herren  Reiter  anheimgestellt,  indem  ein  TM 
arzt  nicht  mitreitet,  auch  in  den  meisten  Orten  nicht  zu  haben  wäre.  l 

Von  Rennen,  Training,  Vollblut,  Gewicht  fOr  dieses  oder  jenes  Pferd  o.  i.! 
spricht  heut  zu  Tage  so  zu  sagen  jeder  Pferdebesitzer,  und  da  man  vom  Renitf4| 
nur  dann  eine  richtige  Ansicht  erhält,  wenn  man  selbst  mitreitet,  so  kann  eil) 
Schülern  des  Institutes  nur  willkommen  sein,  wenn  ihnen  hierzu  Gelegenheit  g^ 
ben  wird,  auch  ohne  sich  ein  Rennpferd  zu  halten,  oder  ohne  sich  der  vielen dd 
verbundenen  Kosten,  wenn  er  nur  durch  Mitmachenwollen  der  Rennen  und  Jui^ 
der  vornehmen  Sportwelt  hieau  Gelegenheit  fände,  unterziehen  zu  mdssen,  wu*^ 
Tielen  ganz  unmöglich  ist. 
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Der  Herr  General  FQrst  Thun- Taxis,  selbst  ein  sehr  rielseitig  erfahrener 
Reiter  und  entschiedener  Sportsmann,  leitet  die  Entfernungsritte  immer  selbst»  so  wie 
derselbe  denn  auch  zu  Beitleistungen  aller  Art  stets  die  grösste  Anregung  gibt. 

Im  Laufe  dieses  Sommers  nun  fanden  folgende  Leistungen  Statt: 

1.  Am  10.  April  Vormittags  11  Uhr  auf  dem  Schmelzer  Exercirplatz  ein 
Flachrennen,  wobei  die  30  jungen  Hengste  und  alle  Officiersdienstpferde  ohne 
Gewichtsausgleichung  liefen^  und  die  Bahn  yon  1800  Schritt  oder  */%  englische 
Meile  in  2  Minuten,  die  schnellsten  in  1 V4  Minuten  hinterlegten. 

2.  Am  11.  ein  Ritt  in  der  Nacht,  wozu  nur  OfBciersdienst-  und  einige  eigene 
Pferde  rerwendet  wurden.  Die  nfthere  Beschreibung  dieser  beiden  Leistungen  wurde 
im  9.  Heft  des  HI.  Jahrganges  der  Militär- Zeitschrift  Tom  Jahre  1862  geliefert,  und 
ich  Terweise  hier  darauf. 

IL  Der  Ritt  nach  Steiermark. 

Derselbe  wurde  unter  FQhrung  des  Herrn  Generals  Ton  28  Schülern  und  den 
beiden  Herren  Reitlehrern,  Rittmeister  Graf  Hardenberg  und  Baron  Schenk  von 
Stauffenberg  am  27.  Mai  angetreten.  Der  Herr  General  reitet  bei  derlei  Ritten  immer 
eines  seiner  eigenen  Pferde,  die  anderen  Herren  waren  zumeist  mit  Charge-  und 
Institutsreitpferden  beritten  gemacht. 

Ein  solcher  Ritt  wird  immer  schon  10  bis  12  Tage  vorher  bestimmt,  theils 
um  die  Pferde  in  oben  angedeuteter  Weise  im  Bewegungmachen,  Futter  und  Huf- 
beschlag vorzubereiten,  theils  um  den  Herren  Zeit  zu  geben,  sich  irgend  eine  zweck- 
mässige kleine,  am  Sattel  anzubringende  Packtasche  anfertigen  zu  lassen ,  theils  auch 
uro  bei  den  abendlichen  Versammlungen  im  Rittersaale  gesprftchweise  allerhand 
Belehrungen  zu  ertheilen  und  durch  Erzfthlung  mancher  Vorfallenheiten  aus  der  Ver- 
gangenheit die  Beobachtungsgabe  zu  wecken  und  vor  Schaden  zu  warnen.  Und  damit 
diese  Übungen  nicht  blos  den  Anstrich  eines  Vergnügungsrittes  haben,  so  werden 
immer  einige  der  Herren  Schüler  ausgewählt,  denen  die  Beobachtung  einiger  Gegen- 
stände namentlich  zur  Pflicht  gemacht  wird;  sie  müssen  dieselben  alsdann  nach  der 
Rückkehr  schriftlieh  vorlegen,  um  darnach  die  im  Album  des  Rittersaales  aufbewahr- 
ten Beschreibungen  zu  verfassen.  So  hat  z.  B.  der  Eine  zu  berichten  über  den 
Zustand  der  Pferde  während  des  ganzen  Rittes,  wie  sich  derselbe  ändert,  verschlech- 
tert, bei  anderen  t^essert,  wie  das  Eine  Pferd  die  in  selbes  gesetzten  Erwartungen 
erfllllt,  wie  ein  zweites  sich  ganz  anders  bewährt,  als  man  ihm  sumuthete  u.  s.  w. 

Ein  anderer  hat  zu  berichten,  über  die  Gangarten,  Tempo*s  in  derselben  Zeit- 
dauer, wie  lange  z.  B.  Trab  geritten,  wann  und  wie  lange  derselbe  durch  Schritt- 
reiten unterbrochen ,  und  in  welcher  Weise  die  Ausübung  der  Gangarten  durch  das 
Terrain,  Beschaffenheit  der  Wege  etc.  begünstigt,  beeinträchtigt,  unterbrochen 
wurde,  und  wie  sich  Pferde  und  Reiter  bei  Terrainschwierigkeiten  zeigten. 

Bin  Dritter  hatte  die  Aufgabe  vom  rein  militärischen  Standpunkte  seine  Betrach- 
tungen über  Verwendung  und  Leistungsfähigkeit  der  Cavallerie  in  allen  Terrain- 
gestaltungen»  selbst  in  fast  unwegsamen  Hochgebirgen  anzustellen. 

Alle  aber  ausser  diesen  besonders  Beauftragten  sind  aufgefordert,  stets  mit 
Beurtheilung  und  Umsicht  zu  reiten»  stets  die  möglichst  lange  Ausdauer  der  Pferde 
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mit  hinlänglicher  Schnelligkeit  rerbunden»  ror  Augen  zu  haben.  Und  wenn  sieh 
Umsicht  nur  darin  zeigt»  daas  jeder  einzelne  im  Wege  liegende  Steine, 
Schotter»  Wagengleisen  etc.  yermeidet  oder  mit  Vorsicht  daraber  reitet»  dag^« 
stets  ohne  Zögern  bei  der  Hand  ist»  wenn  es  gilt  ein  unrermuthet  sich  darki 
Hinderniss  zu  nehmen,  oder  an  der  Spitze  der  Truppe  im  angemessenen 
Tempo  zu  reiten»  so  kann  er  der  anerkennenden  Belobung  des  Herrn  Generali 
sichert  sein. 

Wo  es  der  Weg  und  die  Terrainbeschaffenheit  gestatteten»  wurde  bei 
Ritte  */%  bis  1  Stunde  ununterbrochen  getrabt»  dann  wieder  rielleieht  10  bis  IS 
Schritt  geritten;  dass  sehr  steil  bergab  oder  bergauf»  die  Pferde  zu  ihrer  Sch( 
der  HandgefQhrt  wurden»  ist  selbstrerstfindlich;  auch  traf  es  sich  wohl»  dass  der 
oder  andere  Reiter  eines  schwachem»  schon  mehr  ermtideten  Pferdes  gegen  das 
des  Tagmarsches  sieh  der  Mühe  gern  unterzog»  seinen  Freudens-  und 
gef&brten  eine  Iftngere  Strecke  zu  fahren»  wurde  aber  dann  Tags  darauf  dnrdi 
Leistungsfähigkeit  seines  Pferdes  belohnt 

Der  Hufbeschlag»  yon  dem  im  Institute  angestellten  Thierarzt  Pilsbofer  n 
Grundsfttzen  des  Herrn  Miles»  ausgeObt»  hat  sich  stets  sehr  gut  bewfthrt;  beim 
auf  solcj^en  Ritten  wird  der  beim  sogenannten  Englischtraben  Qbliche  Sitz  stets 
wendet»  und  das  Tempo  ist  meistens  das  des  sogenannten  Distanztrabes»  wobei  ii 
Hinute  250  bis  300  Schritte  hinterlegt  werden. 

Die  Marschroute  war  folgende: 

1.  Tag.  Von    Wien  bis  Schwarzau»  unweit   Wiener-Neustadt,   eine 
des  Herrn  Grafen  Nako»  und  hatten  sich  die  Herren  beim  Nachtquartier  der 
Gastfreundschaft  des  Besitzers  zu  erfreuen.  Von  Wien  um  6%  Uhr  FrOh  ai 
wurde  der  Ort  Solenau  um  lO^s  Uhr  erreicht;  daselbst  wurde  2  Stunden  Mil 
gehalten»  und  in  Schwarzau  um  3%  Uhr  Nachmittags  angelangt.  Die  Distanz 
7%  Heile  und  ist  das  Terrain  meist  ganz  eben»  es  konnte  daher  riel  getrabt 
nach  dem  Grundsatze  jedoch:  langsam  aus  dem  Stall»  langsam  in  den  S 
wurde  die  erste  Stunde  nur  Schritt  geritten. 

2.  Tag.  Am  28.  FrQh  6%  Uhr  wurde  die  Reise  fortgesetzt,  und  die 
erreichten  Ober  Neunkirchen  und  Gloggnitz»  um  9^%  Uhr  Schottwien»  wo  eine 
gerastet  wurde.  Bis  hierher  war  der  Trab  yorherrschend  und   selbst   das  T( 
etwas  schftrfer  als  beim  gewöhnlichen  Reisemarsch»  aber  die  sehr  gute  und  < 
Strasse  liess  dieses  zu»  ohne  dass  die  Pferde  dabei  ermQdeten. 

Von  Schottwien  ritten  die  Reisenden  über  den  Semmering»  theils  auf  der 
theils  der  neuen  Strasse  fortwfthrend  Schritt  bis  zu  dem  auf  der  steierischen  GM 
befindlichen  Gebftude;  ron  da  geht  es  lange  steil  bergab»  und  als  es  Terraii 
Weg  wieder  erlaubten  Trab  zu  reiten,  wurde  auch  hieron  Gebrauch 
Ober  Mdrzzuschlag  und  Neuberg  erreichten  die  Reiter  um  6  Uhr  Abends  du  Nni 
quartier  HOrzsteg:  ein  Theil  jedoch  war  wegen  Hangel  an  Unterkunft  in  N< 
geblieben.  Die  Distanz  betrug  mit  der  in  Serpentinen  über  den  Semmering  Wfffd 
Strasse  10  Heilen  (die  in  8  Stunden  hinterlegt  wurden). 

3.  Tag.  Um  die  in  Neuberg  zurQckgebliebene  Abtheilung  abzuwarten» 
erst  um  7  Uhr  aufgebrochen»  schon  Abends  rorher  war  Regenwetter  eingelreii 
das  noch  anhielt»  die  Wege  Terschlechterte,  die  Gehlust  der  Pferde  etwas,  die  ReSW 
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der  Herren  minder  beeintrftchtigte.  In  Wegscheid  angekommeii,  wurde  eine  Stande 
gerastet  und  dann  naeh  Weichselboden  weiter  geritten,  wo  die  Herren  um  llVs  Uhr 
ankamen,  sich  selbst  etwas  restaurirten,  und  die  Pferde  cum  FQtteni  nur  im  Freien 
anbanden,  da  der  Ort  in  einem  sehr  romantischen  engen  Felsenthal  gelegen,  nur 
Ton  Holskneehten  bewohnt,  wohl  ein  Gasthaus  aber  keine  Stallungen  hat;  dann  nach 
zweistündiger  Rast  wurde  wieder  aufgebrochen  und  Abends  4Vt  Uhr  in  Wildalpen 
angelangt  Auf  diesem  Tagmarsche  befanden  sich  die  Reiter  im  ToUstandigen  Hoch- 
gebirge, es  musste  sehr  Tiel  Schritt  und  konnte  nur  wenig  Trab  geritten  werden. 
Distant  8Vt  Meilen;  sie  passirten  den 3000 Fuss  hohen  Kastenriegel  und  der  allerdings 
gebahnte  Weg  zieht  sich  mitunter  so  durch  ganz  lose  scheinendes  Steinger511  am 
sehr  steilen  Bergabhange  hin »  dass  man  unwillkOrlich  ron  der  Besorgniss  beschlichen 
wird,  das  Gerolle  könne  in*s  Rutschen  kommen  und  unwiderstehlich  Mann  und  Ross  in 
den  Abgrund  hinabziehen.  Der  Weg  ron  Weichselboden  nach  Wildalpen  bietet  der  Reize 
grossartiger  Naturschönheiten  die  Menge  dar,  und  gewiss  werden  sich  alle  die 
jungen  Herren,  welche  diesem  Ritte  beiwohnten  und  diese  wunderschöne  Gebirgswelt 
nie  sahen,  noch  in  spftteren  Jahren  mit  dankbarem  Herzen  gegen  ihren  Führer  daran 
erinnern. 

4.  Tag.  Ich  lasse  jetzt  den  mit  einer  besonderen  Aufgabe  betrauten  Bericht- 
erstatter Oberlieutenant  Baron  Gemmingen  des  l.Uhlanenregiments  selbst  sprechen: 

«Am  4.  Marschtage  am  20.  Mai,  sagt  derselbe:  kam  der  Glanzpunkt  unseres 
Rittes.  Es  galt  die  Obersteigung  der  Eisenerzer  HAhe.  Dieselbe  ist  ein  Gebirgsrücken, 
dessen  absolute  Höhe  über  KOOO  Fuss  betrfigt,  und  Ober  den  bis  jetzt  nur  Fussgftnger 
gekommen  waren,  weil,  wie  uns  die  dortigen  Einwohner  sagten,  es  unmöglich  sei, 
Pferde  da  hinüber  zu  bringen.  Die  Unternehmungslust  unseres  Herrn  Generals  und 
Führers  wurde  dadurch  nur  noch  mehr  angeregt,  und  wir  folgten  ihm,  frohen  Muthes 
das  Werk  beginnend. 

Von  Wildalpen  wurde  um  7  Uhr  Früh  unter  Begleitung  eines  wegkundigen 
Führers  weggeritten,  das  Salsathal  Terlassen,  und  in  ein  enges  Seitenthal  nach 
Süden  eingebogen,  welches  uns  nach  einer  Stunde  an  den  Fuss  der  Eisenerzer 
Höhe  brachte,  wo  der  bis  dahin  wenn  auch  steinige,  doch  gangbare  Weg  aufhörte 
und  wir  eine  hohe  fast  senkrecht  scheinende  Felsenwand  ror  uns  sahen.  Mit  Pferden 
hier  hinauf  zu  kommen  schien  unmöglich,  und  doch  ging  es,  denn  frisch 
gewagt,  ist  halb  gewonnen.  Wir  sassen  ab  und  fdhrten  Einer  hinter  dem 
Andern  die  Pferde,  sie  lang  an  dem  Trensenzügel  haltend.  Im  Anfange  gingen 
nicht  alle  Pferde  ruhig,  ein  ihnen  bis  jetzt  nicht  gebotenes  Terrain  bemer- 
kend, sondern  sprangen  über  im  Wege  liegende  Felsstflcke,  rutschten  auf  glatten 
Steinen  oder  auf  lockerem  Geröll  oft  aus  und  erschwerten  sich  und  ihren  Führern 
das  Weiterkommen  sehr ,  aber  nach  und  nach  wnrden  auch  die  hitzigsten  ruhig, 
fingen  an  sich  flir  jeden  Tritt  das  sicherste  PIfitzchen  auszusuchen,  und  überliessen 
sieh  als  sie  am  schmalen  Rande  eines  Abgrundes  gehen  mussten ,  yertrauensroll  der 
Leitung  des  Menschen.  Wir  kamen  rasch  anfwfirts  und  erreichten  eine  Region,  wo 
nur  noch  Krummholz  wichst  und  noch  hie  und  da  Schnee  lag.  Nach  einem  i  «/tstün- 
digen  Klettern  hatten  wir  die  Höhe  ohne  Unfall  erreicht,  und  hier  erscholl  aus  tiefem 
Herzen  unserem  theuren  Führer  ein  einsthnmiges  Hurrah  I  welches  ihm  in  diesem 
Momente  gewiss  der  sicherste  und  schönste  Beweis  sein  mnsste,  wie  dankbar  wir 
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ihm  dafBr  waren,  dass  er  uns  urtaere  eigene  Kraft  erachloaa,  die  in  dem  festen 
Willen  und  der  Ausdauer  liegt,  und  die  es  dem  Mensehen  möglich  macht,  das 
Uhmöglichscfaeinende  zu  ftberwinden. 

Hier  oben  wurde  11/4  Stunde  gerastet,  die  Pferde  hatten  weder  gesehwitst 
noch  waren  sie  ausser  Athem.  Nun  ging  es  am  sOdlichen  Hange  der  Eisenerser  H5he 
eben  so  steil  abwftrts.  Man  durfte  die  Pferde  nicht  ftngstlich  kurs  führen,  sondera 
sie  mehr  sich  selbst  fiberlassen,  und  sie  gingen  fiber  Feken,  6er5Ue  und  gbttes 
Moos  so  Torsichtig  und  sicher,  als  hätten  sie  schon  öfter  solche  Touren  gemacht 
Als  wir  die  höchste  Region  hinter  uns  hatten,  betraten  wir  eine  schöne  Alpenwiese, 
auf  der  wir  wieder  einen  gangbaren  Weg  fanden,  den  uns  unser  Ffihrer  zeigte  und 
uns  dann  Terliess.  Dieser  Weg  fllhrte  immer  noch  steil  bergab,  bis  in^s  Eisenerser 
Thal.  Hier  fanden  wir  die  Landstrasse  wieder,  auf  der  wir  um  12  Uhr  Mittags  in 
Eiseners  ankamen,  und  bis  3  Uhr  uns  und  den  Pferden  Erholung  gönnten.  Niemand 
wollte  es  uns  hier  glauben ,  dass  wir  mit  den  Pferden  über  die  Bisenerzer  Höhe 
gekommen  seien.  Nachmittags  hatten  wir  abermals  eine  bedeutende  Höhe,  den  Pre- 
bichel,  SU  überschreiten;  es  f&hrt  jedoch  die  Landstrasse  hinüber.  Zur  Schonung 
wurden  die  Pferde  hier  wieder  meistens  gefilhrt  und  so  Vordem  borg  um  6y4  Uhr 
Abends  erreicht  An  diesem  Tage  wurden  7  Meilen  zurückgelegt,  und  es  braucht 
wohl  kaum  erwfthnt  zu  werden,  dass  sich  zum  Trabreiten  eben  keine  Gelegen- 
heit bot.'' 

Wer  denkt  wohl  hier  nicht  an  den  Ausspruch  Friedrich^s  des  Grossen,  welcher  sagt : 
„Der  Infanterist  muss  einer  Ziege  überall  nachklettern,  und  der  Cayallerist  dem  Infan- 
teristen überall  hinfolgen  können!'' 

Weitere  Betrachtungen,  wie  sehr  durch  solche  Reitübungen  das  Vertrauen  in  die 
Leistungsfähigkeit  flir  Reiter  und  Pferd,  die  Unternehmungslust  zu  demonstrativen 
Wagestücken  im  Kriege  angeregt  werden  muss,  kann  der  Einbildungskraft  des  Lesers 
anheimgestellt  werden. 

5.  Tag.  Am  31.  Mai  wurde  um  6^^  Uhr  in  der  Früh  wieder  aufgebrochen,  durch 
eingetretenes  Regenwetter  waren  die  Wege  schlechter  geworden,  es  wurde  aber  an 
diesem  Tage  unmittelbar,  nachdem  der  Ort  Vorderdberg  yerlassen  war,  gegen 
Osten  in's  Gebirge  gewendet,  nochmals  hohe  Bergrücken  auf  schlechten  Gebirgs- 
wegen überstiegen  und  über  Püchel  bei  Thörl  gegen  Mittag  die  Landstrasse  wieder 
erreicht 

Von  da  langten  die  Reiter  Abends  um  67^  Uhr  in  Seewiesen  an,  wo  übernachtet 
wurde.  Die  hinterlegte  Distanz  betrug  7  Meilen.  Die  Landstrasse  wurde  dann  riel- 
fach  zum  Trabreiten  benOtzt,  um  die  auf  den  schlechten  Gebirgswegen  rersftumte  Zeit 
wieder  einzuholen. 

6.  Tag.  Aufbruch  ron  Seewiesen  um  6%  Uhr  in  der  Früh.  Das  Wetter  war  wieder 
schön  geworden,  die  über  den  Seeberg  führende  Strasse  war  gut  Über  Brandhof 
bis  nach  dem  am  29.  Mai  ebenfalls  berOhrten  zweiten  Ort  Wegscheid  wurde  wegen 
der  Terrainformation  rielfach  Schritt  geritten.  Um  liytUhr  in  Maria-Zell  angelangt, 
wurde  die  Mittagsrast  benützt,  um  diesen  berühmten  Wallfahrtsort  mit  seiner  sehr 
alten  Kirche  zu  besichtigen. 

Um  3  Uhr  Nachmittags  wurde  weiter  geritten  und  nach  Obersteigung  des  fast 
4000  Puss  hohen  Josephsberges  Abends  4^/4  Uhr  der  Ort  Wienerbrückel  als  Nacht- 
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Station  erreicht.  Naebdem  die  Pferde  besorgt  wareo,  batten  die  Reisenden  noeh 
sorielZeit,  um  in  dem  ViStanden  entfernten  Lassiog-Fall  einen  Spaziergang  za  maeben. 
Es  waren  an  diesem  Tage  7  Meilen  zarQekgelegt  wordeo. 

7.  Tag.  Um  die  gew5bnlicbeFrQbstande  aofbreebendt  gelangten  die  Reiter  Aber 
Lilienfeld,  Markte!  nnd  St.  VeitnacbHainfeldt  wo  zum  letzten  Male  auf  diesem  Ritt  tiber- 
naebtet  wurde,  und  kamen  naeh  Znrflckleguog  ron  9  Meilen  gegen  4  Ubr  Abends 
daselbst  an.  An  diesem  Tage  war  es  drückend  warm,  die  Strasse  sehr  staubig,  und  es 
war  deutlich  zu  bemerken,  wie  diese  Umstftnde  auf  die  Geblust  und  Ausdauer  der 
Pferde  bemmend  einwirken.  Am  andern  Morgen  jedocb  waren  wieder  alle  ganz  frisch 
und  munter. 

8.  Tag.  Um  6«/^  Ubr  aufbrechend,  gelangten  die  Reiter  auf  sehr  guter  Strasse  Aber 
Alt-Lengbacb  um  11  Uhr  nach  Recka winket,  wo  eine  Stunde  gerastet  und  dann 
nach  Pressbaum  weiter  geritten  wurde.  Nach  Passirung  dieses  Ortes  wurde  die 
Strasse  Torlassen ,  da  die  rechts  und  links  des  Wienflusses  liegenden  Wiesen  zu 
einladend  waren,  als  dass  man  diese  Gelegenheit  zu  einer  improrisirten  Steeple- 
ebase  bitte  unbenutzt  TorObergehen  lassen  können;  die  Hindernbse  welche  uner- 
wartet durchritten  und  Qbersprungen  werden  mussten,  waren  nicht  unbedeutend, 
die  Wien  wurde  wegen  ihrer  Krümmungen  sehr  oft  durcbritten  und  zwar  an 
Stellen,  wo  ihre  Ufer  steil  und  mit  GebOsch  bedeckt  waren.  Die  in  den  Fluss  mfln- 
denden  Bftche,  die  Bewftsserungsgrftben  der  Wiesen  und  die  rorkommenden  Hecken 
mussten  übersprungen  werden,  und  die  Pferde  zeigten  sich  am  Ende  des  letzten 
Tages  dieses  Rittes  hierbei  ganz  krfiftig  und  willig.  Von  Purkersdorf  wurde  die 
Strasse  wieder  benützt,  und  die  Reiter  langten  über  HQtteldorf  durch  die  Mariahilfer- 
strasse  um  Z^/t  Uhr  Nachmittags  im  Gebftude  der  Central-CaTallerieschule  wieder  an. 
Die  an  diesem  Tage  hinterlegte  Distanz  betrug  8  Meilen. 

Im  Grenzen  wurden  61%  Meilen  in  8  Tagen  zurückgelegt,  und  es  erlitt  dabei 
weder  ein  Reiter  noch  ein  Pferd  einen  nennenswerthen  Schaden. 

Für  diejenigen  Leser  dieser  Zeilen,  welche  sich  biedurch  zur  Nachahmung 
angeeifert  fühlen  sollten,  aber  noch  weniger  Übung  haben,  sei  es  mir  gestattet,  noch 
einige  BemeriLungen  beizufügen. 

Wer  einen  solchen  weiten  Ritt  unternehmen  will ,  hat  ror  Allem  Folgendes  zu 
beachten: 

Bedarf  der  Sattel  einer  Richtung,  so  muss  dies  schon  einige  Tage  Tor 
Beginn  des  Rittes  geschehen,  damit  sich  ein  allenfiillsiger  Fehler  noch  rechtzeitig 
entdecken  lässt.  Die  Kanuner  des  Sattels  muss  stets  den  Rückenwirbeln  freien 
Spielraum  lassen  und  den  ungehinderten  Durchzug  der  Lull  gestatten.  Muss  eine 
Auffüllung  des  Sattelkissens  eintreten,  um  die  yielleickt  rerloren  gegangene  Kammer 
wieder  herzustellen,  so  muss  diese  AusfQllung  stark  ron  Torne  bis  hinten  sanft  rer- 
laufend  stattfinden,  nicht  aber,  wie  es  schlechte  Sattler  zuweilen  thun,  nur  in  einer 
dicken  Wulst  vorne  zu  beiden  Seiten  unter  dem  Sattelknopfe  bestehen,  um  einen 
Tielleicht  etwas  hohen  Widerrist  Tor  Druck  zu  bewahren.  Der  Sattel  muss  über- 
haupt an  allen  Theilen  gleicbmftssig  aufliegen,  und  darf  desshalb  weder  Torne  noch 
hinten  steigen,  noch  in  der  Milte  allein  zu  fest  liegen. 

Bedarf  der  Hufbescblag  einer  Erneuerung,  so  muss  dieses  jedenfalls  schon 
einige  Tage  Tor  Beginn  des  Rittes  geschehen,  denn  hat  ein  Fehler  stattgeftmden,  alr 
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etwas  lu  Tiel  Hom  wegoehmeD»  was  ein  empfindliches  Gehen  snr  Folge  hat»  oder 
dass  ein  Nagel  drQekt  u.  s.  w.,  so  kann  diese  Ursache,  rechtzeitig  entdeckt,  noch 
gehoben  werden.  Huss  das  Pferd  aber  mit  einem  solchen  Beschlag  die  Reise  antreten 
und  unter  einem  rielleicht  nicht  sehr  achtsamen  Reiter  einen  Tagmarsch  auf  harter 
Strasse  machen»  so  kann  dieses  ein  bedeutendes  Labmgehen  tur  Folge  haben,  was 
den  Reiter  Terhindern  kann,  die  Reise  weiter  fortzusetzen;  dasselbe  kann  den  Ver- 
lust eines  Eisens  herTorbringen,  und  da  man  in  vielen  Ortschanen  keinen  Hufschmied 
findet,  der  ein  Reitpferd  zu  beschlagen  yersteht,  so  kann  die  Beschftdigung  des 
Pferdes  und  der  Zeitverlust  dadurch  bedeutend  werden. 

Es  ist  stets  ratbsam,  wenigstens  zwei  dem  Pferde  pas>ende  Hufeisen,  ein  vor- 
deres und  ein  hinteres  sammt  der  nöthigen  Anzahl  Nfigel,  mitzunehmen. 

Ein  Pferd,  das  bis  dabin  gewohnt  war,  meist  in  der  Reitbahn  zu  gehen,  sollte 
einige  Tage  vorher  mehrere  Stunden  in^s  Freie  geritten  werden. 

Wird  Futterzulage  gegeben,  so  muss  dieselbe  mit  der  vorbereitenden  Bewe- 
gung im  Einklang  stehen,  denn  wird  sie  erst  dann  gegeben,  wenn  die  Anstrengang 
bereits  aussergewöbnlicb  gross  ist,  so  tritt  oft  bei  Pferden  mit  etwas  schwachem 
Magen  ein  Widerwillen  gegen  das  Futter  ein. 

.  Wfthrend  der  Reise  wird  Abends  die  grössere  Portion  gefüttert,  denn  Qber 
Nacht  hat  das  Pferd  die  meiste  Zeit  ruhig  zu  verdauen.  Ein  mit  heissem  Wasser 
angemachter  und  dann  abgekühlter  Brei  von  Roggenmehl  mit  etwus  Salz  vermischt, 
lauwarm  zum  Schlecken  gegeben,  ist  ein  sehr  gutes  Mittel  aufgeregte  Magenner- 
ven zu  beruhigen  und  die  Fresslust  wiederherzustellen. 

Nach  dem  EinrQcken  in  die  Rast-  oder  Nacbtstation  wird  stets  erst  etwas  Heu 
gefüttert,  dann  einige  Schluck  Wasser  gereicht,  dann  erst  das  ganze  Futter  an 
Hafer  und  Heu  gegeben  und  satt  getränkt.  In  Hochgebirgsgegenden  ist  das  Brunnen- 
wasser meist  sehr  kalt,  daher  Flusswasser  vorzuziehen.  Um  sehr  kaltes  Wasser 
etwas  zu  schrecken,  wie  man  sich  ausdrückt,  genügt  es  mit  der  blossen  Hand 
darin  zu  rühren,  oder  ein  Büschel  Heu  darauf  zu  legen,  wenn  kein  warmes  Wasser 
zum  Mischen  des  kalten  zur  Hand  ist. 

Beabsichtigt  man  nur  sehr  kurze  Rast,  so  ist  Brod  mit  etwas  Salz  und  ein  paar 
Schluck  Wasser  das  beste.  Einige  Tage  altes  Brod  ist  ganz  frischem  vorzuziehen. 

Man  gebe  dem  Pferde  nie  mehr  Futter,  als  es  mit  Appetit  frisst,  desshalb 
muss  alles,  was  es  in  Krippe  und  Raufe  liegen  Iftsst,  weggenommen  werden,  weil 
sonst  der  Widerwille  immer  grösser  wird;  ein  schwacher  Fresser  ist  ein  grosser 
Obelstand.  Auch  der  ärmste  Pferdebesitzer  wünscht,  dass  sein  Pferd  gut  fresse. 
Das  bei  manchen  so  beliebte  allzufrübe  Aufbi-echen  aus  der  Nachtstation  ist  nicht 
gut,  indem  die  Nachtruhe  dem  Pferde  dadurch  zu  sehr  verkürzt  wird. 

An  heissen  Sommertagen  bei  staubigen  Chausseen  muss  beim  Anlangen  in  den  Stall 
eine  der  ersten  Sorgen  sein,  Augen  und  Nasenlöcher  mit  einem  feuchten  Lappen  oder 
Schwamm  vom  Staube  und  Schweiss  zu  reinigen,  eben  so  die  Ohrmuscheln  entweder 
mit  der  blossen  Hand  oder  einem  kleinen  Büschel  Heu  abzureiben;  das  Ziehen  an 
den  Schopfhaaren  scheint  den  meisten  Pferden  sehr  angenehm. 

Auch  in  den  Mittagsstationen  nehme  man  den  Sattel  ab,  überzeuge  sich,  ob  das 
Pferd  keine  Beschädigung  erhalten  hat,  und  reibe  die  Stelle  der  Sattellage  mit  Stroh 
gut  ab.  Findet  man  das  Abnehmen  des  Sattels  nicht  für  nöthig,  so  vergesse  man  ja 
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nicht  das  Nachlassen  der  Gurten.  Ein  sorgsamer  Reiter  befreit  noch  das  Stan- 
gengebiss  und  die  Kinnkette  yom  Schmuts»  ehe  er  wieder  aufzäumt»  und  Obeneugt 
sieh  bei  jedem  Abzftumen»  ob  Gebiss  oder  KinnkeUe  dem  Pferde  keinen  .Sdiaden 
xugefllgt  hat 

Beim  Absitzen  oder  nach  jedem  Anlangen  in  einem  Stalle  hebe  der  Reiter  selbst 
die  4  Ffisse  des  Pferdes  auf  und  Qberzeuge  sich»  ob  sich  kein  Stein  eingeklemmt 
hat»  kein  Hufeisen  lose  geworden  oder  gebrochen»  kein  Nagel  rerloren  gegangen 
ist»  sieh  das  Pferd  ptrgends  gestreift  oder»  was  beim  Reiten  durch  tiefen  Boden 
leicht  geschehen  kann,  nicht  in  einem  Ballen  am  Vorderfuss  eingehauen  habe.  Mit 
dieiser  Besichtigung  der  Hufe  kann  zugleich  das  Auskratzen  der  Sohle  verbunden  wer- 
den; das  Abwaschen  der  Hufe  findet  Statt»  nachdem  das  Pferd  rollkommen  abgekOhltist. 

Ein  umsichtiger  Reiter  beginnt  den  Tagemarsch  im  Schritt  und  steigert  erst 
nach  und  nach  die  Schnelligkeit  des  Ganges»  und  bringt  sein  Pferd  nie  ohne  Noth* 
ausser  Athem  in  den  Stall»  auch  nimmt  er  stets  Rficksicht  auf  das  Wetter  so  wie  den 
Temperaturgrad  und  reitet  weder  sehr  schnell  gegen  starken  Wind  noeh  bei  sehr 
grosser  Kftite»  oder  sehr  grosser  Hitze.  Nur  wenn  das  Pferd  beim  Absitzen  ausser 
Athem  wftre»  ist  noch  etwas  Herumführen  an  einem  nicht  zugigen  Orte,  bei  nacb* 
gelassenen  Gurten»  ndthig.  Ausser  diesem  Falle  aber  stelle  man  alsbald  ein»  sattle  ab» 
reibe  das  Pferd  am  ganzen  Körper  mit  Stroh  gut  ab »  reinige  die  Hufe  und  sei  dann 
besorgt»  dass  es  beim  Fressen  Ruhe  habe. 

Kommt  man  des  Morgens  in  den  Stall»  so  nimmt  man  das  Pferd  mit  der  Hand  bei  der 
Halfter»  schiebt  es  etwas  zurück  und  lässt  es  wieder  rortreten;  dabei  kann  man  sich 
alsbald  (überzeugen»  ob  das  Pferd  steif  oder  webleidig  auf  den  Beineu  geworden  ist. 
Hebt  nftmlich  das  Pferd  hierbei  jeden  Fuss  gehörig  von  der  Erde»  biegt  ihn  und  setzt 
ihn  ungezwungen  zurück  oder  vor»  um  die  Körperlast  aufzunehmen »  so  kann  man 
zufrieden  sein.  Zögert  das  Pferd  aber  eine  Weile»  ehe  es  den  betreffenden  Fuss  auf- 
zuheben sich  getraut»  schleift  ihn  im  Stroh  zurück  und  bringt  den  nächsten  Fuss  nur 
mit  Mühe  etwas  rem  Boden  weg,  so  ist  das  ein  übles  Zeichen.  Es  gibt  Pferde»  die 
zu  Anfang  des  Tagemarsches  oder  gleich  beim  ersten  Trab  stark  schwitzen»  und 
Mancher  ist  dann  geneigt»  dieses  für  ein  Zeichen  Ton  Schwäche»  Mangel  an  Ausdauer 
zuhalten.  Dieser  Seh weissausbni eh  ist  mehr  einer»  man  könnte  sagen»  Gemüthsauf- 
regung»  übertriebenem  Eifer»  — wennz.  B.ein  Pferd»  das  gern  an  der  Spitze  der  Truppe 
gehen  möchte,  weiter  hinten  in  der  Abtheilung  gehen  muss,  —  zuzuschreiben.  Solche 
Pferde  werden  nach  Beendigung  dieser  Aufregung  alsbald  wieder  trocken  und  gehen 
häufig  mit  der  besten  Ausdauer  fort»  wogegen  der  Ermfidungt-  oder  Mattigkeits- 
sehweise erst  später  ausbricht»  und  dann  erhält  auch  der  Reiter  das  GefUd,  dass  die 
Kräfte  seines  Pferdes  wirklich  nachlnssen. 

Zur  Behandlung  einer  yom  Sattel  wund  gedrückten  iSteile  haben  sich  Waschun- 
gen Ton  lauwarmer  Amicablüthe»  ohne  zuerst  kalte  Umschläge  anzuwenden»  als  sehr 
zweckmässig  bewährt  Eben  so  die  Anwendung  des  schmerzstillenden  Rosmarinöles 
mit  etwas  Butter  zu  einer  Art  Salbe  angemacht»  bei  Schmerz  an  einer  angegnfTenen 
Sehne»  so  dass  Pferde»  die  am  Abend  eines  Marsches  ziemlich  stark  lahmten»  den 
andern  Tag  ohne  Schmers  zu  zeigen,  fortgehen  konnten. 

Anstatt  eines  Maatelsaekes  werden  ron  den  Schülern  der  Cent.-CaTaUeriesebiile 
rielfach  ein  paar  kleine  Packtanehen  angewendet,  die  durch,  ein  hinter  den  Sattel  auf 


342  CtuUerie-ßbuiigiritte  m  Wien.    (10)  L  348 

der  Unterlegdecke  Aber   den  RQcken  dea  Pferdes  fortlaurendes  breites  LederstOek 
Terbaaden  sind  und  an  den  oberen  Theilen  der  Flanken  des  Pferdes  h&ngen. 

Brwihnt  muss  hier  noch  werden»  dass  auf  dem  Ritte  nach  Steiermark,  eowehl 
im  Jahre  1861  als  auch  dieses  Jahr,  viele  Pferde  mit  Mauke  behaftet  wurdeo.  Aof 
dein  Ritte  nach  Ungarn  kam  es  auch»  aber  weniger  yor.  Die  Ursache  dieser  Erschei- 
nnng  mag  wohl  in  der  Anstrengung  bei  dem  rielen  Bergauf-  und  Abgehen»  theila  auf 
8teinger5lle»  dem  öfteren  Durchreiten  ron  Bftchen  und  anderen  fliessenden  Wftesera 
in  suchen  sein.  Es«ist  desshalb  in  fthnlichen  Fftllen »  wo  diese  Ursachen  nicht  zu  Ter* 
meidea  sind»  den  Reitern  zu  rathen,  die  Fesselgelenke  alsbald  nach  dem  Eintreffen  in 
dem  Stall  ron  Schmutz  und  Nfisse  zu  befreien  und  mit  einem  leinenen  Lappen 
trocken  abzuwisehen.  Das  Reinigen  Ton  Schmutz  darf  nicht  durch  allzuhartes  Reiben 
mit  einem  Strohwisehe  geschehen»  indem  dadurch  die  im  Fessel  ohnehin  zarte  Haut 
*Doeh  empfindlicher  gemacht  wflrde;  eben  so  reitst  das  Reiben  mit  einem  wollenen 
Lappen  zu  sehr.  Die  Mauke  ist  bekanntlich  in  ihrem  höheren  Grade  ein  sehr  schmerz- 
haftes Leiden  und  kann  Pferde  auf  Ifingere  Tage  ganz  uodienstbar  machen;  ihr  Ent- 
gehen zu  Termdden  muss  desshalb  eine  Hauptobsorge  der  Reiter  bei  längeren 
Mirschen  aof  kothigen  Strassen  oder  Seitenwegen  besonders  zur  Herhstzeit  sein»  ist 
sie  aber  einmal  da»  so  muss  alle  nasse  Kftite  abgehalten  und  die  Hautschranden 
geschmeidig  erhalten  werden;  dieses  geschieht  durch  Anwendung  der  Bleiextraet- 
salbe  und  Umlegen  eines  Verbandes  Yon  Werg  und  Leinwand.  Mit  diesem  werden  die 
meisten  Pferde,  wenn  auch  an  der  Hand  geführt,  wenigstens  den  Marsch  fort- 
setzen können. 

ReoDen  f&r  eigene  Pferde,    im  Besitze  von  OfiiciereD  der  L  k«  Central- 

CayalleriescbQle. 

Dasselbe  fand  Statt  am  25.  Juni  auf  dem  Scbroelser  Bxercirplatie  bei  Wien. 

L  Flachrennen. 

Offen  fOr  alle  Pferde  Yon  Officieren  obiger  Schule,  die  bona  fide  seit  einem  Jahre 
nicht  im  Training  gewesen  sind;  eine  englische  Meile,  ohne  Gewichtsausgleichung; 
4  Unterschrinen«  oder  kein  Rennen;  Preis  eine  Reitpeitsche»  gegeben  Yon  den 
Proponenten  K  fl.  Einlage,  ganz  Reugeld. 

.  Richter :  Herr  Graf  Stockau  und  Herr  Major  Baron  Oeynhausen. 

Starter:  Herr  Rittmeister  Schmitt. 

Des  Herrn  Rittmeisters  Grafen  Hardenberg  braune  St.,  Take  about,  von  Colling. 
wood  Ton  der  Whimsecal,  geritten  Tom  Rittmeister  Conte  Giaccobazzi.  Seine  Durch- 
laucht des  Forsten  Thurn-Taxis,  F.  H.  Victor  v.  Scamander,  geritten  Yon  Herrn  Ritt- 
meister Baron  Schenk  ron  Stauffenberg. 

Des  Herrn  Oberlieutenants  Baron  Rhoeden,  Rapp.  W.,  Cardinal  Leopold,  von 
Cardinal  Puff  und  der  Leopoldine,  geritten  rem  Besitzer. 

Des  Herrn  Oberlieutenants  Grafen  KhcTenhOller  F.  St.  yon  Scamander,  geritten 
Tom  Besitzer. 

Die  Bahn  auf  dem  Schmelzer  Exercirplatze,  eine  englische  Meile,  war  nur  mit 
Strohwischen  ausgesteckt,  der  harte,  hfigelige  Boden  hatte  gar  keine  weitere  Vorbe* 
reituBg  erhalten,  die  Wendungen  waren  ziemlich  scharf. 
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Naeh  gutem  Ablauf  fibernahm  Victor  in  aeharfer  Face  die  FQhrung,  musste 
jedoch  nach  der  ersten  Wendung  dieselbe  an  Take  aboot  flberlasaes,  welche  die« 
selbe  in  sehr  scharfer  Face  bis  zu  Ende  behielt.  Naeh  s/4  Meilen  schien  die 
Scamander-Stute  das  Rennen  aufgeben  tu  wollen,  Cardinal  Leopold •  anfangs  toq 
seinem  Reiter  etwas  Terhalten,  ging  nun  in  roller  Kraft  Tor  und  wetteiferte  mit 
Victor»  um  der  Talie  about  die  Fohrung  zu  nehmen.  Bei  durch  diesen  Kampf  sehr 
gesteigerter  Face,  kam  Victor  als  zweites,  Cardinal  Leopold  dicht  auf  als  gutes  drittes 
Pferd  an's  Ziel. 

n.  Flachrennen. 

Offen  f&r  Fferde  im  Besitze  Ton  Officieren  obiger  Schule,  ron  denselben  geritten.; 
*/%  englische  Meilen,  5  fl.  Einlage,  ganz  Reugeld,  keine  (jewichtsausgleichung. 

Starter:  Graf  Hardenberg. 

Des  Rittmeisters  Graf  Hardenberg  braune  Stute  Borry,  geritten  Ton  Ober- 
lieutenant Baron  Hühner.  Seine  Durchlaucht  Fürst  Thurn-Taxis  nannte  die  R.  St. 
El-Bedary,  Radautzerzucht,  geritten  ron  Oberlieutenant  Bohonezy,  und  die  lichtbraune 
Stute  El-Bedary,  Radautzerzucht,  geritten  ron  Oberlieutenant  Cheri.  Ruiz  de 
Roxas. 

Des  Herrn  Oberlieutenants  Steinhuber  braune  Stute,  El-Bedavy,  Radautzer- 
zucht, geritten  rom  Oberlieutenant  Gamisch. 

Des  Herrn  Oberlieutenants  Grafen  Kherenhüller  Schimmel,  Wallach,  Kartusch, 
geritten  rom  Besitzer. 

Des  Herrn  Oberlieutenants  Grafen  Sarracini  braune  Stute,  Lady,  geritten  rom 
Rittmeister  Schmitt. 

Der  Start  konnte  ein  gelungener  und  guter  nicht  genannt  werden,  indem  die 
beiden  von  Seiner  Durchlaucht  Fürst  Thurn-Taxis  und  Herrn  Oberlieutenant  Grafen 
Sarracini  genannten  Fferde  nicht  frisch  angalopirien,  und  dann  erst  nach  einigen 
misslungenen  Versuchen  sich  der  Reiter  zu  entledigen,  der  führenden  Borry  nach- 
eilten. Borry  war  allen  anderen  Pferden  an  Schnelligkeit  entschieden  überlegen,  mit 
Aufbietung  aller  Krftlle  gelang  es  der  El-Bedary,  Rapp,  Stute,  als  gutes  zweites 
Pferd  einzukommen.  Die  übrigen  Pferde  folgten  in  ziemlich  weiten  Abstanden  nach 
einander. 

nL  Hürdenrennen. 

Eine  englische  Meile,  4  Hürden,  3  Fuss  hoch,  ohne  Gewiehtsausgleichung; 
offen  ftlr  alle  Pferde  im  Besitze  ron  OfBcieren  der  Central-Carallerieschule  und  von 
selben  zu  reiten. 

Bin  Ehrenpreis,  gegeben  rom  Rittmeister  Grafen  Hohenstein  und  Grafen 
Chamarre. 

Des  Herrn  Oberlieutenants  Baron  Neu  Falb,  Wallach,  geritten  Tom  Besitzer. 

Des  Herrn  Oberlieutenants  Grafen  KheTcnhüller  braune  Stute,  Ghydran,  Mezö- 
hegy'scher  Zucht,  geritten  Yom  Besitzer. 

Des  Herrn  Oberlieutenants  Grafen  Sarracini  Falb,  Wallach,  ron  Teniger,  geritten 
Tom  Herrn  Oberlieutenant  Pademi. 

Des  Herrn  Oberlieutenants  Grafen  Coreth  Rapp,  Stute,  geritten  rem  Besitwr.    . 
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Des  Herrn  Rittmekters  Cente  Giaecobasii  braune  Stute»  Mistowkisehes  Geetflti- 
pferd,  geritten  Tom  BetitBer. 

Starter:  Oborlieutenant  Ton'EIgger. 

Naeb  gatem  Ablauf  gingen  alle  Pferde  in  scbarfer  Paee  der  ersten  Hürde  in» 
welebe  mit  Ausnabme  des  Falben  Ton  allen  andern  refusirt,  jedocb  nacb  nocbuMÜgea 
Atireiten  Ten  allen,  bis  auf  die  braune  Stute  des  Herrn  Rittmeisters  Giaceobaui,  die 
sieh  Ton  ihrem  Reiter  trennte»  genommen  wurde.  Der  Falbe  Obernahm  nva  die 
FOhrung,  gut  gefolgt  ron  Teniger.  Nach  der  2.  HQrde  ging  Teniger  dem  Falben  Ter, 
kam  als  erster  zur  dritten  HQrde,  nahm  dieselbe  fliegend,  brach  jedoch  nach  dem 
Sprung  zusammen ,  und  obwohl  der.  Reiter  gleich  wieder  im  Sattel  war,  konnteer 
d^m  Falben  den  ersten  Platz  nicht  mehr  streitig  machen.  Sich  bemflbend,  als  gutes 
zweites  Pferd  nacbzokommen,  brach  er  bei  der  Werten  HQrde  abermals  luaammen 
und  musste  nun,  neuerdings  bestiegen,  den  Kampf  aufgeben.  Ghydran-Stute,  weit 
zilrQck,  rweites  Pferd. 

Die  Übrigen,  bei  jeder  Hürde  refüsirend,  passirten  erst  nach  geraumer  Zeit  in 
zfemlicher  Entfernung  TOn  einander  das  Ziel. 

Steeple-ohase. 

Propo-sition  zu  einer  Steeple-chase. 
Ehrenpreis  der  Freiin  Schenk  Ton  Stauffenberg:  eine  Bahnpeitsche. 
i  Vi  engliscfae  Meile,  9  Hindernisse,  HocbsprQnge  nicht  Ober  3%  Fuss,  Gräben 
nicht  Über  8  Fuss.  Zu  reiten  Ton  Herren  OIBcieren  der  k.  k.  Central-CaTallerieachule, 
auf  nicht  trainirten  eigenen  oder  Chargepferden. 

Dieselbe  fand  Statt  am  10.  Juli  1862.  Genannt  haben: 
Herr  Oberlieutenant  Paderni, 
„  „  Graf  Coreth, 

M  n  Baron  Rhoeden,        ^  ihre  Chargepferde. 

n  n  n      Höbuer, 

M  „  Graf  MittroYsky, 

Baron  Neu,  j   ^.^^„^  pf^^j^ 

„  „  GrafKhetenhüller,    ) 

Startgeber  Herr  Rittmeister  Baron  Schenk  von  Stauffenberg. 
Preisrichter  Herr  General  FOrst  Thurn-Taxis. 

Die  Bahn  war  auf  der  Hutweite  bei  Kaiserebersdorf  unweit  Wien  (siehe  Tafel 
No.  10)  unter  Leitung  des  Herrn  Rittmeister  Schenk  Ton  Stauffenberg  ausgesteckt; 
es  bot  das  sehr  unebene  Terrain  manche  Schwierigkeiten  dar ,  die  den  Reiter  stets 
aufforderten  die  Augen  in  der  Hand  zu  haben.  Auch  die  kQnstlichen  Hindernisse  waren 
derart^  um  Geschicklichkeit  und  Entschlossenheit  im  Reiten  auf  eine  gute  Probe  zu 
stellen. 

Es  hatten  sich  mehrere  hohe  Herrschaften  aus  Wien  eingefunden,  um  bei  sehr 
günstigem  Wetter  diese  ReitObung  der  jungen  Herren  OfBciere  mit  anzusehen. 

Nach  sehr  gutem  Ablaufe  Qbernahm  Graf  Coreth  die  Führung;  das  erste  Hinder- 
ntss,  eine  2%  Fuss  hohe  Hürde,  wurde  von  allen  Reitern  anstandslos  übersprungen; 
das  zweite  Hinderniss  bestand  in  einem  3  Fuss  breiten  Graben,  der  unmittelbar  nach 
dem  Hinabreiten  eines  SFuse  hohen  Rannt  zu  überspringen  war.  Gleich  darauf  musste 
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an  einem  eben  solchen  Rayin  hinauf  geritten  werden.  Das  dritte  Hinderniss,  einetFuss 
hohe  feste  PlankenthQr  musste  naeh  kurzer  Wendung  rechts  genommen  werden,  was 
auch  sehr  gut  gelang;  gleich  naeh  dem  Hindernisse  wendete  sieh  die  Bahn  wieder 
Unks  gegen  das  vierte  Hinderniss»  bestehend  in  einem  Graben  mit  Torgesetstem  Auf- 
wurf. Alle  nahmen  dasselbe  anstandslos,  nur  Kherenhaller^s  Pferd  stürzte,  der  Reiter 
war  jedoch  sehr  schnell  wieder  im  Sattel  und  holte  seine  Concnrrenten  wieder  ein, 
ehe  sie  das  f&nfle  Hindemtss  erreichten.  Auch  dieses  in  einer  2</s  Fuss  hohen  HOrde 
bestehend,  nahmen  alle  fliegend  mit  Ausnahme  des  Grafen  Mittrorsky,  der  erst  nach 
hartem  Kampfe  sein  Pferd  hinflber  brachte. 

Das  sechste  Hinderniss  bestand  in  einer  f&nfseitigen  Redoute,  deren  GrSben  mit 
sehr  steiler  Böschung  durchritten  wierden  mussten;  im  Innern  der  Schanze  konnte 
des  schlechten  Terrains  wegen  nur  in  kurzem  Trab  geritten  werden;  bei  diesem 
Hindemisse  hatte  wieder  Graf  Coreth  die  FQhrung. 

Das  nun  folgende  Hinderniss,  das  siebente,  eine  3Vs  Foss  hohe  feste  HOrde,  wurde 
Ton  allen  Reitern  fliegend  fast  zugleich,  wie  in  einem  Frontmarsche  genommen,  ebenso 
das  achte,  ein  8  Fuss  breiter  Graben. 

Nicht  weniger  glücklich  gelang  das  Oberwinden  des  neunten  und  letzten  Hinder- 
nisses, einer  3  Fuss  hohen  festen  Bretterwand. 

War  die  Pace  bisher  eine  nicht  sehr  schnelle  gewesen,  so  entspann  sich  nun 
in  dem  ungeflihr  250  Schritte  langen  Anslauf  ein  hart  bestrittener  Kampf  zwischen  den 
Herren  Hflbner,  Coreth  und  KbeyenbAller ,  bis  als  Gewinner  Oberlieutenant  Baron 
HQbner  einkam,  yon  Coreth  und  KheyenhOller  dicht,  yon  allen  anderen  in  grösseren 
Abstfinden  gefolgt. 

Die  Herrei»  Reiter  erwarben  sich  filr  ihre  Umsicht,  Geschicklichkeit  und  Ent- 
schlossenheit bei  dieser  Reitflbung  allgemeine  Anerkennung. 

Bitt  naeh  Kesifhely  in  TTngani. 
Am  8.  August  wurde  dieser  Ritt  begonnen,  und  wenn  die  Herren  Schaler  der 
Cent.-Cayallerieschule  auf  dem  Ritt  nach  Steiermark  Gelegenheit  hatten,  zu  erproben, 
wie  weit  die  Leistungsflihigkeit  der  Pferde  im  Obersteigen  yon  sonst  unwegsamem 
Hochgebirge  gehe,  so  war  ihnen  auf  diesem  Ritt  durch  den  Besuch  der  k.  k.  Milt- 
tärgestOte  zu  Biboina  und  Kis-B^r,  so  wie  des  Gestfites  des  Herrn  Grafen  Festeticz 
zu  Keszthely  Stoff  gegeben,  in  hippologischer  Beziehung  sich  Kenntnisse  zu  sam- 
meln. Es  wurde  um  3  Uhr  Nachmittags  yon  Wien  aufgebrochen,  die  Vorberei- 
tungen der  Pferde,  Adjustirung  der  Reiter,  Gepfickanordnung  u.  s.  w.  waren  ganz 
so  wie  es  bei  dem  Ritte  nach  Steiermark  erzfihlt  wurde.  Die  erste  Nachtstation 
Brück  a.  d.  Leitha  wurde  stets  auf  der  dahin  fahrenden  Landstrasse  um  6  y,  Uhr 
Abends  erreicht.  Die  Distanz  betrfigt  5  Meilen.  Am  9.  August  wurde  aus  der  Nacht- 
station um  6  Uhr  Frfih  aufgebrochen,  auf  der  Strasse  bis  Parndorf  geritten,  dann 
fieselbe  yerlassen  und  der  Weg  in  gerader  Richtung  fiber  die  Parndorfer  Haide 
nach  Wieselburg  eingeschlagen.  Durch  den  sehr  guten  ebenen  Boden  begflnstigt, 
erreichten  die  Reiter  Wieselborg  nach  ZurQcklegung  yon  K</s  Meilen  mit  noch  kräf- 
tigen Pferden  in  4  Stunden.  Auf  dieser  Strecke  wurde  sehr  ytel  getrabt,  und  zwar 
ungefihr  45  bis  50  Minuten  Zeitdauer  und  dann  wieder  10  bis  18  Minuten  Schritt. 
Um  3  Uhr  Nachmittags  wurde  weiter  geritten  und  um  5  Uhr  langte  man  in  dem 
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2%  Meilea  entfernten   Hochstrass  an.  Hier  wurde  fibernachtet;  an  diesem  Tage 
waren  bei  liemlieh  drOekender  Hitze  8%  Meilen  zarQckgelegt  worden. 

Am  10«,  dem  dritten  Reisetage»  braehen  die  Reiter  um  57«  Uhr  Früh  auf»  trafen 
um  9yt  Uhr  Vormittags  in  dem  5%  Meilen  entfernten  Dana  ein,  daselbst  wurde  bis 
1  Uhr  gerastet  und  dann  bis  Bäbolna  weiter  geritten«  Es  wird  gewiss  jedem  sowohl 
die  freundliche  Aufnahme  und  das  bereitwillige  Entgegenkommen  des  Herrn  Gestfits- 
eommandanten  Major  Baron  Boxberg  dankbar  in  Erinnerung  bleiben,  so  wie  denn  tuck 
die  Auswahl  der  Reiseroute  fQr  diesen  Ritt  schon  TorBeginn  desselben  dem  Wunsche 
der  Herren  OfBciere  sehr  entsprach»  indem  ihnen  dabei  so  yielfache  (jelegenheit  gege- 
ben wurde,  sich  an  dem  Anblick  so  rieler  scböoer  der  edelsten  Pferde  m  weiden»  ihre 
Kenntnisse  su  rermehren  und  ihr  Urtheil  zu  berichtigen. 

Nachdem  die  Besichtigung  des  GestOtes  bis  6  Uhr  Abends  beendigt  war»  so 
wurde  noch  bis  zu  dem  einige  Stunden  entfernten  k.  k.  MilitftrgestQte  Kis-B6r  wei- 
ter geritten,  und  dasselbe  gegen  8  Uhr  Abends  erreicht;  die  an  diesem  Tage  surQck- 
gelegte  Distanz  betrug  9Vt  Meilen. 

Der  Herr  Gestfitscommandant  Oberstlieutenant  Graf  Alberti  hatte  mit  der  aner- 
kennenawerthesten  Zuvorkommenheit  alle  Anstalten  getroffen,  umfllr  den  am  11.  August 
bestimmten  Rasttag  den  Pferden  Erholung,  den  Herren  nfitzllche  und  angenehme 
Unterhaltung  zu  Torschaffen. 

Das  schöne  Gestüt  wurde  im  baufe  des  Tages  besichtigt,  man  hatte  nicht  allein 
Gelegenheit  sehr  edle  englische  Vollblut,  sowohl  aus  England  gekommen ,  als  in 
Kis-B&r  selbst  gesfichtet,  zu  sehen,  sondern  auch  die  englischen  Hengste  der  Traber 
Race  und  die  grosse  Anzahl  der  sehr  breiten,  stark  fundamentirten  Stuten  aus 
Engiand,  Irland  und  den  k.  k.  MilitärgestQten,  meist  durch  orientalisches  Blut 
reredelt,  lassen  auf  den  ersten  Blick  das  grundsätzliche  Streben  der  Gestfitsdirec- 
tion  erkennen ,  kurzbeinige  mit  ?iel  Tiefe  des  Leibes  begabte  Pferde  zu  zQchten, 
mit  einem  Worte  Knochen  mit  Blut  zu  vereinigen.  Heil  der  Pferdezucht,  wo 
dieses  angestrebt  und  erreicht  wird !  Der  Reiz  des  Tages  wurde  noch  dadurch 
erhöht,  dass  sich  viele  Officicre  von  den  umliegenden  Cavallerieregimentern,  viel- 
fach  angeregt  durch  die  aus  dem  Lehrourse  1861  in  die  Regimenter  zurQckge- 
kehrten  OfBciere,  zur  Begrüssung  ihrer  Kameraden  sämmtlich  zu  Pferde  einge- 
funden hatten.  Es  wurde  somit  dieser  Rasttag  in  der  heitersten,  angenehmsten 
Weise  verbracht  und  sich  von  Neuem  die  Überzeugung  verschafft,  dass  der  Europa 
bekannte,  vielfach  gerQhmte,  seit  alter  Zeit  bestehende  kameradschaftliche  Geist 
in  der  österreichischen  Armee  noch  in  vollster  BlQthe  steht. 

Am  zwölften,  dem  fOnften  Reisetage,  sollte  Veszprim  erreicht  werden;  es 
wurde  um  6%  Uhr  von  Kis-B6r  aufgebrochen,  und,  in  dem  i*/,  Meilen  entfernten 
Zircz  angelangt,  bis  1  Uhr  Hittags  daselbst  gerastet. 

Anstatt  nun  von  hier  auf  der  Strasse  nach  Veszprim  fortzureiten,  fasste  der 
Herr  General  einen  andern  Entschluss,  indem  er  die  sich  diesen  Tag  bietende 
Gelegenheit,  die  Herren  OfBciere  in  der  Orientirungsgabe  sowohl  als  im  entschlos- 
senen kühnen  Reiten  zu  prüfen,  beziehungsweise  zu  belehren,  nicht  unbenutzt  vorüber- 
gehen lassen  mochte;  er  bescbloss  dessbalb  den  zwischen  Zircz  und  Nagy-Visony 
liegenden  Theil  des  Bakonyer  Waldes  ohne  einen  Weg  zu  verfolgen  zu  durch- 
reiten. 
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Gesagt,  gethan.  Die  Reiter  bewegten  sich  in  der  Richtung  nach  Ldkit»  Ober 
den  bewaldeten  Gy5ngy5s-hegy  gegen  Herend,  wo  sie  die  Poststrasse  yon  Vesspriro 
nach  Vdros-Löd  übersetzten  und  die  Richtung  nach  Szent-Gtfl  nahroeo,  von  hier  in 
sOdlicher  Richtung  den  bewaldeten  Csepely-Hegy  übersetzten  und  Nagy-Vflony 
erreichten.  Es  mussten  yiele  natürliche  Hindernisse  fiberwunden  werden»  und  trotz 
des  dichten  Waldes»  der  alle  Augenblicke  eine  Directionsveränderung  yerlangte, 
waren  die  Reiter  kaum  6 — 800  Schritte  von  der  geraden  Richtung  abgewichen. 

Dieser  Tag  war  unstreitig  für  die  Pferde  der  beschwerliclisle;  es  wurden 
9*/8  Meilen  auf  unebenem  Boden  uud  mit  Überwindung  vieler  Hindernisse  zurückgelegt. 
Am  13.  August»  dem  sechsten  Reisetage,  wurde  um  7%  l^hr  aufgebrochen»  auf 
einer  harten  Chaussee  bisTapoleza,  S^/^VLeWen  geritten»  daselbst  Hittag  gemacht»  und 
um  2  Uhr  der  Weg  nach  Keszthely  fortgesetzt  (3*/«  Meilen)»  wo  man  um  K  Uhr 
Abends  eintraf;  es  waren  diesen  Tag  7  Meilen  zurückgelegt. 

Der.  Abend  dieses  und  der  Vormittag  des  folgenden  Tages  wurden  mit  Besich- 
tigung des  dem  Herrn  Grafen  Festeticz  gehörigen  Gestütes  zugebracht  Der  Herr 
Oberst  Fischer  des  hier  und  in  der  Umgegend  stationirteu  k.  k.  Uhlanenregimentes 
No.  4  war  mit  einer  grossen  Anzahl  Officiere  des  Regiments  zur  Begrüssung  der 
Reisenden  herbeigeeilt»  und  es  trug  die  Anwesenheit  dieser  Herren  sehr  dazu  bei»  den 
heitern  Genuss  des  Tages  in  echt  kameradschaftlicher  Weise  zu  erhöhen. 

Am  14.  August  wurde  Keszthely  Nachmittags  um  Z^/z  Uhr  wieder  verlassen»  bis 
Hidegkdt  auf  einem  gebahnten  Wege»  von  da  bis  K^led  zur  Übung  der  Orientirung 
k  la  Boussole  fortgeritten»  und  dieser  5  Meilen  entfernte  Ort  Abends  um  6^^  Uhr  er- 
reicht. Hirr  wurde  übernachtet  und  wegen  Mangel  an  Unterkunft  mussten  die  meisten 
Herren  und  Pferde  die  Nacht  im  Freien  zubringen. 

Am  15.  wurde  von  K^Ied  um  6  Uhr  Früh  aufgebrochen»  und  abseits  der  Strasse 
meistens  über  tiefen  Boden  nach  Stfrvär,  l^/a  Meile  geritten»  um  10  Uhr  daselbst 
eintreffend.  Nachdem  bis  l«/«  Uhr  gerastet  worden  war»  wurde  wieder  aufgesessen 
und  abermals  abseits  der  Strasse  über  Felder  in  meist  tiefem  Boden  bis  Horpäcs  ge- 
ritten und  daselbst  übernachtet.  Es  waren  an  diosem  Tage  7^/^  Meilen  zurückgelegt. 
Am  16.  wurde  um  11  Uhr  Mittags  ödenburg  erreicht,  daselbst  bis  2  Uhr  ge- 
rastet» und  dann  im  Schritt  bis  Eisenstadt  geritten»  denn  es  erschien  nöthig  den 
Pferden  Erholung  zu  gönnen»  indem  sie  durch  den  am  vorhergehenden  Tage  im 
tiefen  Boden  zurückgelegten  Weg  mehr  als  sonst  ermüdet  waren.  Die  an  diesem 
Tage  zuröckgelegte  Distanz  betrug  7%  Meilen. 

Arn  17.  verliess  man  Eisenstadt  um  7  Uhr  Morgens»  ritt  im  Schritt  über  das 
Leithägebirge»  hielt  in  Moosbrunn  eine  kurze  Rast  und  erreichte  Wien  (6  Meilen) 
um  2  Uhr  Nachmittags.  Drei  Pferde  waren  in  Keszthely  lahm  zurückgeblieben,  nach 
wenigen  Tagen  jedoch  trafen  dieselben  ganz  dienstfähig  wieder  in  Wien  ein.  Übri- 
gens kehrten  alle  Pferde  und  Reiter  gesund  zurück. 

Es  hatte  somit  der  Ritt  mit  Einschluss  des  ganzen  Rasttages  in  Kis-B^r  und  des 
halben  in  Keszthely  10  Tage  in  Anspruch  genommen;  es  waren  im  Ganzen  65% 
Meilen  zurückgelegt  worden. 

Am  14.  November  1862  fand  im  Hofe  der  Central-Cavallerieschule  eine  erivfth- 
nenswerthe  Reitleistung  Statt  (Siehe  Tafel  No.  11.) 
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Der  im  diesjährigen  Lehrcursus  als  Schüler  befindliehe  Herr  Oberlieutenant 
Graf  Kurtzrock  des  Uhlanenregiments  Graf  Trani  No.  13  hatte  die  Wette  angeboten, 
auf  einem  eigenen  Pferde  den  Springgarten  der  Cayallerieschule  neunmal  zu  durch- 
reiten. In  diesem  Springgarten  befinden  sieh  folgende  Hindernisse: 

1.  Bin  liegender  Baumstamm,  eine  feste  Barriere  von  2^3  Fuss  Höhe  darstel- 
lend. 

2.  Ein  Graben  zum  Durchreiten,  10  Fuss  tief,  mit  Böschung  yon  45  Grad. 

3.  Eine  Plattform,  Strassendamm,  senkrecht  abgestochen,  3^«  Fuss  bocb.  — 
Zwei  Pferdelängen  breit,  zum  Hinauf-  und  Hinahspringen. 

4.  Ein  Graben,  S  Fuss  breit,  3  Fuss  tief,  mit  senkrechten  Ufern. 

5.  Ein  Graben  mit  Aufwurf,  der  Graben  4  Fuss  breit,  der  Aufwurf  3  Fuss  hoch. 

6.  Eine  feste  Barriere  von  Holz  und  aufgestautem  Besenreisig,  ganze  Höhe 
3  Fuss. 

7.  Eine  Mauer,  2Vs  ^"^9  hoch,  und 

8.  ein  10  Fuss  hoher  Damm,  mit  Böschung  von  45  Grad. 

Die  Länge  der  ganzen  Bahn  beträgt  431  Schritte,  also  zehnmal  durchritten 
4310  Schritte  oder  2*03  englische  Heilen.  Um  jedoch  ganz  getreu  bei  der  Wahr- 
heit zu  bleiben,  müssen  hieron  129  Schritte  abgezogen  werden,  indem  der  Reiter 
beim  zehnten  Male  Durchreiten  der  Bahn  die  Strasse  vom  Damm  (VUI)  über  den 
Hof  und  bis  zum  Hindernisse  Ol,  wo  der  Ritt  begonnen  hatte,  seinem  Pferde  schenkte, 
denn  die  Wette  war  ja  ohnedies  schon  gewonnen. 

Die  Entfernungen  der  verschiedenen  Hindernisse  variiren  zwischen  30,  40,  60 
und  90  Schritten. 

Die  Wette  wurde  angenommen  vom  Herrn  Oberlieutenant  Grafen  Hompesch  und 
Herrn  Grafen  Arco. 

Es  war  Bedingung,  dass  Galop  geritten  werden  musste,  nur  der  zu  durchrei- 
tende Graben  und  der  zu  Qberreitende  Damm  durfte  im  Schritt  genommen  werden. 

Rechnet  man  die  Plattform  als  e  i  n  Hinderniss,  obwohl  man  sie  auch  wegen  des 
Auf-  und  Absprunges  als  zwei  betrachten  kann,  so  müssen  beim  neunmaligen 
Durchreiten  des  Springgartens  72,  beziehungsweise  81  Hindernisse  hinterlegt 
werden. 

Der  Herr  Oberlieutenant  gewann  die  Wette  glänzend,  indem  derselbe  in  einem 
ruhigen,  stets  gleichmäs.sig  gehaltenen  Galop  ohne  das  geringste  Stut/.en  des  Pfer- 
des, also  auch  ohne  irgend  einen  Kampf,  nicht  allein  den  ganzen  Springgarten 
neunmal  durchritt,  sondern  im  vollen  Bewusstsein  seiner  eigenen  und  des  Pferdes 
Kraft  noch  ein  zehntes  Mal  alle  Hindernisse  in  sehr  verstärktem  Tempo  fliegend  nahm. 
Wenn  auch  dieses  Pferd  schon  einigemale  inSteeple-chases,  wie  sie  jetzt  häufig  bei 
den  Regimentern  geritten  werden,  mitgegangen  war,  so  hatte  dasselbe  doch  unmittelbar 
vor  diesem  Ritte  keine  besondere  Vorbereitung  erhalten,  und  befand  sich  nach  der 
Leistung  vollkommen  wohl.  Dasselbe  wurde  aus  einer  gewöhnlichen  Arbeitsstute  und 
einem  k.  k.  Landbeschäier  in  Wiener-Neustadt  gezogen,  kam  als  vierjährig  in  die  Hände 
des  jetzigen  Besitzers,  erhielt  von  ihm  eine  mehr  als  gewöhnliche  Campagne-Reit- 
schuldressur  und  ist  6  Jahre  alt,  kastanienbraun,  Wallach,  lö  Faust  hoch,  von  nicht 
sehr  schönen  aber  kräftigen  Formen.  Die  Zeitdauer  des  Rittes  betrug  10  Minuten 
und  29  Secunden.  (Wird  fortgesetsi.) 
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über  die  Zn^munensetzniMr  «nd  Awäetnug  der 
Armeekörper  mit  Wahrung  der  Beweglichkeit. 

(Mit  4  Holssehnitteo.) 

Ein  jeder  Armeekörper  muss  eine  günstige  Gliederung  in  allen  seinen  Theilen 

besitzen.  Jedes  Glied  muss  so  organisirt  sein»  dass  es  auf  Iftngere  Zeit  selbststftndig 

bleiben  könne »   denn  wfthrend  des  Marsches,  beim  Halt  und  im  Kampfe  wird  immer 

eine   Theilung    des   Ganzen   und   die  Verwendung   dieser  Theile  zu  versehiedenen 

Zwecken  nothwendig. 

Gewöhnlich  ist  folgende  Verwendung  BedQrfniss.  1  Theil  als  Vorposten»  Yor- 
truppe  oder  Avantgarde,  2  bis  3  Theile  als  Gros,  1  Theil  als  Reserve  und  allenfalls  noch 
1  Theil  in  jede  Flanke  als  Detachirungen,  Flankendeckungen  etc.  Fig.  I  bis  III. 

Als  Optimum  der  Unterthcilung  eines  Körpers  erschiene  die  Eintheilung  in 
7  gleiche  Theile  nach  Fig.  III. 

Man  kann  sich  aber  auch    Vortruppen  und  Flankendeckung 
Fig. I.         vi^.u.    von  den  Truppen  des  Gros  selbst  bestritten  denken,  nach  Fig.  IV, 
7  t       ^®il  ^uf  eine  intakte  Reserve,    welche  bis  zu   %   der  Streit- 

kräfte stark  sein  kann,  wenigstens  anfänglich  Bedacht  genommen 
a   a         «  a   a    werden  muss. 
•  #  Man  erhält  sonach  fOr  die  Zusammensetzung  der  grösseren 

Armeekörper,  von    der  Division  aufwärts  den  Grundsatz,   dass 
Fig. in.  die  Verbindung   oder  Verschmelzung    von  3  gleich    starken 

7  Körpern  der  nächst  niedern  Ordnung    als  das  Mini- 

mum zu  betrachten  sei.    Es  ist  ferner  als  Hauptgrundsatz  bei  der 
t       «  a  a       a    Zusammensetzung   grösserer   Körper   zu    beobachten  f    dass    ein 

•  jeder  Commandant,  der  selbstständige  Truppenkörper  unter  sich 
hat,  für  seine  Person  zur  eigenen  Verftlgung  einen  Truppenkörper 

Fig. IV.  sich  ausscheide,  der  die  Reserve  fOr  die  übrigen  bilde.  Die  Ver- 

a**    «i*  einiguug  von  blos  2  Brigaden  zu  einem  neuen  Körper  der  Divi- 

j     i  siou  ist  daher  fehlerhaft:    weil   der  Divisionftr  geuöthigt  wird, 

•^ 9   ? ~*i'    sogleich  einen  Theil  von  jeder  Brigade  auszuscheiden,   um  einen 

dritten  Körper,  nämlich  seine  Reserve  zu  formiren,  sobald  er  mit 

*  seiner  Division  detachirt  wird  oder  Oberhaupt  im  Gefechte  selbst- 
ständig auftreten  müsste. 

Selbst  Divisionen,  die  in  einem  Corpsverbande  sleheii,  müssen  daher  dreitheilig 
sein. 

Eben  so  fehlerhaft  wäre  es  ein  Armeecorps  aus  blos  2  Divisionen  zn  formiren, 
weil  sodann  der  Corpscommandant  wieder  ohne  Reserretruppen  bliebe,  sobald  die 
2  Divisionen  neben  einander  im  Gefechte  stehen. 
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Auch  wenn  man  bei  einer  solchen  Zosammensetzung  die  eine  Diriaion  3  Bri- j 
gaden  stark  macht,  die  andere  gleichsam  als  Resenre  bestimmte  sn  2  Brigafa| 
formirt,  so  wird  der  oberwfthnte  Nachtheil  dennoch  nicht  rermieden. 

Die  schwftchere  Brigade   könnte  zwar  ganz  föglich  rom  Corpscommaodi 
als  Resenre  ausgeschieden  werden,  wenn  das  Corps  als  Ein  Körper  Im  Gefechte i 
tritt,  der  Nachtheil  der  Zweitheiligkeit  würde  aber  wieder  zu  Tage  treten, 
jene  Dirision»  die  nur  2  Brigaden  zfthlt,  detachirt  und  selbststftndig  gedacht  wM. 

WOrde  das  Corps  2  Diyisionen  zu  je  3  Brigaden  zfthlen,  so  könnte  derl 
commandant  jeder  Dirision  Eine  Brigade  nehmen,  um  sich  einen  Reserrekörperl 
bilden. 

Diese  2  Brigaden  der  Reser?e  mOssten  jedoch  in  Einen  Körper  Tarainigt  ^ 
und  auch  einen  Commandanten  erhalten,  wodurch  wieder  die  Dreitheiligkeit  I 
gestellt  wäre,  aber  blos   im  Corps,  deun  die  Divisionen  wären  sodann  wieder 
zweitheilig,  und  bei  Detachirungen  ohne  eigener  Resenre. 

Ganz  dieselben  Grundsätze  mOssen  auch  bei  der  Bildung  einer  Armee  I 
sichtigt  werden,  wenn  deren  nächste  Unterabtheilungen  Armeecorps  sind. 

Eine  Armee  kann  daher  wohl  aus   2  Armeecorps  und  1  Reservecorps, 
föglich  nicht  aus  2  Corps  bestehen,  da  der  Armeecommandant  selbst  bei  einer  i 
Eintheilung  flir  seine  Person  leer  ausginge  und  keine  rerf&gbare  Resenre  hätte. 

Es  ist  nicht  zu  ?erkennen,  dass  sich  Ober  die  Zusammensetzung  der  j 
körper  keine  bestimmten  und  unter  allen  Verhältnissen  giltige  Yorschrifteo  | 
lassen;  denn  es  gab  schon  oftArmeen  die  kaum  20.000  bis  30.000  Mann  stark  ware«,i 
andererseits  wieder  Armeecorps  von  40.000  bis.70.000  Mann,  undArmeedivisioneai 
20.000  bis  30.000  Mann. 

Armeedivisionen,  Armeecorps  und  Armeen  sind  mehr  oder  weniger  will 
liehe  Benennungen  für  bald /Stärkere  bald  schwächere  Armeekörper.  S  bis  6  Br 
oder  30.000  bis  40.000  Mann  können  daher'  bald  ein  Armeecorps  bald  eine  i 
bilden.  Hiebet  können  sie  entweder  selbstständige  Unterabtheilungen  der  Armee  l 
oder  sich  in  Divisionen  gruppiren. 

Eine  Armee  die  blos   20.000  bis  40.000  Mann  stark  ist,  wird  nach  den  | 
benen  Grundsätzen  nur   in  Brigaden  oder   Divisionen  eingetheilt  werden  kö 
zählt  die  Armee  60.000  bis  120.000  Mann,  so  kann  sie  sich  nur  in  Divisionen  j 
zu  3  bis  4  Brigaden  gliedern.    Will  man  eine  solche  Armee  in  Corps  eintheilen,  i 
dürfen  diese  in  keine  Divisionen  zerfallen. 

Hält  man  sich  nicht  an  blosse  Namen,  sondern  immer  nur  an  das  Wesen < 
Sache,  so  wird  im  Grund  durch  Ausscheidung  der  Divisionäre,  nur  die  Beoe 
des  Armeekörpers,    welche  Division  heisst,  geändert,  denn  ein  Armeecorps  i 
Divisionseintheilung  könn*«'  iben  so  gut  auch  Armeedi  vi  sion  genannt  werdei. 

Die  Benennungen  Corps  oder  Division  sind  in  diesem  Falle  synonym.  Anneeoi 
200.000  Mann  und  darüber  erst  werden  sich  in  Divisionen  und  diese  wieder  in  . 
Corps  gruppiren  müssen.  Armeen  können  daher  entweder  blos  aus  Brigadei,< 
blos  aus  Divisionen,  oder  aus  Armeecorps,  und  diese  entweder  mite 
ohne  Untertheilung  in  Divisionen  zusammengesetzt  sein.  Wir  werden  daher  deii 
druck  Armeecorps  nur  dann  gebrauchen,  wenn  das  Corps  ausDiviaionen  zusammeog« 
ist  Bi>stehen  die  Einheiten,  aus  welchen  sich  die  Armee  formirt,  blos  aus  ßrifr«' 
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so  mufls  jede  aus  allen  3  WaffeiigattuDgen  bestehen,  Oberhaupt  mit  Allem  versehen 
werden ,  um  selbststftndig  im  Gefecht  auftreten  zu  können »  analog  wie  die  Armee- 
dirisionen. 

Eine  Armeedirision  muss  wenigstens  3  Brigaden  zählen »  dayon  eine  als 
Reserre  auszuscheiden  ist. 

Die  Dirisionsreserve  hat  nebst  der  Infanterie  auch  die  bei  der  Diyision 
befindliche  Jftgertruppe»  die  Artillerie  und  Cafailerie  zu  enthalten. 

Die  Brigaden  bestehen  demnach  blos  aus  Infanterie ,  wodurch  die  Brigadiere 
TomDinsionür  abhftngig  bleiben/  der  ihnen  Ton  Fall  zu  Fall  die  nOthige  Artillerie» 
Cayallerie  oder  Jfigertruppen  zutheilt« 

Der  Gebrauch  den  Infanteriebrigaden,  wenn  sie  nicht  selbststdndig  sind,  Batterien 
permanent  zuzutheilen,  wurzelt  noch  in  der  früheren  Einrichtung  der  Regiments- 
geschQtze.  Die  Brigadebatterie  i^t  dieselbe  Einrichtung,  nur  dass  die  Geschütze, 
die  früher  bei  den  Regimentern  waren ,  nunmehr  in  ein  em  Körper,  der  Batterie,  rer- 
einigt  sind.  Noch  nie  war  es  üblich  die  Ca?allerie,  die  der  Infanterie  ebenso  nothwendig 
ist,  wie  die  Geschütze  an  die  Brigaden  zu  verzetteln;  man  zählte  diese  Waffe, 
wenn  sie  einem  Armeecorps  zugetheilt  war,  stets  zur  Reserve. 

Es  ist  kein  Grund  vorhanden ,  mit  der  Artillerie  anders  zu  verfahren.  In  Italien 
kann  die  Batterie,  wenn  sie  der, Brigade  für  beständig  zugetheilt  ist,  zwischen  Reis- 
feldern und  den  vielen  Bewässerungscanälen  ofc  gewaltige  Verlegenheiten  bereiten; 
gehören  die  Batterien  zur  Divisioiisreserve,  so  disponirt  man  dasjenige  zu  den  Bri- 
gaden, was  unter  den  vorwaltenden  Verhältnissen  eben  nothwendig  wird,  und 
nöthigenfalls  kann  die  ganze  Divisionsartillerie  einer  einzigen  Brigade  zugetheilt  wer- 
den. In  einem  durchschnittenen  Boden  werden  sich  nicht  überall  wo  Brigaden 
kämpfen  können  auch  Batterien  placiren  lassen;  in  einem  solchen  Falle  wird  sich 
daher  eher  ein  Platz,  innerhalb  der  Gefechtslinie,  die  von  der  ganzen  Division  ein- 
genommen ist,  für  die  Batterien  finden;  oft  verlangen  es  die  Gefechtsverhältnisse 
selbst,  die  ganze  Artillerie  nur  auf  einem  Punkte  zu  verwenden. 

Auch  bezüglich  der  Artillerie  gilt  der  in  der  Hanövrirtechnik  der  Cavallerle 
erwähnte  Salz:  dass  es  leichter  sei  und  weniger  Schwierigkeiten  biete.  Hassen  zu 
trennen,  als  umgekehrt  das  ursprünglich  und  grundsätzlich  Getrennte  in 
Massen  zu  vereinigen  und  sodann  einheitlich  zu  verwenden. 

Im  Bivouac  endlich  ist  es  gleichfalls  besser,  wenn  die  Batterien  vereinigt 
sind,  da  man  ihnen  stets  solche  Plätze  anweisen  muss,  zu  welchen  das  Wasser  zum 
Tränken  der  Pferde  und  zur  Reinigung  der  Fuhrwerke  am  leichtesten  geschafft  werden 
kann,  während  bei  der  Infanterie  die  Anforderungen  auf  Lagerbequemlichkei't 
anderer  Art  sind. 

Auch  die  Jägerbataillone  stehen  in  der  Reserve,  weil  es  nicht  nothwendig  ist, 
diese  Waffe  bei  jeder  Gefechtseinleitung  und  beim  Yorpostensdienst  zu  verwenden. 
Grundsatz  sollte  es  sein,  sie  in  der  Regel  blos  dort  zu  verwenden,  wo  wenig  Truppen 
einem  voraussichtlich  in  Zahl  überlegenen  Gegner  nur  durch  ein  überlegenes  Feuer 
mit  Erfolg  widerstehen  können,  oder  einem  sonst  hinter  guten  Deckungen  stehen- 
den Gegner  nur  durch  gute  Sch(|tzen  beizukommen  ist.  Also  bei  allen  Localgefechten, 
sowohl  bei  der  Vertheidigung  als  auch  beim  Angriff  von  künstlich  vorbereiteten  und 
natürlichen  Terraingegenständen,  wo  sie  die  vorderste  Feuer linie  bilden  müssen. 
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Die  Unterstatiiiogs-  und  Reservetruppen  können  in  diesen  Pftllen  am  filgliclistet 
aus  Infanterie  bestehen.  Die  Besetxungsfruppe  in  Dörfern,  SebaDzen,  hinter  Ve^ 
hauen  u.  dgl.  soll  daher  aus  Jägern  und  Infanterie  bestehen,  beiläufig  ii d«i 
Verhftltnisa  wie  1:3.  Dasselbe  Verhftitniss  kann  man  auch  beim  Angriffe  auf  die« 
Objecte  gelten  lassen»  da  in  vorderster  Lmie  gute  Schützen  durchaus  nothwetdi| 
sind,  wenn  der  Feind  gedeckt  steht  und  nur  wenige  Zielflächen  darbietet.  i 

Beim  Sicherheitsdienst  auf  Märschen  und  im  Stillstande  sollte  man  die  Jl 
truppen  blos  zu  den  Seitendetachements,  zu  Streifungen  Ober  die  Vorposti 
hinaus,  überhaupt  blos  zu  solchen  Entsendungen,  deren  Zweck  durch  besondereRtnl 
und  Findigkeit  erreicht  werden  kann  verwenden,  vorau<<]fesetzt,  dass  dieJügertruppi; 
namentlich  die  Officiere  in  dieser  Richtung  eine  gründlichere  AusbiMung  erhalten 
die  Infanterie.  Denn  bei  allen  derlei  Missionen  muss  dor  Commandant  oder  Föhn 
der  Entsendung  seiner  Aufgahe  gewachsen  sein,  die  Mannschaft  bildet  nur  sc 
Bedeckung  und  es  ist  meisten«  gleichgiltig,  ob  diese  der  Linien-  oder  der  Jä| 
truppe  angehört. 

Jede  Division  endlich,  wenn  sie  eine  selbstständige  Gefechtseinheit  bildeu  i 
muss  mit  Cavallerie,  mit  Reservemunition ,  Sanitäts-  und  Verpflegsanstalten  versel 
iem,  selbst  wenn  die  Division  im  Corpsverbande  steht. 

Dadurch)  wird  der  Corpscomniandant  von  allen  administrativen  Details  eotlf 
ben,  die  Divisionen  können  bei  jenen  Gelegenheiten,  wo  nicht  das  ganze  Corp 
Ein  Körper  im  Gefechte  auftreten  soll,  sondern  die  Divisionen  auf  verschiedei 
Strassen  und  gegen  getrennte  Objecte  in  Thätigkeit  gesetzt  oder  überhaupt  zu  seil 
ständigen  Unternehmungen  beauftragt  werden,  jeden  Augenblick  vom  Corps  A§ 
trennt  werden,  da  sie  den  ihnen  zukommenden  Antheil  der  Corps-Reserveanstall 
bereits  bei  sich  haben;  die  Administration  endlich  erhält  einen  leichteren  Gang, 
es  minder  beschwerlich  ist  fllr  12.000  als  flir  das  doppolte  oder  dreifache  dieser Zi 
in  jeder  Beziehung  zu  sorgen. 

Durch  die  Ausscheidung  aller  Bei-  und  HilfswafFen  von  den  Infanlerielirigsi 
werden  die  Brigadiere  bei  jeder  Gelegenheit  vom  Divisionär  abhängig  bleih 
der  Divisionär  wird  dadurch  das  eigentliche  belebende  Princip  für  alle  im  Divisi« 
verbände  stehenden  Elemente  und  Kampfmittel,  weil  dieselben  bei  jeder  Gelegeit 
nur  durch  die  Anordnungen  des  Divisionärs  in  eine  den  Umständen  entspreche! 
Verbindung  und  Wechselwirkung  gebracht  werden  können  und  dürfen. 

Wir  geben  hier  die  Bintheilung  und  Zusammensetzung  einer  Division  und  dl 
Armeecorps«  welches  aus  zweiDivisionenundaus  einer  Corpsreserve  besteht,  nebst  J 
Ausdehnung  dieser  Armeekörper  in  der  Marschcolonne,  um  einen  Vergleich  mit  der 
1.  Heft  des  Jahrganges  1862  in  dem  Aufsatze  „Verwendung  der  Colonnen-Htguii' 
gegebenen  Corpseintheilung  machen  zu  können. 
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Eine  Brigade. 
'  S  R«g»eBter  k  3  BaUilJons  su  900  ManD. 
t  rohrwerke  per  BaUillon  ood  1  ftr  den  Regi- 
^UeUb.    Das   Bataillon  marschirt  8  Mann 

.  firlgiieiUb  1  iweispianige'r  Wagen,  für  den 
jhMral  1  Tierapinniger,  ffir  den  Stab  2  vier- 
■pianige,  Iftr  Fleischhacker  und  Marketender  . 

Summe  1  Brigade  .    . 

DivisionsreserTe. 

t  JifferbaUiUone  k  900  Mann 

.    t  Inninterieregimenter   mit  Brigadestab  wie 

zwei- 

Tier. 

sechs- 

Mann 

Pferde 

aeallig« 

in 
Sehritl«B 

splnnige  Wagen 

1 

15 
2 

• 

5.400 

• 

55 

1 

• 
1 
8 

5 
5 

17 

4 

17 
23 
17 
16 

^\ 

9  l 

2  ) 
10 

4 
6 

8 
8 

• 

5.400 

1.800 
S.400 

• 

• 

• 
• 

75U 

• 

1.255 

(80) 
300 

1.255 
400 
566 
500 

575 

200 

540 
200 

1  6pfÜndige  Fassbatterie 

1           .        Caralleriebatterie 

'    1  ISpfÜndige  Batterie 

Monitionspark. 

Mit  6pfQndiger  Munition 

,  lipfflndiger       .           

(     n  Haiibitzenmunition      ......... 

4  Stack  Yorratbslaffeten,  2  Protien,  1  Peld- 
Rkmiede  und    Requisitenwagen,   1  Pourage- 

b^nteriemanition  ffir  je  2  Bataillone  1  ?ier- 
ipiMiiger  Wagen 

'  1  leTchtes  Cavallerieregiment  zu  5  Escadro- 
pNi  i  150  Mann,  3  Yierspinnige  Fouragewagen, 

t  Feldschmiede 

1.  Eine  halbe  Sanititscompagnie 

Summe  der  Divisionsreserve 

Hiexu  2  Brigaden  .    . 

Summe  der  Division  .    . 

Corpsreserve. 

1  loüanteriebrigade  sammt  Brigadestab      .    . 

2  aehwere  Regimenter,  8  Escadronen,  2  Feld- 
•tbanaeii,  4  Fonragewagen      

1  Cavallerie-,  1  12pffindige  und  1  Rnketen- 
ittterie,  diese  zu  11  WSgen 

Unterctfitiungsreserve-Munition,  blos  ffir  die 
^••ehütse 

19 

122 

16 

7«200 

750 

4.616 

2 

84 

. 

10.800 

• 

2.510 

21 

1 

8 

• 
3 

156 

17 

6 

44 

17 

1 
6 

16 
16 

18.000 
5.400 

750 
1.200 

7.126 

1.255 

950 

1.286 

340 

65 

120 

Vemthslaffeten,  Protzen  u.  s.  w 

1  Ambulance 

Summe  der  Corpsreserre  .    .   . 

2 

87 

16 

5-400 

1.200 

4.016 
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Eio  Infanterie- Armeecorps  ?on  2  Dtvistonen  und  1  Corpsreser?«  zählt  demuacli: 


I.   DifilioD , 

(0- 

bttneD- 

Jiger- 

bjtiil- 
Lose 

tfrie- 
bne 

5eliütie 

;  Hum 

FMi 

7J26 

7A%B 

i  4.018 

2 

18 

6 

s 

8 

S4 

Z4 

18.000 

18.000 

S.400 

7» 

im 

IL        „       

Cotpir^tifv«  ••-*.,., 

SomiDB.   . 

ia.2e8 

4 

At 

\S 

78 

u.m 

im' 

Streitbare  Summe  44.100 

Zählt  man  noch  1  Brüekeuequipage  jnit  400  Schritt,  de»  VWiath  aci  Schficl 
?ieh  mit  4 — 600  Schritt  und  einige  100  Schritt  als  InterraUen  «wischen  den  Brigai 
und  Oiriflionen,  so  kino  die  Colonnenfange  des  ganzen  Corps  zu  2  deulscbe  Heil 
aogenommen  werden. 

Du  in  der  Regel  allt?«  was  3  Heilen  ?om  Gefechtsorte  entfernt  ist,  an  demsdl 
Tage  kaum  am  Gefechte  »ich  wird  betheiligen  können,  so  folgt»  dasa  bei  Angrifr^iiiiiv 
sehen  eiue  Marsehcolonne,  d.i.  was  auf  einer  nnd  derlei  heu  Strasse  marschirt,  hk^* 
steas  aus  1  eompleten  Corps  und  noch  1  Division  bestehen  darf;  eine  solche  C^Iculm^ 
wird  an  Infanterie  und  Cavallerie  gegen  62  000  Mann  stark  ^eia. 

Scheidet  man  die  Fuhrwerke  der  Infanterie,  Jäger  und  CaTallerie,  fernt^rdift 
Fourage-«  Bagagewagen  und  Feldschmieden  der  Artillerie  als  grosse  Bagage  aas, 
setit  sie  an  die  Queue  der  ganzen  Colon ut;,  so  verkürzt  sich  jede  Division  um  S4  Wäg« 
oder  1680,  die  Corpäre^erve  um  44  W  ägen  oder  880  Schritt  Der  streitbare  Tit«! 
eines  ganzen  Corps  betragt  sodann  blos  14.000  Scbritte,  datier  man  auf  2  Vor 
rnckungslinien  im  Nothfulte  auch  3  Armeecorps  zu  gleichen  Theilen  marschim* 
lassen  kann,  die  sodann  nicht  Über  3  Meilen  Stra^senlänge  einnehmen  werden.  Mi 
Colonne  wird  beiläufig  6ö,000  Manu  zälilen  und  das  Maximum  jener  Truppea  eDtbi1| 
ten,  die  am  ersten  Tage  noch  am  Gefechte  t  atnehmen  können. 

Wenn  nun  2  Marschcolonnen,  wovon  die  eine  innerhalb  eln^f  Wegstrecke  tüi 
3  deutschen  Meilen  66.000  Mann  stark  fst^  während  die  andere,  welche  die  ii 
erwähnten  Aufsatze  angegebene  Zusammensetzung  bat,  blos  39.000  Mann  zählt-* 
während  des  Marsches  auf  einander  stossen  und  in  Kampf  gerathen,  so  muss  selbat" 
verständlich  jene  Colonne«  welche  die  grössere  Dichtigkeit  hat,  nämlich  dte  in  der  e^ 
wähnten  gleichen  Wegstrecke  mehr  Kraftatome  zählt  al^  die  audere.  Im  Vorf  heile  s^, 
Rechnet  man  8  Stunden,  um  aus  einer;3  Meilen  tiefen  Colonne  auf  die  T^te  aoftumir- 
schiren^  so  wird  die  eine  Colonne  66.000  Mann,  die  andere  aber  erst  39-000  Mm 
innerhalb  dieser  Zeit  in  den  Kampf  gebracht  haben  können;  und  falls  die  letitrrt 
Colonne  auch  numerisch  stärker  sein  sollte  als  die  ihr  entgegen  marschirende,  so  wird 
sich  dieses  Dberge wicht  erst  am  2.  Gefechtstage  geltend  machen  könneiL  Die  mt 
Armee  wird  f^'rner,  wenn  sie  5  Armeecorps  zählt,  26.000  X  S  —  130.000  ManOpie 
andere  aber  bei  der  gleichen  Corpsanzahl  und  der  beinalie  gleichen  Mtrsebtii*' 
dehnang  44.000  X  ^  =  220.000  Mann  stark  sein  können. 
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Die  Vereinigung  der  Krftfte  im  Räume  lässt  sieh  daher  mehr  oder  weniger 
potenziren,  sobald  man  sich  die  Krftfte  in  der  Bewegung  denkt.  Die  Dichtigkeit  der 
Armeekörper  wird  in  dem  Masse  geringer,  als  die  Anzahl  der  Fuhrwerke  zunimmt, 
sie  wächst  in  dem  Masse  als  sich  diese  yermindern. 

Den  Nachtheii  der  grösseren  Lockerung  und  Ausdehnung  der  Streitkräfte  in 
der  Marschcolonne  Hesse  sich  bei  einem  Marschgefechte  nur  dadurch  beheben,  dass 
die  Entwickelung  oder  der  Aufmarsch  nicht  auf  der  Täte,  sondern  auf  einem  mehr 
gegen  die  Mitte  liegenden  Theile  der  Marschcolonne  geschähe,  welches  aber  ein 
Weichen  der  Tite  gegen  die  Mitte,  somit  eipen  anfänglichen  Rückzug  beding^.  Abge- 
•ehen,  dass  ein  solches  Mittel  nicht  geeignet  ist,  das  Moralische  der  Truppe  zu  heben, 
ist  es  auch  in  den  seltensten  Fällen  anwendbar,  namentlich  wenn  eine  schon  im  Kampf 
stehende  Truppe  unterstützt,  oder  der  Feind,  welcher  eben  im  Begriffe  ist,  einen  Fluss 
zu  überschreiten,  oder  aus  irgend  einem  Defil^e  zu  debouchiren  angegriffen  und 
zurückgeworfen  werden  soll;  jedes  Weichen  der  T6te  würde  dem  Feinde  nur  Gele- 
genheit geben ,  mehr  Truppen  über  das  Hinderniss  zu  bringen\  und  jenseits  des- 
selben Terrain  zu  gewinnen. 

Bezüglich  der  in  der  Tabelle  angegebenen  Anzahl  Fuhrwerke  dienen  folgende 
Bemerkungen : 

Die  2spännigen  Fuhrwerke  und  die  eigenen  Wägen  wurden  möglichst  restringirt. 

Die  Compaguie-Bagagekari  eu  durch  4spännige  Wägen  ersetzt,  von  denen  jedes 
Bataillon  2  erhielt.  Jeder  Regimentsstab  erhält  blos  einen  4spännigen  Wagen,  dess- 
gleichen  der  Brigadestab. 

Fleischhacker  und  Marketender  werden  nicht  in  jedem  Bataillon,  sondern  für 
die  ^anze  Brigade  gehalten ;  jeden  Bataillon  hat  aber  die  zur  schnellen  Ausschrottung 
des  Fleiscl^es  nöthige  Mannschaft  und  Metzgerwerkzeuge  bei  sich. 

Da  die  Kessel  von  der  Mannschaft  getragen  werden,  so  können  alle  Bataillons- 
tind  Regimentsfuhrwerke  bei  Angritfsmärschen  als  zur  grossen  Bagage  gehörig  aus- 
geschieden und  an  die  Queue  der  Colonuen  gesetzt  werden. 

Werden  die  Kochkessel  nicht  von  der  Mannschaft  getragen,  sondern  auf  Wägen 
nachgefuhrt,  so  ist  dies  eine  beständige  Quelle  von  Störungen,  die  Truppen  können 
nie  gleich  nach  dem  Beziehen  eines  Bivouacs  die  Vorbereitungen  zum  Abkochen 
treffen,  oft  gelangen  die  Kessel  nach  grossen  Verspätungen  zur  Trappe,  die  nicht 
selten,  ohne  abgekocht  zu  haben,  in*8  Gefecht  rücken  muss;  überdies  ?erlängern  die 
Kesselwägen  auf  Märschen  die  Colonnen. 

In  Betreff  der  Colonnenausdehnung  der  Infanterie  gilt  Folgendes: 

Bei  der  zweigliederigen  Stellung  kann  man  in  Reihen,  deren  jede  entweder  2, 4, 6  oder 
auch  8  Mann  zählt,  marschiren,  wobei  dasjBataillon  eine  verschiedene  Tiefe  einnimmt. 

Zählt  das  Bataillon  900  Mann  oder  überhaupt  450  Rotten  und  300  Schritt  Front- 
länge, so  wird  beim  einfachen  Reihe nmarsche  zu  zweien  die  Länge  der 
Colonne,iyt  Schritt  Abstand  vJn  einer  Rotte  zur  andern  gerechnet,  doppelt  so  lang  sein 
als  die  entwickelte  Linie.  Letztere  hat  300  Schritt,  die  Colonue  600  Schritt  Ausdehnung. 

In  Doppelreihen  ist  die  Län<^e  der  Colonne  gleich  jener  der  enlwickelten 
Linie,  nämlich  300  Schritt. 

Harschirt  man  6  Mann  in  jeder  Reihe,  d«i.  die  3  Divisionen  des  Bataillons  in  ein- 
fachen Reihen  auf  gleicher  Höhe,  so  beträgt  die  Tiefe  der  Colonne  200  Schritt. 
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Harseliiren  je  2  und  2  Compagnien  mit  gleicher  Höhe  in  Doppelreihen  formirt, 
in  jeder  Reihe  8  Mann  —  so  beträgt  die  Colonnenlftnge  150  Schritt;  und  beimSeilen- 
marsch  der  Compagnie  oder  Divisionscolonne  in  einfachen  Reihen,  gleichfalls  8  Mann 
in  der  Reihe,  wird  dit^  Tiefe  der  Coloniie  6  Zöge  und  ebenfalls  ISO  Schritte  befangen. 

Die  Ausdehnung  der  Infanterie  wird  bei  einer  Armeedivision  von  20  Bataillons 
folgende  sein  : 

1.  in  der  einfachen  Reihencolonne 20  X  600=  12.000  Sehritte, 

2.  in  Doppelreihen 20  X  300  =    6000      „ 

3.  zu  6  Mann  hoch  die  Division  auf  gleicher  Höhe   20  X  200  =    4000      ^ 

4.  je  2  Compagnien  in  Doppelreihen  auf  gleicher 

Höhe  (8  Mann  hoch) 20  X  ISO  »    3000      ^ 

dessgleichen  wenn 
6.  die  Compagnie-  oderDivisionsmassen  im  Seiten- 
marsch  mit  einfachen  Reihen  sich  bewegen. 
In  der  Ordre  de  bataille  wurde  die  Berechnung  der  Colonncnlänge  nach  Puokt  4 
vorgenommen,  weil  diese  Marschordnung   bei   der  zweigliederigen  Stellung    Vor- 
schrift ist. 

Marschirt  man  6  Mann  hoch  nach  Punkt  3,  so  wird  die  Länge  jeder  Division  in 
der  Ordre  de  bataille  um  1000  Schritt  zunehmen. 

Bei  der  Cavallerie  wurden  jedem  Regimentsstab  und  jeder  Division  1  vierspftn- 
niger  Wagen  gegeben. 

Die  wesentlichste  Verkürzung  wurde  bei  der  Artillerie  möglich,  und  zwar 
dadurch,  dass : 

1.  alle  zweispftnnigen  Fuhrwerke  möglichst  durch  vierspftnnige  ersetzt  wurden,  und 

2.  dass  die  Zeugabtheilung  der  Munitions-UnterstOtzuiigsreserve  aus  dem  Armee- 
corpsverband gezogen  wurde. 

Jede  Batterie  wurde  aber  um  soviel  Munitionsfuhrwerke  vermehrt,  dass  jedes 
GeschQfz,  ohne  Unterschied  des  Kalibers,  260  Schuss  erhält,  was  nach  allen  Erfah- 
rungen fQr  eine  zweitägige  Schlacht  ausreicht;  dessgleichen  mit  den  nöthigen  Vor- 
rathslaffeten  und  Protzen. 

An  Infanferiemunition  ist  för  je  2  Bataillone  1  vierspänniger  Munitionswagen 
angenommen,  der  26  640  Patronen  oder  16  Patronen  fßr  jedes  Gewehr  enthält. 

Am  21.  und  22.  Mai  1809  waren  in  der  Schlacht  von  Aspern  wechselweise  im 
Feuer: 
3  der     SpfQndigen  Brigade-       \  24  der    Spfundigen] 

6.6,,        Positions-         ^^^^^"^"   ^^^^      28    .    12       .         1      "^'^• 

7    «     12        „  „  (  48    ,,     7       „         Haubitzen, 

1 1     n      6         „       Cavallerie-     j  Summe  288  Geschütze. 

Aus  diesen  geschahen : 

bei    3.000  der    3pfandigen    ] 

40.000     n      6       n  l  Kugel-  und  Kartätschen-Schüsse. 

4.000     „12       „    ^       ) 

6.000     w      7      „  Graoatenschüsse. 

Summe  53.000  SehQsse. 
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Dies  gibt  für  jeden  3-Pfdnder  125,  fflr  jeden  6PfÜnder  213,  Tür  jeden  12-Pfbn- 
der  140,  flir  jede  Haubitze  120  Sdiu.ss,  im  Durchschnitt  auf  jedes  einzelne  Gescbfitz 
184  Sehuss. 

Bei  den  feindlichen  Begebenheiten  am  16.  und  18.  October  1813  bei  Leipzig 
waren  im  Feuer  verwendet: 

196  der    6pfündigen  ordinären    )  ^^^  ,  .^  .^  ^^^  _  . 

.^  ^*^  r.      ,.    .      >  Stncke       mit  49.552  Schössen,     , 

40    M      6       „         Cavallerie-  l 

40    ^    12       „         ordinären  „  „     7.240 

??"!!''         n     ",.    .     !  Haubitzen    ,     7.040 
14-7       -         Cavallerie- ( 


Summe  .  320  Geschfitze mit  63.832  Schüssen 

und.WOrfen. 

Dies  gibt  auf  jeden  6-Pründer  210,  auf  jeden  12-PfQnder  181,  auf  jede  Hau» 
bitze  160,  und  im  Durchschnitt  200  Sehuss  auf  jedes  einzelne  Geschütz. 

Da  diese  Schusszahl  per  GescIiHtz  nur  der  Durchschnitt  von  allen  gefallenen 
Schüssen,  vertheilt  auf  die  im  Feu^r  gewesenen  Geschütze  ist,  so  wäre  dies  Aus* 
mass  wohl  zu  gering. 

Wenn  man  daher  bei  den  Batterien  oder  überhaupt  unmittelbar  bei  den 
Armeecorps  250  Sehuss  per  Geschütz  mitftihrf,  so  wird  diese  Anzahl  auch  bei  der 
Annahme  genügen,  dass : 

1.  das  Terrain  einer  gleichzeitigen  Verwendung  möglichst  vieler  der  vorhan- 
denen Geschütze  erlaubt,  wie  dies  im  Marrhfelde  und  bei  Leipzig  der  Fall  war; 

2.  die  Schlacht  auch  am  folgenden  Tage  fortgesetzt  werden  müsste,  und 

3.  erst  am  zweiten  Schlachttage  der  Armee-Munitionspark  zur  Armee  gelan- 
gen und  die  verschossene  Munition  ergänzen  könnte. 

Um  jedes  Geschütz  mit  250  Sehuss  zu  versehen  müssten  die  Batterien,  jede  zu 
tt  Kanonen  und  2  Haubitzen  angenommen,  bei  den  Corps,  wie  folgt»  mit  Munitions- 
wagen vermehrt  werden  «) : 

aj  Die  Öpfundigen  Fuss-  und  Cavalieriebatterien  mit  je  3  Vierspännigen 
Munitionswagen  fiir  die  Kanonen  und  3  derlei  Wagen  für  die  Haubitzen.  Dies  gibt  bei 
jeder  Batterie  eine  Vermehrung  von  6  vierspännigen  Wagen. 

Bei  den  Fussbatterien  halte  sodann  jede  Kanone  294  und  jede  Haubitze 
246  Sehuss;  bei  den  Cavalieriebatterien  jede  Kanone  246,  jede  Haubitze  227  Sehuss 
bei  der  Batterie  9. 

bj  Die  12pßindigen  Batterien  mit  je  8  vierspännigen  Wagen  für  die  Kanonen 
und  3  vierspännigen  Wagen  für  die  Haubitzen. 

Dies  gibt  eine  Vermehrung  von  1 1  vierspännigen  Wagen. 

Jede  Kanone  hat  sodann  246,  und  jede  Haubitze  eben  so  viel  Sehuss. 

Für  jede  6pfündige  Kanone  entfällt  sonach  eine  Vermehrung  Yon  */g,  für  jede 
12pfiliidige  von  ly«  und  für  jede  Haubitze  1%  der  vierspännigen  Munitionswageo. 

Die  folgenden  Obersichten  geben  die  Anhaltspunkte  der  Munitionsquanten  bei 
den  Batterien  und  Munitionsreserven. 


>)  Maa  vergleiche  hieia  die  beigegebenea  Obersiehtan. 
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1.  Aniah]  der  Schütte  bei  den  Batterien. 


KageliehÜM« 

iLiJI0Q6B 

UaubJtseii    bei 
den  BJiUerien 

CnTAlIeriebtt* 
terieo 

6pt  ; 

i2pr 

6pr 

i2pf 

Opt 

7pr 

160 

8 

8    ' 

70 

10 
10 

79 
10 

80 
10 

80 
8 
8 

• 

40 
10 

KiHäUeheB,  ZiMhtg .    .    .    , 

_                                                          6fc                               >IH***l*i^. 

^           33    « .    .   . 

»           v^    jp           *    >    .    *   4   .    *    ^   . 
Grtnateii , 

HiübiUkirtittirhen,  Ölöthrg  ,    ,,.,,.. 

Summe  .    . 

17« 

90 

89 

90 

m 

5Ö 

2.  1d  den  Protien,  Pa^^bifittejn  und  Liffeten. 

18^ 

10 

7 

6 

m 

" 

3*  StiiniDe  der  Sehfitie  per  Getehöt». 

IM 

100 

" 

U 

146         T7 

4.  MmiUioatT«rtlieüiiiig  in  den  Fahrwerken  der  R#serrepirlci. 

Kaj^elachüsa»       

KartäUt^hea,  SlotbiK . 

«    .        

n            32      ,           .     ,     

GEaDtten , 

Si^hrotbGebieii 

Summe  .    . 

Belatlunjr  per  Pferd  In  Wiener  Pfunden    .    . 

tweispinnige  Wigen 

Tkrspinnige,  Wlgeu 

epfündig 

lapfandig 

n 

12pfundig 

A 

B 

Ä    1 

B 

^ 

B 

80 
16 

m 

60 

10 
20 

20 

3 

SO 
10 

lU 
16 
32 

HO 

80 
10 
10 
10 

I    6 

90 
10 

2S 

60 
9t9 

53 
928 

60 

dm 

200 
729 

HO 
721 

116 
750 

um 

72  i 

Aus  dieser  Tabelle  ^eht  hervor,  dass  es  zweckmässiger  int ,  die  zweispännigen 
Wägen  ganz  verschwinden  zu  machen  und  nur  vierspännige  mitzuluhren.  Dieser 
ladet  dasselbe  Quantum  wie  2  zweispännige  Karren,  auch  kommen  auf  jedes  Pferd 
2  Centner  weniger  Last;  die  Anzahl  der  Fuhrwerke^  wird  ilberhaujit  verringert, 
wodurch  sich  der  Train  im  Harsche  verkürzt. 
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5.    Bintheilang  der  Reserre-MuDitionsfahrwerke    für    Feldbatierien   in'deo 

▼erschiedeDen  ReserTeparks. 


iweispinnig 

▼iersp. 

sweiap. 

vierapj 

KtnoDenmuBiiioD 

HaubiUemnani- 
tion 

För  8  Stftck  6pfttndige  Kanonen  ond  4  Stück 
TpfÜndige  Haabitien. 

Für  4  Stfiek  12pffindige  Kuonen  and  2Stflck 
7pfandige  Hanbitien. 

Für  8   Stüek   6pfundige   Caralleriekanonen 
and  4  Stfiek  TpfÜndige  Haubitien. 

[  Ü.R 
H.R 

Seh.  R 

^  Ü.R 
H.R 

Seh.  R 
Ü.R 

H.  R. 

Seh.  R 

lA       IR 
1 A       2R 

2'a       i'r 
2A       IR 

'   3  R  * 
3R 

Va 

1 

IVa 

lA 
2R 

• 
1 
1 

i 
i 

•k 

\ 

1 

Die  Buchstaben  Ä  und  B  beziehen  sich  auf  die  gleichen  Buchstaben  der  Tabelle. 

Aus  dem  vorliegenden  Ausweis  ist  zu  ersehen,  dass  gerade  die  UnterstQtzungs- 
Resenren  (I7/{)»  die  sich  bei  den  Armeecörps  befinden,  die  meisten  zweispfinnigen 
Fuhrwerke  besitzen.  Die  Anzahl  Schüsse  per  GeschQtz  in  den  yerschiedenen  Reserven 
sind  demnach: 


Bei  der  Batterie 

Kanonen 

Hanbitien 

6pf. 

12pf. 

6pf. 
Cava!.- 

6pf. 
Fuaa- 

6pf. 
Cava!.. 

12pf. 

194 
36 
60 
36 

100 

42% 

70 

65 

146 
36 
60 
24 

06 
30 
55 
26 

77 
30  . 
55 
25 

96 
30 
55 
25 

In  der  ünteratfitzangareaerve 

•    m    Haaotreaerre ".    .    .    . 

9    „    aehwer^n  Reaenre 

Samroe  .    . 

326 

267% 

266 

206 

187 

206 

Später  trat  eine  Vermehrung  der  Munition  bei  den  verschiedenen  Reserven  ein, 
die  sich»  wie  folgt,  beziffert: 

6-PfÜnder.  12-Pmnder.  7.prunder-Hauk. 

Bei  der  Batterie 194  100                 97 

In  den  Unterstützungsreserren  «...     176  46                 90 

„     n   Hauptreserven 88  4S                67 

n     n   schweren  Reserren 44  22Vii             34 

Summe  .    S02  2t2Va           288 

Es  befinden  sich  unmittelbar  bei  den  Armeecorps  ffir  jeden  6-Pf&nder  370,  fhr 
jeden  12-PfQnder  145  und  f&r  jede  Tpf&ndige  kurze  Haubitze  187,  flQr  jede  lange 
Haubitze  144  Schuss. 

Im  Vergleiche  mit  diesem  Munitionsausmass  erscheint  der  12-Pfnnder  und  die 
Haubitze  nach  dem  hier  gestellten  Antrage  mit  mehr  Munition  dotirt,  was  dess*  alb 
geschah,  weil  der  12-PflQnder  ebenso  wie  die  6pfündigen  Batterien  gleich  beim  Beginn 
eines  Gefechtes  in^s  Feuer  kommen  kann,  und  oft  wShrend  der  ganzen  Dauer  dos 
Gefechtes  dasselbe  unterstützen  muss. 
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Die  Haubit2eD  eudiich,  obgleich  sie  nicht  so  schnell  schiessen  wie  die  Kanooe^ 
dOrfea  desswegen  keine  geringere  Anzahl  ScbQsse  erhalten,  weil  dieses  GeschOtifiel 
geeigneter  ist  als  die  Kanone  den  Feind  mit  Granaten  und  GranatkartfttseliM  aat^ 
sehr  grosse  Entfernungen  zu  belftstigen,  daher  eine  öftere  Verwendung  findet 

In  Italien  sollte  sogar»  nach  allen  bisher  gemachten  Erfahrungen,  das  VeiU|^ 
niss  der  Haubitzen  zu  den  Kanonen,  —  bei  den  6pfilndigen  Batterien  wenigsteii 
deren  Kanonen  keine  Hohlprojeclile  sehiessen —  wie  1:2  sein,  die  Batterie 
entweder  4  Kanonen  und  2  Haubitzen  oder  6  Kunonen  und  3  Haubitzen  zäbieo. 

Das  hier  gegebene  Munitionsausmass  der  Batterien  enthftlt  so  riel,  als 
Tab«  6  bei  den  Butterieu,  in  der  Hunitions-UnterstQtzungs-  und  in  der  Munil 
Hauptreserve  roitgeführt  worden  ist,  daher  ?oIlkommen  genügend,  um  selbst  für 
auf  einander  folgende  Schlachtlage  auszulangen. 

Nebst  der  Munition  werden  bei  den  Unterstatzungsreserren  noch  Vorrathslaffe 
und  Protzen,  und  zwar  von  ersteren  %  bis  y«  der  Kanonen  und  Haubitzen  uod 
letzteren  halb  so  viel  als  VorrathslafFeten  mitgeführt.  Diese  geboren  jedenfalls  u 
Batterien,   denn  sind  sie  bei  den  Corps-Unterstützungsreserven,  die  erst  nach 
reren  Stunden,  nachdem  das  Gefecht  begonnen,  heranrücken  können,  so  durfteo  sit 
zur  rechten  Zeit  bc*i  der  Hand  sein. 

Vorrathsräder,  Deichseln,  Bracken  (Zugwagen)  werden  auf  dieBatteriefuhrwei| 
vertheilt,  um  sogleich  den  Ersatz  des  im  Gefechte  unbrauchbar  gewordenen  bewii 
zu  können.  Die  Infanterie-Munitionswftgen  wären  an  die  Brigaden  zu  yertheilen. 

Die  Ergänzungsabtheilung  mit  der  Reservemannschaft  und  den  Resei 
pferden  müssen  bei  den  Divisionen  und  der  Corpsreserve  eingetheilt  werJi 
Die  Pferde  und  Fahrmannschaft  aber  Maren  bei  den  Munitionswägeu  einzutheilen, 
dass  diese  zum  Tbeil  sechsspännig  ausfallen  würden.  Bagagewägen  wären  nur  f&r 
beim  Geschütz  eingetheilte  Mannschaft  nothwendig,.die  Reservemannschaft  könnte 
Gepäck  (Tornister)  tragen. 

Die  Zeugsabtheilung  bei  den  Unterstützungsreserven   besteht   aus: 

5  zweispännigen  Fuhrwerken:  1  mit  Zeugsmaterial  und  Requisiten,  1  mitW 
zeugen   für  Feldschmieden,  1  mit  Kohlen,  1  Kanzlei-  und  Cassawagen,    1  mit  Zi 
geschirr;  ferner  aus: 

8  vierspännigen  Fuhrwerken:  1  mit  Schanzzeug,  1  mitSchmeer  und  Strickwetil 
i  mit  Eisenwerk,  1  mit  Zuggeschirr-Bestandtheilen,  3  mit  Holzwerk,  1  Feldieof j 
schmiede. 

Die  Zeugsabtheilungen  wären  unbedingt  aus  dem  Corpsverbande  auszuscbeii 
und  den  Armee -Reserveanstalten  zuzuzählen;   dafür  könnten  die  Batterien,  wel< 
blos    Hufschmiede  und   Sattler    im   Stande  haben,    allenfalls  noch    1  Schmied 
1  Wagner  erhalten. 

Dies  würde  genügen,  um  solche  Reparaturen,  die  sich  in  kurzer  Zeit  bewirket 
lassen,  vorzunehmen.  Das  hei  den  Batterien  vorhandene  Handwerkspersonale  mit  dM 
Reparatursrequisiten  ist  für  das  Batteriematerial  das,  was  bei  den  Truppen  der  ersti^ 
Verband  ist;  grössere  Reparaturen  erfordern  besondere  Werkstätten  und  diese  lassei 
sich  nicht  leicht  in  vorderster  Linie  bei  den  Armeecorps  errichten,  weil  diese  ihri' 
Aufstellung  selbst  bei  Stillständen  in  den  Operationen  zu  häufig  ändern.  Die  Zeuge- 
abtheilungen mit  ihren  Material vorrftthen   hingegen  sind  mit  den  Feldspitälern  le 
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rergleichen;  beide  gehören  so  wie  Alles,  was  im  Gefechte  selbst  nicht  anbedingt 
nothwendig  ist,  zu  den  Armee-Reserreanstalten,  sie  sollen  wie  alle  Reserreanstalten 
überhaupt,  di('  mit  den  in  vorderster  Linie  stehenden  Armeecorps  in  directer  Ver- 
bindung sein  müssen»  möglichst  hinter  der  llitte  jener  Armeekörper  stehen,  deren 
Bedürfnisse  diese  Anstalten  befriedigen  sollen. 

Man  kann  Mohl  su  viele  selbststdndig  organisirte*Zeugsabtheilungen,  als  Armee- 
corps vorhanden  sind,  aufstellen,  um  eine  leichte  Theilbarkeit  zu  haben  und  einzelne 
Corps,  die  auf  längere  Dauer  und  grössere  Entfernungen  detachirt  werden,  sogleich 
mit  der  ihnen  zukommenden  Zeugsabtheilung  versehen  zu  können;  sobald  aber  er^tere 
wieder  in  den  Armeeverband  treten,  müssen  diese  wieder  von  dem  Corps  ausge- 
sehieden  werden. 

Die  Ausrüstungsentwürfe  über  das  anf  Wägen  mitzuführende  Zeugsmateriale 
müssen  aber  mit  Berücksichtigung  des  Kriegsschauplatzes  verfasst  werden ,  und  es 
sind  selbstverständlich  in  cultivirten  Ländern  weniger  Gegenstände  mitzuführen  als 
in  hülbbarbarischen. 

Ein  AusrOstungsentwurf  für  eine  in  der  Türkei  oder  in  den  östlich  gelegenen 
Nachbarstaaten  operirende  Armee  wird  mehr  enthalten  müssen,  als  wenn  diese  Armee 
in  Italien  oder  Deutschland  zu  operiren  bestimmt  wäre.  Wo  schiflfbare  Flüsse  und 
Eisenbahnen  vorhanden  sind,  wird  man  auch  weniger  Fuhrwerke  fär  den  Zuschub  aus 
den  Depots  zur  Armee  benöthigen.  Viele  Bedürfnisse  sind  gar  nicht  vorräthig  zu  hal- 
ten, wenn  man  sich  derselben  im  Requisitionswege  verschaffen  kann,  so  z.B.  in  culti- 
virten Ländern  Holz,  Stricke,  Kohlen  und  selbst  Werkzeuge.  Jedes  Dorf  hat  Wagner 
und  Schmiede,  deren  Einrichtung  für  kleine  Reparaturen  benützt  werden  können;  die 
Fleischregie  wird  unter  allen  Umständen  die  Batterien  mit  Schmeer  versehen  können. 

Wir  schreiten  nun  zur  Zusammensetzung  einer  Armee.  Diese  kann  aus 
Divisionen  oder  Armeecorps  mit  oder  ohne  Divisionseintheilung  bestehen. 

Der  Armeecommandant  muss  so  wie  seine  Untercommandanten  über  eine 
Reserve  verfügen  können. 

Die  streitbaren  Armeereserven  müssen  aus  allen  3  Waffen  bestehen,  die 
aber  nicht  in  einen  Gesammtkörper  verschmolxen  sein  dürfen,  sondern  jede  Waffe 
muss  selbstständige  Reservekörper  bilden  und  nur  so  viel  von  den  übrigen  Waffen 
enthalten,  als  zu  ihrem  selbstständigen  Auftreten  nothwendig  ist. 

Die  Infanterie-  und  Cavalleriereserven  müssen  daher  auch  Batterien  enthalten, 
und  der  Infanteriereserve^  muss  überdies  auch  Cavallerie  zugetheilt  werden,  damit 
diese  Reserven ,  sei  es  dass  man  das  Ganze  oder  nur  Theile  derselben  in*s  Gefecht 
bringt,  auch  selbstständig  auftreten  können.  Ebenso  benötbigt  auch  die  Artillerie- 
roserve (Armeegeschützreserve)  etwas  von  den  anderen  beiden  Waffen  zu  ihrer 
Bedeckung,  sowohl  auf  Märschen  als  im  Bivouac. 

Die  Infanteriereserve  kann  entweder  schon  von  Haus  aus  die  Bestimmung 
erhalten,  die  Armeereserve  zu  bilden,  oder  sie  wird  von  Fall  zu  Fall  ausgeschieden, 
indem  man  in  der  Regel  diejenigen  Truppen  (Divisionen  oder  Corp.«),  welche  später 
auf  dem  Schlachtfelde  eintreffen,  hiezu  bestimmt,  die  sodann  wieder  durch  noch  später 
anlangende  ersetzt  werden  können. 

Die  Bestimmung  eines  Corps  als  Reservecorps  in  der  Art,  dass  dieses  Corps 
auch  so  benannt  wird,  hat,  wenn  nicht  Kerntruppen,  wie  im  Jahre  1848  und  1849  die 
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Torhandenen  Grenadiere,  in  dasselbe  aufgenommen  werden,  oder  andere  RQcksiehteD 
dafür  sprechen,  viele  Nachtheile  und  gar  keine  Vortheile. 

1.  WQrde  ein  solches  Corps,  wenn  es  mit  seiner  Benennung  nicht  in  Wider- 
f pruch  gerathen  soll ,  auf  die  Dauer  eines  ganzen  Feldzuges  ganz  unndthig  gewissen 
Dienstleistungen  entzogen;  denn  da  es  bei  Märschen  und  Stillständen  nie  ao  die 
Spitze  der  Armee  oder  in  die  yörderste  Linie  gestellt  wird,  so  leistet  es  keinea 
Arantgarde-  und  Vorpostendienst 

2.  Da  es  stets  in  zweiter  Linie»  d.  i.  hinter  einem  andern  Corps  marscliirea  wird, 
so  gibt  dies  zu  yielen  Beschwerlichkeiten  Anlass,  besonders  wenn  man  von  Reqirai- 
tionen  leben  muss,  wo  die  vorderen  Corps  das  Beste  wegnehmen. 

Werden  auf  Märschen  die  Bivouacs  des  vorderen  und  des  Reservecorps  zu  aahe 
hintereinander  genommen,  d.  i.  näher  als  2  Meilen,  was  in  Feindes  Nähe  fast  imm« 
der  FhM  ist,  so  muss  das  Reservecorps  bei  Fortsetzung  des  Marsches  zu  einer  spSteren 
Stunde  als  das  vordere  Corps  abrücken ,  und  kömmt  um  so  viel  später  wieder  in'a 
näch.«^  Bivouac;  viele  Stockungen  und  Aufenthalte  während  des  Marsches  sinJ 
sodann  gleichfalls  nicht  zu  vermeiden,  besonders  wenn  einem  solchen  Corps  noch  die 
im  Gefechte  nothwendigen  Armee-Reserveanstalten,  Armee-Geschötzreserve,  Mmii- 
tionsparks,  BrQckenequipagen  u.  dgl.  zugetheilt  werden. 

Besondere  Infanterie-Reservecorps  aufzustellen  scheint  daher  nicht  nothwendig, 
wQrde  es  dennoch  geschehen,  so  müsste  ihre  Ausrüstung  wie  die  der  übrigen  Corps 
sein,  nämlich  2  bis  3  zum  selbstständigen  Auftreten  geeignete  Divisionen,  jedoch 
ohne  Corpsreserve,  weil  von  der  Infanteriereserve  in  den  häufigeren  Pillen 
wohl  ganze  Divisionen  nach  verschiedenen  Richtungen  in  Verwendung  kommen,  das 
Auftreten  der  ganzen  Reserve  auf  einem  Punkte  aber  zu  den  seltener  vorkommenden 
Fällen  gehört,  und  falls  dies  dennoch  geschieht,  der  darauf  folgende  letzte  Kampf  nur 
von  kurzer  Dauer  sein  kann,  daher  jedenfalls  die  Entscheidung  bringen  muss,  so  dass 
eine  besondere  Corpsreserve  nicht  nothwendig  wird. 

Die  Cavalleriereserve  kann  ja  nach  der  Stärke  der  Armee  und  der  Beschaf- 
fenheit des  Kriegsschauplatzes  entweder  aus  einer  Brigade,  aus  einer  Division  oder 
aus  einem  Corps  entweder  mit  oder  ohne  Untertheilung  in  Divisionen  bestehen.  Die 
Brigaden  zählen  3  Regimenter,  die  Divisionen  2  bis  3  Brigaden  und  die  Corps  eben  so 
viele  Divisionen.  Wenn  3  Regimenter,  2  schwere,  1  leichtes  in  einen  Körper  ver- 
einigt werden,  so  sollte  derselbe  nicht  eine  Brigade,  sondern  eine  Division  mit  einem 
Divisionär  und  wenigstens  einem  Brigadier  bilden,  wodurch  die  Leitung  eines  solchen 
Körpers  eine  leichtere  wflrde. 

Bei  der  Cavalleriereserve  müssen  so  viel  als  möglich  die  Brigaden  zum  selbst- 
ständigen Auftreten  und  auch  fQr  länger  andauernde  Detachirungen  geeignet  ausge- 
rüstet werden. 

Ein  Cavalleriecorps  von  12  bis  15  Regimentern  (5  bis  7  Brigaden)  wird  schon 
wegen  der  Verpflegung  und  auch  wegen  der  übergrossen  Colonnenausdehnung,  wenn 
es  in  einer  Colonne  sich  bewegen  wollte,  nicht  auf  einer  Strasse  marschiren  dürfen. 
Bei  Armeebewegungen  wird  oft  ein  Theil  des  Corps  als  Avantgarde  oder  als  Flanken- 
deckung in  Verwendung  kommen ,  und  selbst  der  erübrigende  Rest  des  Corps  wird 
zumeist  hinter  den  Infanteriecorps,  somit  in  mehreren  Colonnen  auf  verschiedenen 
Strassen  marschiren. 
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Wenn  das  Vereinigtsein  bei  den  Infanteriecorps  den  gewöhnlichen  Fall  bildet» 
so  wird  dieser  Zustand  bei  einem  Cavalleriecorps  doch  nur  zur  Ausnahme  gehören, 
und  in  der  Regel  wird  dasselbe  bei  Armeebewegungen  gewöhnlieh  an  der  Peripherie 
des  Armeebewegungsraumes»  die  oft  10  bis  15  und  mehr  Heilen  betragen  kann,  in 
mehr  oder  minder  starken  Gruppen  vertheilt  sein. 

Bei  einem  Ca?alleriecorps  muss  daher  dje  Brigade  oder  die  Division  zu  3  Regi- 
mentern jene  Gruppe  bilden,  die  mit  Proviantcolonnen,  Schlaehtviehyorrfttben  (Dep6ts) 
u.  dgl.  zu  betheilen  wäre.  Das  Sehlaehtviehdepdt  wird  aber  bei  Marschbewegungen 
gegen  den  Feind  gewöhnlich  zurückbleiben,  da  es  sich  nicht  so  schnell  bewegen  kann 
wie  die  Carallerie.  Die  Carallerie  muss  sich  daher  diesen  Artikel  tftglich  requiriren 
und  kann  bei  VorrQckungen  der  Schlachtriehdepiits  ganz  entbehren. 

Sanitätstruppen  und  Ambulancen  sind  für  ein  Cavalleriecorps  ganz  überflüssig, 
diese  Anstalten  gehören  zu  den  Infanteriecorps ,  denen  die  Zähigkeit  innewohnt,  und 
die  auch  bei  einem  ftlr  sie  nachtheiligen  Gefechte  den  Sanitätstruppen  die  nöthige 
Zeit  geben  werden ,  sich  zu  sammeln  und  unter  den  Schutz  irgend  einer  Truppe 
zu  begeben. 

Besteht  die  Cavallerie  ein  Gefecht  und  ist  sie  in  Verbindung  mit  Infanterie,  so 
werden  die  Blessirten  von  der  Sanitätstruppe  des  betreffenden  Infanteriecorps  über- 
nommen; ist  aber  die  Cavallerie  selbstständig  und  isolirt,  so  würde  bei  einem  nach- 
theiligen Gefechte  die  allenfalls  mitgenommene»  zu  Fuss  formirte  Sanitätsabtheilung 
meistens  im  Stiche  gelassen  werden  müssen. 

In  der  Armee- Geschützreserve  sind  von  jenen  Batteriegattungen  der 
Rohrgeschütze»  die  bei  den  Corps  stehen,  nur  eine  geringe  Anzahl  in  Reserve  zu  halten» 
theils  um  einzelne  Batterien »  die  im  Laufe  eines  Feldzuges  ganz  herabgekommen 
oder  in  Feindes  Hände  gefallen  sein  sollten»  ersetzen»  theils  auch  um  in  grossen 
Schlachten  in  die  vordere  Linie  geführt  werden  zu  können. 

Werden  voraussichtlich  passagere  fortificatorische  Herrichtungen  an  den  Flüssen 
zur  Sicherung  der  Obergänge  erforderlich»  so  muss  ein  Theil  ihrer  Armirung  von 
der  Armee-Geschützreserve  bestritten  werden. 

Ein  Brückenkopf  bedarf  oft  20  bis  40  Geschütze  als  Armirung  und  dabei' oft 
nur  4  bis  5  Bataillone  zu  seiner  Vertheidigung.  An  solchen  Objecten  kommen  sodann 
5  bis  8  Geschütze  auf  1000  Mann.  Die  Geschütze,  welche  die  Besatzungstruppe 
und  bestände  sie  auch  aus  einer  Brigade,  mitbringen  kann,  sind  daher  in  der  Regel 
unzureichend,  und  müssen  in  der  Armeereserve  vorhanden  sein. 

In  die  Armee-Geschfltzreserve  gehören  endlich  auch  noch  solche  Geschützgat- 
tungen, die  im  Kampfe  Mann  gegen  Mann  im  freien  Felde  in  der  Rt>gel  gar  nicht 
oder  doch  nur  ausnuhrosweise  Anwendung  finden  sollen. 

Zu  ersteren  Geschützgattungen  gehören : 

1.  Die  ISpfündigen  oder  überhaupt  schweren  Geschütze. 

2.  Die  Feldmörserbatterien;  —  zu  den  letzteren : 

3.  Die  langen  Haubitzen  in  ganzen  Batterien,  und 

4.  Raketenbatterien. 

Letztere  können  bei  der  kurzen  Portee  ihrer  Geschosse  im  Vergleiche  zu  jenen 
aus  Rohrgesehützen  bei  den  Corps  selbst  auf  einem  den  Rohrbatterien  zugänglichen 
Terrain   nur  eine  beschränkte  Anwendung   finden;  dagegen  sind  selbe  bei  Fluss- 
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Übergängen  zur  schnellen  Besetzung  des  jenseitigen  Ufers  noch  for  BeginDdes 
Brfickenschlages  sehr  nothwendig,  und  müssen  daher  in  entsprechender  Anzahl  in 
der  Armee-GeschQtzreserYC  yorhanden  sein. 

Auf  Kriegsschaupifttzen  wie  der  italienische,  wo  die  Felder  mit  Maulbeerbämnei, 
jeder  Chauss^egraben  mit  klafterhohen  Hecken  und  jeder  der  vielen  BewSsseniogs- 
canSle  mit  hohen  und  dichten  WeidengebQschen  bewachsen  sind,   gehören  saN, 
gezogene  Geschütze  wegen  des  allenthalben  beschrftnkten  Schussfeldes  ii 
Armee-  und  Corpsreserye,  und  die  Verwendung  yon  Geschossen  mitP( 
sionszündung  dürfte  vielleicht  besondere  Einschränkungen  erfahren»   wenn  ii 
Richtung  der  Flugbahn  Hecken  oder  Baumkronen  liegen»  die  das  Geschoss  ai 
blicklich  zur  Explosion  bringen  können. 

Die  Zusammensetzung  der  Armeegeschütz-Reserfen  muss  sich  nach  den  Ri 
Schauplätzen  und  nach  der  Natur  der  Kriegflihrung»  ob  man  es  nun  mit  einer  feü 
liehen  Armee  allein,  oder  auch  mit  einer  kriegerisch  gesinnten  Bevölkerung,  die 
ummauerten    Städten   einen   Halt  findet,  zu   thun   hat,  da  im  ersteren  Falle 
schweren  18-PfÖnder  und  Mörser  entweder  ganz  wegbleiben  können  oder  dock 
in  geringer  Anzahl^  im  letzteren  Falle  aber  unbedingt  in  entsprechender  Anzahl 
geführt  werden  müssen. 

Führt  man  in  der  Armeegeschütz-Reserve  auch  die  erwähnten  schweren  G 
so  dürfte  es  zweckmässig  sein  die  Reserve  in  2  Abtheilungen,  die  leichte 
schwere  zu  theilen.  Zur  ersteren  gehören  nur  jene  Kaliber  und  jene  Anzahl, 
man  in  Schlachten  zu  verwenden  beabsichtigt  und  daher  immer  im  Bereiche 
Armee,    während   die   schwere  GeschO tzreserve  so  weit  entfernt   von  dei 
gehalten  werden  soll,  dass  sie  die  Armeebewegungen  nicht  behindert. 

In  die  leichte  Geschützreserve  sind  auch  jene  Batterien  der  Armeecorps  ai 
nehmen,  welche  in  gewissen  Fällen  als  überflüssig,  daher  entbehrlich  erscheinen 
z.  B.  wenn  die  Armee  in  ein  mehr  schwieriges,  entweder  sehr  coupirtes  oder 
giges  Terrain  im  Laufe  der  Operationen  gelangt  und  voraussichtlich  ein  Z 
stoss  mit  dem  Feinde  in  einem  solchen  Terrainabschnitt  zu  erwarten  stände, 
welcher  die  Verwendung  aller  bei  den  Corps  befindlichen  Batterien  gar  nicht  zali 
würde. 

Man  soll  es  nie  versäumen  in  einem  sqlchen  Falle  das  überflüssige  G^chfiti 
die  Armeereserve  zu  stellen,  weil  dadurch  die  Bewegungen  der  Armeecorps 
Raschheit  gewinnen  und  die  Streitkräfte  sich  mehr  concentriren  werden.  Die 
verstärkt  man   wieder   aus   der  Reserve,  sobald   die  Armee  in   freieres  T( 
gelangt. 

Die  Anzahl  der  Batterien,  die  man  den  Divisionen  und  Armeecorps  und 
Armee    im   Allgemeinen   zutheilt,  darf  nicht   nach  einer    willkürlichen   Annahl 
bestimmt  werden. 

Die  Artillerie  ist  eine  unentbehrliche,  daher  höchst  nothwendige  Beiwaffe, 
darf  keiner  Armee  fehlen.  Da  sie  aber  nur  eine  Beiwaffe  ist,  so  soll  nur  so  viel 
gef&hrt  werden  als  überhaupt  nothwondig  ist.  Überfluss  an  Artillerie  bringt  aneiktf 
nachtheilige  Folgen  mit  sich;  weil  aber  Mangel  schädlicher  ist  als  Oberfloss»^ 
geschieht  es  leicht»  dass  man  in  den  letzteren  Fehler  verfällt. 
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Gedanken  über  Offensive  and  Defensive. 

V. 

Wir  haben  in  der  letzten  Skizze  den  Angriff  als  die  einzige,  der  eigenthamlichen 
Natur  des  Krieges  entsprechende  Art  militärischen  Handelns  dargestellt»  glauben  aber 
keineswegs  damit  schon  genug  gethan  zu  halten.  Mit  dem  Begriffe  der  militärischen 
Vertheidigung  hat  man  so  yiele  Vorf heile  rerknOpft,  den  Be|?riff  des  militärischen 
Angriffs  so  von  Vortbeilen  entkleidet,  dass  es  bei  dem  menschlichen  Streben  nach 
m5glichst  fielen  und  grossen  Vortbeilen  wohl  begreiflich  ist.  dass  man  desshalb  mit 
ToUem  Vertrauen  jener  sich  zuwendet,  diesem  aber  nur  mit  Misstrauen  sich  nähert. 
Wenig  fehlt  nach  dem  Stande  einer  gewissen  Theorie,  dass  man  den  seines  tragi- 
schen Schicksals  wegen  beweinen  möchte,  der  militärisch  angreifen  muss. 

Vielmehr  müssen  wir,  auf  dass  Vor-  und  Naehtheile  des  Angriffs  und  der  Verthei- 
digung lebhaft  uns  entgegen  treten,  von  ihnen  ein  Gesammtbild  entwerfen. 

Der  Angreifer  braucht  sich  bei  seinen  Handlungen  nur  von  allgemeinen  Verhält- 
nissen leiten  zu  lassen,  die  er  entweder  leicht  in  Erfahrung  bringt  oder  nicht  erst  zu 
erfahren  braucht,  da  sie  ihm  von  früher  her  bekannt  sind.  Besondere  Verhältnisse, 
,f,.  B.  die  Aufstellung  der  feindlichen  Streitkräfte  zu  benützen  wird  ihm  um  so  leichter, 
als  er  den  Gegner  in  denselben,  aus  leicht  zu  errnthenden  Gründen,  durch  kluge 
Massregeln  festzuhalten  vermag.  Viel  kommt  bei  ihm  darauf  an,  den  günstigsten 
Vfeg  zu  gehen,  viel  darauf,  dass  sein  Wille  ein  entschiedener,  fester  sei.  Je  mehr 
aber  das  Letztere  wirklich  ist,  desto  mehr  kann  gegen  dasErstere  gesündigt  werden. 
Eine  alte  durch  die  Geschichte  vielfach  bestätigte  Erfahrung  spricht 
sich  dahin  aus,  dass  im  Kriege  um  Erfolge  zu  erringen,  es  vorzüglich 
darauf  ankomme,  dass  überhaupt  etwas  geschieht,  dieses  aber  mit 
dem  n5thigen  Ernst  und  kräftigen  Willen.  Dagegen  ist  Unentschiedenheit 
vor  dem  Feinde  der  grösste  Fehler,  und  die  besten  Dispositionen  verlieren  ihren 
Werth,  wenn  sie  nicht  rechtzeitig  erfolgen. 

Der  Vertheidiger  entbehrt  dieses  tonangebenden  Handelns ,  sieht  vielmehr 
gerade  darin  seine  Kraß,  seine  Massnahmen  jenen  des  Angriffs  anpassen  zu  können. 
Ob  er  auch  die  Zeit  dazu  haben  wird,  ob  ihm  hiezu  die  Ruhe,  Geistesgegenwart  und 
ndthige  moralische  Kraft  zu  Gebote  bleibt,  davnn  hat  er  in  den  wenigsten  Fällen  einen 
klaren  Begriff,  oft  sogar  findet  er  es  überhaupt  unnöthig,  sich  diese  wichtige  Frage 
zu  stellen.  Die  Vertheidigung  wird  daher  als  solche  vom  Angriffe 
abhängig,  und  in  dieser  Abhängigkeit  liegt  ihre  grösste  Schwäche. 
Der  Angriff  dictirt  das  Gesetz,  dem  die  Vertheidigung  bereitwilligst  nachzukommen 
strebt 

Der  Angriff  wirkt  in  der  concentrirtesten  Weise.  Der  Angreifer  will 
nur  Eines  und  dieses  Eine  was  er  unter  dem  vielen  Möglichen  will,  weiss  nur  Er.  Um 
dies  Eine  zu  erreichen,  steht  ihm  die  volle  Ausnützung  von  Zeit  undKraft  zu  Gebote.  Alle 
Kräfte,  geistige,  moralische  und  physische  können  f&r  die  eine  Wirkung  aufs  Äusserste 
gespannt,  zur  vollen  Energie,  zu  ausserordentlicher  Geltung  gelangen. 

Im  Angriff  bewegt  man  sich  und  durch  die  Bewegung  gewinnt  man 
einen  bedeutenden  Zuschuss  an  Kraft.  Durch  die  Bewegung  werden  schlum- 
mernde moralische  Kräfte  geweckt,  bereits  vorhandene  gesteigert.  Das  Bewusstsein  der 
eigenen  Kraft,  ja  die  Oberzeugung,  diese  Kraft  sei  jener  des  Gegners  Oberlegen, 
dringt  in  alle  Glieder  und  die  untersten  Stufen,  und  der  Werth  des  Soldaten  steigt  in 
dem  Masse  als  ihm  die  Zeit  abgeht.  Ober  seine  Lage  nachzusinnen.  Vorwärts  geht  es 
gleich  einem  strömenden  Wasser,  immer  mehr  wächst  dessen  Gewalt,  unaufhaltsam 
fluthet  es  dahin  und  begreiflich  isfs,  dass  derselbe  Damm,  der  einem  stehenden 
Wasser  kühn  Widerstand  leistet,  durch  ein  rasch  fluthendes  leichter  durch- 
brochen wird. 
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Die  Vertheidigung  aber  ist  einem  stehenden  Wasser  vergleichbar,  da  sie  auf 
die  kriegerische  Thätigkeit  eben  so  verderblichen  Einfluss  nimmt,  wie  stehendes 
Wasser  auf  die  menschliche  Gesundheit. 

Bei  der  Vertheidigung  müssen  alle  möglichen  Angriffsrälle,  denen  man  aus- 
gesetzt ist,  wohlerwogen,  für  alle  Vorbereitungen  getroffen  werden.  Darum  auch 
wird  die  Aufmerksamkeit  getheilt  und  leicht  vom  entscheidenden  Punkte  abgeleitet 
Die  geistige  Kraft  wird  zersplittert ,  weil  die  Lage  sie  vielseitig  in  Anspruch  nimmt. 
Die  wichtigste  Concentration ,  die  des  Geistes,  hört  auf  und  so  wie  dieser  in 
mehrere  getrennte  Richtungen  auseinanderstrahlt ,  eben  so  wird  der  Wille  durch  die 
Mannigfaltigkeit  der  Gesichtspunkte  abgeschwächt.  Geistige  und  moralische  KrSfle 
zerbröckeln  demnach  und  dasGanze  verliert  dadurch  jene  Gedeihlichkeit,  die  ImKriege 
zu  grossen  Erfolgen  die  nothwendigste  Bedingung  ist.  Die  Rückwirkung  jenes 
Zustandes  der  geistigen  und  moralischen  Kräfte  auf  die  Verwendung  des  physischen 
Mittels»  der  Armee»  bleibt  nicht  aus,  und  natürlich  erscheint  die  Folgerung»  dass 
dieses  so  wie  jene»  zersplittert  wird. 

In  qualvoller  Erwartung  sieht  der  Vertheidiger  dem  Kommen  des  Gegners  ent- 
gegen, ängstigt  sich  Ober  das  Wie»  Wo  und  Wann  dieses  Kommens.  In  der  leiteodeD 
Sphäre  erwachen  Besorgnisse  für  den  Eintritt  dieser  oder  jener  Möglichkeit  ood 
werden  stündlich  grösser,  die  Unbehaglichkeit  der  Stimmung  greift  um  sich,  Anord- 
nungen von  heute»  widerrufen  jene  von  gestern,  das  Schwanken,  die  Unentschie- 
denheit  wird  nach  unten  immer  fühlbarer,  die  Unsicherheit  über  das»  was  zu  thiin 
sei»  gewinnt  von  Tag  zu  Tag  verderblicheren  Umfang;  das  Vertrauen»  die  Mutter 
grosser  Thaten »  siecht  dahin  und  mit  ihm  die  Hoffnung  günstiger  Resultate.  Je  näher 
die  Entscheidung  heranrückt»  desto  peinlicher  wird  die  Spannung,  jeder  denkt  nur 
an  die  Ungunst  der  eigenen  Lage»  alle  Vortheile»  die  man  geniesst,  erscheinen 
geringer  als  sie  sind»  falls  sie  nicht  ganz  verschwinden  und  die  geängstigte  Phantasie 
ist  rastlos  beschäftigt»  die  bestehenden  Nachtheile  zu  vermehren,  in's  Ungeheuere  zu 
vergrössern  und  zu  verschlimmern. 

So  reiben  sich  die  edleren  Kräfte  im  aufgeregten  innern  Kampfe  auf»  der  Ver- 
stand und  die  Vernunft  verlieren  an  Schärfe  und  Klarheit,  die  zum  Denken  und 
Überlegen  nöthige  Ruhe  wird  in  der  Aufregung  bcj^raben,  und  der  Körper  leidet 
nicht  nur  durch  diese  verderblichen  moralischen  Einflüsse»  sondern  auch  durch  die 
mit  der  Ungewissheit  der  Lage  sich  steigernden  Forderungen  von  Leistungen  aller 
Art.  Dadurch  geht  beim  Vertheidiger  mehr  physische  Kruft  verloren  als  beim 
Angreifer  und  jedem  der  weiter  über  das  entwickelte  Verhältniss  denkt,  wird  es  klar 
werden»  dass  dieser  Verlust  weitaus  jene  Vortheile  überwiegt»  die  man  im  Terrain 
und  seiner  künstlichen  Herrichtung  zu  finden  glaubte. 

In  dem  Ausrufe:  „w enn  man  nurwüsste»  was  der  Feind  unternehmen 
wird**,  liegt  der  Schlüssel  zur  Deutung  der  falschen  ßehauptung,  dass  die  Vertheidi- 
gung die  stärkere  Kriegsform  sei. 

Das  Bild  des  Zustandes,  das  wir  so  eben  zu  zeichnen  versuchten,  stammt  aus 
der  psychologischen  Sphäre  des  Menschen  und  wird  wohl  eben  desshalb  so  lange 
richtig  bleiben »  als  der  Krieg  mit  Menschen  geführt  wird,  die  nie»  weder  leblose 
Maschinen ,  noch  abstract  vollkommene  Kraftgestalten,  sondern  schwache»  den 
mannigfachsten  inneren  und  äusseren  Einflüssen  ausgesetzte  Geschöpfe  sind  und  im 
Allgemeinen  selten  der  Vollkommenheit  zuneigen. 

Eine  Theorie  des  Krieges,  die  nicht  auf  die  tiefeigenste  Natur  des  Menschen, 
auf  iie  mächtigen  Triebe  und  Neigungen  des  menschlichen  Herzens  gebaut  ist,  ver- 
liert an  Lebensßhigkeit.  Sie  kann  als  schönes  künstliches  Gebilde  erscheinen »  an 
dem  man  Fleiss»  Schönheitssinn  und  mathematische  Gesetzmässigkeit  zu  bewundern 
Gelegenheit  findet»  aber  das  geistig  belebende  Element»  eine  Seele,  geht  ihr  ab 
und  damit  auch  jene  Triebkraft»  die  es  allein  zu  einer  üppigen  Menge  saftiger 
Früchte  bringen  kann.  (Wird  fortgesetit.) 

A.  V., 

ObcrsUieilcaut  im  k.  k.  GcaeralqoartierBeiiter-SUlie. 
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Stidiei  über  die  Terplegiig  der  ftriegsheere  im  Felde.   Von  B.  r.  Baumann,  königl. 

sächsischer  Hauptmann.   1.  Band.  Historischer  Theil,  1.  Abtheilang.  Leipzigs  1863. 

Winter  s  Bachhan  dlang. 

Wir  haben  unsere  Leser  erst  ror  Karzern  mit  einem  neuen  ähnlichen  Werke: 
^Marten's  Handbuch  der  Militänrerpflegung^  im  Frieden  und  im  Krieg^e^  bekannt  g^emacht 
g^laaben  aber,  dass  damit  das  hier  angezeigte  nicht  als  Qberflussig  erscheint. 

Bei  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes,  dem  Feldherrn  das  Werkzeug  zu  seinen 
Operationen  durch  eine  gute  Verpflegung  zu  erhalten  —  welche  Kunst  bei  dem  gegen- 
wärtigen Stärkeanwachs  der  Heere  und  der  Schnelligkeit  der  Operationen  eine  immer 
schwierigere  wird  —  finden  wir  die  darauf  Bezug  nehmende  Literatur  immer  noch  so 
arm,  dass  uns  hierin  nicht  genug  Neues  geboten  werden  kann,  namentlich  wenn  es  Ton 
Männern  ausgeht,  die,  wie  der  Verfasser  des  oben  angezeigten  Werkes,  durch  Gründ- 
lichkeit in  seinen  Arbeiten  bereits  rolles  Vertrauen  sich  erworben  haben. 

In  dem  Torliegenden  ersten  Theile  finden  wir  das  Historische  Qber  das  Militär- Ver- 
pflegawesen  Ton  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  1797;  für  die  Kriege  auf  der  pyre- 
näischen  Halbinsel  bis  zum  Jahre  1814.  Er  bietet  ?ielfältiges  Interesse  über  das  wie  es 
war.  Viel  wichtiger  erscheinen  uns  aber  die  Rathschläge ,  wie  es  mit  Benützung  der 
gegenwärtigen  Operationsroittel  in  künftigen  Zeiten  werden  soll. 

Erst  wenn  uns  in  letzterer  Beziehung  Positives  rorliegt,  wird  man  im  Stande  sein, 
über  den  praktischen  Werth  der  Arbeit  ein  Urtheil  zu  fällen.  Das  bisher  Geleistete 
berechtigt  uns  indess,  auf  VorzQgliches  zu  hofien. 

Jedenfalls  erscheint  es  für  jeden  Militär  nothwendig,  diesem  Zweige  der  Militär- 
Literatur  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  wenn  er  fähig  sein  will,  das  Lei- 
stungsTcrmogen  der  ihm  anvertrauten  Truppe  im  Kriege  zu  erhalten. 

Tadenecin  für  den  nilitirischen  RecogMOScentei.  Von  Petrossi ,  k.  k.  Hauptmann  im 
General-Quartiermeisterstabe.  Wien  1863.  Verlag  von  F.  B.  Geitler. 
Hiervon  sind  erschienen:  1.  Lieferung,  die  französische  Armee.  2,  Lieferung,  das 
deutsche  Bundesheer.  3.  Lieferung,  die  russische  Armee.  Zu  erwarten  stehen  noch  zwei 
Lieferungen:  die  sardo- italienische  Armee  und  die  Schweiz;  die  britische  und  die  tQr- 
klsche  Armee.  —  Jedes  einzelne  Heft  ist  um  einen  halben  Gulden  ö.  W.  zu  haben. 

So  wenig  man  die  mittelalterlichen  Zustände  mit  den  Augen  der  Gegenwart  ansehen 
kann,  sondern  sich  in  die  damaligen  Verhältnisse  hinein  denken  muss,  eben  so  wenig  kann 
man  in  der  Gegenwart  die  militärischen  Verhältnisse  anderer  Staaten  nach  den  eigenen 
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Zaständen  beartheilen.  Der  Herr  Verfasser  bietet  ods  nun  doreh  seine  Arbeit  einen  klaren 
Einblick  in  die  Militanrerbiltnisse  der  oben  angeführten  Staaten.  Ohne  in  den  kleinen 
Broebnren  fiber  die  Seitenzahl  100  hinauszugehen ,  bietet  er  uns  doch  Ton  den  wiebüg- 
sten  Heeren  Europa*s  das  Wesentlichste  fiber  deren  Organisirung,  Eintheilnn^ 
und  die  Verwendung  der  Streitkräfte  in  klarer  und  übersichtlicher  Darstellung. 

Von  allen  Heeren  finden  wir :  Allgemeine  Betrachtungen.  Organisatorische  NotiieH. 
Die  Bewaffnung.  Die  Feldausrfistung.  Das  Trainwesen  der  mobilen  Armee.  Die  Natnnl- 
Terpflegung  im  Felde.  Taktische  Notizen  fiber  Lagerordnung,  den  Sicherheitsdienst,  die 
Märsche  und  die  Rampfweise.  Zur  Erläuterung  des  Textes  dienen  tabellarische  Cber- 
sichten  und  Zeichnungen. 

Wir  finden  durchgehends  rerlässiiche  Quellen  benfitzt  Wenn  es  auch  bei  Armeei, 
die  in  grossen  Reformen  begriffen  sind,  wie  z.  B.  die  preussische  und  russische,  far  jelif 
schwer  ist,  die  rechten  Hauptziffem  zu  finden,  so  sind  doch  alle  Detailangaben  fiber  fir 
Stärke  der  Waffen  und  der  einzelnen  Truppenabtheilungen  möglichst  yerlässiieh,  und  fr  , 
eine  Vergleichung  um  so  brauchbarer,  da  es  sich  der  Herr  Verfasser  aar  Au^ik 
gestellt  hat,  sowohl  die  mobilen  Theile  fon  den  immobilen  zu  scheiden,  als  aach  bei  den 
mobilen  die  eigentlichen  Combattants  Ton  den  Nichtstreitenden  getrennt  aufsaf&hrea. 

Wir  glauben  kaum ,  dass  es  bei  dem  beschränkten  Baume ,  welchen  die  Ueian 
Taschenbficher  einnehmen,  möglich  ist,  etwas  Vollständigeres  zu  geben ,  als  uns  kkr 
geboten  wird,  und  bedauern  nur,  dass  sich  der  Herr  Verbsser  nicht  Teraniasst  gefinda 
hat,  in  derselben  Weise  auch  die  österreichische  Armee  zu  behandeln,  was  zur  Veml- 
ständigung  der  Arbeit  nothwendig  gewesen  wäre  und  fon  Auswärtigen  gewiss  auch  sekffir 
Tennisst  werden  wird.  (1) 


Anzeige  neuerer  Bücher. 
ClescUchte  des  Irieges  in  lannoTer,  lessen  iid  Westphalei  toi  1757  bis  17C3. 

Unter  diesem  Titel  wird  ein  Ton  C.  Renouard  (Tormals  Hauptmann  im  kiirfiirstliei4«i* 
schem  Generalstabe)  bearbeitetes  Werk  erscheinen,  welches  neben  dem  rein  militärisehae  TW 
auch  die  auf  den  Krieg  gerichteten  politischen  Anschauungen,  Urtheile,  Entschlüsse  nadHiai- 
lungen  der  Cabinete  in  ein  helles  Licht  setzen  und  viele  Aufschlüsse  über  die  damalige  Zeit,  i 
bisher  unbenutzten  handschriftlichen  Originalien  enlhalten  soll. 

Das  Werk  wird  3  Bfinde  umfassen  und  bei  Fischer  in  Cassel  erscheinen.    Alle  Bochhudii' 
gen  nehmen  Bestellungen  darauf  an. 

Anzeige  neuerer  Karten. 
Toi   der  grossen   Specialkarte   der  sardinischei  Staatei  siid  ss  ebei  9  SeettiMi  ^ 
erschienen.   Hassstab  1  t  SO.Mt. 

Zu  den  bereits  veröffentlichten  73  Blfittern  dieses  nach  seiner  Vollendung  ans  9i  BÜU^  1 
bestehenden  Kartenwerkes  sind  folgende  neun  Blfitter  erschienen: 

14.  Monte  Cervin  (Matterhom),  44.  Susa.  46.  Chivasso,  51.  Fenestrelle,  52.  PiitfA 
75.  Varazce«  81.  Tenda,  00.  Foce  del  Varo,  91.  Niiza;  es  fehlen  somit  noch  neun SeetioaeB Uii^ 
Schlüsse  des  Werkes. 

larte  tsu  Königreich  Pslen.  Zeichniig  Ton  W.  lanner,   ledacttsn  tm  L  Ucf^  j 
Berlin,  18t3.  Hassstab  1 :  1,000.00«.  Preis:  1 1.  30  kr. 

Ist  eine  neue  Auflage  dieser  schon  1860  erschienenen  Karte  und  unterscheidet  MfW^ 
ersten  Auflage  durch  VerTollstSndigung  der  Eisenbahnlinien.  (9) 

-^.<fc   UlpiJ.'qti    A  ' —  — 


ARMEE-NACHRICHTEN. 


Beflage  xar  üsterracUsdiai  Dililarudei  Zeüsdirift. 


N2:5. 


Ausgegeben  am  1.  März. 


J&hrgang  1863. 


Personal-Veränderungen. 

Ernennnngen  nnd  BefördernngeiL 

Berres  Edler  tod  Perei,  Joseph»  Oberstlieatentnt  des  Uhlanen-RegimenU  Erihenog  Karl  No.  3 » 

lum  Commandanien  des  Kürassier-Regiments  Kaiser  Ferdinand  No.  4. 
Seholley,  Otto  Freiherr  Ton,  Major  des  Huszaren-Regiments   Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  ?on 

Hessen-Cassel  No.  8,  mm  Oberstlieutenank.  (Rang.  17.  Februar  1863.) 
Appel,  Johann  Freiherr  ?on,  Migor  des  Uhlanen-Regiments  Franz  II.»  König  heider  Sizilien  No.  12» 

lam  Oherstlieutenant  heim  Uhlanen-Regiment  Kaiser  Frani  Joseph  No.  4.  (Rang.  19.  Fe- 

hmar  1863.) 
Alberti»  Adolf  Graf,  Titular-Oheratlieutenaot  and  Commandant  de«  Militir-Geatfitea  su  Kis-Ber, 

mm  wirklieben  Oberstlieutenant.  (Rang.  15.  Februar  1863.) 
Dipauli»  Jobann,  Major  des  Tiroler  Jäger-Regiments  Kaiser  Franz  Joseph,  zum  Platz*Comman- 

danten  tu  Rotzen. 
Kottas  von  Heldenberg,  Anton,  zeitlich  pensionirter  Oberstlieutenant,  zum  .Rfirgermeister  der 

Militfir-Grenz-Communitftt  zu  Rrood. 


Bei  den  LiDieQ-InfaDterie-Regiinentern. 


Belai  latenierle-lleir*  !*••  %• 

Rumpelmayer,  Euthim,  Unterlieutenant  1.  Cl., 
tum  Oberlieutenant. 

Beim  Infiuiterie-Beir«  Mi»»  S« 

Ammerling,  Andreas,  Hauptmann  2.  Gl.,   zum 
Hauptmanne  1.  Cl. 

B«Iai  ImAuKerie-üeff.  Mo.  4. 


BelM  Influiierle-Beir*  Mo«  ft. 

Salomon,  Camillo,  Unterlieutenant  1.  CK, 
dem  Ruhestande  wieder  eingetheilt 

>•  No*  6. 


aus 


Bein  InAMiierlo-l 

Bakonyi,  Karl,  Unter lieutenant  1.  CL,  zum  Bat.- 
Adjutanten. 

Beim  Infkaterio-Bor.  No.  7. 

Pirkebner,  Ignai,  Unterlieutenant  2.  Cl.,  zum 

Unterlieutenant  1.  Cl. 
Grammont  von  Linthal»  Karl  Freiherr,  zum  Ca- 

deten. 

Beim  Inftuitorlo-Boff.  Mo.  11. 

Wilueki»  Adolph  von,  zum  Cadeten. 

ÖtiMr.  BiUOr.  KtilftMft.  iStt.  ?•  (L  Bd.) 


Bolm  laliuitorlo-Boir*  Mo.  IS. 

Topfermann,  Ladislaus,  Unterlieutenant  1.  Cl., 
zum  Oberlieutenant. 

Beim  iBDaalerlo-Beir.  Mo«  16« 

Koch,  Adalbert,  Unterlieutenant  1.  Cl.»    zum 

Oberlieutenant. 
Traun,  Yineenz  Edler  von,  Unterlieutenant  l.CI., 

zum  Rat -Adjutanten. 

Beim  Infanterie-Beir*  Mo.  SO. 

Dangelmaier,  Hugo,  Unterlieutenant  2.  Cl.»  zum 
Unterlientenant  1.  Cl. 

Rucinski,  Yineenz,  Feldwebel ,  lam  Unterlieute- 
nant 2.  Cl. 

Beim  Inltaterle-Beff.  Mo.  a6« 

Szutschek,  Rudolph»  zum  Cadeten. 

Beim  lAfanterle-Beir*  Mo«  ST. 

Vesque  von  Pfittlingen,  Karl»  Unterlieutenant 

2.  Cl.,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl. 
Ottmanns,  Hayo,  Cadet  -  Qua  -  Feldwebel,  zum 

Unterlieutenant  2.  Cl. 
Patzelt»  Adolph,  Gemeiner,  zum  Cadeten. 

Beim  Infküterie-Beir*  Mo.  t8. 

Rudolf»  Georg,  Oberlieutenant,  aus  dem  Ruhe« 
sUnde  wieder  eingetheilt. 

e 
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BclMlafkaterie-mer.  Bio.  Sf  • 

Beyerl,  Joseph,  Oberlieatenanf,  aus  dem  Rube- 
sUDde  wieder  eiDgetbeilt. ' 

Belm.Inniiilerl«-li«ir*  IVe*  >•• 

Laukbard,  Atexander  Edler  von,  Oberlieutonant, 
aaa  dem  Huhestande  wieder  eingetheilt. 

BeiM  Influiierle-Beir.  Bio.  ft4. 

RiUehel,  AuKust,  Unterlieutenant  2.  CJ.,  lum 
Unterlieuteaant  1.  Cl. 

Beim  iBfonterie-Beir*  *V®*  A^* 

Pawlik,  Joseph,  Oberlieutenant,  zum  Proviant- 

Officiere. 
Misziros,  Adam,  Unterlieutenant  I.  Cl.t   zum 

Bat-Adjutanten. 
Lyezkowaki,  Wilhelm,  zum  Cadeten. 


Betai  iBlkBterle-Re^.  No.  •!. 

Tomi<^  Jobann,  zum  Cadeten. 

Beim  iBfMiierle-Beir-  No.  M. 

Czyzewicz,  Alois,  Feldwebel,  zum  Uoterliei 
nant  2.  CK 

Beim  iBfkalerie-Ber.  Bio.  «T. 

Nowak,   Adolph.   Unterlieutenant  1.  Cl., 
Oberlieutenant. 

Beim  Infenterle-Beir*  K®*  ^O* 

Riskamm,  Heinrich,  Hauptmann  2.  CK,  tum  Ha 
manne  1.  Cl. 

Beim  Inflanterie-Reir*  Ble.  M. 
StanzI,  Ignaz,  Gemeiner,  zum  Cadeten. 


Bei  den  Grenz-Infanterle-Regimentern. 

Beim  Grens-Infknterle-Beir*  IVo.  7. 


Bussan,  KaH,  Gefreiter,  )        p.^o#on 
Ellger,  Karl.  Corporal,    f  "  ^•*^***"' 


Korda.  Isidor,  Gefreiter, 
Mirkovic,  Vincens,  Corporal 


.( 


zu  Cadeten. 


Bei  den  Feld-Jägef-BatailloQS. 


Beim  %.  Baiaillon. 

Gerttmann,  Edmund, 
GradI,  Karl, 


zu  Cadeten. 


Beim  8.  Bataiilen. 

Födransperff,  Heinrich  Ritter  Ton,  Unterlieute- 
nant 2.  CK,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl. 

Gomansky,  Eugen  Friedrich,  Cadet  des  2i.Feld- 
Jiger-Bat,  zum  Unterlieutenant  2.  CK 

Beim  !•.  Bataillon. 

Buschmann,  Ignaz  Freiherr  von,  Untcriieuteoant 
i.  CK,  zum  Oberlieutenanr. 

Beim  Ifl.  BaUillon. 

Dimböck.  Moriz  Victor  Edler  ?on,  ) 

Forster,  Gustav,  }  zu  Cadeten. 

Holfeld,  Joseph,  ) 


Beim  flft.  BaUillon. 

Kammerer,  Rudolph,  zum  Cadeten. 

Beim  t7.  Bataillon. 

Dworczak  von  Kulmburg,  Rudolph,  Haupta 
2.  CK,  zum  Hauptraanne  1.  Cl. 

Beim  SO.  Bataillon. 

Michalowski   Peter    von,    Oberlieutenant, 
Hauptmannc  2.  Cl. 


Bei  den  Hoszaren-RegimenterD. 


Beim  HnsBaren-Keir*  IVo.  f  •• 

Attems,  Wolfgang  Graf,  und 


IPeraa   Edler   ?on   Liebenwald,   Franz.  su 
deten. 


Bei  deo  UlilaDeo-ReglmeDterD. 


Beim  UlilaneB-Beir*  Wo.   8. 
Reichetsor,  Rudolph  Ton,  Unterlieutenant  2.  CK, 
zum  Unterlieutenant  1.  CK 

Beim  Vklaaen-Beir«  K«-  *• 

Du  Fresne.  Leopold,  UnteVlieutcnant  1.  CK,  zum 
Oherlieotenant. 


Deym.  Franz  Graf,  )   Unterlieutenants  2.  CK 
Miedel,  Ludwig  4r.,  f 


Unterlieutenants  1.  ( 
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Bei  der  AfUllerie. 


Bebn  ArtIll.*Reir«  ^^»  V* 

Underl,  Philipp,        )        r^Aaian 
Saueretsig,  Joseph,    ]  *"  ^tdeten. 

Beim  ArtllK-Ber*  Bio.  II. 

Hanasch.  Patricias,  Uoterlieutenant  2.  Cl.,  lam 
Unterlieotenaot  1.  Gl. 


Bei«    Artill-Iler«  IVo.  lt. 


Littmann,  Karl,  Feuerwerker,  ) 
Thieroann,  Georg,  Corpora],    f 


lu  Gadeteo. 


Beim  Auditoriate. 

Willinger,  Karl,  Auditoriats-Praktikant,  tum  Oberlieatenant-Aaditore  beim  Greni-Inr.-Reg.  No.  2. 

Bei  den  Feld-Arzteo. 

Zu  Regiments-Ärzten  i.  Gl.,  die  Regimenfs-Ärzte  2.  Gl. : 


Passau,  Moria  Dr.,  des  Inf.-Reg.  No.  62. 
Knötgen,  Anton  Dr.,  des  Inf.-Reg.  No.  58. 
Kress,  Otto  Dr.,  des  Inf.- Reg.  No.  57. 

Zu  Regimen ts-Äriten  2.  Gl.,  die  Ober-Ärste 


Wender,  Karl  Dr.,  des  Garnisona-Spitales  No.  2 
au  Prag. 


Bollini,  Peter  Dr. ,  vom  Garnisons  -  Spitale  zu 
Verona,  beim  4.  Bat.  des  lof.-Reg.  No.  7. 

Pascu,  Basil  Dr.,  vom  Grenz-1nf.«Reg.  No.  13, 
beim  4.  Bat.  des  Inf.-Reg.  No.  31. 

Stecher.  Joseph  Dr.,  von  der  Inf.-Schul-Gom- 
pagnie  zu  Hainburg,  beim  4.  Bat.  des  Inf.- 
Reg.  No.  2. 

Kalter,  Alois  Dr.,  vom  27.  Feld-JOger-Bat.,  beim 
4.  Bat  des  Inf.-Reg.  No.  57. 


Sandmann,  Marcus  Dr.,  vom  21.  Fe]d*Jfiger-BaL, 
beim  4.  Bat.  des  Inf.-Reg.  No.  61. 

Passau,  Eduard  Dr.,  vom  Grenz -Inf. -Reg.  No.  3, 
beim  Grenz-Inf.-Rpg.  No.  1. 

Fialka«  Franz  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  6,  beim 
5.  Pionnier-ßat. 

Sischka,  Mathiaa  Dr.,  vom  Raketen-Zeugs-Ar- 
till.-Gomdo.  No.  18,  beim  4.  Bat.  des  Inf.- 
Reg.  No.  49. 


Zum  Ober-Arzte: 
Oppel,  Heinrich  Dr.,  absolvirter  Zdgling  des  höheren  Lehrcuraes  der  k.  k.  Josephs-Akademie, 
beim  Inf.-Reg.  No.  61. 

Zu  Unter-Ärzten, 
der  feldtrstliche  Gehilfe : 
Zeiulak,  Ignaz  Dr.,  beim  Garnisons-Spital e  No.  2  zu  Prag. 

Die  absolvirten  Zöglinge  des  niederen  Lehreurses  derk.k.Jostphs-Akademie: 
Ebert^  Franz,  beim  Inf.-Reg.  No.  55.  1  Farber,  Salomon,  beim  Inf.-Reg.  No.  25. 

Göttersd orfer,  Ignaz,  beim  Uhl.-Reg.  No.  1.  | 


Bei  den  Militar-Tiiler-Arzten. 

Zu  Unter-Thier- Ärzten,  die  absolvirten  Militftr-Zöglinge  des  höheren  thierSrztliehen  Lehr- 


carses : 

Mildner,  Franz,  beim  Artill.-Reg.  No.  11. 


j  Mildner,  Karl,  bei  der  Mil.-Fuhrwesena-Frie- 
I      dena-Transporta-Bscadron  No.  19. 


Bei  der  Milltar-Rectinungs-Branclie. 


Aus  der  zweiten  in  di)   erste   Gehalts- 
Masanz,  Gratian,    des  Garnisons  -  Spitales   zu 

GraU. 
Kasimaur,  Ferdinand,  des  10.  Feld-Jäger-Bat. 
Stasskiewics,  Alexander  des  Gamisons-Spitales 

XU  Pesth. 
Turczynski,  Stanislaua,  des  Gamisons-Spitales 

zu  Lemberg. 
Hamon,  Johann,  des  15.  Feld-J2ger-Bat. 

Ernannt  wird  zum  Rechnungs-Acceasisten 
Fischer,  Wilhelm,  des  Inf.-Reg.  No.  64. 


Glasse  rücken  vor,    die  Recbnungs-Accessisten : 
Perchacki,  Michael,  des  Inf.-Reg.  No.  15. 
Zolkiewicz,  Lorenz,  des  Inf.-Reg.  No.  32. 
Malczovich,  Anton  von,  des  Mil.-Invalidenhauses 

zu  Tyrnau. 
Halbhaus,  Franz,  des  27.  Feld-Jäger-Bat. 
Swief  ina,  Anton,  des  Landes-Fuhrwesens-Gomdo. 

zu  firflno. 
Podleaehak,  Johann,  des  Inf.-Reg.  No.  25. 

1.  Gl.,  der  Rechnungs-Eleve: 


as 


AnBee-Haehriehtou 


IL  IL  Kriegs-Marine. 


Ernennungen  nnd  Beförderungen. 

Meti,  GnstsT,  OberlituteiutDt  des  Marioe-Zeui^- 1  Alfan  de  Rifera,  Joseph,  cim  See-Cadetee. 
Corps,  tum  Plata^Hauptmanne  2.CL  in  Badaa.) 


Ü  b  •  r  •  e  1 1  n  n  g  e  n. 
Kleinert,  Johann»  Oberlieotenant-Aiiditor  Tom  Inf.-Reg.  Enhenog  Alhreeht  No.  44^  aiilier. 


In  den  Bnheatand  wnrden  vertetit 


Fehr,  Karl,  Scbiffs-Lieotenant,  in  den  aeiiliehen 

Ruhestand. 
De  Caux.  Friedrieh,  Hauptmann  2.  Cl.  des  Ma- 

rine-Inf.-Re^. 
Heyd,  Karl,  dingirender  Arsenale-Verwalter. 
Rebrovieh,  Mathias,  Marine- Verwalter. 


Haker,  Wilhelm,  Masehinen-Ober-Ingeniear, 

den  seitlichen  Ruhestand. 
Kreuth,  Wilhelm,  Maschinen-Iogenieor  1.  Cl. 

JÄV^r"'  !  '-™..y.rw..t.r. 
Hopfea,  Frans,  Verwaltungs-OffieinI   3.  Cl. 


Qnittirnngen. 
Ohne   Beibehalt   des   Off  ici  ers-Charakter  s. 


Riess,  Eduard,  Schiffs-Fthnrich. 
Spurnik,  Frans,  Unterlieutenant  1.  Cl.  des  Ma- 
rine-Zeugs-Corps. 


Mfiller,  Gusta?,  Unterlieutenant  i.  CL  des  Ma- 
trosen-Corps. 

Bradioie,  Joseph,  Unterlieutenant  I.  Cl.  des  Ma« 
trosen-Corpa. 


Entlassungen. 


Geiger,  Joseph,  See-Cadet. 

Stella,  Michael,  Maschinenmeister  2.  Cl. 

Bauduio,  Eduard,  Maschinenmeister  2,  Cl. 


Schule,  Ot(o,  ) 

Zimmermann,  Wilhelm,    ) 


Masehlnen  -  Unter- 
meister 2.  Cl. 


Sterbefäile. 


Thomek,  Thomas,  Schiffs  -  Wund- Artt,  vom 
Ruhestande,  f  su  Cilli,  am  23.  November  1862. 

Lehmann,  Eduard,  Maschinen-Untermeister  2.C1., 
-|-  zu  Venedig,  am  10.  November  1862. 

Novak,  Arthur,  Verwaltungs-Official  4.  Cl.,  f  zu 
Pola,  am  24.  November  1862. 


Panciers,  Georg,  Marine-Verwaltungs-Aasisteatp 
vom  Ruhf'stande,  -{-  su  Venedig,  am  31.  De- 
cember  1862. 


A  n  a  I  e  i  0  h  n  n  n  g  e  n« 

Den  Orden  der  eisernen  Irene  3.  Clisse: 

Weiss,  Anton,  Oberst  des  Armee-Standes,  Vorstand  der  Mililfir-Zeichnungs-Abtheilung,  ond 
Schede,  Joseph,  Oberstlieutenant  des  Infanterie-Regiments  Ershersog  Heinrieh  No.  6!l,  Vorstand 
der  Lithographen-Abtheilung  des  militar-geographischeo  Institutes. 

Das  goliene  Verdienstkreas : 
Handlass,  Simon,  Feldwebel  der  MilitSr-PoIisei-Wachcorpa-Abtheilung  in  Wien. 

Das  silberne  Verdleostkreasi 
Tema,  Johann,  Stabs-Feldwebel,  Gebäude-Aufseher  1.  Classe. 


Peraonal-VerlBdenmgeii. 
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Ad  honores  Charakters-VerleOiimgeii. 
Den  Tlce-Admlrals-Ckanktert 
Sourdeau,  August  Freiherr  toi,  pensionirter  Contre-Admiral. 

Deo  OUnteas-Ckiraktert 
Bayer  von  Bayersburg,  August,  Oberstlieutenant  des  Infanterie-Regiments  Graf  Nobili  No.  74,  und 
Schnppler,  Joseph,  Oberstlieutenant,  Commandant  des  Milit&r-Hengsten-Depdts  in  Böhmen. 

Den  Oberst-Aaditors-Chariktert 
Leosendorf,  Ludwig  Ritter  Ton,  Oberstlieutenant-Auditor«  Justis-Referent  beim  Arnee-Commando 
in  Verona. 

Den  OberttlleoteBaBts-Charikter: 

Raatz  von  Ehrenstfitten,  Frani»  pensionirter  Major. 

Den  Mijers-Charakteri 
Schusters,  Johann,  pensionirter  Hauptmann  i.  Classe. 


Übersetiangen. 


Im  Genie-Stabe  in  gleicher  Eigenschaft,  die  Vor- 
stande der  6.  Abtheilung  bei  den  Landes- 
General-Commanden. 

Lobinger*  Karl ,  General- Migor,  von  Temesvar 
nach  Ofen. 

Mayer  von  Also-Rufzbach,  Ferdinand»  Oberst,  von 
Udine  nach  Hermannstadt. 

Swiatkiewics ,  Felix  von ,  Oberst,  von  Zara  nach 
Udine»  dann 

Todorovich,  Peter,  Oberst,  von  Hermannstadt 
nach  Zara. 

•berstlieiteBait. 

Grach,  Anton,  des  Uhl.-Reg.  Kaiser  Frans  Joseph 
No.  4,  zum  Uhl.*Reg.  Franz  IL,  Kftnig  beider 
Sicilien  No.  12. 


■ajare. 


D*Orsay-Primaud,  Alfred  Graf,  des  UhUReg. 
Kaiser  Franz  Joseph  No.  4  zum  Uhl.-Reg.  Karl 
Fflrst  Liechtenstein  No.  9. 

Gelan,  Karl,  des  Uhl.-Reg.  Karl  Ludwig  No.  7 
und 

Haizinger,  Anton,  des  UhL-Reg.  Karl  Fflrst 
Liechtenstein  No.  9,  Beide  zum  Uhl.-Reg.  Erz- 
herzog Karl  No.  3. 

Raynaud,  Hannibal,  des  Inf.-Reg.  Leopold  I. 
König  der  Belgier  No.  27  zum  Inf.-Reg.  Ritter 
von  Benedek  No.  28  bei  Einbringung  in  den 
effectiven  Dienststand. 


Hanptlente  fl.  Claaae. 

Pfeifer,  Mathias,  vom  Gamisona-Spitale  No.  i  in 
Wien  zum  Transportshause  in  Wien. 

Weiek,  Ferdinand,  des  Genie-Stabes  von  der 
Genie-Direetion  zu  Krakau  zu  jener  lu  Mantua. 

aitlaielat«r  f.  Cimmm: 

Orczy,  Emil  Freiherr  von,  vom  Hufz.-Reg.  No.  13 
zu  jenem  No.  10. 

Orsov-Siskovies,  Arthur  von»  vom  Transports- 
hause in  Wien  zum  Garnisons-Spitale  No.  1  in 
Wien. 

Hawpttowte  t.  €!••••• 

Hackenberg,  Gustav,  des  Genie-Stabes  von  der 

Genie-Direetion  zu  Malborgbetto  zu  jener  zu 

Krakau. 
Haupt,  Theodor 9  vom  30.  zum  27.  Feld-JSger- 

Bat 
Peche,  Karl  Ritter  von,  des  Genie-Stabes  von 

der  Genie-Direetion   zu  Trient  zu  jener  au 

Peschiera. 


Ruef,  August,  des  Genie-Stabes  von  der  Genie- 
Direetion  zu  Mantua  zu  jener  zu  Comorn. 

OberlieatenanU. 

Kleinwfichter,  Anton,  vom  Stande  der  ArtilL- 

Akademie  zum  Artill.-Reg.  No.  9. 
Kotz  von  Dobri,  Wenzel  Freiherr,  vom  KOr.-Reg. 

No.  5  zu  jenem  No.  8. 
Maybirt,  Konstantin,  vom  Uhl.-Reg.  No.  4  zu 

jenem  No.  1 1. 
Rutzky,  Andreas,  vom  Artill.-Reg.  No.  9  zum 

Artill.-Comit6. 

llBlerlleatenanUi  f.  Glaaae. 

Bach,  Johann,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  4  zum 
Linien-Inf.-Reg.  No.  40. 

Bogdanovid,  Simon,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  10 
zum  Linien-Inf.-Reg.  No.  78. 

Campiglio,  Paul,  vom  l.Pionnier-Bat.  zum  Inf.- 
Reg.  No.  16. 

Lode,  Viktor,  vom  2.  Pionnier-Bat.  zum  Inf.-Reg. 
Nr.  36. 
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Amee-N&ohrichteB. 


SeiflT,  Augosf,  rom  5.  Pioonier-Bat.  cum  Inf.-Reg. 

No.  72. 
Simani^,  Joseph,  vom  Grenz- ]nf.-Reg.  No.4  zum 

Linien-lnf.-Reg.  No.  66. 
SpiUmflller,  Franz,  vom  5.  Pionuier-Bat.  zum 

Inf.-Reg.  No.  59. 

IJBt«rlieaienMita  S.  CUaae. 

Buol-Berenberg,  Maximilian  Freiherr  von ,  vom 
Kör.-Reg.  No.  4  zum  Inf.-Reg.  No.  1. 

Cvetkovid,  Emerich  von,  vom  Grenz-Inf.-Reg. 
No.  11  zum  Linien-Inf.*Reg.  No.  20. 

Dragan6i6  von  Drachenfeld,  Rudolf,  vom  Grenz- 
Inf.-Reg.  No.  6  zum  Liiiien-Inf-Reg.  No.  53. 

Hirj^n,  Peter,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  6  zum 
Linien  Inf.-Reg.  No.  67. 

Kovadic,  Joseph,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  4  zum 
Linien-Inf.-Reg.  No.  56. 

Kuria,  Johann,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  4  zum 
Linien-Inf.-Reg.  No.  70. 

Milankovic,  Cyrill,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  3 
zum  Linien-Inf.-Reg.  No.  11. 

Momid,  Michael,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  3  zum 
Linien-Inf.-Reg.  No.  21. 

Nowotny,  Wenzel,  vom  6.  Pionnier-Bat.  zum  Inf.- 
Reg.  No  76. 

Philipovid,  Thomas,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  11 
zum  Linien-Inf.-Reg.  No.  30. 

Remiz,  Moriz  Edler  von,  vom  Kür.-Reg.  No.  6  zu 
jenem  No.  8. 

Vi^kovid,  Athanasius,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.ll 
zum  Linien-Inf.-Reg.  No.  15. 

Zrelec,  Joseph,  vom  Grenz-Inf^-Reg.  No.  6  zum 
Linien-Inf.-Reg.  No.  28. 

Cadetea. 

Blaschke,  Eugen,  vom  Artill.-Reg.  No.  7  zu  jenem 

No.  5. 
Braidic,  Michael,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  3  zum 

Linien-Inf.-Reg.  No.  67. 
Cikan,  Markus,  vom  Greni-Inf.-Reg.  No.  5  zum 

Linien-Inf.-Reg.  No.  13. 
Friedenthal,  Viktor  Pino  Freiherr  von,  vom  Inf.- 
Reg.  No.  11  zu  jenem  No.  80. 
Ivinger,  Albert,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  12  zu 

jehem  No.  9. 
M*gK>  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  53  zu  jenem 

No.  47. 
Ocsucsa,  Peter,  vom  Grenz-Inf.-Reg.  No.  14  zum 

Linien-Inf.-Reg.  No.  13. 
PJanner,  Rudolf  Edler  von,  vom  Artill.-Reg.  No.  6 

zum  Inf.-Reg.  No.  36. 
Pfehnalek,  Jobann,  vom  Inf.-Reg.  No.  3  zum 

25.  Feld^JSger-Bat. 
Salmen,  Joseph,  vom  23.  Feld-Jfiger-Bat.  zum 

Inf.-Reg.  No.  41. 

Aadllore. 

Czermak,  Joseph,  Oberlieutenant- Auditor,  vom 

Grenz-Inf.-Reg.  No.  2  zu  jenem  No.  9. 
Hadary,  Ludwig  von,  Hauptmann-Auditor  1.  Gl., 

vom'  Garnisons-Auditoriate    zu  Salzburg  zu 

jenem  zu  Linz. 
Krasa,  Emanuel,  Oberlieutenant -Auditor,  vom 

Grenz-Inf.-Reg.  No.  9  zu  jenem  No.  4. 


Maschek,  Franz,  Rittmeister- Auditor  1.  CU  ria 

Gamisoaa-Auditoriate  su  Karlsborg  za  jeasa 

zu  Salzburg. 
Suchy,  Johann,  Hauptmann- Auditor  2.  CK,  vn 

Grenz-Inf.-Reg. No.  4  suro  ArtilL-Reg.  IIa.  M. 
Weinert,  Karl  Dr.,  Rittmeiater- Auditor  i.OL 

vom   Garnisons - Audiloriato    in  Wien,  m 

Landes-Milittr-Geriehte  zu  Ofen. 

leld-inte. 

lt«iri>Benta-ÄnEte  !•  Caaoeo« 

Babitzky,  Joseph  Dr.,  vom  Grens-Inf.-Reg.  Nt.i 

zu  jenem  No.  10. 
Esch,  Karl  Dr.,  von  der  4.  Snnitäta-Compagiii 

zum  Inf.-Reg.  No.  13. 
Fischer,  Joseph  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  51  la 

Landes-General-Comdo.  zu  Lembcrg. 
Klabutschar,  Joseph  Dr..  vom  Grenz-Iof.-Rcf. 

No.  10  zur  4.  SaniUts-Compai^nie. 
Mather,  August  Dr.,  vom  Kür.-Reg.  No.  6  ton 

Artill.-Reg.  No.  11. 

ReiimeBts-Ärste  S.  C^lasee. 

Albrecbt,  Johann  Dr.,  vom  4.  Bai.  dea  laf.-Bcf. 

No.  49  zum  Inf.-Reg.  No.  K. 
Fuhrmann,  Joseph  Dr.,  vom  4.  Bat.  dea  lof.-Bcf. 

No.  31  zum  Inf.-Reg.  No.  51. 
Haczek,  Bernhard  Dr. ,  vom  4.  Bat.  des  Inf.-Ree. 

No.  57  zum  Kar.-Reg.  No.  2. 
Jaiikovits,  Paul  Dr.,  vom  4.  Bat.  des  Inf.-Ref. 

No.  2  zum  Husz..Reg.  No.  14. 
Schwarz,  Eduard  Dr.,  vom  4.  Bat.  des  Inf.-Ref. 

No.  61  zum  Kür.-Reg.  No.  6. 
Seeger,  Rudolf  Dr.,  vom  Inf—Reff.  No.  7  zu  jenes 

No.  63. 
Ullrich,  Ignas  Dr.,  vom  5.  Pionnier-Bat.  zum  lof.- 

Reg.  No.  3. 

Ober-Ars  te. 

Erla,  Benedict  Dr.,  vom  Inf.-Reg.   No.  19  tun 

21.  Feld-Jfiger-Bat 
Janezic,  Valentin  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  66  tan 

31.  Feld-Jfiger-BaU 
Kreutzer,  Anton  Dr.,  vom  31.  Feld-Jfiger-Bat 

zum  Raketen-Zeugs-Artill.-Corodo.  No.  18. 
Lienbacher,  Martin  Dr..  vom  Inf.-Reg.  No.  75safli 

6.  Bat.  des  Tiroler  Jager-Refr. 
Mayer,  Joseph  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  23  zu« 

27.  Feld-Jfiger-Bat. 
Muchmayer,  August  Dr.,  vom  6.  Bat.  dea  Tiroler 

Jfiger  -  Reg.  zur  Inf.  -  Schul  -Compagnie  so 

Hainburg, 
Schranil,  Joseph  Dr.,  vom  3.  Bat.  des  Inf.-Reg. 

No.  58  zum  Garnisons-Spitale  zu  Leroberg. 
Weszter,  Ludwig  Dr.,  vom  Armee-Feld-Spitale 

No.  9  zum  Inf.-Reg.  No.  49. 

Ober-HTand-Ärste. 

Lahodny,  Joseph,  vom  Linien-Inf.-Reg.  No.  23 
.    zum  Grenz-Inf.-Reg.  No.  11. 
Meixner,  Franz,  vom  Inf.-Reg.  No.  oO  zu  jenem 
No.  80. 


PerwBaUVeriBdiiiiiDgen. 
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Unter-Ärmte. 

Gasfmöller,  Hieronymus,  vom  Kfir.-Reg.  No.  2 

zum  Inf.-Reg.  No.  57. 
Hdniger,  Hieronymus,  vom  Inf.-Reg.  No.  4  lum 

Ühl.-Reg.  No.  3. 
mikowsky  Ritter  von  Lliotta,   Friedrich,   vom 

Linien-Inf.-Reg.  No.  39  zum  Gr^nz-Inf.-Reg. 

No.  11. 
Beinisch,  Anton,  vom  Uhl.-Rrg.  No.  1  zum  Kur.- 

Reg.  No.  2. 
Bosenbaum,  Philipp,  vom  Inf.-Reg.  No.  31   zu 

jenem  No.  41. 
Schumacher,  Karl,  vom  Garnisons-Spitale  No.  2 

10  Wien  zum  ÜJililar-Ober-Erziehungthause  zu 

Strass. 


Mlliar-BeAmte. 

Hanke,  Norbert,  zeitlicher  Medicamenten-Acees- 
sist  von  der  Kasten-Apotheke  No.  8  zur  bewt g- 
liehen  Apotheke  No.  3. 

Hausner,  Engelbert,  Medicamenten-Officlal  5.  Gl., 
von  der  Kasten-Apotheke  No.  8  zur  Garnisons- 
Apotheke  zu  Padua. 

Ostrowski,  Peter  von,  Medicamenten- Acceasist, 
von  der  Kasten-Apotheke  No.  15  zur  Garnisons- 
Apotheke  zu  Mantua. 

Petrides,  Joseph,  Mil.-Rau-Verwaltungs-OrBcial 
4.  Gl.,  von  der  Genie-Direction  zu  Lemberg  zu 
jener  zu  Knikau. 

Switil,  Franz,  Medicamenten-Orficial  5.  Gl.,  von 
der  Kasten-Apotheke  No.  15  zur  Garnisons- 
Apotheke  zu  Verona. 


In  den  Bohestand  wurden  versetzt: 


Oberste. 

Windisch-Grätz ,  Victorin  Ffirst.  des  Husz-Reg. 

Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  von  Hessen- Cassel 

No.  8,  bisher  disponibel   (mit  1.  MSrz  1863), 

zeitlich.  (Domicil  Tachau.) 
Raabl  von  BlankenwafTen,  Sarcander,  Gomman- 

dant  des  Kär.-Reg.  Kaiser  Ferdinand  No.  4, 

auf  seine  Bitte  (mit  1.  M9rz  1863).   (Domicil 

Brönn.) 
Ljuboevic,  Daniel  Edler  von,  bisher  zeitlich  (mit 

1.  Mürz  1863),  definitiv.  (Domicil  Belovar.) 

•bersflleiteiants. 

Bayer  von  Bayersburg,  August,  des  Inf.-Reg. 
Graf  Nobili  No  74  (mit  1.  Mfirz  1863),  defini- 
tiv. (Domicil  Prag.) 


Schuppler,  Joseph,  Gommandant  des  Mil.-Heng- 
8tcn-Dep6ts  in  Böhmen  (mit  1.  März  1863). 

Ii^«re. 

Bayer  von  Bayersburg,  Joseph,  des  Inf.-Reff. 

lütter  von  Benedek  No.  28  (mit  1.  März  1863), 

zeitlich. 
Fabry  von  Rumuniest,   Ludwig,  des  Hu«z.-Reg. 

Prinz  Karl  von  Bayern  No.  3. 
ftehak,   Ludwig,   des  Husz.-Reg.  Freiherr  von 

Simbschen  No.  7,  und 
Ensch,  Franz  Freiherr  von,  des  Uhl.-Reg.  Erz- 
herzogs Karl  No.  3  (mit  1.  MSrz  1863),  nor- 

malmSsM^. 
Echer  zu  Eeco  und  Marienfreud,  Ignaz  von,  Platz- 

Gommandant  zu  Bolzen,  auf  seine  Bitte  (mit 

1.  M5rz  1863)  definitiv. 


Haoptleote  t*  Classe. 

Ettel,  Karl,  vom  Inf.-Reg.  No.  79. 

Liederer  von  Liederskron,  Johann,  vom  Inf.-Reg. 

No.  26. 
Theuerkauf,  Franz,  vom  Inf.-Reg.  No.  54. 
Vinkovich,  Eugen  von,  vom  Inf.-Reg.  No.  63. 

nittmeister  fl.  Claase. 

Markt,  Moriz,  vom  Husz.-Reg.  No.  8. 

Rittmeister  t.  Classe. 

RathofT,  Hermann,  vom  Kür.-Rpg.  No.  7. 

OberMeotenADts. 

Katzer,  Morir,  vom  Kür.-Reg.  No.  12. 
Schaitinsky,  Stephan,  vom  Inf.-Reg.  No.  53. 
Tisch,  Arnold,  vom  Inf.-Reg.  No.  24. 


UnterlleotenaBts  fl.  Classe. 

Gellner,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  51. 
Mayr,  Johann,  vom  Inf.-Reg.  No.  51. 

Unterlieuteaant  9.  Classe. 

Zinn  von  Zinnenbiirg,  Ferdinand  Freiherr,  vom 
Inf.-Re^r.  No.  33. 

Regriments-ArKt  t.  Classe. 
Stein,  Nathan  Dr.,  vom  Inf.-Reg.  No.  5. 

Ober-fFond-Arxt. 

Woita,  Adalbert,  vom  Husz.-Reg.  No.  7. 

iraillt&r-Beamtcr. 

Hodak,    Lukas,    Magistrats -Kanzlist   der   Mil. 
Grenz-Communit&t  zu  Zengg. 
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Arioee-N»ehriehten. 


dnittirnngen. 

aj  Mit  Beibehalt  des  Miiitircharaicters. 


■avplMMiB  1.  Cimmmm. 

Cnobloch,  Karl  Wilhelm  Freiherr  tod,  Tom  Ge- 
lerftl-Qatrtiemieitter-SUbe. 

Ha«ptMMUi  9«  Claaee« 

Jenealem  Bdier  tob  Stlenfels»  Theodor,  Tom 
Iif.4leff.  Ne.7S. 


OberllevteBMii. 

Wankty  Fraoi,  Tom  Genie-Reg.  No.  1. 


b)  Beim  Obertritte  in  CiYU-StaatsdIeDSte. 


ljBtmrU««UMUiUi  t.  (Hmm. 


Fahry,  Friedrieh,  to«  ArtOl-Ref .  Ne.  3. 
Kepyttideki  de  Leiiwa,  Oskar»   rom  Inf.-Reg. 


SO. 


Monti,  Cymc,  Tom  laf.-Reg.  Ne.  72. 


c)  Ohae  Belbehitt  des  Militlr-Chirakters. 


Beeile,  Afeiaader  voa,  i%m  Rahestande. 

•fcerHewteaaate 

F^hirpalaky,  Releana,  Ten  laf.-Re«.  Ro.  S3. 
Kr^ieterita,  GvataT  Tea»  Ten  Rehe-Stande. 
PiHiy,  MMael  Tea,  Ten  Amee-Staade. 
lailvaT  de  Zeitra-T^.  Adalhert,  Ten  H«8a.-Reg. 
N9.1. 


■ta  i.  ClAaa«. 

Roterer.  Ladwig,  Ten  Iaf.-Re|t.  Ne.  3R. 
Heydrieh,  GaelaT»  Ten  Hasa-Re|r.  Ne.  7. 


Ueraer,  Kijetaa,  Ten  Inf.-Reg.  No.  7. 
Roeyager,  GastaT,  Ten  Iaf.-Reg.  No.  6. 
RupfTMht,  Theodor,  Ten  laC-Reg.  No.  1< 

PalerUewteaaata  %•  CUkmm: 
JarhoTiU  de  Paie-Siato.  Prani,   Ton  k 


Measaree,  Miehael,  Ton  Rnhe-SUade. 
Miehatowaki.  Aatoa  Ritter  tob.   tob  Hati 

Ne.i4. 
Sefvr-Cahaaae,  Alexaader  Graf»  Ton  Huu 

No.8. 
foa  derReeke»  Jehaaa  Alfred,  Ton  Armee-^ 
Zelkr,  Adalhert,  Ton  laf.-Rcg.  No.  7. 


Sterbeftlle. 
m)  Tmi  lellf  ei  SUide. 


\  %.  Oaaae 

Ktak  K%ie<ML  Tan  lat-Ref.  Na.  8.  f  n  6<n, 
an  tu  Fehmr  IMS; 

«■■«■■ u 


ONmialu  Alan.  Tan  Iea«a-Ar«iR.-Caaide.  Ne^X 

f  aa  Gcala,  an  14w  PehnAr  IBO. 
XiHeeW»  Jmah  Rahert,  Tan  laf.-Reg.  Ka.  S. 

fanUkPmnlirtgtt. 
Nyand^  liidar.  Tan   GreMhIat-Rff.  >V  7. 

t  an  lt.  P%4Mr  IRÜ 


.TenAf<iD.-Rag.No.( 
Trica^  an  4.  Pehr«ar  18». 


SUyfhafar,  Ladvig  Jeeeph,  van  Tiroler  . 

Reg^  f  an  8w  P^hraar  I80. 
SarMavaki,  Aatoa   Ritter  tm,   T«n  lal 

Na.  41.  f  an  S.  Pchrwar  IRtt. 


«>T«i 


$<Mb.  R)iw«  (IMbr),  t  M 


«  an  31* 


r^kifia.  «tat«,  t  aa  Ute.  M  ir 
.fvatinli^antt. 


18C1 


anS.I>tc 
iGntkMSA^Jtaatr 


Personil-Verinderangen. 
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Uehiff,  Edatrd,  f  su  Grati ,  am  20.  JSnnar 

1863. 

ter.  Frans»  f  su  Laibaeh,  am  6.  Jfianer  1863. 

aka,  Fransy  f  sa  Grats,  am  2.  Jfinner  i863. 

»mmel,  Maximilian ,  f  su  Grats,  am  8.  Jfinner 

1863. 

HaBptleaie  ••  Clnase. 

rewar,  Joaaph,  *)*  su  Zengg,  am  18.  Deeember 

rtboda »  Joseph  (Titnlar) ,  f  lu  Chrast ,  am 
M.  Deeember  1862. 


mltteelntor  Z.  GlaM«. 

Hubatiua  Ritter  von  Kottnow,  Johann,  f  su  Taua 

in  Böhmen,  am  17.  Jfinner  1863. 
Waits  Bdier  Ton  Dahlfeld,  Michael  (Titnlar). 

des  Mil.-InTaIidenhante8  in  Wien ,  «f  ebenda 

am  11.  Februar  1863. 
Zahlhas,  Joseph  Ritter  Ton,  f  in  Wien,  am 

3.  Jfinner  1863. 


cj  Tom  AnneestaBde« 
lij#r. 
jsith  Edler  Ton  Pesztfk,  Albert  (Titnlar),  f  su  Lins,  am  2.  Februar  1863. 


BittaMlster  1.  €lMse* 

dtwits,  Eugen  Graf,  f  in  Wien,  am  20.  Jfinner 
1863. 


HMiptBann  t.  Cinsae. 

op  (Titula 
Deeember  1862. 


>p,  _Prokop  (Titujar),  *)*  su  Pressburg,  am 


Tacco,  Karl  Freiherr  ron,  f  su  Görs,  am  9.  Jfin- 
ner 1863. 

Oberlleatenani« 

Stratti,  Themistoki  es,  f  su  Marburg,  am  19.  Jfin- 
ner 1863. 


Vom  1.  Februar  1863  an  erscheint: 

Österreicliische  Hülitärbibliothek 

redigirt  und  herausgegeben  von 
Jiliis   iliell, 

k.  k.  Hanptmana  in  Graf  FollioC  de  CreaMTÜl«  75.  lafaateriercgimeate. 

Bzeellens  dem  Herrn  Angüft  Graf  Deeenfeld-Sohonbnrg ,  k.  k.  Feldseugmeister  und 
Kriegsminister,  in  tienter  Ehrftircht  gewidmet 


1.  Band.  Adjütantendienat,  )   verfasst  von  Hugo  Sehram,  k.  k.  Hauptmann  im  18.  In- 

2.  n       IGlit&radinimstration,  f       fanterieregimente. 

3.  „      Geographie,  verfasst  ?on  Georg  Sehaller,    k.  k.  Hauptmann  im  11.  Greoi- 

Infanterieregimente,  Mitglied  der  k.  k,  geographischen  Gesellsehaft,  Abthei- 
lungsTorstand  des  militfir-geographischen  Institutes. 

Terrainknnde,  1.  Theil  Terrainlehre,  I  Terfasst  Ton  Julius  KOnell,  k.  k. 

«  t.     „    Terraindarstellung,  I       Hauptmann  im  75.  Infanteriereg. 

Waffenlehre,  rerfasst  ? on  Samuel  Kfichert,  k.  k.  Hauptmann  der  Artillerie,  Pro- 
fessor des  hftheren  Artillerieeurses. 

Pionnierdienat,  von  Wendelin  Bdheim,  k.  k.  Oberlieutenant  im  Pionniereorps, 
Professor  an  der  Militfirakademie  su  Wiener-Neustadt 

Feldfortiflcation  nnd  Onmdittge  der  permanenten  Befestiping,  verfasst 
▼on  Riehard  Jeitteles,  k.  k.  Oberlieutenant  des  Geniestabes. 

Elemente  der  Kriegskunst,  verfasst  von  Zeno  Graf  Welsersheimb,  k.  k.  Haupt- 
des  General-Quartiermeisterstabea. 


4. 
5. 
6. 

7. 

8. 

9. 
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10.,  11.,  12.  Band.  Kriegegesohiohte,  verfust  tod  Bertram  Gatti ,  k.  k.  Obtil 
73.  lofaDterieregiment,  Professor  an  der  k.  k.  Geoie- Akademie. 

Die  Nameo  der  Herren  Mitarbeiter,  mehr  aber  noch  die  Widronng ,  welche  i 
der  Herr  Kriegeminisier,  Feldieagmeister  Graf  Degenfeld  in  Berücksichtigung; 
niltiigen  Zweckes  anzunehmen  geruhten,  leisten  wohl  Bürgschaft  dafür,  das  diesi 
wird,  was  es  sein  soll:  - 

EiDe  Schule  für  Jenen,  der  lernen,  eine  Übung  für  den,  der  erhalten  will  und  et 

Rathgeber  ffir  Jeden. 

Das  Werk  erscheint  in  48  Lieferungen,  welche  am  1.,  10.  und  20.  jeden  Mont^ 
daiu  gehfirigen  Tafeln,  Karten,  Tabellen  etc.  ausgegeben  werden ;  Subscriptionipn 
rung  bei  directer  Bestellung  40  kr.,  durch  den  Buchhandel  50  kr.  Bestellungen  werd 
men  bei  der  Redaetion  der  osterreiehUehen  Illilitar-Bibliothe 
AUergrund«  lllariaiineiiga«se  No.  K  (tftS  alt). 


Durch  K.  Ger old's  Sohn  in  Wien»  Stephansplats  No.  625,   so  wie  durch  sL 
lungen  ist  zu  besiehen: 

Baymann*!   Speoialkarte  Tom  Königreich  Polen,   Oaliiien    und  Posea 
1 :  200.000.  88  BUtUr,  das  Blatt  60  kr. 


K»  kosten  bei  der  lledai'lion  t 


hr  1862      i    ^"'  *"*  '**''''"  Sub«liernofficUre Ü  d.  ö.  W. 

*  ■    (    .     ,        .      von  der  9.  Diiilcnclwae  «uFwirtt     .* 8  „  .    , 


«8«»  •  )  f e  »  « 

18«!  .  [      für  Allo      I 8  „  „    , 

«882 .  '  { 8  ,  ,    , 

r folgt  die  Besiellung  durch  diu  läblhKeii  Truppen*  oiier  PhU-Commanden,  io  kiinn  in 
Klhrigen  Raten  gezahlt  werden. 

lOie  Redaclion  göniesst  die  Portorreiheit  für  die  Veraendung  der  ZeiUchrift  an  di« 
[Araie©  u»d  für  die  Corres  (loodenEeti  mit  dön  k<  k,  Regira entern^  Corps  und  MilitÄr- 
beö^insoferoe  die  2uscbrif(cn  mit  dem  Siegel  der  Redaetion,  beziehungsweise  de»  ßegimenU- 
i  oder  der  MiHtärbranchen  versch!os«en  sind. 

i  die  Redaction  für  Futir  Postsendungen   dicht  iiortofrei  Ist,  so  muss  mau  dre 
k  Truppen  börper  bitten»  bei  Übersendung  von  Manuseripten  oder  bei  der  Rückseudung 
alieh  abgegangener  Hefte  si4?h  nicbl  der  Fahrpost,  sondern  der  Briefpost  £ti  bedienen« 
lilbfi  efe  hingegen  auf  der  fithrpoBt  immer  iu  frank  Iren. 

die  Berren  Offlciere  and  HoiisUge  Abiieliinvr  mm  dtMi  (aii!J»cr$sUrrdclüscbeii> 

dcDtscben  Staaten. 

A*  In  BelreiTiteft  Jahrg;aiigeH  ISOS* 

lan  ersucht,  die  Prinumoration  bei  der  ofiehsten  PoslanstaLt  einzuleiten.  Die  Redaction 
I  ihcriiimml  auf  den  laurendcn  Jahrgang  1803  keine  Prünumeration,  da  dl«  ^malige  porto- 
ntendung  der  einselnen  He^e  nur  im  Postwege  möglich  ist. 

Der  Preis  des  Jahrganges  1863  betr^gJ  10  fl.  5,  W.  oder  Ö  Thir  20  Gr.  pr.  Cour. 

B,  In  BelrefFder  früheren  Jahrgaiigc* 

!  iiod  nicht  dureh  die  Post,  sondern  nur  durch  die  Red  actio»  in  Wien    (innere 
t  Siogerttrfifse,  NoM4  (alt  8^5)  zu  beziehen  und  zwar: 

Der  Jahrgang  1860  um  7  fl.  ü.  W.  in  Silber  oder  4  Thlr.  20  Gr.  pr.  Cour. 
iederderJahrgflnge  1861  oder  1862    »^Nf.«t»      n         »     ^    »      pr.  Cour, 
»tellnngen  bei  porl  »freier  Einsendung  des  Celdbelragea  werden  mit  nmgthender  Pott 
irlöfrei  zugesendet. 


iWege  det  Buchbandelt  kostet  der  Jahrgang: 

14  fl.  ft.  W.  oder  9  Thlr.  10  Gr.  pr.  Cour. 

Bestimmungen  für  die  Herren  Mitarbeiter. 

letheiligung  durch  Mitarbeit  ist  Jedermann,  sowohl  im  In-  als  Auslände»  freigeatellt. 
I0is  Hono  rar.  in  äaterreiehiseher  Währung  zahlbar,  belrfigt: 

ipifinataufflfitEe .  pr,  Druckbogen  SO  fl. 

ra#tiung«n  und  Auszüge     ,,.**..,.....«**■.»  .  26  , 

il-Gerrespondenzen  und  Notucn ,.,.,..  für  jede  Zeile   B  Nkr. 

'Raum  für  aufgenommene  Hohschnitte  wird  dem  Textraume  lugerechnel. 
jeht  aufgenommene  grossere  BÜnsendungen  werden  nur  über  Verlangen  zurückgesteüt. 

Die  Redaction : 

Wien,  Stadt,  Singerstraaae.  No.  14  (alt  89S]. 


I  N  H  A  LT. 


VI«  AbiJi«ilaBg ;  Histoniehes* 

SoibmerfpIdKUg  d«r  fCiderirten  Armee  in  Vir^inieii  im  Jthre  186t.  (Mit  I  iCiHt  dfiIH«ft>l 
aehiupliilKes,  Ttfel  Ko.  7  und  BeniitsaDg  der  Oberiiehl«ksrte  Tif^^l  Na.  39  um  j 
iihrgm^e  18610  (FartietiungO   . 

BeUferujig  roa  Wien  im  Jihre  1683,  (MH  1  PlAoe  der  Beligerunpt  Wi«]i«  im  imhre  itftj 
Ttfd  No.  3.)  (SchluM.) 

Cimptfi^nc  de  TEmpcr^ur  Ntpol^on  III  en  Itmll».  (11.  ArtikeL)  Di«  ForUettuiif  d«r  Cl 
gehungibewegung  nach  den  Gefechten  b«i  Pilettro.  (Hifltu  Tafel  Nc».  8  ITltl 
der  ÜmgebuDf^  von  Mig«nti]  und  Tifel  No.  36  roin  jtbrgtng«  iSit.)  . 

L  Abtheiltmg:  ALlgememei*  Orginis&tiün.  Administratloti. 

Kurz«  Beichreihunpr  der  von  deo   tadiTTdiien   der  Cenlf^I-Ca? Allerteaclitile   in   Wie/t 
Sommer  1862  laageffibrten  Eennenf    St«eple-cha$es  und  EntfefnuBgsHUe, 
einigen  Worlen  über  Conditioni  Voll-  und  Hilbblor.  (Mit  ^Tftfeln,  ffo.  10  nadllj 

Über  die  ZitaintmpnsetKung  und  AutrCitung  der  ArmBeL5rper  mit  Wabroag  d«r  fki 
lichkeit«  (Mit  4  Hokac^bnitten.) .«.......«,, 

I[^  AbtheiluD]^:  Tiktik  und  Strttefie, 
Gedtnken  Ober  Offeniive  und  Defen^if«,  V « 

Vin,  Abthellung:  UlerAtar. 
ßeceniitmeo.    Studien  Üb«r  die  Verpflegung  der  Krtegibeere  im  Pelde     -    «    . 
Vademeeiim  für  den  mililfirttcben  Reeegnoscenten   **,.., 

Anteige  neuerer  ßücber      .    .   » 

,  „       KirteB   ,   *   .   , 

Afiiee*Kachriebten  No.  B       .,.,»«,,««.,,«.« 

PeraoniUVerlnderungen « «    ,    . 


ÖSTERREICHISCHE 


MILITÄRISCHE  ZEITSCHEIFT. 


REmOIRT  UND  HERAüSGEQKBEN 


V.  BTREFFLEUR, 

K,   R.    OENBR  AL-KRIEGK    COMBI  ISSlH. 


IV.   JAHRGANG. 

1.  BAKU»  6.  URFKRÜNG. 

SECHSTES      HHfT. 

(«rr  %  TAFELN  UNI»   I   llObZSCHMTTE.) 


k. 


WIEK 


AUS  DER  K.  K.  HOF-  UND  STA  ÄT8  DBUCKEREL 
1863, 
nr  OOKKIBBIOH  BEI  KOX  OBSOLD*S  BDHir  IK  WTSM* 


J^^IPS^^ 


-«1^ 


■•^^jyM^yiTj'ijij'ij^rut  "■-!" -rij'LMj"*-  u"i    i.ri.njiL "i-ri-ruT.riTi  ri^i  i^n^n't'nTi^f >f  ■  'in  n^i  '■"j^riliri'^i'-i'i'-i  -ii^i  rn^  ~»~  rir  rt^^AAj'^if^A^'kAAA^^i^ft  ^^,AA  «vv^^-i 

Tuet  and  IsbalUvDnelehalss  für  des  i.  Band  1S63   ll«g«D  bei. 


AAy^u'Vv\AAi<Wvf 


Der  Jahrgtiitr  1662  .    | 


Pränumerations  -Bedingnisse. 

Ea  w\ri  eine  PränumeratioQ  nur  auf  d«»n  com^leten  Juhri^Mftg  nDg^noaittiea* 

BesODdere  Bestimniuiigeii. 
t  fir  dif  liblichfQ  Trnppenkärper  und  aiidrreti  lerren  Atme hmer  ms  itr  1*  I.  Iiter- 

reickhclicii  Aritee* 
DidAe  werden  gebeten,  directe  hai  der  Redactiontu  präoumerirea« 
Sie  arhaiten  die  Kefte  «iei  Jalifü  tMB*  wie  «uüb  rrfib^rt^  Jahrgliige,  weoa  totebe  nieb* 
triglieh  betteHl  werden  lolHen«  porlo  frei  durch  die  RedaeÜcm  lu^eiend^^t. 

Ki  konien  hei  der  lled«e4ioi>i 

für  die  Herrn  SuHaltemofÜctere     *    .    .   *   - «  i,  ii.  f 

,         «      von  der  9,  DtüteßdAüe  AuTirlrU 8  .  .  » 

p       1860  .   )  f  .    .    . .,.........«,,. 

^  „       1861  .   \       fdr  Alle       /.**.*.•-•.    .....^•,,.8,,, 

.       1862  .   )  i.    . 8  .  ,  , 

Erfolgt  die  Beste! lunf  durch  die  löbllehen  Truppen-  oder  Hati-CommAnden.  »e  linn  i» 
fiertelj ihrigen  Raten  (feiHhlt  werden. 

Die  H^dactinn  geniesat  die  Portofreibeit  flr  die  Yenendaiig  der  ZeitichHft  in  4it 
k.  k,  Armee  und  för  die  C  t>rreipondenEen  mit  den  k.  k,  Regimentern,»  Corp«  und  Miritlf- 
hranchen^  inioferne  die  Zuachriften  mit  dem  Siegel  der  Redacüan^  besiehuagiwei»  dei  llegimeaU* 
Corps  oder  der  älilit&rbrancben  verscbloaf  en  sind« 

Di  die  ItedicIiOQ  für  Fahr pesttendungen  nicht  porterrei  i#t.  id  muss  mtinil  i 
t5bliehen  Trupp  enkürper  bitten,  bei  Überienduog  von  Manuseripten  oder  bei  der  Ruekieadiin  , 
irrthÜniUch  abgegtngener  Hefte  sieh  nicht  der  Pahrpost » «ondern  der  Briefpost  tit  b«di4 
die  Ge  Idb riefe  bingegeo  «tif  der  Fahrpoit  ininier  ku  fr ifik  ir  en. 

iL  Ittr  Ah  lerrea  Ofltelere  mi  ittsttge  Abnelinf r  a»  den  (iiiierliterrelalilfelfi) 

deutscbea  Staitea. 
A»  Iii  Betreff  des  Jtthrgaii|^e»  1963* 

M«!i  ersucht,  die  Pränumeration  bei  der  njiclislen  Postaosttlt  einzolettefi*  Die  RedietiH 
la  Wien  übernimmt  auf  den  laufenden  Jahrgang  1863  keine  Pränumerstienp  da  die  24miL|ige  jiarU* 
freie  Zusendung  der  einzelnen  Hefte  nur  im  Postwege  möglich  ist. 

Der  Preis  de«  Jahrganges  1863  beträft  10  fl.  ö-  W.  oder  6  Tblr.  20  Gr.  pr,  Cour 
Bft  Itt  Betreff  der  früberen  Jfthr^Aiig^e* 
Diese  fcind  nicht  durch  die  Post,  sondern  nur  durch  die  Red  actio  n  in  Wien«  ii 
Stadt,  Singerstmsse,  No,  H  (alt  m^)  fu  beliehen  und  swar; 

Der  Jahrgang  1860  um  7  fl.  ö,  W.  in  Si  ib  er  oder  4  Tblr,  20  Gr.  pr.Cwr-., 

Jeder  der  JikHrginge  1861  oder  t8fl2    m^^   ^    n     m       n  it^»      pr.  Cour. 

Beatellungeo  hei  portofreier  Riniendunfr  des  4le1dbetr«i|fea  werden  mit  uTngebendi>rltei 

ineh  portofrei  »ugetendet.  _    _^ 

Im  Wege  des  BuchhaudeU  kostet  der  Jahrg^ang:  li  fl*  ö.  W,  oder  9  Thlr.  tO  Gr.  pr,  Cent«'- 

ßesümmungett  für  die  Horrea  Mitarbeiter, 

DieBetheiligung  durch  Mitarbeit  ist  Jedermann,  sowohl  im  lo-nis  Aualande«  freiprifte^l 
Di!^  Hono  rar,  in  dsterreichischer  Wahrung  zthlbaff  betrlgCT 

För  OriginabuFsÜtie • ^ ■        •    *  pr*  Druck  bog  es  SO  Ü- 

.  ObersetRungen  und  Ausiüge -    ■  »         ^  • 

Der  Raum  für  aufgenommene  Holtscbnitte  wird  dem  Textraume  iugertcbfiet, 

Nicht  aufgenommene  grössere  Einsendungen  werden  nur  über  Verlangen  tu  rück  gestellt 

Die  Redactioa: 

Wien«  Stadt,  Singerstraaac,  Ne,  14  (s|t@^> 
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Aber  die  eine  Brücke»  welche  Sumner  benötsen  konnte,  hStte  einen  solchen 
Übergang  nicht  auafhhrbar  gemacht,  denn  seine  eigene  Queue  halte  noch  bis  nach 
Mitternacht  mit  dem  Oberschreiten  der  Brücke  zu  thun,  indem  das  schlechte  BrQoken« 
material»  das  sich  unter  den  Hufen  der  Pferde  drehte,  das  Passiren  der  Artillerie 
ond  Fuhrwerke  nur  mit  grosser  Vorsieht  gestattete. 

Der  Obergang  wfire  aber  auf  andere  Weise  noch  vor  einbrechender  Nacht  möglich 
geworden,  denn  die  Vorarbeiten  zu  den  übrigen  Brücken  waren  so  zu  sagen  beendet 
und  das  Material  durfte  nur  noch  im  Wasser  aufgestellt  werden ,  und  dazu  war  also 
keine  Hinute  zu  yerlieren  und  keinHinderniss  des  Feindes,  welcher  in  dieser  Gegend 
die  muthmasslichen  Obergangsslellen  durch  Truppen  beobachten  Hess,  zu  scheuen. 
Das  Besoltat  eines  solchen  Oberganges  und  die  Gelegenheit  einen  entschiedenen 
Schlag  fähren  zu  können  war  zu  sicher  und  zu  gebieterisch,  um  nicht  Alles  aufs 
Spiel  zu  setzen; —  wiederum  war  es  aber  die  amerikanische  Langsamkeif,  welche  einen 
Strich  durch  die  Rechnung  machte.  Erst  um  7  Uhr  Abends  entschloss  man  sich  alle 
Brücken  aufstellen  und  am  kommenden  Morgen  alle  Truppen  der  Armee  auf  das 
rechte  Ufer  des  Chikahominy  übergehen  zu  lassen.  Aber  dieser  Entschlnss  kam  zu 
spAt; — 4Stunden  und  mit  ihnen  die  Gelegenheit  eine  günstige  Situation  zu  benutzen, 
waren  rerloren  gegangen.  Das  Steigen  des  Wassers,  auf  welches  Johnston  so 
gerechnet  und  welches  Sumner  vom  Obergange  nicht  abgehalten,  trat  w&hrend  der 
Nacht  ein,  der  Fluss  stieg  plötzlich  um  2  Fuss,  wuchs  immer  mehr  und  trug  bald 
alle  neuen  Brücken  mit  sich  fort,  wie  auch  die  Bäume,  welche  die  Brückendecke 
des  Generals  Sumner  bildeten,  und  überschwemmte  mit  seinen  Gewässern  das  ganze 
Thalt  so  dass  Niemand  den  Fluss  passiren  konnte. 

Mit  dem  anbrechenden  Morgen  des  1.  Juni  entspann  sich  auch  der  Kampf  wie- 
der mit  Heftigkeitt  u.  z.  diesmal  auf  dem  linken  Ufer  des  Chikahominy.  Der  Feind 
griff  mit  grossen  Massen,  aber  ohne  Ordnung  und  Methode  die  Föderirten  an, 
welche  ihrerseits  nur  darauf  bedacht  waren,  Widerstand  zu  leisten  und  ihre  Stel- 
lungen zu  behaupten.  Man  schlug  sich  mit  einer  an  Wildheit  grenzenden  Wulh  ohne 
Tiel  Lärm  und  Geschrei,  meist  mit  dem  Bajonnete;  die  Artillerie,  in  den  Waldlich- 
tungen aufgefahren,  warf  Granaten  über  die  Köpfe  der  kämpfenden  Truppen. 

Nach  mehrstündigem  resultatlosen  Kampfe,  welcher  so  viele  Opfer  forderte 
dass  die  proTisorischen  Verbandplätze  mit  Verwundeten  überfüllt  waren,  yermin- 
derle  sich  gegen  Mittag  das  Feuer  und  schwieg  endlich  ganr.  Der  Feind  zog  sich 
onbelästigt  zurück ,  denn  die  Föderirten  waren  nicht  in  der  L»ge  ihn  zu  verfolgen. 
Die  Conßderirten  hatten  durch  die  schwere  Verwundung  des  Generals  Johnston 
einen  grossen  Verlust  erlitten,  und  es  ist  nur  seiner  Abwesenheit  zuzuschreiben,  dass 
ihre  Angriffe  in  den  Morgenstunden  so  schlecht  dirigirt  waren. 

So  weit  reichten  die  Daten  über  diese  complicirte  Schlacht,  welche  auf  beiden 
Flussufern  inmitten  einer  durchaus  mit  Wald  bedeckten  Gegend  geschlagen  wurde. 
Der  Zusammenstoss  war  blutig,  denn  die  Nordarmee  verlor  SOOO  Mann,  während  der 
Verlust  der  Südarmee  auf  8000  Mann  geschätzt  wurde.  Die  Resultate  waren  bei- 
derseits unentschieden;  die  ConfÖderirten  hatten  mit  Obermacht  angegriffen,  den 
Gegner  ongeAhr  eine  Meile  zurückgedrängt,  ihm  einige  Kanonen  abgenommen  und 
begnügten  sich  mit  diesem  Resultate;  die  Föderirten  schlugen  die  erwünschte 
Defensirschlacht,    hielten  den  Feind  vom  weitern  Vordringen   ab    und  machten 
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eine  betrftchtliche  Anzahl  Gefangener.  Dennoch  war  aber  das  Resultat  flhr  letztere 
ungünstiger»  denn  sie  hatten  die  Gelegenheit»  welche  sich  ihnen  geboten  hatte,  einen 
entscheidenden  Sehlag  lu  führen »  versäumt. 

V.  Stellung  der  Armee  nach  der  Schlacht  bei  Fair-Oaks«  Bedrohung  ihrer  VerbindiBi;^ 
Vorrückung  auf  der  Strasse  von  Richmond.  Schlacht  bei  Gaines-Hill.  Flankemnarsfih  ler 
Armee  an  den  James-River.  Gefecht  bei  Malvern-Hili.  Sohluss  der  Campagne. 

Am  Tage  nach  der  Schlacht  Hess  Mac  Clellan  die  Stellungen  bei  Fair-Oaks  ui 
Seven-Pines  wieder  besetzen»  und  die  Armee  stand  somit  genau  wieder  in  derseHren 
Aufstellung  wie  vor  der  Schlacht.  Beinahe  einen  ganzen  Monat  stand  sie  so  dem  Feinde 
unthätig  gegenüber»  ohne  jedoch  der  Ruhe  zu  geniessen;  Hitze  wid  Regen»  die 
grossen  Arbeiten»  die  beständigen  Alarmirungen  und  kleinen  KAoipfe  ernfideten  die 
Armee  mehr  als  wirkliche  Operationen  und  verursachten  ihr  bedeutende  Verloste. 

Die   fftderirte  Armee  wollte  jeden  grössern   Kampf  vermdden»    bevor  ilire 
Brücken  hergestellt  und  ihre  FlQgel  verbunden  war<ea »    die  fortwährenden  Regengüsse 
verzögerten  aber  den  Bau  dieser  uuglöckseiigen  Brücken»  die  man  übrigens  dieamal  sehr 
solid  construiren  uud  nicht  nur  über  das  Rinnsal»  sondern  über  die  ganze  Breite  des 
Flussbettßs  ausdehnen  wollte»  um  keine  Unterbrechungen  mehr  beim   Auetreteo  des 
Wassers  befürchten  zu  müssen.  So  lange  diese  Arbeit  nicht  vollendet  war»  bliekiier 
linke  -  Flügel  der  Armee  auf  dem  rechten  Ufer  allen  Angriffen  der  feindlichen  Oker- 
macht  preisgegeben»  und  man  beeilte  sich  daher  vor  Allem  dessen  ganze  Aufstelloap- 
linie   tüchtig    zu    verschanzen.    Feldschanzen   wurden   aufgeworfen»    JJI^ergrubeB 
(rifle  pits)  ausgehoben »  die  Bäume  auf  der  ganzen  Linie  der  Werke  uad  auf  einige 
hundert  Klafter  vor  selben  gefällt»  um  wenigstens  eine  Aussicht  vor  sich  zu  erhalten; 
au  einigen  Stellen  machte  man  gar  keine  Erdarbeiten»  sondern  begnügte  sich  daaü» 
den   Wald  in  einer  Art  auszuhauen»  dass  seine  Lisi&re  die  Gestalt  regelmissigcr 
fortificatorischer Linien  erhielt;    grössere    vorspringende   Waldparcellen  Hess  bü 
zwbchen  grossen  Waldlichtungen  stehen »   so  dass  erstere  so  zu  sagen  die  Bastisns 
bildeten»   aus  welchen  die  Artillerie  und  Schützen  die  geraden  Waldliuien  wieder  j 
bestreichen  konnten. 

Bei  allen  diesen  grossartigen  Arbeiten»  welche  mit  grosser  Energie  und  Eifer  as- 
geftihrt  wurden»  zeigten  sich  die  amerikanischen  Soldaten  als  unermüdliche  oil 
praktische  Arbeiter.  In  ihren  Reihen  fanden  sich  alle  Gewerbe  vertreten  und  besso- 
ders  auch  viele  Ingenieure;  es  war  für  sie  daher  eine  Leichtigkeit»  wenn  man 
im  Verlaufe  der  Campagne»  wie  dies  öfters  geschah»  auf  Mahl-  oder  SägemOklen 
gestossen»  welche  durch  Wasserräder  oder  durch  Dampfmaschinen  getrieken, 
durch  den  Feind  aber  unbrauchbar  gemacht  worden  waren»  solche  Maschinen  dsreb 
die  in  jedem  Regimente  beGndlichen  Ingenieure  in  kurzer  Zeit  wieder  in  Gssf 
setzen  zu  lassen»  und  die  Mühlen  für  die  Armee  benutzbar  zu  machen. 

Der  Vorpostendienst  in  dem  waldigen  Terrain  war  sehr  schwierig:  man  konitti 
die  einzelnen  Posten  niemals  weit  vorschieben  ohne  Gefahr  zu  laufen»  sie  vom  ¥^ 
aufheben  zu  lassen;  man  etablirte  eine  ununterbrochene  Vorpostcnlinie»  hinter  velektf 
auf  geringe  Distanz  starke  Reserveposten  aufgestellt  wareo.  Die  Vorposten,  die  Ü  ^ 
so  nahe  gegenüber  standen»  dass  man  sich  gegenseitig  verstehen  konnte»  verhielten  si^ 
ziemlich  ruhig  und  traten  sogar  zeitweise  in  freundschaftlichen  Verkehr,  doch  hfß 


^ 

^ 


VI.  t.  B.  9$  SoDBerfeldiag  der  fMerirteii  Annee  in  Virginien  üb  Jahre  I8d2.  31J  j 

ersten  sufkiligen  Schues  entspann  sich  auch  gleich  wieder  ein  lebhaftes  GepläAliel, 
welches  sich  nnr  wieder  nach  gegenseitigen  Verlusten  beruhigte,  öfter  ipisehte  sich 
in  dieses  Gepl&nkel  auch  der  Donner  der  Kanonen  und  setxte  bald  die  ganze  Armee  in 
Bewegung,  bis  man  sich  die  sichere  Überzeugung  yerschafil  hatte,  dass  der  Feind 
nur  eine  Reeognoseirung  unternommen  habe. 

Man  WQsste  bereits,  dass  die  Regiemng  des  Südens  täglich  neve  Verstärkungen 
unter  die  Linien  Ton  Richmond  heransiehe,  und  dass  daselbst  bald  alle  nur  immer 
rerf&gbarea  Krifte  yersammelt  seien;  gegenüber  dieser  Wahrnehmung  mussten  sich 
die  Föderirten  eingestehen,  dass  Krankheiten  mit  immer  mehr  rerheerender 
Wirkung  in  ihren  Reihen  auftraten  und  ihren  Stand  fortwährend  verminderten; 
die  ungeheuere  Hitze,  verbunden  mit  den  Ausdünstungen  der  Sümpfe,  erzeugten 
geftkrlicbe  Fieber,  welche  gewöhnlich  mit  Raschheit  den  typhösen  Charakter  annah- 
men-; die  Divisionen,  welche  ohnehin  schon  durch  die  früheren  Verluste,  während 
des  Marsches  und  der  Gefechte  zusammengeschmolzen  waren,  zählten  jede  schon 
bei  2000  Kranke!  Das  Beurlaubungssystem,  weiches  in  der  Armee  bestand,  trug 
aaeh  dazu  bei,  die  Armee  noch  mehr  zu  schwächen ,  denn  viele  Obersten  eigneten 
sieh  das  Recht  an  ihre  Soldaten  auf  einige  Tage  zu  beurlauben ,  die  man  dann  nie 
«rieder  zurückkehren  sah. 

An  Verstärkungen  erhielt  Mac  Clellan  während  dieser  Epoche  nur  die  Divtsibn 
Mac  Call  und  6000  Mann  aus  dem  Fort  Monroe,  welches  erst  jetzt  mit  den  daselbst 
befindlichen  Truppen  seinen  Befehlen  unterstellt  wurde;  doch  alf  diese  Verstärkun- 
gen reichten  nicht  einmal  hin,  die  täglich  sich  vergrössernden  Lücken  aussuAillen. 

Die  Unthätigkeit  der  föderirten  Armee  ermuthigte  die  Streifparteien  des  Feindes 
zu  unternehmenden  Handstreichen;  unter  diesen  ist  besonders  der  Zug  des  conföde- 
rirten  Obersten  Lee  zu  erwähnen.  An  der  Spitze  von  ISOO  Pferden  attakirte  er  einige 
Eseadronen,  welche  in  der  Gegend  von  Hannover-Court-House  streiften,  jagte  sie 
auseinander  und  warf  sich  auf  die  Verbindungslinien  der  Armee.  Er  versuchte  es 
während  der  Nacht  die  Eisenbahn  zu  zerstören,  wurde  aber  während  dieser  Arbeit 
durch  einen  Eisenbahntrain,  der  zwar  nach  einem  gewiss  sehr  sonderbaren  und  merk- 
würdigen Geplänkel  aus  den  Waggons  mit  der  Cavallerie,  wieder  zurückfahren  musste, 
60  zu  sagen  angegriffen.  Lee  unterliess  in  Folge  dieses  Angriffes  die  weitereu  Zerstö- 
rungsversuche, hatte  aber  im  Übrigen  eine  ausgiebige  Razzia  gegen  die  Magazine  der 
Armee  ausgeftlhrt  und  konnte  sich  mit  seiner  Beute  unbelästigt  wieder  zurückziehen. 

Bei  solcher  unsicheren  Lage  der  eigenen  Verbindungslinien  und  bei  dem  Mangel 
an  den  geeigneten  Mitteln  diese  fortwährenden  Bedrohungen  abzuwenden,  sah  Mac 
Clellan  die  Nothwendigkeit  ein,  möglichst  bald  selbst  zu  handeln.  Er  hatte  den 
Credanken  erfasst,  sobald  die  Brücken  beendet,  seine  Operationslinie  zu  wechseln, 
jene  des  Tork-^River  zu  verlassen  und  mit  der  ganzen  Armee  den  17  Meilen  entfern- 
ten James-River  zu  erreichen,  um  sich  an  diesem  mit  Hilfe  der  Marine  neu  zu 
basiren.  Diese  Bewegung  erforderte  aber  grosse  Vorsicht,  umsichtige  Voreinleitung, 
Rasehheit  und  Geheimhaltung,  denn  die  Armee  hatte  so  zu  sagen  im  Angesichte  des 
Feindes  den  Flankenmarsch  auszufahren;  war  es  ihr  aber  gelungen  das  Ufer  des 
Jbimes -River  zu  erreichen,  so  versprach  man  sich  von  einer  DeCensivschlacbt  an 
diesem,  in  welcher  die  Kanonenboote  als  Flankendeckung  eine  grosse  Rolle  spielen 
kennten,  ein  günstiges  Resultat.  Obwohl  sich  Mac  Clellan  zur  Ausführung  dieses  Planes 
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■•ek  nidit  eotfchlieiieB  koiule,  batle  er  doch  bereits  die  darauf  besfigUehe  Eiild- 
tong  getrefen«  um  die  TraosporUebiffe  oiitLebeasniiUelD  uad  Munition  nachCitr-Ptiit 
im  Jamea-ftirer  su  dirigiren,  er  wollte  aber  —  wie  ea  acbebt  —  Tor  dieaen  geOhrfi- 
ebenBasiaweebaelooeb  TorRicbmoiid  aelbat  irgend  welebeEntaebeidung  auehen.  Gcae- 
ral  Hooker  erhielt  demnach  am  25.  Juui  den  Befehl,  eine  Meile  auf  der  Straaae  gega 
Riehmood  TOraurOekeu,  indem  mau  ealeulirte,  daaa  dieae  Bewegung  des  allgeoMiaeii 
Widerstand  des  Feindes  herTorrufen  werde  und  dass  man  dann  die  Schlnekt  Ton  Fair- 
Oaks  wieder  auf  demaelbeu  Terrain,  diesmal  aber  mit  soliden  BrQeken,  emenem  köaoe. 

Hooker  rflekte  Tor,  setzte  sich  in  den  Besitx  der  augegebenen  Terrainatreeke, 
wurde  dann  daraus  rertrielieut  nahm  sie  abermals  und  iiehauptete  sich  endlich  nit 
einem  Verluste  Ton  400  bis  500  Mann.  Wahrend  dieses  Gefechtes  waren  dem  Ober- 
commandanteo  neue,  uogünstige  Nachrichten,  theils  durch  Deserteurs,  theils  dorck 
Gefaiigeue  uud  besouders  durch  deu  Telegraphen  fon  Washington  zogekonuneo; 
nach  diesen  bestätigte  es  sich,  dass  bedeuteude  Verstärkungen  aus  dem  Siden  ii 
Riehmond  eingetroffen,  uud  dass  besouders  Beauregard,  durch  die  Hiumong  tsi 
Coriiith  und  den  Stillstand  der  Operationeu  im  Westen  frei  geworden ,  seine  aili- 
tlrbchen  Talente  deu  Conföderirteu  wieder  zur  Verfügung  stellen  konnte;  —  eadliek 
dass  Jackson,  welcher  die  80.000  Manu,  die  gegen  ihn  am  Potomac  standen,  noa  isefa 
aeinerseits  unangefochten  stehen  liess,  mit  seinem  ganxen  Corps  gegen  die  Armeelbe 
Clellan*8  sich  im  Marsche  befinde,  dass  er  au  seinem  Marsche  die  Eisenbahn  beailtt. 
und  dassbereits  seine ÄTanlgarde  bei  Uanuorer-Courl-House  eingetroffen;  aein  Corfii 
yerstärkt  durch  die  Division  Whiting,  wurde  auf  30.000  Mann  berechnet.  Die  Anw^ 
seuheit  Jackson's  bei  UannoTcr-Court-Uouseerkl&rte deutlich  seineu  EntacblttS8,sicbii( 
die  Verbindungen  der  Armee  au  werfen  und  diese  tou  der  Eisenbahn,  ihrer  Zufulv- 
liuie,  abzuschneiden;  dass  der  Feind  die  Absicht  habe  alsdann  auf  beiden  Ufern,  wA 
seinen  bedeutend  überlegenen  Kräften  gieichxeilig  anxugreifen,  konnte  man  dartis 
schliessen,  dass  man  eine  starke  feindliche  Culouue,  auf  dem  Harsche  von  Riehmond  her, 
den  obern  Chikahomioy  übersetzen  sah,  um  sich  tou  dort  mit  Jackson  zu  Tereinigeo. 

Die  fdderirle  Armee  hielt  noch  uugefäbr  dieselben  Stellungen  besetst,  wie  Tor  der 
Schlacht  TOU  Fair-Oaks,  mit  dem  Unterschiede,  dass  jetit  8  aiemlieh  ausanunci- 
geschmolzene  DiTisiuiieu  auf  dem  rechteu  Ufer  des  Flusses  stauden  und  dureh  Befesti- 
guijgeu  gegen  Hichmoud  gesichert  waren ,  während  auf  dem  linken  Ufer  des  Cilik^ 
lioniiuy  der  General  Fitz- John  Porter  mit  2  Divisiouen  uud  der  regulären  Resem 
deu  Rücken  der  Armee  decken  sollte.  Gegen  ihn  marschirte  Jackson  und  Ton  Kiek- 
moud  aus  das  Corps  des  Generals  Hill ,  beide  unter  den  Befehlen  des  Generals  Lee, 
welcher  seit  der  Verwundung  Johnston's  das  Obercomiuando  übernommen  hatte.  Die 
fdderirle  Armee  slaud  also  awischen  zwei  feindlichen  Armeen,  deren  jede  ungefikr 
ihr  an  Stärke  gleichkam;  eine  Schlacht  gegen  beide  au  schlagen  schien  unter  den 
gegebenen  Verhäituisseu  zu  gewagt  uud  blieb  ihr  daher  kein  anderer  Ausweg  als  «■ 
rascher  Rückzug  uud  zwar  euiweder  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  gegen  WUl*- 
house  und  nach  York-Town,  wobei  sie  aber  die  ganze  feindliche  Armee  auf  deaFsnai 
gehabt  hätte,  oder  durch  die  Eröffnung  einer  neuen  Verbindung  mit  dem  James-Biftf 
—  nach  der  bereits  obeu  ausgesprochenen  Idee  —  um  sich  mit  der  Marine  in  unsiil' 
telbare  Verbindung  zu  setzen.  Obwohl  auch  diese  Bewegung  eigentlich  ein  RQeksiV 
war,  hatte  man  doch  nur  einige  Meilen  zumarachiren  und  konnte  sich  dann  dorebdie 
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nonilisehe  und  materielle  Unterstfitsang,  welehe  die  Marine  gewährte,  wieder  soweit 
Teratirken,  das«  man  entweder  erneuert  zur  Offensive  gegen  Richmond  selbst  Ober* 
gehen  oder  eine  Dirersion  anf  dem  rechten  James-Rirer-Ufer  gegen  Petersbourg 
ontemebmen  konnte. 

Man  wählte  die  letztere  AlternatiTe  und  setzte  ungesäumt  die  Truppen  in 
Marsch.  Die  Distanz  ron  Falr-Oaks  zum  James-Rirer  beträgt  allerdings  nur  17  Meilen, 
mm  mosste  bei  Antritt  dieses  Marsches  aber  bedenken,  dass  die  ganze  Bagage  mnd 
das  Material  der  Armee  auf  einer  einzigen  Strasse  passiren  und  während  der  ganzen 
Dtner  desselben  dem  Feinde  fortwährend  die  Flanke  bieteji  mflsste,  und  dass  dieser 
auf  den  radienfftrmig  von  Richmond  kommenden  Strassen  gleichzeitig  auf  mehreren 
Pmikten  angreifen  konnte.  Die  Bewegungen  bei  den  Föderirten  wurden  mit  Schnel- 
ligkeit ausgeführt,  und  vereitelten  die  Projecte  des  Feindes,  der  es  wahrscheinlich 
nicht  für  glaublich  hielt,  dass  Mac  Clellan  so  rasch  zur  Aufgebung  seiner  Rückzugs- 
ÜBie  Ober  White-House  sich  entschliessen  könne  und  von  dieser  Ansicht  geleitet^  daher 
loch  seine  Bewegungen  am  Chikahominy  noch  fortsetzte. 

Die  Truppen  des  conf5derirten  Generals  Hill,  von  dem  bereits  oben  gesprochen, 
hatten  am  26.,  also  dem  Tage  nach  dem  Gefechte  von  Hooker,  bei  Meadow-Bridge 
len  Chikahominy  aberschritten  und  griffen  Nachmittags  den  General  Mac  Call, 
weleher  die  Avantgarde  von  Porter  auf  dem  linken  Ufer  bildete,  sofort  an. 

Der  erste  Angriff  war  sehr  lebhaft,  aber  dennoch  gelang  es  den  Confftderirten 
■idit  hier  bedeutend  Terrain  zu  gewinnen.  Mac  Call  hatte  eine  vortbeilhafte  Position; 
mf  dem  sogenannten  Beaverdamm  —  einer  Art  Ravin  —  vor  seiner  Front  liess  er 
rfaen  Verhau  anlegen  und  mit  Erde  anschütten  und  vertheidigte  sich  hinter  diesem 
bb  ia  die  Nacht.  Dieser  hartnäckige  Widerstand  veranlasste  den  Feind  noch  zahlreiche 
Ycratärkungen  Ober  den  Fluss  an  sich  zu  ziehen,  was  Mac  Clellan  sehr  wtinscben 

e,  denn  seine  Absicht  war  es  die  Auftnerksamkeit  der  Conf5derirten  auf  dem 
Ufer  zu  fesseln,  während  er  indessen  seine  Bewegungen  nach  dem  James- 
Biier»  auf  dem  rechten  Ufer  des  Chikahominy,  ungestört  einleiten  konnte. 

Die  Nacht  wurde  dazu  verwendet  alle  Bagagen  des  Corps  von  Porter  Ober  den 
Fhias  herQber  zu  bringen  und  sie  mit  dem  grossen  Train  zu  vereinigen,  welcher  am 
27.  Abends  seinen  Marsch  antreten  sollte.  Der  Befehl  wurde  ertheilt,  alle  Magazine 
aad  Yerpflegsetablissements  auf  der  Eisenbahnlinie  von  White-House  einzuschiffen 
oder  zu  zerstören.  Der  General  Stoneman  wurde  mit  einer  leichten  Colonne  beordert, 
die  Ausf&hrung  dieses  Befehles  zu  decken  und  die  feindlichen  Streifparteien  zurück 
10  halten  und  sollte  sich  selbst  nach  Vollzug  dieser  Anordnungen  aufTork-Town 
larOckzieben.  Diese  Befehle  wurden  pQnktlich  ausgeführt 

Am  Morgen  des  27.  erhielt  Mac  Call  die  Weisung,  bei  Gaines-Hill  Ober  die 
Brflcken  des  Chikahominy  zurück  zu  gehen.  Rasch  Tom  Feinde  verfolgt,  zog  er  sich 
anf  die  übrigen  Truppen  des  Generals  Porter  zurück,  nämlich  auf  die  Division  Morell 
aad  jene  der  Regulären  unter  Commando  des  Generals  Sykes.  Die  Aufgabe  Porter*s 
war  nun,  vor  den  Brücken  auszuhalten,  um  fbr  die  Armee  Zeit  zu  gewinnen  ihre  allge- 
aieiBen  Bewegungen  ausssuführen;  er  sollte  sie  erst  am  27.  Abends  passiren  und 
daaa  hinter  sich  abbrechen.  Der  Angriff  gegen  die  3  Divisionen  begann  bereits 
Ia  der  Früh,  und  das  Corps  von  Jackson,  welches  von  Hannover-Court-House 
ai^fekommen  war,  nahm  daran  Theil.  Man  schlug  sich  auf  einem  welligen,  grössten- 
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tii«ib  bewaldeten  Temin.  Der  Kampf  war  hitiig  und  die  Föderirten  leisteteo  anftogi 
erfoigrekliea Widerstand;  Mac  Clellan»  Ober  die  Ausdehnung  desselben  in  KeoataiN, 
beeilte  sieh  alle  disponiblen  Truppen,  welche  er  in  der  Front  gege»  Rickaiond esl- 
behren  konnte,  auf  das  linke  Ufer  lu  senden.  Die  Division  Slocum  pasairte  die  Brkke 
Tor  4  Uhr  und  nahm  aliaogleich  Antheil  am  Gefechte »  die  Dirision  Ricbardaaa  tnf 
erst  mit  dem  anbrechenden  Abend  auf  dem  Schlachtfeide  ein.  Hk  dieiBea  Ventk- 
knngen  waren  ungefthr  35.000  Mann  der  f&derirten  Armee»  untersttttst  tod  einer  ukl- 
reichen  Artillerie,  auf  einer  Scblachtlinie  von  1  %  Heile  Ausdehnung  engagirt. 

Gegen  6  Uhr  Abend^  wurde  plötalich  das  Feuer  heftiger  und  gewana  besonder! 
gegen  den  linken  Flögel  der  fdderirten  Troppen  an  Teraain;  wäre  es  diesen  gelao- 
gen  noch  eine  Stunde  Stand  au  halten,  so  war  die  SchlachA  gewonnen.   Man  sog  dit 
Reserven  vorwärts  und  dirigirte  sie  gegen  den  linken  FlQgel,  wo  Porter  3  Battariea 
aufgefahren  hatte;   doch  die  Infanterie,  welche  seit  Morgens  im  Gefechte  staal, 
abgemattet   war    und   beinahe   keine   Patronen    mehr   hatte,    wollte   nicht  mehr 
aushalten  und  begann   zu  weichen;  frische   Reserven  der  ConfSderirten,  welehe 
auf  dem  linken  FlOgel  erschienen  waren,  grilTen  nun  ihrerseits  mit  dem  Bajosaet 
an  und  durchbrachen  die  Linien  der  Föderirten  derart,  dass  sich  diese  rem  liakti 
FlQgel  gegen  das  Centrum  vollkommen  auflösten  und  ohne  auf  die  Brmahnaagis 
ihrer  Generale  und  Ofßdere  lu  hören,   in  vollkommener  Auflösung  surikek  eülM. 
Die   Schlacht    von  Gaine*s  Hill  war  rerloren  und  es  handelte  sieb  nnaw 
noch  darum,  die  Vernichtung  der  Armee  zu  hindern.  Die  Cavalleria  wurde  Torgessgai 
und  sollte  gegen  die  in  geschlossener  Ordnung  in  Regimentsechelons  vorrUckeali 
feindliche  Infanterie  attakiren.   Die  Attake  misslang,  und  die  mit  grossem  Verloili 
zurOckgeworfene  Cavallerie  vermehrte  noch  die  allgemeine  Confusion ;  die  Artillerie^ 
deren  Bespannungspferde  grösstentheils  getödlet  waren,  konnte  ihre  Geachitse  aidt 
mehr  fortbringen  und  diese  fielen  Alle  in  die  Hände  des  Feindes.  Glackiicherweiie 
trat  die  Nacht  ein,  und  nachdem  man  schon  eine  Meile  Terrain  verloren  hatte«  Inf 
man  auf  die  beiden  frischen  Brigaden  Meagher  und  French,  welche  in  geter  Ordnoof 
aufgestellt  waren  und  den  Feind  mit  einigen  neu  aufgefahrenen  GeschQtsea  empfiogea 
und  so  vom  weitern   Nachdrängen  abhielten.   Auf  Seite  der   ConfÖderirten  hatt« 
Jackson,  Lee,  Hill  und  Longstreet  commandirt. 

In  dem  Augenblicke,  wo  das  Feuer  verstummte,  vernahm  man  von  Fair-Oaksherdi 
lebhaftes  Feuer;  es  waren  die  Conföderirlen,  welche  die  Werke  der  föderirten  Arrae^ 
wahrscheinlich  nur  um  zu  demonstriren,  angegriffen,  hier  bald  aber  surOckgeworto 
wurden. 

Der  Tag  bei  Gaine's  Hill  war  fQr  die  föderirten  Truppen  ein  harter:  sie  kimpftiii 
nach  ihrer  Angabe  36.000  gegen  60.000  Mann,  und  Qberliessen  dem  Feinde  eioflut 
Todten  und  Verwundeten  bedecktes  Schlachtfeld,  ungeßhr  12  Kanonen  und  rieleGeiii- 
gene,  unter  denen  auch  der  General  Reynolds  sich  befand.  In  der  Na  cht  wurde  derObe^ 
gang  Ober  den  Chikahominy  in  guter  Ordnung  bewirkt  und  die  Brücken  abgebrochei. 

Das  Corps  des  Generals  Keyes,  welches  die  Avantgarde  der  Armee  bildete,  trri 
den  Marsch  gegen  den  James-River  an  und  besetzte  das  Defil^  des  grossen  Sumpfo 
White- Oak-Swamp  genannt,  welchen  die  Strasse,  auf  der  die  Armee  marschirte, 
durchschneidet,  und  beobachtete  die  Debouch^en  der  übrigen  bedeutenderen  Comoifl- 
uicationen,  auf  welchen  der  Marsch  der  Armee  hätte  beunruhigt  werden  köaaei' 
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Die  Tage  des  28.  und  29.  Jani  wiirdeodasuTerweodet»  um  die  grosaeTraiiieoloBne 
▼on  KOOO  Wagen,  den  Belagerun^spark  ud  2K0a  Othsen  direh  das  Deflld  suHldc 
SU  bringen.  Den  ersten  Ta^  beunruhigte  der  Feiad  gar  nicht,  er  schien  von  den 
KAmpfen  des  Torhergehendea  Tages  noch  ermOdet  su  sein  und  neck  aieht  recht 
au  hegreifen,  was  eigentlieh  die  fttderirte  Armee  rorhabe.  Diese  war  yoHstSndig  auf 
dem  rechten  Ufer  des  Chikahominy  concentrirt,  wftbrend  die  H&lfle  der  Conr5derirten 
auf  dem  linken  Ufer  stand  und  die  Brücken  Tor  ihr  abgebrochen  waren.  Sie 
musste,  um  den  Chikahominy  su  passiren ,  entweder  neue  Brücken  bauen  oder  bis 
nach  Hechanics  Bridge  hiamuf  marschiren ,  was  beides  viel  Zeit  erfordert  hfttte. 

Am  29.  erschienen  die  feindlichen  Colonnen  vor  der  Arri&regarde  der  Armee 
und  griffen  diese  bei  Savage —  Station  an  der  Bisenhahn —  an,  sie  wirden  aber  nach 
heftq^em  Gefechte  entschieden  zurQekgewerfen  und  die  Föderirten  hielten  noeh  die 
Stellung  bis  sum  Einbrüche  der  Nacht  besetat.  Durch  den  Telegraphen  erfuhr  ma»,  dass 
die  Conf5derirten  Wbite-House  occupirt,  diesen  Posten  aber  bereits  verlassen  fanden. 

Am  29.  Vormittags  hatte  man  im  Lager  der  Föderirten  Alles  lerstört,  was  nicht 
transportabel  war»  unter  Andern  wurde  ein  completer  Eiseabahntrain,  bestehend  aus 
Loeomotivea  und  Waggons,  welche  man  nicht  mehr  fortbringen  konnte,  mit  vollem 
Dampfe  gegen  die  abgebrochene  Brücke  des  Chikahominy  getrieben;  man  Qberliess 
dem  Feinde  nur  3  BelagerungsgeschQlze,  welche  aian  nicht  mehr  fortbringen  konnte, 
wihrend  der  fibrige  Belagerungspark  ungestört  am  James-River  anlangte.  Der  eiaaige 
aekmersliebe  Verlust  war  der,  dass  man  die  grosse  Anzahl  von  Verwundeten  aus 
de«  GefeehAen  der  leisten  Tage  und  wfthrend  des  RQcksuges  dem  Feinde  Qberlassen 
nvaate,  indem  die  Fuhrwerke  zum  Transport  derselben  fehlten. 

WAbrend  des  29.  und  am  Morgen  des  30.  hielt  sieh  der  General  Hac  Clellan  am 
Wbite-OakrSwamp  auf  und  betrieb  [mit  allen  Mitteln  das  schnelle  Passurea  dieses  DeGl^s. 

Am  Morgen  des  30.  hatte  der  Obercommandaat  die  Genugthaaog  alle  seine 
Troppen,  sein  ganses  Material  und  den  ganzen  Traia  jenseits  des  White-Oak-Swamp 
am  adien ,  welcher  nun  im  Nothfall  selbst  eine  neue  VertheidigungsUnie  gegen  den 
nachdringenden  Feind  bilden  konnte. 

Den  Abend  vorher  waren  die  Corps  von  Keyes  und  Porter  bis  an  den  James- 
River  marschirt  und  hatten  sich  mit  der  Kanonenbootflottille  in  Verbtadung  gesetzt. 

Obwohl  der  Marsch  bis  jetzt  nicht  beunruhigt  werden,  durfte  man  doch  nicht 
daraa  sweifeln,  dass  der  Feind  noch  einen  Versuch  machen  werde,  die  Armee  während 
ihres  RQcksuges  anzugreifen;  um  dieses  sa  vereiteln,  Hess  Mac  Clellan  die  Divisionen 
Sumner  und  Franklin  als  Arriiregarde  zurack,;um  dieDefildendes  White-Oak-Swampsu 
vartbeidigen,  und  stellte  Heinseimann  mit  den  Divisionen  Hooker,  Kearney,  Sedgwick 
and  Mac  Call  k  cheval  des  Knotenpunktes  auf,  wo  sich  die  verschiedenen  von  Rich- 
■idnd  kommenden  Strassen  vereinigen.  Unter  dem  Schutse  dieser  Truppen  erreichte 
der  grosse  Train  in  demselben  Momente  den  James-River,  in  welchem  die  Transport- 
schiffe mit  Lebensmitteln  und  die  Hospitalschiffe,  welche  schon  in  weiser  Voraus- 
sieht 10  Tage  frQher  dahin  beordert  wurden,  vom  Fort  Monroe  eintrafen. 

Während  des  30.  Juni  wurden,  wie  erwartet,  die  Generale  Sumner  und  Franklin 
heftig  am  White-Oak-Swamp  angegriffen  und  zogen  sich  fechtend  zurück.  Später 
warde  auch  Heinseimann  bei  „Cross-roads«*  in  ein  Geflecht  verwickelt,  welches  in 
den  Wäldern  mit  wechselnden  Chancen  geflihrt  wurde;  die  Division  Mac  Call  hatte 
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dabei  bedeatende  Verloste  und  rerlor  ihren  Commandanten»  welcher  gefangen  wurde; 

Hooker  und  Kearney  onterstfitsten  hierauf  dieae  Diyision  und  schlagen  den  Feind 

surflck;  ein  dritter  Versuch  des  Feindes  gegen  das   Corps  ron   Porter  scheuerte 

an  dem  heftigen  Feuer  der  Feldartillerie  und  der  Kanonenbootflottille.    Die  Position, 

welche  Porter  besetite  und  die  von  den  Einen  Turkey-Bend»  ron  den  Anden  lal- 

yern-Hill  genannt  wird,    war  ausgezeichnet;   sie  war  gebildet  aus  einem  erhibenen 

Plateau  in  offener  Gegend  mit  sanft  abfallenden  Abhängen  gegen  die  Strassen  hin^aif 

welchen  der  Feind  heranrflcken  konnte ,  der  linke  Flflgel  lehnte  sich  an  den  Ph>i, 

auf  welchem  der  Galena,  der  Monitor  und  die  Kanonenbootflottille  aufgestellt  wir. 

Von  dieser  Seite  war  also  Nichts  lu  fQrchten  und  die  Armee  durfte  somit  nur  noek 

ihren  rechten  FlQgel  durch  einige  Vi^erke  und  Verhaue  rerstftrken.  Am  Abend  des 

30.  Tereinigten  sich  alle  Difisionen  in  dieser  starken  Stellung,  in  welcher  auch  derTra 

und  der  Befagerungspark  geborgen  war  und  von  welcher  aus  man  sich  unmittelbsri 

den  zu  Schiff  ankommenden  Verpflegsgegenstftnden  wieder  frisch  versehen  konnte. 

Die  grosse  und  kOhne  Bewegung»  durch  welche  man  eine  nicht  mehr  lingff 

haltbare  Operationslinie  gegen  eine  neue  gesicherte  vertauschte,  war  glflcklich  m- 

geführt;  aber  auch  die  Truppen  waren  jetzt  nach  dieser  Operation  vollstftndigerschSfIt, 

denn  seit  K  Tagen  waren  sie  fortwährend  auf  dem  Marsche  und  im  Gefechte.  Die  Araei 

hatte  zwar  nicht  ohne  Verluste  den  Rückmarsch  ausgef&hrt,  sie  hatte  ausser  den  Gefedh 

ten  bei  der  drflckendsten  Sommerhitze  viele  Mannschaft  eingebQsst,  und  wenaMck 

die  Ordnung  selbst  nicht  immer  aufrecht  erhalten  werden  konnte,  so  blieb  flirM 

die  Thatsache ,  dass  sie  jetzt  eine  Position  erreicht  hatte,  in  welcher  sie  ausser  GeMr 

war,  und  aus  welcher  sie,  hätte  man  genOgende  Verstärkungen  vom  Norden  nack* 

gesendet,  jeden  Augenblick  zur  Offensive  gegen  Richmond  wieder  vorgehen  konati 

Um  einem  Angriffe  der  confSderirten  Streitkräfte  in  dieser  Position  zu  begegaei, 
traf  Mac  Clellan  in  der  Nacht  vom  30.  Juni  zum  1.  Juli  die  entsprechenden  Vorberei- 
tungen. Er  stellte  die  ganze  Artillerie,  wenigstens  300  Kanonen,  derart  auf  den  flikei 
in  die  Gefechtssteliung,  dass  zwischen  ihnen  die  Infanterie  durch  ihr  Feuer  dieghd^ 
förmigen  Abhänge,  welche  der  Feind  ungedeckt  hätte  ersteigen  müssen,  bestr«chi 
konnte.  Mit  dem  Feuer  dieser  Batterien  sollte  sich  jenes  der  Kanonenboote  kreM 
welche  zur  Deckung  des  linken  FlOgels  aufgestellt  waren. 

Es  war  eine  Thorheit  diese  Stellung  anzugreifen,  und  doch  thaten  es  die  Conß^ 
rirten;  sie  versuchten  am  1.  Juli  mehreremale  sich  des  Malvern-Hill  zu  bemSehtigei^ 
erreichten  aber  nicht  den  geringsten  Vortheil.  Ihre  Verluste  waren  sehr  bedeoteni 
jener  der  Föderirten  nur  gering.  Den  guten  Erfolg  verdankten  die  Föderirten  hivft' 
sächlich  nur  der  Vorsicht  des  Generals  Mac  Clellan,  welcher  aller  Schwierif^keitei 
des  Terrains  ungeachtet,  noch  in  der  Nacht  seine  säromtliche  Artillerie  in  der  StdhV 
aufführen  Hess,  und  dann  der  Ausdauer  der  Truppen  selbst,  welche  durch  die  letsti* 
Kämpfe,  Märsche  und  Gefahren  bereits  kriegsgewohnte  Soldaten  geworden  wareiu 

Abends  zog  sich  der  Feind  zurück  und  erschien  nicht  mehr;  die  Potomacans^ 
marschirte  hierauf  in  den  folgenden  Tagen  an  die  Harrisons-Bai ,  welche  von  ä^ 
Ingenieuren  und  der  Marine  als  geeignetere  Position  zur  Vertheidigung  wie  zur  Ve^ 
pflegung  ausgesucht  worden. 

Die  Campagne  gegen  Bichmond  war  somit  abgeschlossen,  fiir  die  Armee  ^^ 
Föderirten  zwar  ohne  Resultat  aber  wenigstens  nicht  ohne  Ehre.         (SeUwt  folgt.) 
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Campagne  de  rEmpereur  NapoUon  m  en  Italie* 


(lt.  Artikel.) 

Die  Sreigkis§e  ud  Trappeistelliigei  Tor  der  SeUaeht  tm  Hageita. 

(Hieia  die  Obertiehtsktrte,  Tafel  No.  35,  Tom  Jahrgänge  188t.) 
Stellung  der  öiterreicher  am  S.  Juni  Abendi. 

Während  die  Vortrappen  des  franzftsischen  1.  Corps  bei  Robecchetto  kftmpften, 
•lleodete  die  österreichische  Armee  den  Übergang  Ober  den  Tieino  bei  Beregnardo 
nd  YigeTaift.  Am  3.  Abends  war  sie  gSnzIich  auf  dem  linken  Ufer  des  Flosses»  und 
mir  folgendermassen  echellonirt : 

Aosserste  Rechte:  Urban»  zn  Gallarate  und  Varese. 

,       ff.  Corps,  zum  Theil  (Clam)  zu  Magenta  und  Cuggiano. 
_       I  { 'I*      f*      (Liechtenstein)  zu  Magenta. 

(  CaTalleriediTision  (MensdorfT)  zu  Corbetta. 
^  (  VH.  Corps  (Zobel)  zu  Castello  .Cerella  und  Abbiategrasso« 

I   III.      „     (Schwarzenberg)  zu  Abbiategrasso,  Soria  und  Ozero. 
Linker  j    V.      „     (Stadion)  zu  Bezate,  Fallavecchia  und  Morimondo. 
FlOgel  iVIII.      „     (Benedek)  zu  Bereguardo  und  Motta  dei  Visconti. 
Reserve:  IX«       ,,     (Schaffgotsche)  zu  Stradella  und  Piacenza. 

Oraf  Oyulai  entschliesst  sich  fttr  eine  directe  Vextheidignng  des  Tieino. 

Zwei  Methoden  schienen,  geeignet  zur  AusfQhmng  der  Flussvertbeidigung. 

Die  erste  Methode,  nämlich  die  Armee  ä  cheval  der  Hauptstrasse  von  Magenta  — 
Uland  zu  stellen,  wurde  verworfen,  weil  der  RQckzug  bei  einem  Misserfolge  Qber 
lUhnd  und  Brescia  ausgeführt  werden  musste,  zwei  aufgeregte  StSdte,  deren  Gfth- 
naigsstoff  der  Armee  leicht  h&tte  geßhrlich  werden  können. 

Gynlai  wählte  das  zweite  Mittel,  nämlich  der  franfeösischen  Armee  in  die  Flanke 
Ri  ftllen.  Er  erhielt  sich  dadurch  den  ROckzng  Qber  Lodi,  Pizzighettone  und  Cre- 
BOna  gesichert,  blieb  in  der  Nähe  des  Po  und  konnte  die  Obergänge  bei  Vaccarisza, 
'aeenza,  Brescello.  Borgoforte  als  Pivotpunkte  benfltzen,  um  von  ihnen  aus  sowohl 
^gen  den  aus  der  Lomelina  kommenden  Kaiser  als  auch  gegen  den  ans  Toscana 
^twsiehenden  Prinzen  Napoleon  zu  operiren.  So  wurde  Pavia — Piacenza  dieOpera- 
»Akbiategrasso— Magenta  die  Operationslinie.  DieCorps  erhielten  deaBefehl 
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anf  das  Eiligste  am  linken  Ufer  des  Ticino  aufwftrts  zu  ziehen.  Durch  dieses  Ver- 
theidigungssystem  hatte  Gyalai  im  Falle  einer  Niederlage  noch  den  Yorlheil,  siel 
hinter  den  zwischen  Abbiategrasso  und  Mailand  liegenden  breiten  Canal  ziehes  n 
können»  dessen  Brflcken  unterminirt  waren  und  der  einen  guten  ersten  Rfickhalt  kl 
Wurde  er  auch  von  hier  verdrftngt,  so  konnte  er  seine  Colonnen  gegen  SOden  dorek 
'  einen  Landestheil  ziehen»  dessen  Beschaffenheit  keine  rasche  Verfolgung  zuliess. 

In  dieser  Weise  war«D  die  Operationen  hinter  dem  Ticino  Tom  5tterreiehiseheft 
Generalstabe  wohl  erwogen»  und  es  wQrde  ein  Irrthum  sein»  zu  glauben»  dassdie 
Schlacht  von  Magenta  ohne  aller  Voraussicht  nur  durch  den  Zufall  erfolgt  sei. 

Obrigens  war  diese  Art»  den  Ticino  und  Mailand  durch  einen  Angriff  io  die 
rechte  Flanke  der  französischen  Armee  zu  vertheidigen»  yom  Feldzeug^eister  Baron 
Hess»  der  yom  Kaiser  Franz  Joseph  zur  Armee  gesendet  worden  war »  gut  gebeissei 
worden. 

Graf  Gyulai  hatte  selbst  die  Vorbereitungen  zur  Vertheilung  der  Corps  nack 
ihrem  Obergange  Ober  den  Ticino  getroffen.  Sie  sollten»  wie  folgt,  die  Form  eiiei 
Kreuzes  einhalten. 

Ein  Corps  an  der  T6te» 
Drei  Corps  dahinter»  neben  einander» 

Ein  Corps  an  der  Queue»  ^ 

Ein  Reseryeeorps. 

Nach  der  Ansicht  des  Oberbefehlshabers  genügte  ein  einfacher  Marsch»  um  dei 
Feind  in  die  Flanke  zu  nehmen  und  ihn  Ober  den  Ticino  lurQckzuwerfen. 

Aber  diese  taktischen  Combinationen  wurden  durch  einen  Zwischenfall  zu  oiehle 
gemacht»  der  sich  wfthrend  des  Rückmarsches  der  Österreicher  über  den  Tidao 
zugetragen  hatte  und  der  dem  Obercommandanten  yollkemmen  fremd  blieb.  Dieser 
Zwischenfall  yerhinderte  die  Corps  am  3.  die  ihnen  yorgezeiehneten  Stellungen  an- 
zunehmen. Dadurch  konnten  das  V.  und  VIII.  Corps  an  der  Schlacht  am  4.  Jnni  nieh 
Theil  nehmen*). 

')  Dieser  Zwischenfall  betieht  sieh  auf  die  Ankunft  des  Feldzeugmeisters  Baron  Hess  m 
3.  Juni  tu  Bereguardo.  Aus  Garlasco  hatte  Graf  Gyulai  dem  Kaiser  die  telegraphisehe  MitUi» 
lung  rom  Rfieksuge  genMcht  Unmittelbar  darauf  kam  folgendes  Telegramm: 

„Vom  Kaiser  an  FZM.  Gyulai :  FZM.  Hess  kommt" 

Wirklich  hatte  der  C«mmandant  der  ureiten  Armee  den  FZM.  Baron  Hess  so  Beregair^ 
augetroffen»  wo  beide  Generale  eine  lange  Berathung  im  Posthause  hatten.  General  Hess  gtk 
Befehle  im  Namen  des  Kaisers.  Statt  in  der  ron  Gyulai  anbefohlenen  Vorrückung  in  der  Kreoi- 
form  gegen  Magenta  roriurücken,  mussten  die  Corps  sich  von  Bereguardo  bis  Magenta  Ifiags  d« 
Ticino  echelloniren  <). 


1)  Wie  hier,  so  wurde  auch  schon  an  anderen  Orten  die  Ansicht  geltend  gemacht,  dm 
die  Corps  durch  einen  Zwischenfall  verhindert  waren,  am  3.  die  ihnen  rorgezeichottsB 
Stellungen  einiunehmen.  Man  glaubt  insbesondere,  dass  durch  die  aufgetauchte  Absiebt,  die 
AUiirten  noch  am  linken  Ticinoufer  anzugreifen,  und  den  dadurch  aufgehaltenen  Marsch  der  Corps 
8  Stunden  Zeit  ferloren  gegangen  seien.  Indess  hat  dieser  Zeitverlust  daraus  keine  naeb- 
theilige  Bmwirkung  auf  die  Operationen  hervorgebracht,  denn  aoch'  nach  dieser  aebtstÜDdigeB 
Stockung  de«  Marsehea  waren  alle  Cerps  warkliefa  noeb  am  3.  ia  den  ihnea  vorgeisic^- 
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Der  österreichische  Oberbefehlshaber  hatte  ausser  dem  oben  Angefahrten  noch 
yerfiigt,  dass  der  mit  PoMtien^geschOtzen  MMgerMett  Briok^kopf  von  San  Martine 
durch  mehrere  Bataillone  zu  besetzen  sei.  Dieses  Werk  hätte  die  französischen 
Colottnen  dbreh  einige  Zeit  aufhalten  sollen,  und  nach  der  notkwendig  gewordenen 
Räumung  war  noch  die  grosse  BrQcke  aber  den  Ticino  zu  sprengen  anbefohlen.  Graf 
Gyulai  rechnete  darauf,  dass  die  Wiederherstellung  dieser  BrQcke  den  Alliirten  viele 
Zeit  kosten  werde.  Aber  seine  Befehle  blieben  in  dem  letztern  Punkt  unerfttllt 


Der  Brückenkopf  von  St  ICartino   wird   aiifigegeben   und   von    den   Framosen 

besetzt 

Der  Graf  Clam-Gallas,  welcher  die  Wegnahme  des  Oberganges  bei  Turbigo  am 
2.  Juni  in  Erfahrung  gebracht  batte,  glaubte  mit  den  geringen,  ihm  zur  Disposition 
stehenden  Krftften  nicht  gleichzeitig  den  Brückenkopf  von  San  Martine  besetzen 
und  die  Truppen,  w.elche  sich  bei  Turbigo  zeigten,  bekämpfen  zu  können.  In  der 
Besorgnis»,  wenn  er  im  BrOckenkopf  bliebe,  durch  die  französischen  Colonnen,  welche 
Tom  linken  Ufer  des  Ticino  bereits  Besitz  genommen  hatten,  abgeschnitten  zu  wer- 
den, entschied  er  sich  gegen  Norden  zu  rQcken,  und  räumte  den  Brflckenkopf  am 
2.  Abends.  Sieh  hinter  den  Canal  ziehend,  wollte  er,  dem  erhaltenen  Befehle 
gemäss,  die  Ticino-Brücke  sprengen  lassen.  Aber  der  Versuch  gelang  nur  zur  Hälfte. 
Zwei  Pfeiler  nur  senkten  sich  ohne  einzustürzen  —  die  Passage  war  nicht 
gehemmt. 

Am  frühen  Morgen  des  3.  dirigirte  General  Espinasse  seine  zweite  Brigade  von 
Trecate  nach  San  Martine,  während  die  erste  Brigade  unter  General  Gault  eine 
Recognoscirung  gegen  Cerano  unternahm.  Die  Disposition  zum  Angriff  des  Brücken- 
kopfes war  bereits  getroffen,  als  die  Cavallerie  und  die  Fussjäger,  wefclre  die  Vor- 
troppe  bildeten,  es  wahrnahmen,  dass  der  Brückenkopf  bereits  geräumt  sei  0*  Die 
Troppen  rückten  unmittelbar  ein  und  fanden  daselbst  noch  einige  Nachzügler,  5  Posi- 
tionsgeschütze und  grosse  Yorräthe  von  Projectilen  und  Munition,  welche  der  l'eind 
nicht  mitnehmen  konnte. 

Die  zweite  Brigade  besetzte  den  Brückenkopf  und  die  Geniefrirppen  beeilten 
sieh  die  Brticke  wieder  passirbar  zu  machen.  Einige  Stimden  darnach  waren  die 
Arbeiten  schon  so  weit  vorgeschritten,  dass  2  Compagnien  des  zweiten  Zonavenregi- 
ments  den  Fluss  überschreiten  konnten. 

Abends  war  die  Garde-Grenadierdivision  (Mellinet)  zur  Ablösung  der  Division 
Espinasse  zu  Trecate  eingetroffen.  Mac  Mahon  konnte  nunmehr  sein  ganzes  Corps 
auf  dem  Plateau  von  Robecchetto  concentriren. 

9  Der  von  den  Österreichern  ausgeführte  Brückenkopf  bei  San  Martine  hatte  eine  Aus- 
dehnung von  ungefähr  3  Kilometer,  und  bestand  aus  8  verbundenen  Forts,  1  grossen  und 
7  kleinen,  welche  mit  11  Geschützen  (worunter  3  ven  schwerem  Kaliber)  armirt  waren,  und 
welche  die  alte  und  neue  Strasse,  die  Bisenbahn  und  den  Thalgmad  beherrschten. 


neten  Stellungen  eingetroffen,  hatten  die  Nacht  hindurch  geruht^  und  konnten  schon  vom  frfihen 
Morgen  an  fUr  weitere  Verwendungen  disponibel  gemacht  werden. 

AnmerkiMg  der  Redactiom 
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Die  SteUnngen  der  Alliirten  am  S.  Juni  Abendi. 

Dt  rechte  Flügel  |  \'  ^^^  „_^^  ^^^^  ,^  g^^,^^^    |  .0  Lomelogn.. 

S.  Corp«. 
j4.     . 
Das  Centrum  \  DiTision  Desvaux»  )  ku  Norara. 

n      Partouneaux, 
Brigade  Casaaignolles» 

^      ..  «      (  DiTision  Mellinet»  lu  Trecate. 
Der  linke  )  ^  . 

!2.  DiTision  \ 

3.  DiTision  |  Armee  des  Königs  zn  Galliate. 

DiTision  Sambuy  ) 

Die  Dispositionen  des  Kaisers  fttr  den  4.  Jnni. 

Bereits  Herr  der  Übergänge  bei  San  Martine  und  Turbigo  entsebied  sieh  der 
Kaiser  dafdr»  am  4.  Besitz  Tom  linken  Ufer  des  Ticino  zn  nebmen. 

Es  war  notbwendig  am  piemontesiseben  Ufer  noeb  eine  starke  Stellang  lu 
bebalten»  da  man  im  fransösiseben  Hauptquartier  xu  dieser  Zeit  die  Verfögungen 
G7ulai*s  noeb  niebt  kannte»  und  der  Kaiser  nicbt  sieber  war,  in  der  Front  anange- 
griffen SU  bleiben. 

Diese  Ungewissbeit  Terbinderte  den  Kaiser,  wie  er  es  gewflnscbt  hätte,  seioe 
ganxen  Kräfte  auf  das  linke  Ufer  zu  QberfQhren ,  und  bestimmte  ihn  seine  Armee  in 
der  Linie  Olengo  —  Magenta  ä  cboTsI  des  Ticino»  wie  folgt,  aufzustellen: 

Rechter  Fl figel.  An  der  Strasse  und  der  Eisenbahn  Ton  Mortara  nach 
NoTara,  in  den  starken  Positionen  zu  Olengo,  la  Biccoca,  Castellazzo  und  CaTalotta  — 
das  Schlachtfeld  Ton  1849.  Die  äusserste  Rechte  des  Marschalls  Baraguey  d^Hilliers 
war  an  die  Agogna  gestützt  und  durch  die  DiTision  DesTSux  gedeckt.  Die  DiTision 
Partouneaox  deckte  den  linken  FlQgel  des  1.  Corps  und  Tcrband  dasselbe  mit 
dem  4.  Corps. 

Centrum.  Das  4.  Corps  sa  Trecate  und  das  3.  zu  San  Martine  hatten  die  Ton 
VigeTsno  Ober  Sozzago  und  Cerano  berauf  f&hrenden  Strassen  zu  beobachten.  Sie 
standen  in  Verbindung  mit  dem  1.  Corps  auf  der  Strasse  nach  Olengo  und  mit  dem 
2.  durch  die  BrQcke  Ton  San  Martino. 

Linker  Flflgel.  Das  2.  Corps  su  Magenta»  links  durch  seine  leichte  CaTal- 
leriebrigade  gedeckt,  und  in  zweiter  Linie  die  kaiserliche  Garde  zu  Buffdilora. 

ReserTC.  Die  Armee  des  Königs  su  Galliate  mit  4  Infanterie-  und  2  CaTallerie- 
diTisionen. 

Die  zu  San  Martine  gescblagene  BrQcke  sollte  das  ManöTriren  auf  beiden  Fluss- 
ufem  möglich  machen. 
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Der  Kaiitr  Mh  in  dieser  Verf&gung  folgende  Vertheile : 

Kommt  Graf  Gyulai  am  rechten  Ufer  aufwärU  zum  Angriff  auf  Norara»  so  findet 
er  das  1.  Corps  io  der  starkeu  Stellung  vou  la  Biecoca.  Wfthread  der  König  Novara 
passirt,  um  rechts  hinter  Baraguey  d*Hilliers  in  die  Kampf iinie  zu  rflckeu»  können  sich 
das  3.  und  4.  Corps  von  Trecate  und  San  Hartino  gegen  Olengo  ziehen  und  den 
österreichischen  Colounen  in  die  rechte  Flanke  fallen  —  in  derselben  Zeit  aber  auch 
die  Garde  und  das  2.  Corps  auf  den  BrQcken  Ton  San  Martine  das  rechte  Ufer  des 
Ticiuo  wieder  gewinnen. 

Greift  Graf  Gyulai  im  Gegeutheile  auf  dem  linken  Ufer  an»  so  wären  die 
60.000  Mann  der  Garde»  das  2.  und  3.  Corps  im  Stande  den  ersten  Ausfall  auszu- 
halten» während  das  4.  Corps  und  die  Armee  des  Königs»  erstere  über  San  Martine, 
letztere  über  Turbigo  auf  den  Kampfplatz  rücken  und  daselbst  neue  50.000  Mann  in 
die  Wagschale  des  Kampfes  werfen  konnten. 

Die  Truppen  waren  schon  im  Marsche  an  ihre  Bestimmungsorte,  als  der  Kaiser 
am  4.  des  Morgens  erfuhr,  dass  die  Österreicher  das  rechte  Ufer  Yollkommen 
geräumt  haben^  und  am  linken  Ufer  gegen  die  Mailänder  Strasse  aufwärts  ziehen.  Zu 
dieser  Zeit  wurde  es  dem  Kaiser  erst  klar,  dass  seine  Truppen  in  ihren  Bewegungen 
überrascht  waren»  und  dass  ihnen  die  nölhige  Zeit  zu  Gegenoperationen  mangehi 
werde.  Er  beeilte  sich  demnach  seine  ersten  Verfügungen  zu  modificireu»  und 
wenigstens  die  dem  Feinde  zunächst  stehenden  Corp^  demselben  -  entgegen  zu 
werfen. 

Dieses  Verhältniss  gibt  den  Schlüssel  zur  Erklärung  des  anscheinend  Unsusam- 
menhängenden  in  der  Schlacht  ron  Magenta. 

So  erhielt  der  König ,  bei  den  ersten  Nachrichten  von  der  Anwesenheit  der 
Österreicher,  den  Auftrag»  den  Ticino  bei  Turbigo  zu  überschreiten  und  dem  General 
Hac  Mabon  gegen  Magenta  nachzurücken.  Das  3.  und  4.  Corps  sollten  sich  beeilen 
dns  Schlachtfeld  über  die  Brücke  Ton  San  Martine  zu  erreichen.  Aber  diese  Anord- 
uungen  konnten  unter  den  obwaltenden  Umständen  nicht  ganz  in  Ausführung 
gebracht  werden. 

Wie  österreichischer  Seits  zwei  Corps  in  ihrem  Maisch  aufgehalten  worden 
waren»  eben  so  so  verzögerten  widrige  ZufäLe  bei  den  Alliirten  die  rechtzeitige 
Ankunft  der  Truppen  an  den  bezeichneten  Punkten.  Die  Armee»  welche  nach  der 
Vorherbestimmuug  des  Kaisers  auf  dem  Schlachtfelde  in  zwei  starken  Colonuen»  jede 
mit  14  Brigaden»  hätte  ankommen  sollen»  konnte  im  Ganzen  nur  mit  12  Brigaden 
daselbst  erscheinen. 

Bei  Turbigo  konnten  von  der  ganzen  Armee  des  Königs  nur  die  2.  Dirision 
(Fanti)  und  die  3.  (Durando)  den  Fluss  übersetzen.  Einestheils  aufgehalten  durch 
die  Cavallerie  des  Grafen  Palffy»  anderntheils  durch  die  Möglichkeit  bedroht»  fom 
General  Urban»  der  bei  Gallarate  stand,  von  der  Besorgniss  der  Piemontesen  aber 
nichts  wusste»  während  der  Vorrückung  gegen  Magenta  im  Rücken  angefallen  zu 
werden,  konnte  Fanti  erst  um  6  Uhr  Abends  in  Mesero  eintreffen,  und  Durando  blieb 
bei  Castano,  um  den  Obergang  von  Turbigo  zu  sichern. 

Bei  San  Martine  versperrte  das  4.  Corps»  welches  von  Novara  nach  Trecate 
rückte,  die  Strasse,  auf  welcher  Marschall  Canrobert  gegen  den  Ticino  rücken  sollte. 
Das  3.  Corps  konnte  daher  verspätet  nur  zwei  seiner  Brigaden,  zwischen  welche 
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eine  Tom  Kaiser  in  aller  Eile  herbeigesogene  Dirision  des  4.  Corps  (Vinoy)  einge- 
schoben war,  in  den  Kampf  bringen. 

Demnach  waren  es  bei  beiden  Heeren  nur  die  folgenden  Brigaden,  welche  an 
der  Schlacht  Ton  Magenta  sich  betheiligen  konnten: 

Französischer   Seits. 

Die  Coloiine  von  Turbigo :  6  Brigaden  Infanterie  statt  14  ^). 
Die  Colonne  von  San  Martine:  6  Brigaden  Infanterie  statt  14  >). 

<)  Dia  8  pienontesisehen  Brigaden  fehlten. 

')  4  Brigadea  ? on  Caorokert  and  4  ren  Niel  fehltea. 

österreichischer  Seits. 

Gegen  die  1.  Colonne:  6  starke  Infanteriebrigaden  (I.  und  11.  Corps). 
Gegen  die  2.  Colonne:  8  Infanteriebrfgaden  (III.  und  VII.  Corps). 

Im  Ganzen  also: 

12  französische  Brigaden  staU  28, 

gegen  14  österreichische  Brigaden  statt  24. 

österreichischer  Seits  konnten  die  10  Brigaden  des  V.  und  VIII.  Corps  auf  dem 
Schlaehtfelde  nicht  eintreffen,  eben  so  Ton  Seite  der  Alliirten  die  eben  angefahrten 
16  Brigaden. 

Das  IX.  österreichische  Corps  (Graf  Schaffgotsche)  und  das  1.  französische 
Corps  (Baraguey  d*liilliers)  bildeten  die  letzten  Reserven. 


IV.  191  6«dinken  über  gedeckte  Geschütistlnde.  3g3 


Gedanken  über  gedeckte  Geschütastände. 

(Mit  1  Tafel,  No.  18.) 

Die  ausserordentlichen  Verbesserungen  im  GescbQtzwesen  und  in  den  Handsehuss- 
waffeu  überzeugen  den  Soldaten,  dass  der  Festungskrieg  kOnftigbin  ganz  anders  zu 
fQbren  sei,  als  zu  einer  Zeit,  wo  die  meisten  jetzt  bestehenden  Festungen  angelegt 
wurden. 

Der  minder  Erfahrene  und  der  weniger  Unterriehtete  wagt  zuweilen  die  Behaup- 
tung: Manche  ältere  Festung  sei  zwecklos  erbaut»  könne  dem  Angriffe  jetzt  nicht 
mehr  widerstehen.  Es  wird  Tiel  geschrieben  und  gesprochen ,  wie  die  GeschQtze  mit 
ihrer  Bedienung  sowohl  in  Alteren  als  in  neueren  Befestigungen  vor  der  so  sehr  ver- 
▼ielfachten  Bewerfung  aus  den  Batterien  der  Angreifer  gedeckt  werden  können. 

Jede  schriftliche  oder  mündliche  Behandlung  gedeckter  Geschützstände  betrifft 
immer  die  Erfordernisse  für  den  Vertheidiger,  nie  für  den  Angreifer.  Es  liegt  wohl 
ausser  Zweifel,  dass  Ersterem  unter  allen  Umständen  schwierigere  Sorgen  obliegen, 
weil  Letzt^^rer  Waffen  und  Mannschaft  leichter  ersetzen  kann.  Ist  aber  der  Verthei- 
diger mit  ähnlicher  Gattung  neuerer  Waffen  verseben»  wie  der  Angreifer,  so 
sollte  sich  der  berührte  Vortheil  paralysiren  und  der  Grundsatz  doch  geltend  bleiben» 
dass  Befestigungen  den  Zweck  zu  erftillen  haben,  eine  Truppe  gegen  einen  stärkeren 
Feind  zu  schützen,  der  sie  ungedeckt  angreifen  muss.  Allerdings  hat  der  Angreifer 
immer  den  Vortheil»  ausserhalb  eine  grössere  Anzahl  Geschütze  in  concentrirter 
Wirkung  auf  einen  und  denselben  Punkt  der  Festung;  richten  zu  können.  Da  dieser 
Umstand  jedoch  stets  galt»  kann  selber  hier  nicht  zur  Sprache  kommen. 

Wenn  die  Bewerfung  von  Aussen  dem  Vertheidiger  schädlich  ist»  sollte  dem- 
nach auch  jene  aus  der  Befestigung  dem  Angreifer  in  ähnlicher  Weise  schaden »  und 
es  ist  bekanntlich  die  erste  Aufgabe  gegen  den  Angriff,  die  Errichtung  feindlicher 
Batterien  zu  verwehren.  Erst  wenn  diese,  ungeachtet  der  wirksamen  Vertheidigung» 
nicht  gehindert  werden  konnte,  tritt  die  Noth wendigkeit  gedeckter  Geschfitzstände 
ein. 

Was  deren  Beschaffenheit  und  Aufstellung  anbelangt,  so  ist  Folgendes  zu  erwä- 
gen. Eine  Discussion  im  Allgemeinen  über  solche  Deckungen  dürfte  mit  jener  über 
Gebirgsbefestigungen  zu  vergleichen  sein.  Napoleon's  Übergang  im  Jahre  1796  über 
den  St.  Bernhard  zu  einer  Zeit,  wo  noch  wenige  Gebirgsstrassen  bestanden»  ver- 
schaffte die  Oberzeugung,  dass  jedes  Gebirge  von  einer  Armee  passirt  werden  kann. 
Und  diese  ist  beut  zu  Tage  um  so  mehr  gegründet»  wo  die  Verkehrsmittel  selbst  in 
jeder  unwegsam  gewesenen  Gegend  so  sehr  vermehrt  sind.  Soll  mithin  eine  Gebirgs- 
Knie  wirklich  entsprechend  befestiget  werden,  so  müsste  man  jeden  Pass»  ohne  Aus- 
nahme» mit  einem  selbständigen  Sperrungswerke  versehen»  welches  nämlich  mit  allen 
Erfordernissen    an  Mannschaft    Geschützen»  Munition»  Lebensmitteln»    auf  ange- 


Mttea  karte  Zeit  (mit  Bedacht  aof  dietfUlige  KriegabegebedMteo)  geaebt. 
TenelMHi  werden  kdnne.  Bin  eiesiger  nicht  befestigter  Pats  wfirde  alle  Arhdl  ni 
Anslagen  fkr  die  Ahrigen  Pnnkte  iweeUos  machen:  Der  Feind  ktante  nimlich nb- 
adnidet  das  Gebirge  daseihst  passiren,  weil  die  geringen  Besatiungen  der  eiankn 
Sferren,  die  sich  ehnehin  im  Gebirge  nicht  leicht  vereinigen  ktanen,  iha  kon 
gegftndete  Besergniss  für  Flaoke  und  Ricken  machen  wtrden. 

Bei  BniaetqpHignn,  vor  welchen  der  Angreifer  hercili  Batteiien  sa  Sütak 
gehfncht  hat,  aiAssen  aof  den  mehr  anagesetaten  Werken  die  Gnaehttae  eattck 
Ale  eder  gar  nicht  gedeckt  werden.  Ks  wire  nimlich  sehr  nnrecht,  einen  OrtendM 
sn  machen,  d.  L  nnr  einem  Theile  der  Bedienung  Decknng  sn  hietan.  Oiesei  widi 
Ter  Allem  aaf  den  Geist  der  Kannschaft  nachtheilig  wirken»  nnd  nasaerdem  Mb 
der  Ar  jedea  TheQ  seiaer  Trappe  gleich  hesergte  Cemmandant  waU  in  Tefl||P- 
heil  gerathen,  welcher  derseihen  Terangsweise  Decknng  sn  hekemmaa  habe.  WA 
man  ihrigen  i  seihst  ?aa  diesea  awei  Cmstinden  absehen,  se  entsteht  erst  die  Ffl|b 
welchen  eCwa«en  Natsea  die  Deckaag  .?ea  2  eder  van  10  Geschilaen  in  eaamdl 
M  eder  M  Ges^itaen  armirten  Werke  Terschafen  werde?  ffiemaf  wird  cbmii 
schwer  an  aatwerlea  seia  als  aaf  die  Frage ,  was  ätt  aat  iagatSdber  Ohsama 
bewirkte  Befettigaag  vea  C  Pissea  ia  eiaer  aat  10  eder  12 
Gebirgaliaie  aitaea  kenae. 

Hat  maa  aaa,  wie  aatariich,  anerkannt,  dass  kein  Staat  best  ata  T^ga 
le  Yessmna^ge  aeraHttente  lieKS^gaBg  ganaer  uei 

digender  stabiler  Geschitsstinde  aaeraehwii«iieh  bicibea  wei^. 

Bs  dirftea  seaach  die  se  siaarach  daitsbdachtea  Bat wirfe  jeder  Art  (arf  Gn* 
bücke,  eiseme  Paater,  Maschiaea  hiaiieiend)  aidit  leicht  aar  Aawemdaag  kaam» 

Erwigt  aum  aaa  de  «^geflhrtea  VcrhÜtaisse,    se  wird  mui   waU  si  im 
Schhisse  gelaagea»  ?ea  jedem  stabüea  Geficbitaslaade  abechfa  aad  eine  Gatts^i^ 
aelbea  aaweadea  an  miisea,  «eiche  wibread  der  Veitheidigaag  ia  kurecilerMrf 
gestellt  weriea  kaan.  lüeaa  dirften  sieb  waU  far  Allem  jene  ans  li#U, 
Schienen  aad  Erde  eigaea.  Die  Hilasr  jedes  Anwainfi.  wie  nncb 
sieh  gaaa  vsrbersilea,  aad  es  sellle  die  teehnisehe  Trappe  ia  der  Aafrlala|i' 
Geeehüasliade  eii«eubt  wwiea;  ErdedcyeU  ader   Hänfen    geOUler  Snni>i* 
B<hlsieke  kann  man  gtrichfiilii  in  jedem  grosseren  Weike  bereit  bnHen. 

Ich  weiss,  dass  diese  Idee,  wenn  nach  and  nidit  ▼eriffsatlidit«  achm  ^ 
seil»  gefasa  «'erde,  aad  erlaabe  mir,  ia  der  anKrfeaden  Jieicbnnng  (Tafellbi^f 


N^I,%.l.lNsUii|l«  4<eGeMlrinaiteiiimWM«tI£A»lleriMmLM^ 
t  klil^  ^  fW»  lanw^  liclll<^.  —  Hk  ntf6mr%  filte  «ü  der  iweni  Bnwtwelnrhisclmg  H  ' 
)  |i^s»  ^  $M  iMi#r*  Ifk^hl^.  ^  nit  Bill«  «s  dar  rfcdkftSrfigf  Stiimwin«  (vcgw  iail 
t^%^ilh%at   im  ftse^liM  ^la»  useli  riek«arli  nstüfttir  Deek^  jiruyirt)   1 
f  iM,  -  i^JIrliatmfWrt»  mA  llic4>i<iliiMliB»  saf  4mi  mm,  ffirT^tiniwi^jnl  A 
W<sN>rl>lsiitit[»ain»  iü  t  Km«  ln^  wmI  S  Fih«  1m^  ~  ßit  iMimrkif^  mmä  i 

ge«!  v<M(aMig   Nbfctasai  Saiaia4i>h  —  die  ikr^Mi  Straten    mm  \ 
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uogefldir  darxustellen»  wie  ein  derlei  GeschQtEstand  filr  eine  24pfdndige  Hinter- 
ladungskanone errichtet  werden  könnte. 

•  Das  bisher  Gesagte  betrifft  im  Allgemeinen  die  Anwendung  und  BeschafTenheit 
solcher  Sieherheitftmittel  in  jedweder  Befestigung,  welche  Angriffen  ausgesetzt 
gedacht  wird. 

Die  Bestimmung,  welche  PIfttze  und  wann  selbe  damit  zu  yersehen  seien,  ist  ein 
Gegenstand  fernerer  Erörterung. 

Bei  Gebirgsfesten,  wo  in  der  Regel  ohnehin  nur  casemattirte  Batterien  in  Anwen- 
dung kommen  sollten,  dOrflen  nie  gedeckte  Geschötzstände  erforderlich  werden.  Um 
so  mehr  mOssen  Central-  und  Grenzfestungen,  Hauptplätze  deren  bekommen  •  beson- 
ders jene  in  Ebenen.  Kleine  DepdtpiStze  w&hnt  man  im  Allgemeinen  von  ähnlicher 
Obsorge  ausscheiden  zu  können.  In  solcher  Weise  scheint  z.  B.  Palmanuova  betrachtet 
werden  zu  sollen.  Die  Geschichte  des  Jahres  1848  liefert  zwar  den  Beweis,  dass 
auch  ein  solcher  Platz  durch  unvorgesehene  Umstände  in  die  Lage  einer  andauernden 
Beschiessung  gerathen  kann.  Da  indessen  derlei  Plätze  selten  mit  hinreichenden 
bombensicheren  Räumen  versehen  sind,  so  kann  man  Oberhaupt  aussprechen:  es 
könne  ein  solcher  Platz  gewöhnlich  nur  einem  gewaltsamen  Angriffe  Widerstand  zu 
leislen  haben,  folglich  der  gedeckten  Geschötzstände  entbehren. 

MOsste  man  aber  einem  solchen  Platze  grössere  Wichtigkeit  beimessen,  so  wären 
■ielit  nur  die  Eigenschaften  der  Werke,  sondern  auch  die  Lage  mitten  ^n  der  mit 
W^en  und  Gräben  durchkreuzten  Ebene,  ohne  irgend  ein  Naturhinderniss,  zu  berück- 
oiohtigen,  wonach  wohl  auch  gedeckte  GeschQtzstände  nothwendig  erscheinen  könnten. 

Was  den  Zeitpunkt  für  die  Herrichtung  des  sämmtlichen  Materials  zu  GeschOtz- 
stäoden  betrifft,  so  könnte  man  wohl  Oberhaupt  meinen,  es  sei  auch  dann  noch  Zeit 
dazu,  wenn  die  Vertheidigungsinstandsetzung  der  betreffenden  Festung  benöthigt  wird. 
Dieses  muss  man  aber  f&r  nicht  ganz  praktisch  halten,  wenn  man  bedenkt,  dass  zu 
Holzwerken  bedeutender  Stärke ,  die  bearbeitet  stets  in  ihren  Fflgungen  zusammen- 
passen sollen,  weder  leicht  noch  schnell  das  geeignete  Material  aufgetrieben  werden 
kann,  wozu  noch  der  Umstand  kömmt,  dass  die  Bearbeitung  der  schweren  Gebälke 
Zeit  und  Aufmerksamkeit  erheischt,  welche  bei  einer  Vertheidigungsinstandsetzung 
ohnehin  so  sehr  und  mannigfaltig  erfordert  werden. 

Das  erwähnte  fernere  Material  wird  wohl  nirgends  eine  besondere  Vorsorge 
erfordern.  Erwartet  man  von  solchen  Geschfitzständen  einen  entsprechenden  Vortheil 
in  dem  auseinandergesetzten  Sinne,  so  kann  man  deren  Hauptbestandtheile  mit  jenen 
hölzernen  Laffeten  vergleichen.  Ähnliche  Genauigkeit  wird  bei  deren  Bearbeitung' 
onerlässlich,  um  zu  jeder  Zeit  bei  Tag  und  Nacht  diese  Deckungen  zusammen  zu  stellen, 
folglich  auch  eben  so  trockenes  Material. 


tragen  worden.  —  Die  Schienenbelegung  ist  3  bis  4  Zoll  sturk.  Die  Erddecke  3  Fuss  6  Zoll  hoch 
angetragen.  —  Die  Pfostenbelegnng  aus  3£ölligem  harten  Holte. 

Zu  den  Figuren  No.  4  und  5.  Die  Verkleidung  der  verticalen  Schartenbacken  sind  aus 
Vcidlligen  Hölzern  hergestellt,  und  können  in  einzelnen  Feldern  zusammengestellt  werden. 
Die  Schartenöffnung  ist  im  Durchschnitt  der  vorderen  Merlonböschung  mit  der  Brustwehrkrone 
3  Klafter  und  im  höchsten  Punkt  der  Verkleidung  (der  oberen  Kante)  1  Klafter  3  Fuss 
breit.    Der  Wallgang  hinter  dem  Geschatzstande  beh&lt  eine  Breite  von  '&  Klafter  8  Zoll. 

Ötttrr.  Bililir.  Ztiltehrifl.  186S.  VI.  (1.  Bd.)  (Abth.  IV.  13.)  ^^ 
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Wie  nun  bei  sämmtlicber  Artillerie  Vorräthe  von  Eisen-  und  Holzmaterialien  für 
LafTeten  bestehen  und  vollzählig  erhalten  werden,  um  Erzeugungen  des  Batterien- 
matcrials  nie  unterbrechen  zu  mQssen ,  eben  so  sollten  UOUer  und  Schienen  fiLr 
gedeckte  GesehQtzstSnde  immer  in  angemessenen  Mengen  und  Gattungen»  und  zwar 
Erstere  bearbeitet,  Torräthig  sein,  um  im  Falle  der  Erforderniss  die  bei  jeder 
VcrtheidigungsinstandsetKung  einer  Befestigung  ohnehin  enormen  Sorgen  der  Genie- 
dircction  nicht  zu  vermehren.  Die  Einbringung  solcher  Vorrftthe  wäre  jabrweise  nach 
genauer  Erwägung  der  Verbältnisse  der  Plätze  einzutheilen,  und  wQrde  gewiss 
weniger  kostspielig  sein,  als  die  Erbauung  stabiler  GeschQtzstände,  deren  Fundirong 
stets  viele  Geldmittel  erfordert  und  in  bestehenden  Werken  mit  uncasemattirten  WäUea 
Qberdies  sehr  umständlich  wird.  Eiserne  Schienen  nimmt  mau  in  diesem  Aufitatze  auf, 
weil  dadurch  erfahrungsgemäss  die  Höhe  der  Erdanscbüttung  auf  die  Hälfte  herab- 
gesetzt, daher  die  Aufstellung  be^hleunigt  werden  kann.  Will  man  die  Kosten  Ar 
Schienen  vermeiden ,  so  würde  die  AnschQttung  doppelt  so  hoch  sein  mQssen,  und 
die  Aufstellung  viel  mehr  Zeit  erfordern. 

In  der  Nothwendigkeit  gedeckte  Geschötzstände  zu  errichten  befinden sielisiniait- 
liche  Festungen  älterer  und  neuerer  Zeit.  Nach  der  Beschaffenheit  der  strategisebeD 
und  taktischen  Stellung  des  Platzes ,  nach  jener  seiner  Werke ,  nach  der  Natar  der 
voraussichtlichen  Kriegsbegebenbeiten ,  nach  den  sich  ergebenden  angemessenen 
Dotationen  an  Geschötzen  ist  dann  deren  Anzahl  zu  bestimmen.  Nur  eine  reife  Über- 
legung aller  Umstände,  ohne  Beachtung  etwaiger  systemisirter  Einf&brangen ,  wird 
eine  richtige  Beurtheilung  der  Ausdehnung  der  firsglichen  Vorräthe  zulässig  maehen. 
Hiermit  glaubt  man,  die  eingangserwähnte  Behauptung  hinreichend  bekämpft  zu  haben, 
weil  jede  brave  Truppe  unter  einem  entschlossenen,  umsichtigen  Commandanten  aut 
Lust  und  Aufopferung  in  jeder  Befestigung  ihre  Pflicht  erfüllen  wird,  besonders  we« 
sie  sieht,  wie  für  ihre  Bedürfnisse,  für  ihre  Sicherheit  gesorgt  wird. 

Palmanuova  am  31.  Jänner  1863. 

Franz  Conte  Corti, 

k.  k.  Geaerelm^r. 
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General  Moria  in  seinem  Werke  Ober  die  Artillerie  sugt:  «So  mueht  der 
Bäniheister,  der  mit  der  wahren  Kraft  der  Erde  und  der  Gewölbe  unbekannt  ist, 
seine  Heuern  und  t^feiler  doppelt  so  stark  als  nölhig  wäre,  und  so  fordert  jeder  das 
Obermass,  aus  Besofgniss,  dass  es  sonst  fehlen  könnte. 

Die  Anwendung  solcher  Grundsätze  ist  nirgends  nachtheiliger  als  bei  der  Aus- 
rOstun^  des  Artillerietrains. 

Ein  Heer,  das  einen  zu  grossen  Train  mit  sich  schleppt,  wird  schwer  und 
unbeweglich;  es  findet  nirgends  hinreichende  Subsislenz»  der  Feldherr  sieht  sich 
immer  in  seinen  EntwQrfen  beschrSnkt,.  es  fehlt  an  Terrain,  um  die  GeschOtze  vor- 
theilhafk  zu  plaeiren,  denn  kein  Schlachtfeld  bietet  für  ein  Übermass  an  Geschützen 
Tortheilhafte  Stellungen  dar,  ohne  dass  sie  den  Truppen  im  Wege  sind;  gewöhnlich 
bleibt  ein  grosser  Theil  desselben  aus  dem  Gefechte,  folglich  sind  auch  die  darauf, 
auf  die  Munition  und  die  Verpflegung  fQr  Mann  und  Pferde  verschwendeten  sehr 
ansehnlichen  Kosten  unnQtz.  Mit  einem  Worte:  der  Oberfluss  bei  den  Ausrüstungen 
ist  in  jeder  RQcksicht  dem  Staate  nachtheilig  und  dem  wahren  Endzweck  zuwider.* 

Da  aber  Mangel  besonders  an  Geschützen  ein  grösserer  Naehtheil  ist  als  Über- 
fluis,  80  muss  man  zwischen  beiden  Extremen  den  richtigen  Mittelweg  suchen. 

Bis  zum  Anfange  dieses  Jahrhunderts  waren  Regimentsgeschütze  üblich,  von 
dehen  jedes  Bataillon  2  Stück  hatte;  üblich  war  es,  den  Artifleriepark  eben  so  stark 
an  Geschfltz  zu  machen.  Befanden  sich  bei  einer  Armee  von  100  Bataillonen 
200  Geschfitze,  so  standen  wenigstens  weitere  200  im  Artilleriepark.  Da  das  Bataillon 
imgeUhr  1000  Mann  zählte,  so  rechnete  man  gewöhnlich  4  Geschütze  auf  900  bis 
1000  Mann.  Oberhaupt  variiren  die  militärischen  Schriften  über  die  einer  Armee 
miktu^ebende  Anzahl  von  Greschütcen,  weil  das  einzig  richtige  Mittel,  die  Klippen 
Ober  das  zu  Viel  und  zu  Wenig  zu  vermeiden,  nur  in  genauen  statistischen  Nach- 
Weisungen  Ober  die  in  den  verschiedenen  Feldzügen  den  Armeen  beigegebenen  Ge- 
schütze und  Kaliber,  über  das  was  hiervon  in  den  Gefechten  wirklich  in*s  Feuer 
gekommen  ist,  und  was  überhaupt  an  Munition  verschossen  worden  oder  auch  auf  eine 
andere  Art  in  Verlust  gerathen  ist,  liegen  kann,  solche  Naebweisungen  aber  gän/lich 
fehlten. 

Am  stärksten  war  die  Artillerie  bei  der  preussischen  und  österreichischen 
Armee  im  Kriege  von  1778;  bei  ersterer  hatte  die  erste  Armee,  die  80  Bulaillone 
läUte:  110  12-Pninder,  40  O-Pfünder,  40  Haubitzen  im  Paike;  bei  den  Batuillonen: 
40  Haubitzen,  80  6-Pfünder  und  40  3-Pfünder. 

Die  zweite  Armee,  die61  Bataillone  stark  war,  hatte  imPark:  HO  12-Pründer,  49 
O-Pfdnder,  46  Ifaubitzen;  bei  den  Bataillonen:  80  6-Pftnider  und  44  3-Pfünder.  Die 
I.  Armee  hatte  daher  380  und  die  II.  391  Stück. 

Bei  der  österreichischen  Armee  wurden  auf  jedes  Bataillon  2  3-Pfünder,  2 
6-Pfünder,  1  12-Pfünder  und  1  7pfündige  Haubitze  gerechnet»  worunter  jedoch  das 
Parkgeschtitz  roitbegriffen  ist. 

Während  des  Revolutionskrieges  bestand  die  Artillerie  der  9^  Bataillone  starken 
Armee  in  Italien  aus  32  12-Pfundern,  324  6-Pfündern,  13  3-Pfündeni  und  18  7pfün. 
digen  Haubitzen,  mit  Einschluss  des  Bataillonsgeschützes  also  aus  4(y  Stücken. 

Friedrich  H.  schreibt  an  den  General  Fouquet :  „Meine  Feinde  führen 
500  Kanonen  bei  sich,  folglich  muss  ich  ihnen  600  entgegen  setzen.  Bedenkt  man 

•i8* 
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im  Gegentbeil,  dass  so  viel  Geschütz  unnQtz  und  beschwerlich  ist:  unnOtz,  weil 
man  in  einer  Schlacht  unmöglich  KOO  GeschQtze  gebrauchen  kann,  beschwerlich, 
weil  es  eine  ungeheure  Menge  Wagen,  Pferde,  Knechte  und  Fourage  erfordert; 
so  ist  man  geneigt  zu  glauben,  dass  ein  Park  yon  100  Kanonen»  die  bei  der  Armee 
eingetheilten  ungerechnet,  in  Allem  etwa  2K0  Geschütze  fOr  ein  Heer  von 
80.000  Mann  mehr  als  hinreichend  sind.  Man  muss  jedoch  dabei  in  den  dem  Kriegs- 
schauplatz zunächst  liegenden  Festungen  Vorrftthe  haben,  um  das  yerlome  oder 
unbrauchbar  gewordene  sogleich  zu  ersetzen.  Mit  einem  Worte:  so  wie  erwiesen 
ist,  dass  gute  und  nicht  dass  zahlreiche  Truppen  das  Schicksal  des  Staates  entachei- 
den,  eben  so  gewiss  sind  es  nicht  800  Kanonen,  wo  die  Hälfte  am  Tage  einer 
Schlacht  ungebraucht  stehen  bleibt,  sondern  vielmehr  eine  gute  mit  Einsicht  plaeirte 
Artillerie  ist  es,  die  den  Sieg  vorbereitet  und  entscheiden  hilft.* 

Das  BedQrfniss,  viel  Artillerie  mitzuföhren ,  lag  zum  grossen  Theil  im  dama- 
ligen Systeme  der  Kriegführung,  dOnne  Linien,  am  möglichst  den  Gebrauch  des 
Feuergewehrs  zu  gestatten,  daher  eine  grossere  Ausdehnung  der  Schlachtlinie  gegen 
die  frQher  üblich  gewesene  tiefere  Schlachtordnung;  die  Infanterie  wurde  anstatt  in 
4  Glieder  in  3  und  selbst  in  2  Glieder  rangirt ,  die  Cavallerie  ging  aus  der  dreiglie- 
derigen  in  die  zweigliederige  Aufstellung  über.  Der  Cordonskrieg,  in  welchem  oian  die 
Truppen  auf  allen  Zugängen  Versplitterte,  und  diese  durch  Artillerie  decken  wollte; 
der  Gebrauch,  die  Armee  stets  in  gute  Stellungen  zu  fähren,  die  man  möglichst 
durch  Kunst  zu  verstärken  trachtete,  und  sich  darauf  beschränkte,  den  Feind  in  der- 
selben zu  erwarten,  machten  eine  grosse  Anzahl  von  Geschützen  nothwendig ;  das 
Bedürfniss  nach  raschen  Bewegungen  war  bei  den  meisten  Armeen  gar  nicht  vor- 
handen, duher  ein  grosser  Artillerietrain  weniger  zur  Last  fiel  als  gegenwärtig, 
besonders  wenn  die  Armee  stark  ist,  wo  sie  sowohl  im  Stillstande  als  auch  in  der 
Bewegung  auf  einem' bei  weitem  grösseren  Räume  vertheilt  ist,  als  der  Kampfraom 
in  der  Schlacht  betragen  darf,  dal\.er  beinahe  jeder  Sehlacht  eine  Bewegung  der 
getrennten  Armeetheile  gegen  das  Schlachtfeld  hin  vorausgehen  muss. 

Zur  Bestimmung  der  Geschützzahl  für  eine  Armee  und  über  das  Mass  der 
fahrbaren  Ausrüstung  im  Allgemeinen  müssen  jedenfalls  folgende  Erwägungen  vor- 
ausgehen : 

1.  Die  Beschaffenheit  des  Landes,  wo  der  Krieg  geführt  werden 
soll.  In  einem  ebenen  aber  sehr  durchschnittenen  Lande,  wie  Oberitalien ,  die  Marsch- 
gegenden ,  Holland  und  in  Gebirgsländern  wird  man  weniger  Artillerie  mitführen  als 
in  einem  Lande,  dessen  Bodenflache  überall  zugänglich  ist.  Man  könnte  sagen :  dass  in 
dem  Masse  als  durch  die  BodcnbeschafTenheit  eine  Vermehrung  der  Cavallerie  zulässig 
und  geboten  ist,  auch  die  Artillerie  vermehrt  werden  könne. 

2.  Der  Entwurf,  wie  der  Krieg  geführt  werden  soll.  Ist  man 
schwächer  als  der  Feind  und  will  man  zwischen  Flüssen,  die  man  zum  raschen  Ufer- 
wechseln hergerichtet  hat,  rasch  manövriren,  sich  hiebei  in  kein  Haupttreffen  mit 
dem  Feinde  einlassen,  sondern  durch  siegreiche  Partialgefechte,  wobei  man  mit  der 
eigenen  vereinigten  Armee  stets  nur  über  Theile  der  feindlichen  Armee  herzufallen 
trachtet ,  nach^und  nach  das  Gleichgewicht  herstellen,  kurz  eine  offensive  Defensive 
wie  1848  in  den  Kämpfen  im  Bereiche  der  Festungsgruppe  Mincio-Etsch,  so  erfordert 
dies  eine  zu  schnellen  Bewegungen  geschickte  Armee.  Uiezu  wird  die  Verringerang 
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des  Armeetrains  im  Allgemeinen  und  der  Artillerie,  selbst  unter  jener  Zahl,  die  der 
Kriegsschauplatz  zulftsst,  nicht  wenig  beitragen. 

Hat  man  die  Absicht  den  Krieg  offensiv  zu  föhren,  so  darf  ebenfalls  die  Artillerie 
weder  zu  zahlreich»  noch  zu  sehr  mit  Geschfltz  Yon  starkem  Kaliber  belästigt  sein. 

3.  Vor  Allem  ist  aber  die  gleiche  Beweglichkeit  der  eigenen  Armee  mit 
jener  des  Feindes  anzustreben.  Unter  Beweglichkeit  ist  das  sichere  Eintreffen  der 
gesammten,  nach  einem  entfernten  Punkt  dirigirten  Streitkräfte,  innerhalb  einer 
bestimmten  Zeit  und  mit  jenem  Grade  von  Schnelligkeit,  die,  wenn  sie  auch  nicht  jene 
des  Feindes  Qbertriffl,  doch  keinesfalls  hinter  dieser  zurOckbleiben  darf, 
SU  Terstehen.  Da  aber  eine  grössere  Beweglichkeit,  d.  i.  die  Möglichkeit  die  getrennten 
Kräfte  rascher  concentriren  zu  können,  als  dies  der  Feind  vermag,  nur  durch  Vermin- 
derung des  Trains  im  Allgemeinen  erreichbar  ist,  so  müssen  die  Einrichtungen  der 
feindlichen  Armee  hiebei  massgebend  sein. 

Nur  wenn  die  Armee  blos  vertheidigungsweise  vorgehen  soll,  kann  sie  einen 
grösseren  Train  und  somit  auch  eine  stärkere  Artillerie  haben. 

Der  Begriff  der  Beweglichkeit  ist  sehr  relativ,  und  kann  erst  durch  Vergleichung 
des  eigenen  Trains  mit  jenem,  den  der  Feind  in*s  Feld  führt,  auf  den  richtigen 
Ausdruck  gebracht  werden. 

Der  Train,  welchen  die  französische  Armee  bei  einem  aus  2  Infanteriedivisionen 
und  1  Cavallerieregiment  bestehenden  Armeecorps  mitführt,  ist  folgender : 
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f   !n  f^nlcriediviiion  ')^ 
Kij^cue  W^igen  der  SLnbsoHidere  und  Gcue^ 

rak^J .....,-., 

Für  t:i  BaUiHoiio:  Oig»gckarr€D*)    .    ,    .    . 
Alimturavorrüthe   .    *    ,   . 

Feldaciiniicden 

SnnUüUwSi^eii 

Lcben^miUel*)      ,    ,    ,    . 
Zwti   tprOndif;«  HaU<^ri#n  sHinrol  den  Fuhr- 
werken für  GeachüU-  uud  bfünUrrtc-ßencrTi- 
muniiic^n    .    « ,    ,    .    .    «,    ,    <    - 

Somit    für    I     lufinlcriedivbimi    ron    cirua 
ÖüOO  Älann 

1  leichte»  Ca  vaJlei^D  regiiiiotit 

Bagiffckarren ,».,,, 

Fe]d»chmicde    .    *    *    • « 


tä 


Summe  .    , 

CurpaaiistaUeQ*). 

GegehüLzreierve  {%  i^^fünä^v-,  2  13-Früadrr- 
batlerien)       ..,.......**,.« 

Corpiambulante *    . 

1  Bfüekenequi|ia(;e  (34  Rlifler  4  Kuia)    .    . 

Corpastab      ..*.>,..*.>,.. 

Summi  .    , 

Somit  der  Trsiin  eine*  Ärmeecoipi  von  2  In- 
faiiltriedivliiaucn  und  1  leichten  CivaJkrie- 
r«gimente  *'}..«*....•..*>.. 
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ÄOli) 
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m 


2Z 


so      J>7 
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48 
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187  i) 
287 


JLuEerkuB^ 


48 
77 


125 


Itü 


t)  Slalt  der  Tra^ 
tbi«re  kann  d^rDm- 
sitmÄfjeneral  2.  dtr 
BrigadegeneriJ,  dfr 
Chef  doB  GenenlsU- 
bea  einer  ArroefdiTh 
Bion,  dahn  der  Diri- 
BtonftiiilcndiDt1ttf-| 
spännigenWageaii- 
führen.  I 

'*J  Analog  irii  I* 
Divi.sioni-  und  Bfh 
gade«täb6  y« 
auch  dit  ludiridim 
def  Corpiitibe  m 
Tr agitiere  ,     Fa^f- 


t)    Nach  At^icMt; 


1)  lu  der  französischen  Armee  ist  die  Armeedivision  die  Einheit  für  die  Dotation  mit  ^<"^ 

schiedenen  mobilen  Naehschubsanstalten. 
3)  Das   Mitnehmen    eigener  Wagen   ist   den   französischen  Truppen-StabsofBcieren  aiekt^ 

stattet. 
')  Auf  diesen  Wagen  (i  per  Bataillon    und  je    1  per    Regiments-    oder    Jägerbataillonsslik) 

haben  die  Officiersbagagen  inclusive  der  Stabsofficicre,  Cassa-  und  Kanzleirequisites,  1  Aa* 

bulanzapparat  und  Medicamentenkasten  fortgebracht  zu  werden. 
^)  Bei  dieser  Anzahl  von  Fuhrwerken  ist  die  Division  auf  8  Tage  (sammt  dem  von  der  Mionscbift 

gelragcnen  Vorrathe)  mit  Lebensmitteln  versehen. 
^)  Munitions-Unterstützungsresrrve  hat  das  französische  Corps  nur  dann,  wenn  esiuieN' 

ständigen  Operationen  bestimmt  ist.  Die  eventuelle  Stärke  dieser  Abtheilung  wird  roo  FiO 

zu  Fall  bestimmt. 
«)  Ausser  diesem  reglemenlniSssigcn  Train  besfehen  noch  sogenannte  AuxiliarcoropagnirnJi- 

requirirte    Fuhrwerke»    welche  in    militärisch    organisirlc    Abthcilungen    lusamniMgMteltt 

werden. 

Diese  Auxiliarcouipagnien,  deren  im  letzten  italienischen  Feldzuge  etwa  SOiSObii 
60  Fuhrwerke  bestanden  haben  und  wovon  2  bis  3  auf  1  Corps  gerechnet  werden,  «»^ 
zunächst  bestimmt,  die  Verbindung  »wischen   den  Magazinen  und  den  den  Truppen  unraiHf'- 

bar  folgenden  Trtincomptgnieil^zu  erhallen,  IbciKvcise  werden  sie  auch  diesen  selbsl  xugeü»«'^ 
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4.  Die  Stärke  der  Armee  selbst.  Eine  schwache  Armee  von  50bis  100.000 
mn  kann  immer  yerh&ltnissmä'ssig  etwas  mehr  Artillerie  mitf&hren,  als  eine 
IT  atfiirke  zwischen  2  bis  300.000  Mann  zähleinde. 

5.  Die  Beschaffenheit  und  der  Charakter  der  Truppen.  Neue 
l^pen  bedürfen  mehr  Geschütz,  um  sie  zu  unterstützen  und  ihnen  Zutrauen  einzu- 
säen, als  ein  altes  kriegsgewohntes  H^er,  mit  dem  man  sich  nicht  besinnen  darf,  bei 
»ersten  günstigen  Gelegenheit  ein  Treffen  zu  wagen,  weil  man  sobald  als  möglich 
n^pemein  zu  werden  suchen  muss. 

)t    6.   Die    Beischaffung   der    Bespannung,    die    Unterhaltung   und 
nvegung  des  Trains.  Ist  dieser  sehr  zahlreich,  so  benöthigt  man  sehr  viele 


'Dies  war  oamentlieh  in  Italien  der  Fall,  wo  die  Organisirung  des  Trains  mit  der  raschen 
Jfobilisirung  nicht  Schritt  halten  konnte. 

Das  Munitionaquantuin  bei  den  Batterien  besteht : 

Kanonen  Hinbitien 

IZpfBadife  SpfBodige  Spfladig«  24pnsdige 

In  der  Protze 23  32  14  22 

„  den  Munitionawägen 207        192  i32        132 

„     »   Protxen  der  Vorrathslaffeteo     .    .        6  8 7  11 

Summe  .   .    236        232  153        165 

In  den  Reaerveparks  werden  beil&ufig  100  Schuaa  per  Geachütx  mitgeführt 
Die  Batterien  mit  glattem  Rohr  z&hlen  4  Kanonen  und  2  Haobifzen. 
Die  12pfundige  Batterie  hat  secbaidlligc;  die  8pfündige  Fussbatterie  iwei  24pfündige 
Haubitzen. 

Bei  den  I2pfundigen  Batterien  befinden  sich  per  Geschfitz  3  Munitionswfigen,  per  3  Ge- 
schütze 1  Yonalhslaffete,  per  Batterie  2  Vorrathswagen  und  2  Peldschmieden,  im  Ganzen 
30  Fahrwerke;  die  Spfändige  Batterie  hat  die  nSmliche  Anzahl  Fuhrwerke,  jedoch  nur 
tMunitionswägen  per  GeschOlz,  und  6  Wfigen  mit  Infanteriemunition. 

Das  Aide  memoire  Ton  1836  enthält  über  das  Sfurkeverhaltniss  der  Artillerie  zu  den 
anderen  Waffen  folgende  Angaben  : 

Je  nach  der  Stfirkc  und  dem  Werthe  der  anderen  Waffen,  nach  der  Zusammensetzung 
der  zu  bekämpfenden  Armeen,  der  Natur  des  wahrscheinlichen  Kriegstheaters  und  nach  dem 
Charakter  des  Krieges,  variirt  die  Stärke  der  Artillerie  zu  der  der  auderen  Waffen  von  1  bis 
sa  3  Geschützen  auf  je  1000  Mann. 

Unter  gewöhnlichen  Umständen  können  folgende  Grundsätze  als  die  herrschenden  ange- 
nommen werden : 

I,  V4  12pfundige. 

«/,  Kanonen  /  l  */%     Spfündige, 

Vs  Haubitzen J   ^^    »w  r  /   ,,^     Özöllige, 
)  (  %  24pfündige. 

Diese  Geschutzmasse  ist  den  einzelnen  Heeresabthoilungen  in  folgendem  Vcrhältnisa 
zugetheilt: 

1  Geschütz  auf  1000  Mann  in  den  Infanteriedivisionen,  8pfändi;;e  und  24pfändige  Hau- 
bitzen. 

2  Geschütze  auf  1000  Mann  in  den  Caralleriedirisionen,  8pfündio'e  und  24pfandige  rei- 
tende Batterien. 

Vi  Geschütz  auf  1000  Mann  in  der  Reserve  eines  jeden  Armeocorps.  zur  Hälfte  12-Pfün- 
der,  zar  Hälfte  8*Pfünder  und  reitende  Batterien. 

Vs  Geschütz  auf  1000  Mann  in  der  Gcneralreserve,  wie  in  der  Corpsreserre  zu  gleiehen 
Theilen. 
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Pferde ,  trotz  Pferdeausfubrverboten  steigen  die  Preise ,  die  Ausröstungsktsteo 
erreichen  eine  ungeheure  Höhe,  und  da  der  Ankauf  Yon  Pferden  Yerhiltnissmisii;  die 
meiste  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  wird  unter  sonst  gleichen  Umständen  diejenige  Armee 
früher  schlagfertig  sein,  welche  einen  geringeren  Train  benöthigt.  Ein  starker 
Train  bedingt  auch  eine  Vermehrung  des  Verpflegstrains.  Ein  4tpäniüger  Prmat- 
wagen  ladet  den  eintägigen  Proviant  itlr  1000  Mann»  aber  nur  fflr  222  Pferde  die 
eintägige  Haferration,  diese  zu  1%  Portionen  oder  9  Pfund  gerechnet,  wie  dies  in 
Kriege  bei  allen  Bespannungen  immer  der  Fall  ist  Die  Bewegangen  der  ihraee 
werden  mehr  oder  weniger  verzögert ,  weil  nichts  so  viel  Schwierigkeiten  macht  ab 
die  Verpflegung  der  Pferde.  Man  wird  mehr  als  einen  Weg  für  den  Train  hakt 
müssen»  damit  nicht  die  Colonnen  zu  lang  werden. 

7.  Dem  Feinde  das  Gleichgewicht  halten.  Dieses  ist  in  Absicbtir 
Waffen ,  der  Ausbildung  derselben  und  der  Kriegszucht  einer*  der  wesentliehi 
Grundsätze  der  Kriegskunst.  Man  muss  nie  anstehen,  alte  Gebräuche  absalegen,  nUi 
man  überzeugt  ist,  dass  sie  den  neuen  Einrichtungen  des  Feindes  nicht  widerstdMi 
können. 

J.  e. 
k.  k. 
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Graf  Kurzrock  erwarb  sich  durch  seine  sehr  lobenswerthe  Ruhe  und  Umsieht 
bei  dieser  Leistung  die  unbestrittene  Anerkennung  seiner  Vorgesetzten  und  Kame- 
raden. 

Ich  kann  mich  hier  nicht  enthalten  beizuffigen.  dass  man  stets,  so  oftfon  einer 
aussergewöhnlichen  Reitleistung  die  Rede,  zu  der  Frage  berechtigt  ist:  ,,Und  wie 
befand  sich  das  Pferd  nachher?'  Denn  ein  gehlustiges  Pferd  so  lange  treiben,  bis 
es  todt  niederstfirzt,  oder  im  bessern  Falle  fOr  sein  Leben  wehe  ist,  beurkundet  weder 
riehtige  Beurtheilung  noch  Liebe  cum  Pferde,  —  beides  so  wichtige  Merkmale  eines 
wahren,  guten  Reiters.  Nach  dem  eben  erzählten  Ritte  befand  sich  das  Pferd  ganz  wohl. 


Als  Beigäbe  zu  diesen  Mittheilungen  sei  «s  mir  gestattet  noch  Einiges  Ober 
Condition  und  Athem,  grösstentbeils  dem  Werke  C.  J.  Apperleys,  betitelt  das 
BesDpferd,  seine  Erziehung  etc.  entnommen,  hieher  zu  setzen. 

Seitdem  die  Pferderennen  immer  mehr  Verbreitong  finden,  die  Theilnahme  an 
dMselben  immer  allgemeiner  wird  und  in  alle  Classen  eingreift,  haben  auch  die 
Aafarderungen,  die  man  Oberhaupt  an  die  Schnelligkeit  und  Ausdauer  der  Pferde 
fluiehty  sich  sehr  gesteigert,  und  es  wird  daher  gewiss  auch  jedem  Pferdebesitzer, 
namentlich  dem  CaTallerieofficiere,  auch  demjenigen,  der  keine  Rennpferde  hftlt  und 
sieht  in  der  Lage  ist,  sieb  ganze  Werke  Qber  Trainiren,  Erziehen  der  Rennpferde 
ele.  anzuschaffen  und  durchzustudiren.  Ober  zwei  so  oft  im  Munde  gefQhrte  Worte 
da  Condition  und  Athem  oder  in  Athemsetzen  sind,  ganz  erwOnscht  sein,  eine 
knrse,  deutliche  Erklärung  hier  zu  finden. 

Condition  nennt  man  den  Grad  der  Leistungsfähigkeit  eines  Pfer- 

.dUa;  ein  Pferd  hat  mehr  oder  weniger  Condition,  je  nachdem  es  mehr  oder  weniger 

WU§  gemacht  wurde,  sein  Möglichstes  zu  leisten.  So  kann  ein  Pferd  aus  der  Schule 

fbta  geschickten  Trainers,  gesund,  auf  der  Rennbahn  Sieger  werden,  während  das- 

onter  den  Händen  von  Nichtkennern  von  denselben  Gegnern  geschlagen  wird.  In 

erstem  Falle  hatte  also  das  Pferd  bedeutend  mehr  Condition  als  in  dem  letz- 

Man  siebt  hieraus,  dass  es  eine  llauptwissenschaft  des  Trainers  ist,  alles  das 

kennen,  worin  ein  solcher  Grad  von  Condition  besteht,  woran  man  ihn  erkennt, 

er  erlangt  wird  und  wie  er  verloren  geht. 

Da  es  hier  meine  Aufgabe  ist,  praktische  Belehrungen  filr  das  Leben  zu  geben, 
itlich  fOr  das  Leistungsflhigmachen  der  Pferde  des  Cavallerieofficiers,  so  sei 
ih   bemerkt 9    dass    man  unter    Trainer    Oberhaupt  jeden    verstehen    wolle, 
sein  Pferd  fOr  aussergewöhnliche  Leistungen  geschickt  machen  will,  und  wenn 
auch  den  Ausdruck  Condition  vorzugsweise  nur  in  Bezug  auf  den  Zustand  des 
inpferdes  gebraucht,  so  kann  doch  auch  von  jedem  andern,  dem  Cavalleriedienst-, 
Wagenpferde  jeder  Art,  dann  dem  Post-  und  Ackerpferde  in  Bezug  auf  seinen 
ittandpunkt  gesagt  werden,  dass  es  sich  in  guter  oder  nicht  guter  Condition 
»einde,  d.  h.  fQr   seinen  Arbeitsbereich  mehr  oder  weniger  leistuogs- 
?-•*  h  i  g  sei. 

Der  thierische  Körper  als  ein  Ganzes,  aus  verschiedenen  Systemen  und  einzel- 
■^  Organen  bestehend,  befindet  sich  in  der  grössten  Leistungsfähigkeit,  oder  hat 
»leiste  Condition,  wenn  im  Allgenneinen  die  verschiedenen  Systeme  und  ihre  Organe 


»,' 
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ihre  hockst  mögliche  Geaandheit  besitzen,  und  insbesondere  jett ,  nkk 
Kraft  eDtwiekelo  und  Kraft  ersetzen»  fiber  alle  anderen  präiralkea. 

Hierzu  ist  erforderlich: 

Erstens:  Freie,  unbehfnderte  Thfttigkeit  der  einxelnen  Theile.  HichitnA- 
tbcilig  fllr  diese  aber  ist  das  Fett.  Im  gewöhnlichen  Leben  hilf  man  eia  Pferili 
recht  gesund  und  lebenskräftig,  wenn  es  rund  gefuttert  ist;  denn  wAt9RMtl$ 
es  sieh,  dass  magere  Pferde  ?erfaältnissmässig  auch  krafUoser  sind»  nnd  hirfgniiii 
werden.  Darum  gilt  aber  das  Umgekehrte  noch  nicht  tod  einem  fetten  Pferde.  In  äh 
gefahrenes  und  gutes  Postpferd  ist  selten  gerundet,  sondern  ninrkirt;  aber  seiMls* 
kein  sind  stark  und  hart,  und  man  würde  sich  sehr  irren»  wenn  man  dem  fdii 
Ackrrpferde  seine  Schnelligkeit  und  Ausdauer  zumuthen  wollte.  Indem  das  Fett aii 
dorch  seine  Schwere  den  Körper  belästigt,  muss  es  Tor  Aiiem  die  SchaeHiffal 
eines  Thieres  beeinträchtigen,  ohne  dass  eine  augenblickliebe  Kraftentwifkehi|t 
demselben  Verhältnisse  dadurch  behindert  würde.  Im  Gegentbeil :  ein  Pferd,  iMs 
für  einen  Augenblick  stark  ziehen  soll ,  kann  sogar  dadurch »  dass  sich  itatd  d 
dasselbe  setzt,  besonders  ber^n,  an  der  Kraftäusserung  gewinnen»  wenaeiiW 
fOr  die  Dauer  jdadurch  mehr  ermüdet;  weil  das  Gewicht  zuweilen  der  ZsgknR|k* 
stig  ist.   Wiefie!  aber  das  Gewicht  beim  I^aufen  zu  sagen  habe»'  beweist  die  Gcn^^ 
keit,  mit  welcher  die  Waage  bei  dem  Rennen  ihre  Anwendung  6ndel.  Assser  M 
das  Gewicht  bebindert  das  zwischen  den  Muskeln  gelagerte  Fett  dieselben  aadkMi 
durch  seine  Masse  in  ihrer  freien  Thätigkeit;  gleichwie  eine  dicke  Kleidung  ( 
tigen  Menschen  nicht  nur  als  Last,  sondern  auch  als  Behinderung  in  seinerl 
lichkeit  stört.  Endlich  erwäge  man  noch,  dass  die  Fettproduetieivf keine  Folgt Hd- 
ster  Gesundheit  ist.  Wir  sehen  dieses  bei  der  Mästung,  wo  Fettbildüng  ftniMtf 
Krankheit  wird.   Hier  verwendet  die  Thätigkeit  der  Organe  den  grössten  Tbd  k 
Nahrungsstoffe  zur  Fettbildüng  in  derselben  Art,  wie  sie  hei  dem  Milchmbi 
die  meisten  zur  Milchsecretion ,  bei  den  Schafen,  je  nachdem  sie  geballen i 
zur  Fett-  oder  Wollproductiun  benützt.  Ein  ganz  anderes  ist  es ,  wenn  der  Bf 
hauptsächlich  oder  doch  die  überflüssigen  Nahrungsstoffe,  die  er  sonst  wMUHt* 
Fett  verwandelt,  zur  höheren  Eniwickelung  der  Muskelfaser  verwendet.  UrnÜt^ 
eines  Vergleiches  zu  bedienen,  kann  man,  um  ein  grosses  Stöek  Fleisch  zu  gf0^ 
die  ganze  Masse  verzehren,  und  ebenso  gut  durch  Einkochen  des  nährendeaStffBi'* 
ganzen  Gebalt  auf  ein  geringes  Volumen  reduciren,  wie  dies  z.  B.in  den  Boutllodi^ 
der  Fall  ist.    So  kann  die  Natur  die  überflüssigen  Nahrungsstoffe  sowohl  cur  BM 
grösserer  weniger  edler  Massen,  als  auch  auf  eine  inteasive,  kraftvolle  Malflrieiü 
geringem  Umfange  verwenden.  Um  dieses  zu  Stande  zu  bringen,  ist  aber  eioegfi>f^ 
Lebenskraft  ^er  Organe,  d.  i.  mehr  Gesandheit  erforderlich. 

Zilr  Erlangutig  eines  hohen  Grades  von  Condition  gehört  driier 
Zweitens:  Höchstmögliche  Steigerung  der  Verdauungsthätigkeit  und  Varm* 
düng  der  angeeigneten   Stoffe  zur  Ausbildung  der  Muskelkraft.  GewöhoKokgli**  V 
man,  das  Pferd  habe  eine  gute  Verdauung,  wenn  essein  tägliches  Futter  aitifp  f^ 
tit  verzehrt  und  dabei  gut  aussieht.  Wenn  man  aber  von  einem  Pferde,  das  ii^^ 
ruhige  Bewegung  gewohnt  ist,  plötzlich  Schnellgehen  und  Ausdauer  darin  verb'l^ 
so  wird>es  selbst* flkr  die-  gewohnte  Quantität  Futter  des  Appetit  verliere»  ui'^'^ 
um  80  weniger  das  Mehr  versebren  und  verdauen^  welches  nöthig wäre,  um  diestiA' 
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rerbrauchten  Kräfte  eben  so  schnell  wieder  zu  ersetzen.  Es  ist  nicht  selten'»  dass 
jünger^  Pferde  ein  halbes  bis  ganzes  Jahr  bedörfen,  um  bei  grösserer  Anstrengung 
eine  hiniftngliehe  Menge  Futter  zum  Ersatz  der  rerbraucbten  und  zur  Vorbildung  neuer 
Kräfte  gehörig  zu  verdauen.  Abgesehen  Ton  alten  und  kranken  Pferden,  die  an  orga- 
niaeher  Schwäche  des  Hinterleibes  leiden*  gehört  im  Allgemeinen  Zeit  und  ?er- 
nOnftige  Pflege  dazu,  die  Organe  der  Verdauung  ftir  die  Benützung  gröisserer 
Massen  zu  befähigen,  und  besonders  hängt  es  davon  ab,  wie  das  Tbior  durch  Wartung 
und  Pflege  angetrieben  wird,  die  aufgenommenen  Stoffe  in  sich  zu  verwenden,  denn 
OMo  glaube  ja  nicht,  dass  die  genossenen  Stofle  nur  zur  Fristung  der  Existenz  dienen. 
Hierzu  ist  weniger  nöthig,  als  die  Pferde  gewöhnlich  erhalten.  Pferde,-  die  wenig 
arbeiten,  so  zu  sagen  nur  den  Stall  zieren,  liefern  oft  den  Beweis,  dass  sie  sich  bei 
wenig  Futter  in  leidlichem  Stande  erhalten;  wir  sprechen  hier  aber  von  Thieren» 
die  durch  Arbeiten  dem  Menschen  nützen  sollen. 

An  die  Verwendungsart  überflüssiger  Nabrungsstoffe,  wie  zu  Fett,  Milch  u.  s.  w* 
muss  sich  die  Natur  allmählich  gewöhnen,  erst  nach  und  nach  bildet  sich  di^  Neigung, 
diesen  oder  jenen  Stoff  vorzugsweise  zu  erzeugen,  immer  mehr  zu  einer  hauptfunctio- 
neUen  Thätigkeit  aus.  Bjs  dahin  kann  man  in  der  Pflege  nicht  vorsichtig  genug  sein. 
Wird  ein  mageres  Stück  Rindvieh  in  die  Mast^gesetzt.  und  man  ßngt  nicht  allmählich 
iil&ttern  an,  so  wird  in  der  ersten  Zeit  schon  ein  Ad^rlass  erforderlich,  wenn  es 
nicht  bald  erkranken  soll.  Gewöhnt  man  das  Pferd  an  mehr  Futter  ohne  die  gehörige 
Saebkienntniss,  so  hat  man  sehr  bald  Entzündung  der  Fasse,  Augen,  Lungen  ete»  zu 
heftrchAen« 

Alles  hängt  bei  der  erlangten  Fähigkeit  mehr  Stoff  verdauen  zu  können,  davon 
ab,  es  dahin  zu  bringen,  dass  derselbe  zur  grösseren  Entwickelung 
der  M.uskeln  verwendet  werde.  Wir  werdeil  sehen,  dass  Sachkenntniss  dazu 
gebort,  um  dem  Körper  diejenige  Richtung  zu  geben,  dass  alle  Kräfte  auf  Vervoll« 
koromnung  der  Organe  der  Ortsbewegung  gelenkt  werden. 

Dasist.es  was  die  Geheimnisse  des  Trainers  ausmacht.  In  einer  Gegend,  wo 
meistens  Milch,  Fett  oder  Wolle  producirt  werden,  weiss  jeder  Landwirth,  dass  er  zur 
Beförderung  der  Milch  zunächst  einen  warmen  trockenen  Stall  nöthig  hat;  desshalb 
woodere  mau  sich  nicht,  wenn  man  die  Kühe  in  engen,  niedrigen  Stallungen  zusam- 
roengezwängt. findet.  Die  Hautpflege  thut  so  viel,  dass  ein  kalter  Zugwind,  wodurch  die 
Haut  sich, fester  anlegt,  die  Milch  vermindert.  Dagegen  vermehrt  die  feuchte  Wärme 
wie  in  unterirdischen  Ställen  die  Fettproduction,  und  wenn  durch  fluchtige,  aromatische 
Mittel  die  Milch  vermehrt  wird,  so  begünstigt  dagegen  ein  Aderlass  die  Fettbildung« 
Will  man  nun  eine  grössere  Entwickelung  der  Muskeln  berördern,  so  erreicht  man 
diesen  Zweck,  wenn  man  der  Bildung  des  Fettes  durch  eine  grössere  Thätigkeit  der 
Muskeln  vorbeugt,  d.  h.  durch  zweckmässige  Bewegung  des  Thieres  die  Natur 
bestimmt,  zum  Ersatz  der  Muskelkräfte  ihren  Lebenstrieb  d  i  e  s  e  m  vorzugsweise  zu- 
zuwenden. Denn  es  ist  ein  Gesetz,  dass  der  Theil  am  stäi^sten  wieder  erzeugt  wird, 
dessen  Kräfte  am  meisten  verbraucht  werden.  Es  leuchtet  daher  ein,  dass,  um  ein 
Pfei;d  in  gute  Condition  zu  bringen,  noch  ein  drittes  Erforderniss  nöthig  ist,  nämlich 
die  Übung. 

Unter  Übung  versteht  man  eine  zweckmässige  Abwechslung  von  Bewegung 
und  Ruhe.    Die  grössere  Thätigkeit  der  Muskeln  ftillt  nun  in  die  Zeit  der  Bewegung 
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dierermehrteWiedererzeuguDgTerbraai^hterBewegaiigfikrftfte  in  die  der  Ruhe,  nitMi 
unter  Voraussetzung  passender  Pflege.  Wie  sehr  die  Nator  bei  Tennebrter  IfUUn- 
strengung  sowohl  den  Umfang  als  die  Lebensenergie  der  Moskein  zu  erhdhea  itnMi 
sieht  man  bei  Handwerkern,  die  gewisse  Hnskeln  besonders  gebrauchen.  Di«  IMUi 
des  Armes  und  der  Brust  beim  Schmied,  die  der  Hand  beim  Schneider,  die  der  Waki 
beim  Tanzlehrer  und  die  der  Oberschenkel  beim  Cavalleristen  sind  mehr  augeUM, 
als  bei  anderen  Menschen.  Das  Wort  .»gewöhnen*'  deutet  schon  daraufhin,  da»  Jim 
ThStigkeit  nur  allmählich  erhöht  werden  darf;  wollte  man  sie   forciren ,  ss  wM 
der  Mnskel  Oberreizt  erschlaffen  und  dadurch  in  seiner  Befähigung  zurflddihä«. 
Am   auffallendsten   ist  dies   bei  jungen  Pferden   ersichtlich.     Ein  Tierjfthriges  PM 
wird  bei  geringer  Anstrengung  nach  langer  Ruhe,    oder  wenn    die  Muskeln  wifi 
Mangels  an  nahmhaftem  Futter   wenig  Kraft  besitzen ,  bei  einer  ungewohntes  wi 
raschen  Bewegung  sehr  leicht  lahm,  und  wenn  es  geritten  wird,  durch  Bdastuagli 
Vorhand   lahm    in   den  Schultern;  daher  die  häufigen  sogenannten  Buglähmea  U 
jungen  Pferden,  die  nur  daher  rOhren,  dass  die  Muskeln  flberspannt  wurden. 

Unter  dem  Ausdruck  „gewöhnen**  rerstehen  wir  aber  mehr  als  Th&tignicki 
der  Muskeln;  wir  begreifen  darunter  auch  die  Beßhigung  aller  Obrigen  Organe,  ciie  | 
grössere  und  schnellere  Thitigkeit  des /Körpers,  ohne  Nachtheil  ertragen  lu 
Beim  Rennen    (überhaupt   jeder  sehr  gesteigerten  Schnelligkeitsleistung) 
sieh  neben  den  Muskeln  der  Extremitäten  auch  jene  des  Brustkastens»  weMe  fa 
gesteigerten  Athmungsprocess  bewirken  sollen,  in  erhöhter  Anstrengung;  die  ImfBk 
selbst  mfissen  daher  auch  nach  und  nach  beßhigt  werden ,  eine  grössere  Metge  M 
ohne  Nachtheil    aufzunehmen  und  fortzuleiten,    wenn  sie  nicht   Congestioaea  wk 
EntzQndungsAllen   ausgesetzt  sein  sollen.    So  erklärt  sich    dann    ebenfalls,  mm 
Lungenentzündungen  bei  Pferden  so  leicht  vorkommen,  die  nicht  langsam  gesag  ■ 
rasche  Bewegung  gewöhnt  wurden.    Selbst  die   Füsse  erfordern  eine   gute  PkP^ 
wenn  sie  nicht  durch  die  ungewohnte  Dröhnung  beim  Laufen  heftig  berOhrt  wsito 
sollen.  Besonders  ist  dieses  noch  der  Fall  mit  den  Sehnen  und  Gelenkbftndera,  k 
gar  zu  leicht  durch   eine  ungewohnte  Überanstrengung  ihrer   Widerstandskralt  i 
langwierige  und  üble  Leiden  verfallen.  Daher  kommt  es,  dass  das  junge  Pferd idi 
Thfttigmachen  viel  auf  der  Streu  liegt;  man  beaufsichtige  wohl  die  Wärter«  Wh 
aus  Scheu  vor  dem  Putzen  ihre  Pferde  den  Tag  Ober  an  der  Raufe  festbinden,  W 
sie  sich  nicht  legen  sollen;   wem  aber  sein  Pferd  lieb  ist,    wird  an    dem   Liip> 
erkennen,  dass  er  dasselbe   weniger  angreifen  soll,    und  wer    noch   mehr  Siff^ 
falt  anwendet,  wird  fleissig  die  Krone  über  den  Hufen  beföhlen,    ob  das  honige 
Saumband   nicht  rissig   wird,    da  dies  das  erste  Merkmal  ist,  dass   der  Fms  i> 
Congestionen  leidet. 

Es  fragt  sich  nun,  woran  die  Condition  eines  Pferdes  erkannt  wird. 

Ein  Pferd  von  guter  Condition  bekundet  zunächst  einen  hohen  Grad  von  Lekeai- 
energie  in  allen  Äusserungen ,  in  Blick,  Beweglichkeit  und  Bewegung,  und  besoaian 
in  seiner  lebenskräftigen  Haltung.  Das  Hauthaar  sieht  glatt  und  glänzend  aas,  ie 
Haare  sind  gleichfarbig,  d.  h.  die  Spitze  des  Haares  ist  nicht  gebleicht,  noch  siai 
'  dieses  einzelne  Stellen  des  Körpers;  es  ist  besonders  kurz  für  die  Jahreszeit  aad  W 
ein  öliges  Ansehen  ohne  allen  Sehmutz;  bei  vielen  Pferden  zeigt  es  einen  Hetill- 
schimmer,  liegt  über  den  ganzen  Körper  fest  an,  an  keiner   Stelle,  ragen  einiehe 
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IftDgere  HMre  durch  die  anderen  hervor,  wie  dieses  hfiu6g  an  den  Schenkeln,  in  den 
"Flanken»  an  der  Brost  und  an  dem  Kehlkopfe  sonst  wohl  der  Fall  ist.  Die  Haut  f&hlt 
sieh  weich  und  sammtartig  an,  liegt  überall  lose  an  und  ist  ?od  grosser  Empfiod- 
liehkeit;  nirgends  am  Körper  sind  grosse  Rundungen  bemerkbar»  weil  die  Zwischen- 
riume  zwischen  den  Muskeln,  frei  ron  Fett,  Buchten  bilden,  welche  durch  die  stjürker 
entwickelten  Muskeln  sehr  markirt  erscheinen.  Der  Muskel  selbst  fühlt  sich  unter  der 
Haut  fest  und  hart,  beinahe  wie  im  Starrkrämpfe  an;  die  Extremitäten  sind  trocken, 
die  Sehnen  und  Knochenerhöhungen  sehr  vorspringend;  derBauch  ist  nichts  weniger 
als  dick,  jedoch  taicht  aufgezogen,  sondern  gerundet  Sobald  das  Pferd  in  Thätigk^it 
gesetzt  wird ,  erkennt  man  mehr  die  Kraft  seiner  Muskeln  an  der  Schnelligkeit  und 
Ausdauer  seiner  Bewegungen;  es  athmet  ohne  Beschwerde,  ermüdet  nicht  leicht, 
schwitzt  äusserst  wenig  und  ermattet  durch  lange  Anstrengung  nur  massig;  es 
erträgt  Hunger  und  Durst  leicht  und  lange.  Sein  Mist  bildet  kleine  runde  Ballen,  aber 
gelb  von  Farbe  und  ohne  Häutung. 

Hiernach  wird  sich  nun  wohl  jeder  Pferdeliebhaber  leicht  das  Bild  von  man* 
galoder  Condition  entwerfen  können. 

Um  ein  Pferd  in  Renncondition  zu  bringen,  wird  zuerst  nach  gewissen  auf 
Erfiibrung  gegründeten  Regein,  durch  Purgiren  (Physik)  und  Schwitzen  alles  Fett  weg- 
geBommen;  wollte  aber  Jemand  glauben,  erdürfeseinem  Pferde  nur  das  Futter  entziehen, 
so  werde  das  Fett  ohne  Mühe ,  Gefahr  und  Kosten  weggehen ,  der  würde  sich  sehr 
betrügen.  Das  Fett  würde  allerdings  weggehen,  aber  mit  dem  Fette  ebenfalls  der 
Umfang  und  die  Kraft  des  Muskels  schwinden.  Schnelles  Entziehen  der  Säfte  und 
nomentanes  zehrt  hauptsächlich  das  Fett  auf;  langsames  und  anhaltendes  aber  greift 
gleichmässig  auf  den  Muskel  ein.  Nach  dieser  Entziehungsprocedur  geben  die  Eng- 
länder gewöhnlich  ein  magenstärkendes  Mittel  und  verbinden  damit  anhaltend  unter 
allmählicher  Zunahme  stärkende  Nahrung  und  Bewegung. 

Sobald  aber  das  Pferd  durch  Ruhe  von  der  Bewegung  entwöhnt  wird,  und  durch 
mangelnde  «Physik"  in  Fett  geräth,  fängt  es  an,  an  Condition  zu  verlieren,  die  am 
so  mehr  verschwindet,  wenn  durch  mangelhafte  Hautpflege,  wenig  Schwitzen, 
schlechtes  Putzen,  geringe  Bedeckung  in  kühlon  Ställen  die  Haut  leidet,  oder  durch 
Diätfehler  die  Verduuung  gestört  wird ,  —  abgesehen  von  anderen  krankmachenden 
Zufälligkeiten.  Nichts  aber  benimmt  dem  Pferde  schneller  Condition,  als  solche  Futter- 
stofiie,  welche  durch  schlechten  Nahrungsgehalt  die  Energie  des  Muskels  nicht  unter- 
halten können ,  wie  dieses  bei  dem  Grünfulter  der  Fall  ist.  Es  hält  dann  schwer  und 
erfordert  viele  Zeit,  dieselbe  wieder  herzustellen. 

Man  sagt  mit  Grund,  dass  die  Schnelligkeit  den  Preis  beim  Wettrennen  gewinnt, 
um  aber  von  ihm  allen  möglichen  Vortheil  zu  ziehen,  muss  sie  von  Ausdauer 
begleitet  sein.  Nichts  sichert  nun  aber  diese  mehr,  als  ein  guter  Athem,  d.  h. 
eine  grosse  Freiheit  der  Respiration,  deren  Mangel  veranlasst,  dass  das  Kriegspferd  der 
Hand,  die  es  leitet,  widerstrebt,  d.  h.  das  Maul  verliert,  dass  das  Jagdpferd  falsch 
springt,  und  dass  das  Rennpferd  pausirt  oder  den  Lauf  aufgibt.  Die  tadellosesten 
Beine  müssen  aufhören  zu  gehen,  sobald  es  an  Athem  mangelt,  der  bei  gutem  Athem 
vorhandene  gute  Wille  erlischt  vollkommen  mit  dem  Schwinden,  des  Athems.  Die 
Ursache  eines  guten  Alhmungsvermögens  lässt  sich  durch  den  Blick  erkennen,  sie 
beruht  besonders  in  der  Tiefe  des  Vorder  vierteis,  das  einen  geräumigen  Brustkasten 
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uiid  grosie»  kräflige  Lungen  andeutet.  Diese  Tiefe  des  Brustkastens  ist  in  Verbindoi^^ 
mit  einditi  hinlänglich  weiten,  freien  KehlkoplTsdurchgang  entscheidender  als  nor  die 
BreHe  der  Brust  ohne  gehörige  Tiefe»  und  |[ann  man  diese  die  Quantität  der  Ath- 
mungsorgane  nennen,  so  hängt  der  Alhem  eines  Rennpferdes  noch  sehr  von  der 
Qualität  der  Organe  der  Respiration  ab,  weiche  bei  einem  entsprechenden  VerUlt- 
niss  dem  Pferde  Kraft,  Beweglichkeit  und  zugleich  jene  leichte  Action  gewähren, 
vermöge  deren  seine  Respiration  nicht  leicht  ermüdet,  und  es  ihm  möglich  wird, 
noch  zu  laufen,  wenn  andere  durch  die  Natur  weniger  begünstigte  Pferde  gezwungen 
sind,  ihr  Ausschreiten  zu  verkürzen.  Die  vortheilhaften  Wirkungen  eines  guten 
Athems  bei  einem  Rennpferde  sind  zweierlei :  zuvörderst  erlangt  es  dadurch  eisen 
merklichen  Yortheil  im  Laufe  selbst ,  und  dann  brauchen  auch  so  organisirle 
Pferde  weniger-  Dressur  bei  der  Abrichtung  zum  Laufen.  Folgendes  ist  in  dieser 
Beziehung  sehr  bemerkenswerth:  Wenn  das  Thier  sich  sehr  anstrengt,  so  muss 
bedeutend  mehr  Blut  durch  die  Lungen  gereinigt  werden,  um  die  Lebenskraft  auf- 
recht zu'  erhalten,  und  die  Wirkung  der  Muskeln  zwingt  das  Blut,  schneller  in  den 
Adern  zu  laufen;  daher  kommt  es ,  dass  ein  Pferd  im  Laufe  schneller  und  ^tiefer 
atbniet;  daher  auch  die  Nothwendigkeit  einer  geräumigen  Brust,  die  eine  genügende 
Menge  von  Luft  aufzunehmen  vermag,  und  dass  diese  Fähfgkeit  der  Brust  verbunden 
sei  mit  der  Schnelligkeit  des  Pferdes  und  seiner  Befahiguiig,  Anstrengungen  xn  Ober- 
windM;  daher  auch  die  wunderbare  Erleichterung,  die  ein  sehnanfendes  und 
erschöpftes  Pferd  fühlt,  wenn  man  die  Sattelgurte  nachlässt,  was  seiner  Brost 
gestattet,  sich  mit  th'ehr  Leichtigkeit  auszudehnen  und  zusammenzuziehen,  imd 
folglich  mehr  gereinigtes  Blut  bilden  zu  können;  daher  endlich  die  Erleichterung, 
welche  einige  Augenblicke  der  Ruhe  darbieten,  während  deren  dieser  Aufwand 
nicht  nöthfg  ist,  und  die  den  fast  erschöpften  Organen  Zeit  vergönnen,  sich  wieder 
zu  erholen.  Diese«  beweist  auch  die  Nothwendigkeit  einer  grossen  Geräumigkeit  der 
Brust  ftlr  die  Ansammlung  von  so  viel  Fleisch  und  Fett,  denn  wenn  ein  bedeutender 
Theil  des  Blutes  zum  Wal'hsthum  des  Thieres  verwendet  wird,  und  dieses  Amt  plötz- 
lich eine  Änderung  erleidet,  so  müssen  die  Mittel  vorhanden  sein,  die  zo  dieser 
schnellen  Reinigung  beitragen  müssen ;  dieses  geschieht  aber  nur  durch  einen  grösse- 
ren Umfang  des  Lungengewebes  und  daher  die  entsprechende  Geräumigkeit  der 
Brust,  in  der  sie  liegen. 

Der  Zweck  des  Trainirens,  in  Conditionbringens,  Einübens  fQr  grös- 
sere Leistungen  oder  wie  immer  man  es  nennen  will,  im  ausgedehntesten  Sinne, 
ist  also  die  Steigerung  der  thierischen  Kräfte  bis  zu  jenem  Punkte, 
wo  sie  die  höchste  Forderung,  die  man  an  sie  macht,  ohne  Nachtheil 
für  die  thierische  Maschine  leisten  können;  sie  zerfallt  in  Steigerung  der 
Muskel-  und  Sehnenkraft  bis  zum  Culminationspunkte  ihrer  Thätigkeitsäusserung,  und 
in  Steigerung  der  Lungenthätigkeit  bis  zur  höchstmöglichen  Freiheit  und  Ausdehnbar- 
keit des  Lungenorganes.  Mit  dieser  Steigerung  der  Verdauuiigs-  und  Athmungsorgaae 
geht  die  Hautpflege,  mit  der  Bewegung  Übung  bis  zurArbeit  stets  Hand  in  Hand. 

Einige  Worte  über  Vollblut  und  Halbblut,  oder  den  Unterschied  zwischen  dem 
ganz  edlen  und  dem  gemeinen  Pferde  in  den  verschiedenen  vielfuchen  Abstufungen, 
werden  hier  am  Platze  sein.  Diesem  möge  die  Erörterung  der  Frage,  was  versteht  man 
überhaupt  unter  Thierveredlung?  zur  deutlichen  Erklärung  vorausgehen. 


l.  383  GaTallerie-ObangsriUe  m  Wien.    (23)  3^ 

*  Unter  Thierreredlung  im  Allgefneinen  rerstelit  man  die  Art  und  Weise,  wie  man 
bei  der  Zfichtung  der  Tbiere  gewisse  Eigenschaften,  die  wir  gerne  sehen,  oder  derenl- 
wegen  wir  die  Tbiere  halten,  forterben  lassen  und  yervollkommnen ,  oder  auch 
«ädere  nicht  vorhandene  Eigenschaften  herrorzubringen  suchen ,  und  iwar  in  der 
Abaiebt,  tbeils  um  den  Thieren  selbst  eine  grössere  Tauglichkeit  au  rerachie- 
denen  Zwecken  zu  verschaffen,  d.  h.  ihren  Werth  zu  erhöhen,  tbeils  aber  auch 
UBi  ihre  Prodacte  zu  vermehren  oder  zu  verbessern,  d.  h.  sie  zur  Befriedigung 
erhöhter  menschlicher  BedQrfnisse  geeigneter  zu  machen.  Diesem  Grundsatze  analog 
atrebt  man  bei  dem  Rindvieh  eine  verbesserte  und  vermehrte  Milchbildung,  beim  Schafe 
Welle,  beim  Schweine  Pettbildung  zq  erzielen.  Das  Pferd  nQtzt  dem  Menschen  beson- 
ders durch  seine  StSrke,  Gewandtheit,  Ausdauer  und  Schnelligkeit,  ao- 
nit  mehr  durch  sein  Leben  als  durch  seinen  Tod,  ¥Rihrend  letzteres  bei  vielen  anderen 
Thieren  der  Fall  ist,  die  durch  ihr  Fleisch  als  menschliches  Nahrungsmittel,  Haut,  Fett, 
Gedirme  u.  s.  w. ,  dem  Menschen  erst  nützlich  werden.  Bei  dem  Vollblutpferde  nun, 
eis  dem  Reprftsentanten  der  höchsten  bis  jetzt  erreichten  Veredlung  liegen  die  Merk- 
■lele  des  Adels  in  der  Organisation  und  dem  ihr  innewohnenden  Kraftver- 
aiögen.  Je  feiner  und  fester  die  Materie  vom  Haar  bis  zum  Nerv,  und  je  inaiger  ihr 
Zusammenhang  ist,  desto  edler  das  Thier  und  um  so  grösser  das  Mass  der  ihm  inncf- 
wobeenden  Kräfte.  Je  gröber  und  lockerer  dieselbe  und  je  loser  ihre  Verbindung, 
desto  gemeiner  und  kraftloser  wird  es  sein. 

Der  wesentliche  organische  Unterschied  der  gemeinen  Pferde  gegen  edle 
kesteht  also  darin,  dass  das  edle  Pferd : 

1.  vorherrschende  ProductivitJlt  durch  Fülle  von  Blutleben  besitzt; 

2.  grössere  Schwere,  Feinheit,  Festigkeit  und  Dichtigkeit  der  Knochen  hat; 

3.  kräftigere,  straffere  Muskelfasern; 

4.  fester  gespannte  Haut; 
'8.  feineres  Haar; 

6.  grössere  Schnelligkeit  und  Intensität  der  Bewegungen  besitzt;] 

7.  dass  eine  grössere  Masse  von  Nerven  nnd  Gehirn  mit  höheren  BlQtben  der 
Organisation,  welche  alle  Organe  durchdringen  und  der  Quellder  Veredlung  der  unter- 
geordneten Organe  sind,  und  mit  dieseniletzteren  selbst  in  einer  Wechselwirkung  stehe; 

8.  das  längere  Erinnerungsvermögen,  die  grössere  Gelehrigkeit,  der  Ehrgeiz 
ond  Muth,  der  verständige  Blick,  längere  Lebensdauer  sind  die  Eigenschaften  höherer 
Organe,  deren  höchste  Potenz  dem  edelsten  Pferde  am  meisten  eigen  ist 

Cber  die  Entstehung  und  Entwickelung  des  englischen  Vollblutpferdes  sagt  Graf 
Veltbeim  Folgendes: 

Man  hat  in  England  schon  seit  der  Regierung  Jakob*s  I.  (1603)  angeftingen, 
■lorgenlindische  Hengste  einzeln  einzufiihren  und  zur  Veredlung  der  Pferdezucht  zu 
gebrauchen,  jedoch  eine  geraume  Zeit  hindurch  ohne  erheblichen  Erfolg  und  zwar 
dieses  wahrscheinlich  eben  desshalb,  weil  man  nur  edle  Hengste  hatte,  und  also 
keine  Reinzucht  edler  Pferde  bilden  konnte,  sondern  nur  einen  veredelten  Halbschlag» 
der  wie  alle  Halbschläge  immer  bald  wieder  in  die  gemeine  Landesrace  ausartete. 

Erst  unter  Karl  II.  (1660),  der  leidenschaftlicher  Liebhaber  des  Pferderennens 
war,  und  dieses  zuerst  auf  bestimmte  Grundsätze  zurückftlhrte,  scheint  man  die  Noth- 
wendigkeit  einer  edlen  Rein  zu  cht  eingesehen  zu  haben,  indem  dieser  König  einen 


400  CtTallerie-Obiiiigsritto  in  Wien.    (U)  LM 

seiner  GegtQtmeUter  nach  der  Berberei  schickte ,  um  nebst  einigen  morgenläftdisdiei 
Beschillern  auch  eine  Anzahl  dergleichen  edler  Stuten  nach  England  zu  briofes. 

Diese  Absicht  muss  sehr  glQcklich  erreicht  worden  sein ,  indem  die  tob  dieiesi 
Manne  mitgebrachten  Stuten,  die  noch  jetzt  in  den  englischen  GestatsbOchera  nter 
der  Benennung  der  Königlichen  Stuten,  royal  mares,  vorkommen,  den  Haift- 
stamm  der  jetzigen  englischen  Reinzueht  der  Wettrenner  (VoIIblutrace),  ausgeoacb 
haben.  Nun  will  ich  zwar  keineswegs  in  Abrede  stellen ,  dass  nicht  in  deamta 
50  Jähren,  wo  die  Wettrennen  in  England  regelmässig  betrieben  wurden,  alsf  ein 
zwischen  den  Jahren  1670  und  1720  noch  manches  Pferd  vorgekommen  sein  wy. 
welches  nicht  von  ganz  unvermischtem  morgenlftndischen  Blute  abstammte,  vidaek 
möchte  dieses  ans  der  Natur  der  Sache  wohl  zu  vermuthen  sein. 

Von  1720  spätestens  an  kaiy  man  sich  aber  aus  den  in  England  vorhante 
vollkommen   glaubhaften  Nachrichten  überzeugen,  dass  damals   und  höchst  nlr 
scheinlich  schon  früher,  in  der  Regel  auf  den  Rennplätzen  kein  Pferd,  imn 
reinorientalische  Abkunft  nicht  erwiesen  werden  könnte,  mehr  erschienet  iA; 
und  zwar  dieses  nicht  aus  leerer  Modesucht  oder  Eitelkeit,  sondern  weil  dieErfik- 
rung  hinlänglich  bewährt  hatte,  dass  von  einem  Pferde,   welches eiic 
wenn  auch  nur  geringe  Beimischung  nördlichen  (d.  h.  von  der  eingekir 
nen  englischen  Landrace)  Blutes  enthielt,  doch   kein   Gewinn  mehr  ii 
erwarten  sei. 

Als  Versuch  und  ausnahmsweise  sind  jedoch  einzeln  auch  noch  späterhin  wM 
Pferde,  von  denen  es  zwar  immer  nicht  eigentlich  erwiesen,  aber  doch  höchst  vab>- 
scheinlich  ist,  dass  sie  nicht  ganz  Vollblut  waren ,  auf  den  Rennplätzen  ersebiei«. 
Davon,  dass  dieses  mit  Erfolg  geschehen  wäre,  sind  nur  drei  Beispiele  bekannt,  ab: 

1.  Herrn  Robinsons  Sampson,  ein  schwarzer  Hengst,  gezogen  1745,  der  sieh  ii 
den  17S0er  Jahren  als  Renner  auszeichnete. 

2.  Engineer,  des  vorigen  Sohn,  dunkelbraun,  gezogen  17S5,  der  in  den  17tkr 
Jahren  als  ein  guter  Renner  bekannt  war,  und  endlich : 

3.  Dessen  Sohn  Mambrino,  ein  Schimmelhengst,  gezogen  1768,  der  in  ki 
1770er  Jahren  blühte.  Die  guten  Eigenschaften  dieser  drei  Hengste  hatten,  inl^ 
bindung  mit  ihrem  starken  und  kräftigen  Knochenbau,  eine  Zeit  lang  hindurch  Vwttk 
für  ihre  Nachkommen  erweckt;  bald  aber  überzeugte  man  sich,  dass  diese  Raee  sA 
nicht  constant  erhielt,  und  mit  jeder  Generation  schlechter  und  zum  Wettrennen 
brauchbarer  wurde,  wesshalb  man  eilte,  solche  in  Vollblutgestüten  auszurotten. 

Wenn  man  also  diesem  zufolge  die  englische  Wettrennrace,  ihrer  grossen  Meh^ 
zahl  nach,  als  eine  nach  England  verpflanzte,  durch  Klima  und  Fütterung  alleriip 
vergrösserte,  so  wie  durch  die  Auswahl  der  schnellsten  Individuen  (fast  okseift 
sonstige  Rücksicht),  für  diesen  Zweck  verbesserte  morgenländische  Reiniic'^ 
betrachten  muss,  da  die  angeführten  einzelnen  Beispiele  von  Mischung  mitndrdlieki 
(alt-englischem)  Blute  darin  als  Ausnahme  von  der  Regel  nichts  verändern  kaooei,* 
muss  man  jedoch  darum  nicht  annehmen,  dass  diese  nun  seit  mehr  als  100  Jak« 
in  sich  consolidirte  Race  nur  allein  aus  Arabien  herstamme. 

Die  Racing-Calendars,  das  Turfregister  und  Stud  Book  beweisen  vielroehr»  ii» 
diese  Race  aus  Arabern,  Berbern,  Egyptern,  Persern  und  asiatischen  Türken  zu««»»' 
gesetzt  ist,  obschon  auch  dieses  nicht  allemal  buchstäblich  zu  verstehen  sein  w^ 
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da  in  früheren  Zeiten,  wo  man  den  Orient  und  dessen  Pferdezuchten  weniger  genau 
kannte»  als  jetzt,  man  gewöhnlich  ein  Pferd  nach  dem  Lande  zu  nennen  pflegte»  von 
wo  es' zunächst  nach  Europa  gekommen  war.  Besonders  wurden  türkische  Beute- 
pferde  (wie  z.  B.  der  berOhmte  Beverley-Turk»  der  angeblich  bei  dem  Entsätze  von 
Wien  1683  erbeutet  war),  immer  schlechthin  Türken  genannt,  obschon  sie  höchst 
wahrscheinlich  zum  Theil  die  edelsten  Araber  waren. 

Bekanntlich  erschien  der  erste  Racing-Calendar  im  Jahre  1727  und  ist  seitdem 
ununterbrochen  fortgeführt  worden.  Aus  den  darin  enthaltenen  und  daraus  in  das  General 
Stud-book,  Turf-Register  u.  s.  w.  übertragenen  Nachrichten  ergibt  sich  die  Abkunft 
aller  auf  dem  Turf  vom  Jahre  1700  an  erschienenen  Rennpferde  ziemlich  genau,  und 
man  findet  z.  B.  darin,  dass  von  da  an  bis  zum  Jahre  1750  noch  nahe  an  30  morgen- 
ländische Stuten  zu  rerschiedenen  Zeiten  von  Privaten  einzeln  eingeführt  sind,  um 
zur  Zucht  von  Rennpferden  verwendet  zu  werden,  welche  also  den  Royal  Marcs  und 
den  von  Privaten  vor  dem  Jahre  1700  eingeführten  noch  zuzurechnen  sind. 

Da  wir  nun  in  den  Stammbäumen  der  ausgezeichnetsten  englischen  Rennpferde 
das  Blut  des  Arabers  mit  dem  der  Berbern,  mitunter  auch  angeblich  (jedoch  sel- 
tener) der  Türken  und  noch  anderer  morgenländischen  Pferderacen  gemischt  finden, 
80  darf  man,  glaube  ich,  mit  gutem  Grunde  annehmen,  dass  durch  diese  zum  Zweck 
so  glücklich  und  richtig  getroffene  Mischung,  versteht  sich  in  Verbindung  mit  der 
durch  englische  Fütterung  und  Wartung  allmähiich  bewirkten  Grösse  und  Knochen- 
stärke das  englische  Vollblutpferd  entstanden  ist,  und  man  daher,  wenn  es 
nöthig  wäre,  dasselbe  auch  jetzt  wieder  auf  demselben  Wege  würde  hervorbringen 
können.  Dieses  scheint  auch  ganz  die  Meinung  des  Old-Foresier  zu  sein,  wenn  er 
sagt:  dass,  wenn  er  sich  in  dem  Falle  befände,  von  ausländischen  Pferden  Rennpferde 
erziehen  zu  wollen,  er  einen  arabischen  Hengst  mit  einer  Berber-Stute  mischen  würde 
und  dann  in  der  dritten  Generation  seinen  Zweck  sicher  zu  erreichen  hoffe. 
Soweit  Veitheim. 

Der  Ausdruck  das  Pferd  hat  viel,  wenig,  kein  Blut,  heisst  so  viel  als  dass 
diesem  bezeichneten  Pferde  die  früher  erwähnten  Merkmale  des  edein  und  edelsten 
Pferdes  in  höherem,  geringerem  Grade  oder  gar  nicht  innewohnen.  Vollblut,  blood- 
horse,  race-horse,  thorough-bred-horse,  bezeicJmet  also  immer  den  höchsten  Grad  des 
beim  Pferde  zu  findenden  Adels,  und  hiernach  lässt  sich  also  auch  der  Begriff  von 
Halbblut  nicht  unschwer  feststellen.  In  England  wird  die  Bezeichnung  Voll-,  Drei- 
viertel-, Siebenacbtel-,  Halbblut  nach  dem  Stammbaume  beigelegt;  heutzutage  wird 
bei  uns  mit  dem  Ausdruck  Vollblut  gar  häufig  sehr  leichtsinnig  verfahren  und  im 
gewöhnlichen  Leben  gar  oft  ein  Pferd  schon  dann  Vollblut  genannt,  wenn  es  einen 
englisohen  Vollbluthengst  zum  Vater  hat;  um  die  Mutter  und  deren  Stammbau  wird 
dann  weiter  nicht  gefragt 

Der  Grund  wesshalb  Vollblut  dem  Halbblut  so  sehr  überlegen,  liegt  nicht  nur 
in  dem  häufig  weit  besseren  Gebäude  des  erstem,  sondern  auch  hauptsächlich  in  der 
intensiven  Kraft,  welche  dem  Vollblutpferde  innewohnt,  und  oft  manchen  Mangel 
seines  Baues  aufwiegt.  Dass  auch  unter  den  wirklichen  Vollblutpferden 
gar  verschiedene  Individuen  sowohl  ihrem  Baue  als  ihrer  Leistungsfähigkeit  über- 
haupt nach  vorkommen,  kann  einem  einigermassen  aufmerksamen  Beobachter  nicht 
entgehen  und  darf  hier  nicht  unerwähnt  bleiben.  Nehmen  wir  nur  zwei  möglichst 
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gleich  gutgebaute  Pferde  an,  von  denen  eines  Halb-,  das  andere  Vollblut  ist,M  sini 
alle  Tbeile  bei  letzterem  in  ibrer  Verbindung  viel  fester  als  bei  ersterem,  daiVeli- 
bitttpferd  trägt  auf  seinem  Körper  nichts  ÜberflQssiges,  hat  daher  mit  einem  Wirte 
bedeutend  mehr  Kraft  in  weniger  Umfang,  als  ein  anderes  nicht  s«  edel 
gezogenes  Pferd.  Es  hat  hierdurch  Ober  das  Halbblut  den  Vortheil.  dass  es  liiprt 
Strecken  in  seinen  Galops  und  beim  Schwitz  gehen  kann,  hierdarch  aber  wird 
sein  Athem  und  sein  Muskelsystem  zu  bedeutenderer  Vollkommenheit  gebracht  wi 
das  Vollblutpferd  in  Stand  gesetzt,  grössere  Strecken  mit  bedeutend  weniger ii- 
strengung  zu  durchlaufen  als  irgend  ein  anderes,  wenn  auch  den  Dimensionea  uA 
stärkeres  Pferd,  welches  jedoch  nicht  so  edel  gezogen  ist  Aus  dem  hier  Gesigtei 
geht  hinreichend  hervor,  dass  der  Training  eines  Halbblutpferde 
bei  weitem  schwieriger  ist,  als  der  eines  Vollblutpferdes,  ditii 
ersteres  sehr  häufig  über  seine  Kräfte  anstrengt,  indem  masiii 
Vorschriften  des  Trainings,  welche  fQr  Vollblutpferde  berecliii( 
sind,  auf  dasselbe  in  ihrem  ganipen  Umfange  anwendet.  Es  bim 
der  Beurtbeilung  eines  jeden  überlassen  hleiben,  den  Triiiiif 
des  Vollblutpferdes  für  dasjenige  Halbblutpferd  zu  modificirei, 
welches  man  gerade  in  Condition  bringen  will,  dass  das  eine  Bekr, 
das  andere  weniger  Blut  in  sich  trägt,  und  es  aus  diesem  Grude 
unmöglich  ist,  bestimmte  Regeln  für  die  ganze  Gattung  festii- 
setzen  denn  es  ist  unthunlich,  den  Stammbaum  aller  fQr  gröiiert 
Leistungen  einzuübenden  Nichtvollblutpferde  zu  kennea  eder 
nachzuweisen. 

Da  eä  sich  oft  ereignet,  dass  Vollblut  und  Halbblut  in  einem  Rennen  zostDaMi- 
laufen,  so  soll  hier  noch  in  Kurzem  angeführt  werden,  wie  jedes  derselben  gcpi 
das  andere  zu  reiten  ist.  Für  den  Reiter  des  Vollblutpferdes  gibt  es  hierbei  aar  tm 
Regel,  dass  er  nämlich  das  Rennen  vom  Ablaufen  hinreichend  schnell  madie,  d» 
Bahnstrecke  sei  nun  lang  oder  kurz.  Die  Pace  des  Vollblutpferdes  muss  hinreicki' 
schnell  sein,  um  das  Halbblutpferd  zu  seinem  stärksten  Sprunge  zu  nöthigena' 
muss  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis  man  gewiss  ist,   letzteres  durch  und  di(i 
mürbe  gemacht  zu  haben,  ehe  man  zu  nahe  an  das  Ziel  kömmt.   Wird  dashlNi 
nicht  so  genommen,  wie  es  hier  beschrieben  ist,  so  ist  es  wohl  möglich,  daiid* 
Vollblutpferd    geschlagen  werden  könne,  wenn  man  nämlich  dem  Halbblotpferde 
iiberlässt,  das  Rennen  nach  seinem  GutdQnken  zu  machen,  d.  h.  wenn  man  desseike 
im  Retinen  bis  auf  eine  kurze  Distanz  vom  Ziele  führen  lässt,  auf  welche  Distaoics 
möglicherweise  noch  schneller  ist,  als  das  Vollblutpferd. 

Aus  dem  Angeführten  geht  von  selbst  hervor,  wie  ein  Halbblutpferd  in  Gesd- 
schaft  von  Vollblutpferden  geritten  werden  muss,  um  Aussicht  zum  Siege  zubtki. 
Es  ist  nothwendig  mit  ihm  allemal  ein  Waiting-race,  ein  Lauerrennen  zu  maehesi 
d.  h.  man  hütet  sich  die  Spitze  zu  nehmen  und  beginnt  erst  dann  den  Kampf,  veii 
man  in  die  dem  Pferde  am  besten  zusagende  Distanz  kömmt.  Sollte  jedoch  diePMt 
zu  scharf  und  man  schon  geschlagen  sein,  ehe  man  die  Distanz  erreicht,  so  mag  n* 
getrost  das  Rennen  aufgeben,  denn  siegen  wird  man  nicht  können,  und  selbst c> 
Kampf  um  den  zweiten  Platz  wird  so  viel  Kraft  aus  dem  Pferde  herausnehmen,  da* 
es  sich  der  Anstrengung  nicht  verlohnt. 
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Riebard  Darville  sagt:  In  England  zieht  man  Halbblutpferde  besonders  fOr  die 
Rennbahn»  welche  man  racing-eocktail,  d.  b.  Rennhalbblut  nennt,  bei  deren  Zucht 
man  darauf  sieht,  dass  sie  dem  Vollblut  so  nahe  wie  möglich  stehen ,  und  nur  einen 
höehst  unbedeutenden  Makel  in  ihrem  Stammbaume  haben.  Derartige  Halbblut- 
pferde sind  dem  Vollblute  so  nahe  verwandt,  ihre  Action  und  ihr  Gebäude  ist  so  gut, 
dtss  Athem  und  Muskelkraft  bei  ihnen  zu  einer  grossen  Vollkommenheit  gebracht 
werden  können.  Wird  ihnen  nun  gar  noch  im  Rennen  Gewicht  erlassen»  wie  solches 
meistens  der  Fall»  so  ereignet  es  sich  wohl  gelegentlich»  dass  ein  solches  Pferd 
celbat  gute  Vollblutpferde  schlägt »  und  gewöhnliches  Halbblut  natürlicherweise  gar 
nicht  dagegen  aufkömmt 

Fast  jedes  Jahr  gibt  es  auf  den  Rennbahnen  Englands  einige  derartige  gute,  nicht 
ganz  reine  Vollblutpferde»  welche  selbst  oft  bedeutende  Stakes  (Einsätze)  gewinnen. 
Dergleichen  Fälle  sind  jedoch  zu  selten  und  steht  dieses  Halbblutpferd  hierbei  in 
ifeiner  Züchtung  dem  Vollblute  zu  nahe»  als  dass  sie  die  alte  Erfahrung  um^tossen 
ISnnten»  nach  weicher  Halbblut,  wie  es  in  der  Regel  unter  diesem  Namen  yorkömmt» 
*«Bter  sonst  gleichen  Verhältnissen  niemals  sich  mit  Vollblut  messen  kann. 

In  England  sind  die  Wettrennen  das  Mittel  gewesen,  um  immer  mehr  Interesse 
fBr  yeredelte  Pferdezucht  zu  wecken  und  zu  erhalten.  Da  man  diejenigen  Individuen» 
welche  zur  Zucht  verwendet  werden  sollten,  dieser  Probe  erst  unterzog»  so  bildete 
■ich  dadurch  der  Grundsatz»  nicht  nur  nach  Formen»  sondern  auch  nach  Leistungen 
sa  zQchten»  immer  mehr  aus;  in  neuerer  und  neuester  Zeit  hat  es  allerdings  der 
Speculationsgeist  und  die  Gewinnsucht  dahin  gebracht»  dass  man  jetzt  die  früher 
nur  Hebung  der  Pferdezucht  angewandten  Mittel  als  Zweck  betrachtet» d. h.  wenn 
man  anfangs  Wettrennen  einführte»  um  die  Leistungsfähigkeit  der  Pferde  zu  erproben; 
«•fliehtet  man  jetzt  vielfach  nur»  um  auf  der  Rennbahn  einen  Preis  zu  gewinnen. 
*1I|| Erörterung  der  vielfachen  Missbiäuche  im  Gefolge  dieser  Tbatsache,  so  wie  die 
Beantwortung  der  Frage,  ob  die  Pferdezucht  Englands  dadurch  gewonnen  oder  sich 
mrachlechtert  habe»  liegt  ausser  dem  Bereiche  dieser  Zeilen;  hier  liegt  nur  die  Frage 
ßAr  nahe»  ob  es  gerechtfertigt  erscheint»  auf  die  Eigenschaft  Scbnelligkeitsentwicke- 
^lug -einen  so  grossen  Werth  zu  legen»  dass  die  Schnelligkeitsprobe  allein  als  Werth- 
^ihesser  angewendet  werden  darf»  wodurch  natürlich  die  Pferde»  welche  einen  guten 
'6nd  von  Schnelligkeit  entwickeln  können»  sich  immer  mehr  verbreiten  müssen. 

Ich  will  es  versuchen»  diese  Frage»   welche  so  vielfach  verschieden  discutirt 
"^wird»  hier  kurz  zu  besprechen. 

Wenn  auch  Schnelligkeit  ohne  dieentsprechendeAusdauerundnöthige 

(Gewandtheit  nicht  die  einzige  Eigenschaft  ist»  wonach  der  ftir  verschiedene prakti- 

edbe  Lebenszwecke  Züchtende  ohne  Rücksicht  auf  Formen  und  Masse  streben  soll»  so  ist 

^doeh  die  Schnelligkeit  eine  in  sehr  vielen  Gebrauchsfällen»  namentlich  in  der  gegen- 

wSrtigen  Zeit,  so  nöthige  Eigenschaft»  dass  man  wohl  ganz  mit  Recht  darnach  strebt» 

dBase  Eigenschaft  immer  mehr  zu  verbreiten;  denn  demjenigen  Pferde»  welchem  von 

'^]|ietur  ein  guter  Grad  von  Schnelligkeitsäusserung  inne  wohnt»  kann  in  den  ^ller- 

'"^eisten  Fällen»  vielleicht  einige  sehr  nervöse  Racekrüppel  ausgenomn^en»  so  viel  Hal- 

ing  und  Gehorsam  für  die  Hand  des  Reiters  oder  Kutschers  beigeblacht  werden» 

4dass  man  auch  hinlänglich  langsam  mit  ihnen  reiten  oder  fahren  kann,  um  die  Kräfte 

Ar   den  Zeitpunkt  grösserer  Schnelligkeitsäusserung  zu  sparen;  wogegen  Pferde» 

29* 
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die  nur  eine  geringe  Schnelliglceit  besitzen  und  ausQben  IcOnnen,  sei  es  nno  ia  Folge* 
TOD  bedeutenden  MissTerbftltnissen  ihres  Knochenbaues,  sei  es  aus  Mangel  aa  Ten- 
perament,  Blut  oder  intensiver  Kraft,  alsbald  erschdpfl  sind,  sobald  es  siebjanm 
handelt,  einmal  schneller  gehen  zu  niQssen,  und  solche  Thiere  haben  daai  ur 
einen  geringen  Werth,  weil  sie  nur  geringere  Arbeiten  mit  vielem  Zeitanfwiil 
verrichten  können.  Allerdings  gibt  es  auch  Gebrauchszwecke,  wo  eine  langsan^  Av- 
dauer  sehr  am  Platze  ist  und  die  Reizbarkeit  des  sehr  edlen  Pferdes  sich  vor  derZdt 
zwecklos  aufreibt,  z.  B.  die  Ackerarbeit  des  Laridmannes.  indeai  hier  der  den  Plig 
oder  die  Egge  führende  Mensch  zu  Fuss  muss  folgen  können.  Dagegen  ist  aiidiki 
den  meisten  Fuhrleistungen  des  Landwirthes  ein  gewisser  Grad  von  Schnelligkeitf- 
ftusserung  sehr  erwünscht,  in  manchen  Fallen  wegen  des  Zeitgewinnes  anbesaktof 
wenn  es  auch  fOr  gewisse  schwere  Zugdienste  stets  nöthig  und  gut  ist,  dass  AAü 
Körpermasse  mit  intensiver  Kraft  vereinigt. 

Die  Engländer  haben  durch  consequente  Verfolgung  rationeller  ZQchtungsgnri» 
sitze  es  dahin  gebracht,  f&r  jeden  Gebrauchszweck  vorzQgliche  Pferde  zu  enÜBt 
aber  erst  mittelst  der  Anwendung  des  Vollblutes  ist  es  gelungen,  die  anderen  Artesn 
dem  zu  machen»  was  sie  nun  sind,  und  selbst  ihren  aus  Friesland  stammeodei^  n 
schweren  Karrenpferden  haben  sie  durch  Beimischung  von  Vollblut  mehr  Schad- 
ligkeit  zu  geben  fQr  gut  gefunden,  so  wie  es  überhaupt  jetzt  wieder  sehr  du  Stre- 
ben rationeller  ZQchtung  ist,  Masse  mit  Blut,  d.  h.  starke  Körperforaien  mit  Scbd- 
ligkeit  vereint  zu  erzielen.  Abgesehen  von  dem  Wettspiel,  wo  öfter  von  Seesifci 
oder  einer  halben  Kopflftnge  Vorsprung,  Gewinn  und  Verlust  von  Tausenden  Mtaff, 
alt  unbestritten  angenommen,  wie  sehr  wOoschens werth  und  noth wendig  eskeata 
Tage  f&r  Militftrpferde  sowohl  im  Einzelnen  als  im  grossen  Ganxea  ist,   einea  giki 
Grad  von  Schnelligkeit  mit  Ausdauer  zu  entwickeln,  wird  das  folgende  Beispiel  fdga^ 
wie  vortheilbringend  ein  schnelles  Pferd  auch  im  gewöhnlichen  Leben  werden  kaaB.Ai 
denke  sieh  z.B.  einen  Fuhrmann,  dessen  Aufgabe  es  ist,  Frachtgüter  von  derEiseaMi 
in  eine  zur  Seite  gelegene  Stadt  zu  fuhren,  und  zwar  auf  einem  Wege,   den  er  bJff 
Woche  nur  drei  bis  viermal  zurücklegen  kann,  weil  seine  Pferde  eben  nichtgesdfii^ 
gehen  können.  Nun  kömmt  er  in  die  Lage  sich  sehnellere  Pferde  zn  verschafcs' 
ist  dadurch  im  Stande  jenen  Weg  mit  derselben  Fracht  ftlnf  bis  sechsmal  in  der  f ick 
zurückzulegen;  er  kann  sich  also  seinen  Verdienst  durch  seine  schnelleren  Pftrii" 
demselben  Zeiträume  um  so  viel  vermehren.  Das  englische  „Time  is  money  "^  (ZettgetiM 
ist  Geldgewinn)  bewahrheitet  sich  hier,  and  die  weitere  Anwendung  auf  verseUeiac   i 
Lebeaszweeke   im  Betriebe  der  LandwirtbschaA,    sonstiger  Fuhrwerke,  Müi^  I 
leben  u.  s.  w.,  kann  wohl  fUgiich  den  Leser  überlassen  bleiben.  Ich  wollte  Uernil  I 
aar  darlhua,  dass  das  Streben  der  Züchter,  die  Eigenschaft  der  Sc  hneiligkeit  I 
sailAuadauer  iaaaer  mehr  ladividaen  mttzutheilen,  ein  ganz  gerechtfertigt6i,iB'  I 
auch  Aaderen  als  aar  Züditern  and  Besitzern  von  Rennpferden  nüulich  ist  I 

Ober  den  Ursprung  des  Veilbla^ferdes  wird  viel  gestritten;   einige  leiteah  I 
VM  Vater-  and  Matterseite  vwa  orientalischen  Veriltem  ab,  andere  voate  ■ 
eiifeberenen  PANrdew  das  durch  oBMiehtige  Kreazuag  mit  Berbern«  TOrken  uod  An* 
htm  veredeh  oid  verveUkemAaet  werden  sei.    Das  Gestütsbach ,  Stud-Book,  «^ 
Aas  eiae  van  je4em  englisehen  Ztcbter  anerkannte  Aatantit  ist,  fftkrt  alle  lü 
Rtnaer  aof  irgend  einen  erientahseben  Ursfraag  zortek,  oder  es  gibt  die  Abibi' 
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iniing  bis  zu  einer  Zeit  an,  wo  sie  sich  nicht  weiter  mit  Gewissheit  rerfolgen  Iftsit 
Wenn  der  Stammbaum  (Pedigree)  eines  jetzigen  Renners  rerlangt  wird,  führt  man 
ihn  80  weit  surQck,  bis  er  mit  einem  wohlbekannten  Renner  aufhört;  wird  die  Abstaqa- 
mung  noch  weiter  zurQek  verfolgt,  so  endet  sie  entweder  mit  einem  Orientalen  oder 
in  Dunkelheit. 

Einer  der  berOhmtesten  Stammväter  der  jetzigen  Rennrace  war  Darley*s  Araber» 
der  im  letzten  Theile  der  Regierung  der  Königin  Anna,  also  zu  Anfang  des  vorigen  Jahr- 
bonderts,  nach  England  kam.  Hr.  Darley  hatte  gegen  vieles  Vorurtheii  zu  kftmpfen» 
VDd  es  dauerte  eine  Zeit  lang ,  bis  tfein  Hengst  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog,  und 
man  den  Werth  seiner  Nachkommen  zu  erkennen  begann.  Hr.  Darley^s  Bruder  kaufte 
diesen  Hengst  zu  Aleppo;  er  war  in  der  benachbarten  WQste  von  Palmyra  gefallen. 
Die  unmittelbaren  Nachkömmlinge  dieses  uhschfttzbaren  Pferdes  waren  der  Devon- 
•hire-oderPlying-Childers,  der  Bleeding- oder  Bartletts-Childers,  welcher  nie  trainirt 
worde,  Almansor  und  andere.  Durch  die  beiden  Childers  wurde  der  Ruhm  und  das 
Blut  ihres  Vaters  weit  verbreitet;  von  denselben  stammten  andere  Childers,  Blaze, 
Snar,  Rampian,  Eclipse  und  eine  Menge  vorzQglicher  Pferde  ab. 

Hehr  als  20  Jahre  nach  Darley*s  Araber,  nachdem  der  Werth  des  arabischen 
BIntes  vollkommen  anerkannt  war,  besass  Lord  Godolphin  einen  schönen  Hengst  von 
aigeothfimlichem  Äussern,  den  er  einen  Araber  ninnte,  der  aber  ein  Berber  war. 

Sein  fast  flbertrieben  hoher  und  gebogener  Hals  zeichnete  ihn  vor  jedem  andern 
Pferde  aus.  Er  war  in  Frankreich  aufgetrieben  worden,  wo  er  in  einem  Wasserkar- 
rao  lief,  und  als  ihn  Lord  Godolphin  bekommen  hatte,  war  er  eine  betrftchtliche  Zeit 
na  dessen  Stalle,  ehe  man  seinen  Werth  erkannte.  Erst  nach  der  Geburt  des  Loth, 
eiaes  der  ersten  Pferde  jener  Zeit,  fing  man  an,  seine  VorzQglichkeit  einzusehen.  Er 
le  nun  ein  Araber  genannt,  und  trug  noch  in  einem  höhern  Grade  als  der  Darley*8 
>  Begründung  der  neuern  Vollblutzucht  beii  Er  starb  17K9  in  einem  Alter  von 
ff  Jahren. 

Die  sich  von  diesen  berühmten  Pferden  und  ihren  directen  Nachkommen  dati- 
rende  Veredlung  leistete  nimmehr  Alles,  was  man  wQqschen  konnte,  und  zwar  gilt  die- 
Ma  nicht  blos  von  dem  Vollblut-  und  dem  Rennpferd,  es  ist  in  einem  wesentlichen 
Grade  mit  jeder  Art  von  Pferden  der  Fall.  Durch  eine  umsichtige  Beimischung  und 
Verbflitniss  von  Blut  haben  die  Engiftnder  ihre  Jagdpferde,  gemeine  Reitpferde,  Kut- 
schen- und  wie  schon  früher  erwShnt,  sogar  Karrenpferde  viel  stärker,  kräftiger, 
dauerhafter  und  schneller  gemacht,  als  sie  vor  Einführung  des  Rennpferdes  waren. 

Die  anerkannten  Vorzüge  des  englischen  Pferdes  sind  nicht  so  sehr  Folgen  des 
Klimas,  des  Bodens  u.  s.  w.,  sie  mussten  in  diesem  Falle  nicht  erst  seit  150  Jahren, 
sondern  schon  weit  früher  die  Aufmerksamkeit  erregt  haben,  sie  sin^  vielmehr,  wie 
llr.  Percival  richtig  bemerkt,  der  Erfolg  der  mit  Festigkeit  und  Kenntniss  geleiteten 
Züchtung.  Hierunter  ist  aber  nicht  blos  die  Anschaffung  eines  guten 
Originalstammes  verstanden,  sondern  auch  die  sorgfftitige  Aufzucht 
/«nd  Fütterung  der  Nachkommen  und  vor  Allem  die  richtige  Auswahl 
4er  zur  Nachzucht  bestimmten  Individuen. 


Das  diesem  Aufsatze  vorgesetzte  Motto  bezeichnet  die  Leistung   als  den 
Prüfstein  f&r  den  Werth  des  Pferdes ,  und  um  sich  in  dieser  Beziehung  einen  ticV 
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tigen  Standpunkt  der  Anschaoung  anzueignen ,  darf  man  nicht  yergessen,  dus  sieh 
unter  den  stets  so  rerSnderten  Zeitrerhiltnissen  auch  sehr  rerschiedenartige  Anfor- 
derungen an  das  Pferd  herausgebildet  haben.    Diese,  nicht  nur  aus  allgemeiieii, 
sondern  auch  aus  besonderen  Gesichtspunkten  betrachtet ,  lassen  sich  in  der  ausge- 
dehntesten Vielseitigkeit  des  Pferdedienstes,  fast  bis  an  die  Cremen   der  Uiuntg- 
lichkeit  steigern ,  so  dass  in  der  That  ron  keinem  andern  Tbiere  so  vieles  ond  ter- 
schiedenartiges  gefordert  wird,  um  den  Ansprachen  auf  vollendete  DiensttangUck- 
keit  EU  genügen ,  als  vom  Pferde.    Verdient  daher  dieses  edle  Thier  schon  vom  iD- 
gemeinen  Standpunkte  gekannt  zu  werden,  so  liegt  es  um  so  mehr  im  Interesse  eiaes 
Jeden,  dessen  Lebensberuf  Umgang  mit  Pferden  erheischt,  sich  genaue  Kenntni 
desselben  zu  verschaffen,  um  sich  ein  richtiges  Urtheil  tiber  die  BrauehbarkcSn 
den  verschiedenartigen,  oft  so  sehr  gesteigerten  Dienstleistungen  anzueignen.  W« 
auch  die  Pferdekenntniss  eigentlich  eine  Reihe  bekannt  gewordener  Erfahmipi 
darstellt,  um  schon  iusserlich  die  Beschaffenheit  der  einzelnen  KOrpertheile  n 
erkennen,  und  aus  derselben  die  Vorzüge  oder  Mängel  zu  besonderen  Dienstleistugci 
zu  beurtheilen,   und  wenn  sieh  auch  solches  Urtheil  auf  theoretische  Fächer,  ili 
natorgeschichtliche,  anatomische,  physiologisch -pathologische  Kenntnisse,  Gestlti- 
kunde  u.  s.  w.  stQtzt,  so  erhSlt  sie  doch  erst  durch  die  Praxis  ihren  wahren  Weift. 
Es  kann  daher  wohl  in  Hörsälen  und  durch  Lesen  von  guten  BQchern  zur  ErliBgng 
von  Pferdekenntniss  der  Grund  gelegt,  aber  erst  am  lebenden  Pferde  sie  sdkst 
erworben  werden,  und  es  mag  desshalb  derReiterofficier,  in  dessen  ganzem  Leboi  i» 
Pferd  eine  so  wichtige  Rolle  spielt,  sich  keine  Gelegenheit  entgehen  lassen,  leiie 
Kenntnisse  zu  vermehren  und  zu  verbessern,  sei  es  im  Stalle,  auf  der  Reit-oto 
Rennbahn,  auf  Märschen  oder  Spazierritten;  bei  Betrachtung  von  Pferden  la  ta 
verschiedensten  Gebrauchszwecken  sei  ihm  kein  Pferd  zu  gering  oder  zu  schleeU, 
um  es  nicht  einer  Bemerkung,  eines  Vergleiches,  eines  Nachdenkens  fQr  wfirdign 
erachten. 

Wien,  im  Jänner  1863. 

Baron  von  Oeynhavsa 

k.  k.  ObentlieateaMt 
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Alte  und  neue  Gedanken  über  Jägerwesen. 

Es  ist  wohl  eine  natürliche  Folge  der  neueren  Kriege,  welche  besonders  auf  den 
letzten  Kriegsschauplätzen  fast  ausschliesslich  zu  dem  Gefechte  mit  kleinen  Colonnen 
und  Abtheilungen  und  zur  zerstreuten  Fechtart  Anlass  geben,  dass  die  Eigenthumlich- 
keit  von  leichter  und  Linieninfanterie,  wie  sie  vor  60  Jahren  streng  geschieden  da- 
stand,  sich  nahezu  verwischte.  Hierin  suchen  wir  auch  die  Ursache,  dass  die  militft- 
rische  Zeitschrift,  welche  so  reichlich  Artikel  über  technische  und  specielle  Waffen 
bringt,  das  Jägerwesen  fast  ganz  mit  Stillschweigen  überging;  es  ist  dasselbe  eben 
ein  Gemeingut  der  ganzen  Infanterie  geworden,  und  in  unseren  Kriegen  in  Italien  hat 
man  1848  zum  ersten  Male,  neben  einem  braven  Jägerbataillon,  ebenbürtig  und 
mit  dem  dreifachen  Ruhme  der  Tapferkeit,  der  Geschicklichkeit  und  der  Treue  ein 
Grenadierbataillon  italienischer  Nationalität,  in  Tirailleurs  aufgelöst,  fechten  gesehen. 

Dessenungeachtet  glauben  wir,  dass  das  Jägerwesen  und  der  Jägergeist  nicht  im 
Allgemeinen  aufgehen  können  und  sollen,  wenn  man  auch  die  Gefechtsweise  dieser 
Waffe  nicht  mehr  so  exklusiv  einer  geringen  Anzahl  von  Bataillonen  überlassen  kann, 
wie  zur  Zeit  der  Kriege  NapoIeon*s. 

In  der  vollkommenen  Verwerthung  ihrer  geistigen  Specialität  liegt  nach  wie  vor 
der  Beruf  der  Jäger,  und  immer  werden  sie,  wenn  sie  in  ihrer  Eigenthümlichkeit 
aoigezeichnet  sind,  ihre  Widmung  finden,  es  mag  auch  die  ganze  Linieninfanterie 
TOrkommenden  Falles  ihre  Geschicklichkeit  als  leichte  Infanterie,  was  die  mecha- 
aiaebe  Anwendung  der  Gefechtsformen  betrifft,  mitbesitzen. 

Es  ist  eben  nur  nothwendig,  dass  die  Jäger  vorzüglich  und  vollkommen  zu  ihrer 
Eigenthümlichkeit  herangebildet  werden. 

Die  Basis  und  die  Folge  jedes  Aufschwunges  einer  Truppe  —  der  Esprit  de  corps 
—  wird  in  einem  kleinen  Körper,  der  in  einem  Orte  beisammen  liegt,  dessen  Recruten 
sich  schon  aus  der  Heimat  kennen,  immer  leichter  zu  erhalten  sein.  Man  frage  nach 
auf  dem  Lande,  ob  es  einem  verabschiedeten  Soldaten  gelingt,  die  Achtung  seiner 
Dorfgenossen  zu  gewinnen,  wenn  andere  brave  Männer,  die  mit  ihm  ausgezogen  und 
heimgekehrt,  berichten,  dass  er  feige  oder  sonst  niehts  ntitze  war;  man  überzeuge 
sich,  ob  der  mit  einem  Ehrenzeichen  Heimgekehrte  nicht  die  Wege  schon  gebahnt 
findet,  auf  welchen  er  der  Stolz  seines  Dorfes  werden  kann,  wenn  er  die  militärischen 
Tugenden  auch  aufs  bürgerliche  Leben  übertragen  will. 

In  diesem  Umstände  liegt  schon  ein  wichtiger.  Factor  für  die  Erhaltung  und  Ent- 
wickelung  des  Esprit  de  corps  in  den  Jägerbataillonen.  In  einem  solchen  weiss  Jeder, 
was  an  dem  Andern  ist,  es  sieht  Einer  Alle,  Alle  Einen  —  ein  Vortheii,  der  schwin- 
det, je  grösser  ein  Truppenkörper  wird,  je  weiter  aus  einander  seine  Theile  liegen. 
Dass  nun  die  Jägerbataillone  nie  in  grössere  Truppenkörper  vereiniget  werden 
können,  liegt  in  ihrer  Bestimmung,  —  sie  haben  also  einen  Vortheii  eigen,  der  für 
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die  Linienreg^menter  durch  das  gerade  Gegentheil  ersetzt  wird,  dareh  die  MehraU 
durch  den  Wetteifer  ganzer  Bataillone  iro  Ringen  der  Schlacht,  in  der  die  Lnieo- 
bataillone  in  grösserer  Zahl  sich  sehen  und  heryorthun  können.  Hier  wird  die  Fibe 
sum  Indiriduum. 

Man  belasse  den  Regimentern,  Bataillonen,  so  weit  dies  nur  immer  thunlick  ist, 
Allen  ihre  Werbbezirke!  man  ehre  die  historische  Erinnerung!  Nie  wird  mandorek 
die  Mischung  der  Nationalitäten  einen  Ersatz  erreichen  fär  das  stolze  GeftihI,  das  & 
Enkel  beseelt,  welche  in  der  schweren  Stunde  der  Schlacht  das  Banner  der  Ahaei 
umflattert.  Die  Namen  der  Regimenter  mögen  —  wenn  es  schon  so  sein  mnss,  — 
wechseln ;  an  der  Landsmannschaft,  an  der  Geschichte  derselben  rflttle  man  nieb. 
Sie  geht  bei  Obersiedlung  der  Werbkanzlei  nicht  mit,  sondern  yerloren  I 

Es  ist  nicht  zu  f&rchten ,  dass  die  JSger  an  Esprit  de  corps  einbassen  werieii 
weil  es  jetzt  32  oder  40  Bataillone  statt  12  oder  16  gibt,  wenn  man  den  eben  aasp- 
sprochenen  Grundsati  auch  fttr  sie  beibehält,  wenn  sie  ferners  zo  ihrem  Zwecke,» 
ihrer  EigenthQmlichkeit  herangebildet,  erzogen  und  verwendet  werden,  was  auch  dci 
zwölfen  nothwendig  war.  Man  braucht  jetzt  eben  40  statt  16.  Vor  60  Jahren  gak  es 
gar  keine,  vor  55  acht,  vor  50  und  vor  12  Jahren  12  Feldjäger-  und  4  Kaiserjigv- 
Bataillone,  und  jetzt  in  Allem  vierzig!   ' 

Betrachten  wir  den  Zweck  der  Jäger  und  dann  Weg  und  Mittel  •  sie  Ar  diew 
auszubilden. 

Nebst  den  allgemeinen  Soldatentugenden  —  in  welchen  im  österreichischen  Beere 
den  anderen  es  zuvor  zu  than  wohl  jeder  Truppe  Bestreben  sein  muss,  aber  kcii 
Monopol  bestehen  kann  —  hat  der  Jäger  die  höchste  Selbstständigkeit  soft- 
wendig.  Sein  Zweck,  seine  Eigenthflmlichkeit  als  Glied  der  grossen  Kette,  maekci 
ihm  diese  zum  BedQrfniss.  Ihm  ist  öfter  als  anderen  die  Bewachung,  die  Sicbc^ 
helt  der  Armee  anvertraut,  da  steht  er  in  kleine  Posten  aufgelöst  dem  Feiade  la 
nächsten;  er  sucht  den  Feind  auf,  er  leitet  den  Kampf  ein,  er  ist  der  Wegweiser, 
das  verbindende  Glied  der  grossen  Schlachthaufen,  und  zwar  letzteres  gerade  io  jeia 
Terraintbeilen,  die  den  Massen  vermöge  ihrer  Erhaltungsbedärftigkeit  za  nachkakr- 
gem,  schwerem  Schlage  verschlossen  bleiben;  er  streift  weit  hinaas,  wo  Verbindopi 
und  Basis  ein  Ende  haben,  wo  List  und  Verschlagenheit,  kecker  Math  aud  Schnell^ 
die  Vorsicht  ersetzen  mQssen;  —  von  einer  guten  Jägertruppe  soll  man  sagen  köiaei 
»sie  ist  überall  und  nirgends;  der  Feind  empfand,  dass  sie  dagewe 
sen,  weiss  nieht  wo  sie  hingekommen*.  Ist  sie  so,  so  wird  sie  ikret 
rechten  Plati  im  Heere  einnehaien  and  Niemand  wird,  wie  der  Artikel  im  3.  Hefte 
der  militirisehen  Zeitschrift  1863  andeutet,  sie  ftir  überflüssig  kalten  oder  an  ikre 
Auflösung  deakea.  Zar  ErftlUang  dieser  Bestimmung  sind  dem  Jäger  Eigensehaftea  <es 
Körpers,  des  Geistes  and  des  Herzens  nothwendig.  die  wir  hier  —  wokl  nichts  Neies 
gekead  —  aaftlkreo  wollea ,  am  kei  Gelegeakeit  darauf  hinmdeatea,  wie  sie  erkasit 
ealwickeit,  aosgekildet  werdea  kftnnea. 

Stark,  gesaad«  akgekiitet  wie  jeder  Soldat,  moss  der  Jiger  iaa  kkkeren  Gnk 
kewegtick,  gewaadt  sein  aad  sekarfe  Siaae  kakea.  Gekirgskevokaer  siad  sehie 
darek  die  kestiadige  erk^kte  Maskeftkitigkeit,  la  weleker  jeder  Sekrilt  sie  zwiagt 
aack  die  freie  Laft«  die  Gesiekt  aad  Gekör  sdirft,  dar^  die  Geiakrea  eiaer  grössfffi 
Naiar.  wekke  die  Geislesgcgeawart  erkMiaa,  darek  die  Notkwea^gkeit  dem  Terrtii 
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eine  grössere  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  w^s  den  Ortssinn  entwickelt,  zum  Jfiger- 
dienst  besser  geeignet,  als  Männer  der  Ebene.  In  Osterreich  ist  diesem  Umstände 
auch  Redinung  getragen;  die  berg^'gen  Provinzen  sind  yorzugsweise  Recrutirungs- 
bezirke  flDr  die  Jägerwaffe. 

Der  kleine ,  gedrungene  Mensch  trägt  die  Befähigung  zur  Behendigkeit  mehr  in 
sich  als  der  grosse,  hochgewachsene;  yielleicht  zu  yiel  wird  auf  dem  Assentplatze 
diesem  richtigen,  aber  nicht  unbedingten  Gesichtspunkte  Rechnung  getragen.  Man 
braucht  nicht  gross  zu  sein,  um  behende  zu  werden,  daraus  folgt  aber  nicht,  dass 
jeder  Kleine  dazu  das  Patent  habe.  Es  dürfte  die  frühere  Gepflogenheit,  dass  auf 
dem  Assentplatze  auch  ein  Jägerofficier  intervenire,  die  einzige  Massregel  sein ,  dem 
—  aus  seinem  Verhältnisse  zum  Regimentscommando  erwachsenden,  häufigen  — 
Belieben  des  Werbofficiers ,  kleine  aber  nicht  eben  besonders  entwickelungsfähige 
Recruten  in  kräftige  Jäger  verwandeln  zu  wollen,  angemessene  Schranken  zu  setzen. 

Gewisse  Gewerbe,  mehr  oder  weniger  der  Jagd  verwandt,  also  nicht  blos 
Jägerei  und  Försterei ,  sondern  auch  das  eben  nicht  concessionirte  Gewerbe  des 
Schwärzers,  des  Wilddiebes  geben  vortreffliche  Jäger.  Die  Behörde  kann  gesetz- 
widrige Berufe  nicht  in  rubrikmässiger  Evidenz  halten,  und  so  entgeht  der  Jäger- 
truppe wieder  mancher  ihr  ganz  vorzüglich  brauchbare  Mann,  weil  auf  dem  Assent- 
platze der  Schwärzer,  der  Wilderer  gewöhnlich  «etwas  musikalisch**  oder  «ohne 
Profession^  angegeben,  besonders  im  erstem  Falle  der  Werbbezirks-Regimentsmusik 
zufällt,  und  so  statt  eines  resoluten,  durch  Disciplin  unschätzbaren  Feldsoldatenein 
„Stäbler**  wird,  den  man  schon  wegen  des  kostbaren  Instruments  nicht  besonders 
dem  feindlichen  Feuer  aussetzt.  Auch  darum  gehört  ein  Jägerofficier  auf  den  Assent- 
platz;  ist  derselbe  gut  gewählt  —  nicht  nach  dem  Dienstroster  —  so  wird  er,  ohne 
viel  in  die  Conscriptionstabellen  zu  schauen,  seine  Leute  erkennen. 

Nach  der  Auswahl  kömmt  die  Erziehung  der  Recruten  zur  Disciplin  und  Ord- 
nong,  den  Grundpfeilern  des  Soldatenstandes.  Dem  Jäger  verschaffe  man  Lust  zu  sei- 
nem Berufe,  man  lege  W^erth  auf  die  MP^esie**  —  möchten  wir  sagen  —  desselben, 
und  leicht  wird  mau  Ordnung  und  Disciplin  erzielen.  Seine  Gefechtsweise  bedingt 
die  möglichste  Entwickelung  des  Selbstvertrauens.  Dies  erwirbt,  wer  seine  persön- 
liche physische  und  moralische  Kraft  am  höchsten  steigert,  nicht  nur  die  rohe  Stärke, 
sondern  die  Kühnheit  des  Entschlusses,  die  Vertrautheit  mit  der  Gefahr,  die  Uner- 
sehütterlichkeit  des  Muthes  —  Geistesgegenwart  Behendigkeit,  Schnelligkeit,  Ver- 
trautheit mit  der  Waffe,  Sicherheit  in  der  Wahl  der  besten  Mittel  für  jede  Lage:  das 
sind  Jägertugenden. 

Turnen,  Laufen,  Springen,  Schwimmen,  tüchtige  Märsche  in  jeder  Witterung 
Ober  Berg  und  Thal,  Fechten,  Scheibenschiessen,  endlich  ein  gewisser  Humor  bei 
den  Feldübungen,!  der  den  Ungeschickten  eben  nicht  blossstellt  aber  doch  beleuchtet 
und  den  Geschickten  belustigt,  sind  die  Wege  zum  Ziel.  Freilich  scheitert  die  Aus- 
führung gar  leicht  an  der  Spärlichkeit  der  gebotenen  Mittel,  theilweise  sind  sie  aber 
doch  vorhanden. 

Grossartige  Turnapparate  ersetzt  ein  hochstämmiger  Wald,  wobei  auch  nicht 
leicht  Anlass  zu  Schadenersatzklagen  vorkommen  wird;  zum  Laufen  und  Springen  is 
überall  Gelegenheit;  das  Schwimmen  erlernt  der  Mann,  wenn  nur  ein  ungefährli- 
ches Wasser  vorhanden  ist,  lancastritch,  einer  vom  andern;  Obungsmärsche  tollten 
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nur»  statt  ia  den  ZwischenrAuinen  bestirarater  Wochentage»  durch  mehrere  auf  c 
der  folgende  Tage  yorgenommen,  und  allmfthlich  gesteigert  werden.  Man  yeikiile 
sie.  In  günstiger  Zeit  mit  einem  Biyouac  oder  wenigstens  Abessen  im  FreieB»hiie 
dann  aufspielen,  und  der  allenfalls  noch  scheinbar  Ermüdete  wird  trotz  des  befvite- 
henden  RQckmarsches  lustig  tanzen,  was  seine  Glieder  elastisch  macht. 

Leider  ist  das  Schuhpauschale  für  derlei  Übungen  nicht  reicher  als  filr  die  mdir 
wach  stehende  Linieninfanterie  biemessen. 

Das  Bajonnet fechten  in  Reih*  und  Glied  und  aufs  Commando  wird  den 
Manne  weniger  langweilig  yorkommen,  wenn  er  nach  erlangter  Geschicklichkeil  io  des 
Tempo's,  deren  Anwendung  mit  elastischem  Bajonnet  an  einem  Gegner  erproben  kioQ. 
Ein  paar  Ellen  Drathfedern  und  ein  Dutzend  licitationsreife  Flinten  zum  Eisenwerlle 
werden  noch  zu  erschwingen  sein.  Mit  Stangen  allein  lernt  man  nicht  Bajoanetfecba. 

Das  Scheibenschiessen  ist  den  Jägern  wohl  schon  jetzt  ein  Vergnügei- 
uber  mit  welchen  Opfern  und  Mühen  ist  es  oft  yerbunden?  Da  wird  ein  Schiesspbb 
stundenweit  in  dem  Schotterfelde  eines  Wildbaches  ausgemittelt,  dort  gewährt  veA 
und  breit  kein  Baum,  kein  Strauch  Schutz  yor  Sonne  und  Staub,  ond  doch  ist  da 
Platz  yiel  zu  weit,  um  ein  mit  innerer  Ökonomie  mosaikartig  zusammengeflicktes  Zelt 
hin  und  her  zu  schleppen.  Was  kümmert  einen  lahmen  Contrabenten  und  eine  das 
Beste  der  Gemeinde  durch  Verwerthung  des  öden  Grundes  wahrende  CommissioB 
die  Qual  der  armen  Schützen,  die  nach  dem  weiten  Wege  noch  mitten  im  Flossbett 
halb  yerdursten?  Und  ist  —  durch  Gottes  gnädige  Regenspende  Wasser  darin  — u 
hat  auch  das  Schiessen  ein  Ende,  bis  die  Wässer  yerlaufen  sind  und  nur  im  Zieler- 
loche  zurückbleiben. 

Statt  der  Punkt  für  Punkt,  oft  recht  symmetrisch  yorgezeicbneten  FeldmiDi- 
yer  gebe  man  kleine  Aufgaben»  Verstecke,  Oberßille,  Umschleiehungen  a.  dfU 
anfänglich  Zug  gegen  Zug,  später  mit  grösseren  Abtheilungen,  allmählich  als  Eiascbai- 
tungen  in  Manövers  ganzer  Bataillone  und  Brigaden.  Man  beobachte  nur  die  Leote, 
wie  es  sie  freut,  wenn  sie  eine  gegnerische  Feldwache  überrumpeln,  im  Anfinge 
eines  heiteren  Commandanten  eine  Schleicbpatrulle  in  den  Rüeken  der  ängstlich  nt- 
heimlichten  feindlichen  Aufstellung  machen,  und  Rapport  bringen  können,  we  if* 
oder  jenes  und  wie  viel  da  steht;  man  beobachte  besonders,  wo  kriegskundige  lift- 
ner dabei  sind,  das  Interefee,  welches  sie  —  ob  zusehend  oder  mitwirkend,  soicto 
Aufgaben  und  ihrer  Ausführung  widmen,  wie  sie  ganz  stolz  auf  das  Gelingen  werdis. 
sich  förmlich  in  Entschuldigangen  ereifern,  wenn  es  misslang. 

Das  Alles  kostet  wenig  oder  nichts.  Aber  nicht  Festungen  oder  Pustea  sind 
Jägergarnisonen.  In  der  Monarchie  finden  sich  gewiss  28  bis  30  kleine,  zwischen 
Bergen  oder  Högeln  liegende  Städte  oder  Märkte  mit  guten  Unterkünften  Ar  eis 
Jägerbataillon,  welchen  Orten  durch  die  Garnison  noch  materieller  Vortheil  erwächst 
Diese  Gemeinden  werden  mit  Bereitwilligkeit  eine  trockene  Hutweide  ÜSlt  das  Bischen 
geschlossene  Exerciren,  einen  Wald  ohne  Niederholz  als  Turnplatz»  und  einen  WaM- 
durchhau  oder  so  was  dergleichen  als  Schiessstätte  hergeben.  Wird  ein  solcher  Ort 
eine  im  Frieden  bleibende  Jägergarnisori,  so  wird  auf  den  Sehiessstand  schon 
Etwas  yerwendet  werden  können,  es  finden  sich  schon  ein  paar  Dutzend  Bretter  ob' 
Stangen,  um  einen  Kiosk  zu  errichten,  in  dem  nach  des  Tages  MOhen  des  Abeni 
Heiterkeit  genossen  werden  kann;  eine  Bude  daneben  für  des  Harketenders  erfn- 
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•chende  Vorräthe  wird  von  selbst  erstehen;  Alles  durch  der  Ji^er  frohes  Bemühen, 
wenn  sie  nur  wissen,  dass  dasselbe  fQr  nahe  oder  entfernte  Waffengenossen  aufge- 
wendet ist.  So  war*s  und  so  geschah^s  yor  dem  Jahre  1848! 

Eger,  Komotau,  Budweis,  Kuttenberg,  Salzburg,  Cilli,  Mauer!  etc.,  welcher 
JSger  erinnert  sich  nicht,  wie  gerne  Officiere  und  Mannschaft  dort  die  Schiessstftt- 
ten  nicht  nur  benutzten,  sondern  rerschönerlen,  und  allmShIich  in  Vergnögungsorte 
auch  flir  die  Bewohner  umschufen,  die  Abends  doppelt  gerne  dahin  wanderten,  wenn 
die  Schönen  die  Gelegenheit  zum  Tanze,  und  die  Starken  zum  erfrischenden  Trünke 
zu  finden  sicher  waren.  Diese  Anlägen  vererbten  sich  von  Bataillon  auf  Bataillon,  und  es 
war  der  hohen  Stellen  richtigem  Ermessen  überlassen,  diese  Erbschaften  so  in  Perioden 
zu  theilen,  dass  aus  den  Tänzern  nicht  allzu  zahlreiche  Heiratsbewerber  entstanden. 
Jetzt  braucht  man  ausser  dem  Heimatlande  der  Kaiserjäger  etwa  24  solche 
JSger-Friedensstationen;  sechs  bis  acht  Bataillone  werden  wohl  immer  in  Italien 
und  Dalmatien  stehen;  dort  sind  andere  Gesichtspunkte  für  ihre  Dislocation  massge- 
bend; immer  werden  sie  aber  auch  in  diesen  Ländern  vieles  finden,  was  ihrer  Eigen- 
thOmlichkeit  zuträglich  ist,  wenn  auch  kein  Publicum  für  ihre  VergnOgungsorte.  Es 
ist  sogar  von  Nutzen ,  wenn  der  Soldat  zeitweise  nur  an  den  Kameraden  gewiesen  ist. 
Das  wäre  der  Weg,  das  Scheibenschiessen  zur  wahren  Lust  zu  machen  —  und 
dass  der  sichere  Schuss  des  einzeln  Fechtenden  beste  Reserve  ist,  braucht  nicht  erst 
erhärtet  zu  werden. 

Heiterkeit,  leichter  Sinn  sind  jedem  Soldaten  unschätzbare  Angebinde» —  am 
heitersten  und  fröhlichsten  aber  sei  der  Jäger  und  —  der  Huszar,  des  Kaisers  leich- 
tes Kriegsvolk,  wie  es  hiess  und  heissen  soll  in  Ewigkeit  I 

Auf  das  Singen  sollte  auch  mehr  gehalten  werden;  alle  (jebirgsv5iker  singen 
gerne;  es  ist  eine  doppelte  Lust,  die  Stimme  ertönen  zu  lassen,  in  der  reinen  Luft 
der  Berge,  wo  sie  von  Kuppe  zu  Kuppe  schallt,  und  als  akustischer  Telegraph  den 
fernen  Waidmann  oder  Hirten  zo  gleicher  Lust  ermuntert.  Und  auf  dem  Marsche? 
wer  hat  es  nicht  gesehen,  wie  die  Fösse  sich  neu  beleben,  wenn  ein  lustiger  Kerl  ein 
SchnaderhQpfi  erschallen  lässt,  und  die  anderen  im  heiteren  Chor  den  Refrain  nachsingen! 
Wie  in  Allem,  enthalte  sich  der  Vorgesetzte  auch  hiebei  eines  allzu  vorschrei- 
benden Einflusses,  und  gebe  —  wenn  er  kann,  lieber  ein  lustiges  Beispiel.  Hie  und 
da  ein  neues  oder  auch  ein  altes  erhebendes  Kriegslied  komme  unbemerkt  und  nicht 
octroyirt  von  Oben  den  nicht  immer  salonfähigen  Stanzin  von  Unten  freundlich  und  ohne 
PrQderie  entgegen.  Die  Musikbande  befasse  sich  mit  dem  Vortrage  solcher  Gesänge, 
auch  wenn  dadurch  Verdi  et  Comp,  im  Repertoir  etwas  zurückgesetzt  werden  mOssen. 
Wo  sind  sie  hingekommen,  Körner*s  herrliche  Lieder?  kaum  dass  man  noch  manch- 
mal den  Prinz  Eugen  zu  hören  bekömmt.  Die  Volkshymne  und  der  Radetzkymarsch, 
auf  welche  ausser  dem  ursprQnglichen  Text  noch  hundert  Marschlieder  passen,  wer- 
den nur  als  Instrumentalmusik  behandelt! 


Wie  hier  der  Jäger  geschildert  ist,  so  ^von  ähnlichem  Schnitt,  aber  eleganterer 
Form  und  feinerem  Stoff**  —  wie  beiläufig  die  Adjustirungsvorschrift  von  seinem 
Rocke  sagt  —  sei  auch  der  Jäger officier. 

In  All^  des  Jägers  Beispiel  zu  sein,  alle  EigenthQmlichkeiten  des  Berufes  sich 
eigen  zu  machen,  durch  Beobachtung,  Sinnen  und  Übung  fOr  jede  Lage  das  Richtige 
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zu  treffen,  in  dieser  yorbereitung  Leib,  Geist  und  Herz  zu  sUrken  uad  zu  beßhigen, 
zu  raschem  Entschluss  und  zur  kühnen  That,  damit  nicht  nur  ex  officio,  loadern 
durch  des  Vertrauens  unersetzliche  Gewalt  seiner  Jäger  Vorbild  und  Lieitsten 
SU  sein  —  das  kennzeichnet  den  guten  JftgerofScier. 

Den  Körper  stählt  sein  Dienst  und,  wenn  Gelegenheit  yorhanden,  des  Wail- 
manns  frohes  Treiben;  den  Geist  bildet  das  Pflichtgefühl,  sich  in  Allem  was  s^oes 
Berufes  vollkommen  vorzubereiten ;  Herz  undMuth  belebt  dasBewusstsein,  dengekräf- 
tigten  Körper  verlässlich  zu  des  Geistes  richtigem  Entschluss  in  die  Wagschale  werfet 
zu  können  —  woraus  allein  volles  Selbstvertrauen  entsteht.  Dann  wird  auch  der  heitere 
Sinn  nicht  fehlen  —  der  nur  dann  nicht  Leichtsinn  ist  —  wenn  er  entsteht  ins  der 
vollen,  begründeten  Oberzeugung  von  dem  eigenen  Werthe. 

Ist  der  OfBcier  so,  so  wird  er  der  beste  Erzieher  guter  Jäger  sein,  wird  i» 
sich  selbst  heraus  zu  dem  Schlüsse  kommen,  dass  Selbstgef&hl  und  Selbstständtght 
nicht  durch  beständige  Massregelung,  sondern  durch  feine  Hilfen  und  Wak 
entwickelt  werden,  dass  ein  gutes  Beispiel  zehn  langweilige  Vorträge  ersetzt,  eiiei 
guten  das  Durchdringen  sichert.  Mit  richtiger  Wirkung  auf  das  Ehrgef&hl  wird  wk 
erreicht,  als  durch  stete  Controle  und  viele  Strafen.  Wenn  auch  die  Tabellen  des 
Dienstreglements  vom  „Gemeinen**  reden,  steht  doch  nirgends  darin  geschrieki, 
dass  der  OfBcier  nicht  «Jäger**  sagen  soll,  und  damit  ist  das  Mittel  gegeben,  des  Ui- 
würdigen  durch  einen  andern  Zuruf  zu  bezeichnen.  Sind  wir  einmal  so  weit,  daiste 
Letztere  empfindlich  wirkt,  während  der  Mann  den  Anruf  Jäger  für  eine  Ehre  hlH, 
so  ist  viel  gewonnen.  Und  wir  sind  so  weit! 

Wenn  dieser  Goist  durch  alle  Jäger  wehen  wird,  kömmt  die  Jägerkamerad- 
schaft  schon  von  selbst,  die  wir  übrigens  auch  jetzt  nicht  so  verloren  finden,  wie 
der  Artikel  im  3.  Heft  der  militärischen  Zeitschrift  1863  es  vermeint. 

Es  mag  hie  und  da  an  Gelegenheit  fehlen  —  und  liegt  in  der  Natar  der  Saeke. 
da  eben  viele  Jägerbatvillone  selten  nahe  beisammen  stehen  —  in  hiufige  BerühroBf 
zu  kommen.  Es  fehlte  diese,  Contractionszeiten  ausgenommen,  auch  vor  1848!  w^ 
wüssten  wenigstens  keine  damalige  Jägerdislocation  aufzuzählen,  die  ein  Zussrnmeo- 
stossen  bei  Obungsmärschen  so  besonders  erleichtert  hätte.  Wenn  aber  durch  eioen 
Zufall  viele  Jäger  zusammenkommen,  freuen  sie  sich  noch  wie  damals  daräbo'» 
und  schliessen  sich  froh  an  einander.  Wer  es  bezweifelt,  der  frage  einmal  eiaei  der 
beiläufig  100  Jägerofficiere  aller  Chargen  und  Lebensalter  —  Greb  und  Kind  DatB^ 
lieh  ausgenommen  —  von  etwa  einem  Dutzend  Jägerbataillonen,  die  ganz  onverabredei 
bei  des  Kaisers  letztem  Besuch  in  Verona  zusammentrafen,  und  in  wahrer  Wtfii- 
brüderschaft  ungekünstelt  und  aus  braven  Soldatenherzen  heraus  die  Nacht  datb- 
jubelten,  die  sie  —  ganz  von  selbst,  ohne  Aviso  oder  Einladung  —  om  den  HöcM« 
aus  ihrer  Mitte,  den  zweiten  Inhaber  des  Tiroler  Jägerregiments  zusammenführte,  b 
war  keine  Rede  da  von  Stamm-  und  neuen  Bataillonen,  von  alten  und  von  neuen  Jagen, 
es  war  alles  Kamerad,  Freund,  Wafi'enbruder,  und  auch  Jeder  sich  der  Pflicht  bevasst, 
die  des  Kaisers  erhabenes  Wort  wenige  Stunden  früher  an  30.000  Mann  geriek- 
tet  ausgesprochen  hatte  —  vielleicht  in  wenig  Wochen  schon  dem  FQhrer  jobeM 
in  Kampf  und  Tod  zu  folgen,  den  Untergebenen  mit  Geist  und  Moth  zd  Sieg 
und  Ruhm  zu  führen!  Die  Wochen  sind  verflossen,  der  Moment  ist  nicht  gekonuieii. 
doch  blieb  den  Zeugen  jenes  Abends  gewiss  das  schöne  Gefühl,  dass  ihre  Oberen 
nicht  nur  Gehorsam,  sondern  auch  Anhänglichkeit  und  Vertrauen  zu  schätzen  —  ub4 
tu  geben  wissen. 

(Sehluss  folgt) 
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Die  Raketen  und  das  Spfündige  Oebirgsgeschütz. 

In  dem  die  3pf&ndigeSehiesswoll-6ebirgskanone  abhandelnden,  sehr  interessan- 
ten Aufsatz  dieser  Zeitschrift  wird  Seite  388  des  4.  Bandes  1862  (24.  Lieferung)  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  bei  der  grossen  Port£e,  TreiTsicherheit  und  dem  bedeu- 
tend gesteigerten  Effect  der  Geschosse  die  Spfandige  SchiesswoII-Gebirgskanone 
nicht  nur  die  altartige  12pfiindige  Gebirgshaubitze  yollkommen,  sondern  auch  das 
Raketengeschütz  zum  grössten  Theile  ersetzt. 

So  belehrend  nun  auch  die  gegebenen  Details  über  die  erwähnte  Gebirgskanone 
f&r  jeden  sind,  welcher,  entfernt  von  dem  Orte  der  Versuche  damit,  auf  praktische 
Anschauung  yerzichfen  muss,  so  ist  schon  das  Wort  MKanone**  Ausdruck  genug,  um 
jeden,  der  die  unerlässlichen  Bestandtheile  dieser  Feuerwaffe  kennt,  yon  yornherein 
zu  überzeugen,  dass  sie  stets  abhängig  in  jeder  Beziehung  yom  Boden  bleiben  und 
die  günstige  Verwendung  in  eben  dem  Masse  abnehmen  muss,  als  der  Boden  schwie- 
riger wird,  was  im  Hochgebirge  die  höchste  Potenz  erreichte 

Ohne  die  VorzQglichkeit  der  Spfündigen  jScbiesswoIl-Gebirgskanone  auch  nur  im 
Entferntesten  alteriren  zu  wollen,  ist  die  Absicht  dieser  Zeilen  nur  dahin  gerichtet, 
die  unbezweifelten  Vorzüge  der  Rakete  jenem  Geschütze  gegenüber  gehörig  zu 
beleuchten  und  darzuthun,  dass  diese  Eigenschaften  keine  Kanone  jemals  zu  erreichen 
im  Stande  ist,  sie  möge  mit  Wolle  oder  PuWer  geladen  werden  und  noch  so  leicht 
sein,  80  lange  sie  eben  —  eine  Kanone  bleibt. 

Die  Kanone  selbst  bedarf  zweier  Maulthiere,  um  fortgeschafft  zu  werden, 
und  f&llt  auch  nur  eines  dayon,  so  ist  schon  die  Thätigkeit  dieses  Geschützes  gehemmt, 
bis  der  Ersatz  erscheint,  yorausgesetzt,  dass  es  möglich  wird,  denselben  herbeizu- 
holen. Die  Rakete  bedarf  solcher  Transportmittel  im  Gebirge  nicht,  ihre  Laffete  kann 
abwechselnd  immer  von  einem  Manne  der  Bedienung  selbst  getragen  werden. 

Die  Kanone  muss  an  einem  gedeckten  Orte  in  der  Nähe  ihres  Verwendungs- 
punktes erst  abgepackt,  zusammengesetzt  und  sodann  erst  auf  den  Platz  gezogen 
werden,  wo  sie  wirken  soll.  Dies  sind  Umstände,  welche  bei  den  öfters  sehneil  sich 
yerändernden  Lagen  eines  Gebirgsgefechtes  die  Kanone  ausser  Stand  setzen  wird, 
überall  thätig  mitzuwirken,  welche  stets  Zeit»  dann  mehr  Raum  als  den  eines  Saum- 
weges und  endlich  auch  einen  Boden  erfordern  wird,  der  es  dem  ohne  Deichselstange 
eingespannten  Satimthiere  oder  auch  der  Mannsehaft  erlaubt,  das  zweirädrige  Geschütz 
yielleicht  einen  steilen  Absatz  hinauf  oder  noch  schlimmer  hinunter  an  den  Verwen- 
dungsplatz zu  schaffen. 

Dieser  Umständlichkeiten  bedarf  die  Rakete  abermals  nicht,  sie  bedarf  keiner 
Zusammensetzung  an  einem  gedeckten  Orte»  keines  Rädergestelles,  keiner  Saumthiere 
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fQr  die  Laffete,  auch  fflr  die  ersten  12  Schösse  jedes  GeschQtzes  nicht  9>  ^^i  l^aon 
sich  augenblicklich,  selbst  bei  dem  unyermuthetsten  Zusammentreffen  mit  dem  Feinde, 
überall  in's  Feuer  setzen,  wo  nur  3  Mann  sich  zusammen  zu  stellen  yermögen. 

Die  Rakete  bedarf  aus  diesen  Gründen  keiner  vorausgehenden  Recognoteinupn 
für  Placirung,  was  im  Gebirgsgefechte  ohnehin  stets  sehr  problematisch  bleiben 
wird,  so  lange  es  eine  gewandte  Infanterie  und  gezogene  Gewehre  gibt,  und  wird 
mit  diesen  Eigenschaften,  so  wie  damit,  dass  sie  nicht  von  Lastthieren  abhkgt, 
welche  sie  fortschaffen  müssen,  manchen  Beirrungen  und  Verlusten  auf  schnuleB 
Communicationen  begegnen,  et  sei  im  Vor-  oder  Zurückgeben. 

Die  Rakete  wird  ferner  sich  oft  auf  der  schiefen  Fläche  eines  Abhanges,  gleid- 
viel  ob  am  Fusse  oder  Obertheile,  zum  Feuern  aufstellen,  steile  Höhen  unrerlMfi 
überschreiten,  jeden  Fusssteig  für  ihre  Unternehmungen  benOtzen  und  damit  aifa 
überraschendsten  Umgehungen  mit  der  Infanterie  Antheil  nehmen  können ,  wikd 
die  Kanone  auf  den  Vi^egen  zurückbleiben  und  sich  einen  ebenen  Aaf«telluDgs|iiih 
suchen  muss,  wodurch  im  Gebirge,  besonders  im  Hochgebirge,  ihr  Cmplaeeimt 
ziemlich  selten  werden  wird,  wo  der  nächstbeste  Absatz  des  Weges  selbst,  oder 
irgend  ein  Felsen  schon  hinreichend  sein  kann,  sie  gänzlich  von  der  Actioaiostih 
schliessen  und  der  Truppe  mit  ihrem  ziemlich  bedeutenden  Train  manebmal  eher 
hinderlich  als  nötzlich  erscheinen  dOrfte. 

Die  gezogene  Kanone  beansprucht,  auf  die  Distanzen  des  wirksamen  Ertraget, 
kein  Hinderniss  durch  Busch  und  Hohlwege  zu  haben  und  will  über  keine  qoerbii- 
fenden  Abstürze  feuern.  Dies  ist  im  Gebirge  viel  verlangt,  und  da  man  in  dieser 
Bodengattung  nur  höchst  selten  Strecken  finden  wird,  welche  auf  2-  bis  SOOOSekritte 
ohne  die  erwähnten  Hindernisse  vorkommen,  so  büsst  diese  Kanone  den  schöostefi 
Theil  ihrer  Eigenschaften,  den  sichern  Scbuss  auf  grosse  Distanzen,  entweder  ganz  eil 
oder  wird  dieselbe  nur  als  Ausnahme  von  der  Regel  verwerthen  können,  so  wieikr 
nicht  minder  die  Möglichkeit  ganz  entschwindet,  einen  jenseits  eines  Thaies  «der 
Grundes  stehenden  Gegner  jemals  mit  einigem  Erfolge  zu  beschiessen. 

Wahr  wird  es  zwar  immer  bleiben,  dass  die  Rakete  niemals  jenen  Präeisioi»- 
schuss  und  jene  Percussion  haben  wird  wie  ein  Rohrgeschütz,  doch  was  nützt ft^ 
Präcision  eines  GeschQtzes  im  Gebirge,  wenn  es  nur  ohne  Hindernisse  des  Bsias. 
also  nur  unter  den  Bedingungen  einer  vortheilhaften  Ebene  feuern  oder,  bester 
gesagt,  treffen  k-ann? 

Die  Rakete  schiesst  auf  die  noth wendigen  Distanzen  sicher  genug,  wirft  wA 
bis  auf  800  und  1000  Schritte  vollkommen  gut,  hat  nicht  minder  einen  sehr  gaten 
und  wirksamen  Kartätschenschuss,  der,  nebenbei  gesagt,  auch  noch  sehr  leicht  einer 
Verbesserung  fähig  ist,  wird  nicht  minder  auch  bei  nur  einigermassen  brauchbares 
Yormeistern  dem  allerdings  unliebsamen  Winde  zu  begegnen  wissen,  und  es  dürfte 
sich  in  den  meisten  Fällen  über  den  Mangel,  nicht  auf  3000  Schritte  mit  bfiii; 
feuern  zu  können,  hinaus  zu  setzen  sein. 

Die  Kanone,  gleichviel  welche,  ist  sowohl  in  der  Elevation  wie  noch  mekrifl 
der  Senkung  auf  sehr  massige  Winkel  beschränkt,  was  im  Gebirge,  wo  es  am  meistei 
elevirte  und  Senkschüsse  gibt,  in  dieser  Beziehung  sehr  enge  Grenzen  für  die  Feoe^ 


1)  WeoD  die  alte  gute  Einrichtung  der  Gebirgsiornister  noch  besteht 
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Wirkung  zieht.  Die  Rakete  kann  ganz  bequem  30  und  40  Grade  eleyiren»  12  und 
noch  mehr  Grade  senken  und  wird  damit  noch  lange  solche  Abhänge  bestreichen 
können»  aufweiche  die  Kanone  nicht  einen  einzigen  Schuss  zu  thun  im  Stande  war; 
die  Rakete  wird  somit  ihr  Feuer  dieser  schwersten  aller  Bodengattungen  anzuschmie- 
gen befähigt  sein,  was  mit  den  übrigen  angeführten  Eigenthümlichkeiten  dieser 
Waffe  zusammen  genommen  eben  nicht  zu  verwerfen  sein  dürfte. 

Dass»  wie  auf  Seite  390  desselben  Heftes  angeführt  wird,  die  französische 
Artillerie  eine  Abneigung  gegen  ihre  Raketen  hat  und  die  sardiuischen  Versuche  mit 
Raketen  misslangen,  kann  fQr  uns  Österreicher  nicht  massgebend  sein,  denn  sie  ver- 
wendeten eben  nur  ihre  Raketen  und  nicht  die  unserigen,  von  welchen  sie  sich  nicht 
nur  in  Bezug  auf  die  Rakete  selbst,  sondern  auch  in  Bezug  auf  die  Laffete  ansehnlich 
unterscheiden. 

Wenn  man  von  der  so  vielseitig  verkannten  und  öfter  durch  unvortheilharte  und 
unrichtige  Verwendung  schief  beurtheilten  Rakete  nicht  Unmöglichkeiten  verlangen, 
sie  nicht  an  Orten  verwenden  wird ,  welche  ausschliesslich  nur  dem  RohrgeschOtze 
zufallen  sollten,  und  dort  taktisch  auftreten  lassen  wird,  wo  sie  ihrer  Natur  nach 
hingehört,  so  wird  man  sie  auch  im  Allgemeinen  richtiger  beurtheilen,  und  sie  werden, 
ohne  jene  Ausnahme  zu  beanspruchen,  welche  die  gezogene  3pfündige  Schiesswoll- 
Gebirgskanone  für  ihre  taktische  Wirksamkeit  fordert,  allen  gerechten  Bedingungen 
entsprechen,  welche  man  an  ein  GebirgsgeschQks  stellen  kann. 

Wer  den  Obungsmärschen  und  scharfen  Übungen  in  den  Jahren  1827,  1828 
und  1829  des  dazumal  noch  so  kleinen  Feuerwerkscorps  unter  der  persönlichen  Lei- 
tung seines  damaligen  Obersten  Baron  Augustin  in  den  Gebirgen  von  Guttenstein, 
Sebenstein  und  Piethen  bei  Wiener-Neustadt  beigewohnt,  hätte  sattsam  Gelegenheit 
gehabt,  sich  von  den  Leistungen  der  6-  und  12pfflndigen  Feldrakete  auf  Punkten  zu 
überzeugen,  auf  welchen  nie  eine  Kanone  stehen,  und  gegen  welche  niemals  eine 
Kanone  feuern  wird.  Dass  die  Raketen  seither  schlechter  geworden  sein  sollten,  ist 
bei  der  allgemein  fortschreitenden  Technik  schwer  anzunehmen. 

Indem  wir  nun  glauben,  die  Rakete  mit  ihren  sie  charakterisirenden  Eigenthüm- 
lichkeiten als  Gebirgsgesobfltz  hinlänglich  beleuchtet  zu  haben,  geben  wir  uns  der  ange- 
nehmen Hoffnung  hin,  dass  man  ein  Geschütz  nicht  von  dem  Felde  verdrängen  werde, 
für  das  sie  wie  kein  anderes  geschaffen  ist,  schösse  es  auch  Meilen  weit  und  mit  der 
Richtigkeit  eines  Scheibenstutzens,  dass  man  vielmehr  die  Rakete,  gleich  jeder  andern 
Waffe,  sich  auf  der  einmal  betretenen  Bahn  fortentwickeln  lassen  wird,  damit  wir  uns 
an  ihren  Wirkungen  auf  dem  Felde  der  Ehre  und  des  Ernstes  noch  erfreuen  können. 
Im  Jänner  1863.  C.  v.  H. 

Eis    lafluitemt. 


416     NMhlrag  m  den  GMclifiUeii  der  schweiMrischei  Artilleiie  nach  dea  SyHMC  liihr.  IB  151 


Vachtrag  zn  den  Geschützen  der  schweizeriflchen 
Artillerie  nach  dem  Systeme  Möller. 

(Mit  1  TafeK  No.  17  and  einem  Holischnttte.) 

Als  sich  der  Yorstehende  Aufsatz  bereits  im  Drucke  befand»  kam  demF^- 
fisser  die  endgiltig  angenommene  Coustruction  der  4-PfuDder  Expansir-Gnia- 
ten  und  Sbrapnels  mit  ihrem  gemeinschaftlichen  ZeitzQnder  la  Ban- 
den, welche  als  Ergänzung  mit  ihren  nSheren  Details  von  hohem  Interesse  sind. 

Die  Expansivgranate  (Fig.  1). 

Dieselbe  besteht  aus  dem  cylindro-ogiyalen»  oben  gerade  abgeschnittenen  bohien 
Eisenkerne  a,  a  von  138  Millim.  Länge,  am  cylindrischen  Theile  Ton  81*9  and 
am  abgeplatteten  Vorderlheile  Yon  Kl  Millim.  Durchmesser.  An  der  Basis  TemiiAdert 
sich  Avr  Durchmesser  auf  75-9  Hillim.  und  ist  der  Bodenrand  mit  6  Millim.  abge- 
rundet. Der  Boden  ist  mit  zwei  runden  Offnungen  b,  b  ?on  4-K  Hillim.  Weite  sdiief 
nach  der  äussern  Seitenfläche  des  Eisenkernes,  und  sich  bis  zu  6  Millim.  erweiteni 
durchbohrt,  welche  sich  als  2*4  Millim.  tiefe  und  6  Hillim.  breite,  mit  der  Liogea- 
axe  des  Eisenkernes  parallellaufende  Rinnen  c»  c  nach  dem  Vordertheile  fortsetieo, 
und  durch  welche  der  Feuerstrahl  der  Pulverladung  an  den  Zünder  dringt. 

Die  Länge  des  cylindrischen  Theiles  des  Eisenkernes  mitEinschluss  desBodens 
beträgt  87  Millim.  Auf  82  Millim.  Höhe  yon  der  Basis  befinden  sieh  die  Mittelponkle 
zu  den  6  nach  innen  sich  erweiternden  6  Millim.  tiefen  Vertiefungen  für  die  Torden« 
Geschosswarzen  d\  dieselben  sind  demnach  bis  an  den  Beginn  des  ogivalen  V«r^- 
theiles  vorgeschobei|^ 

Der  Hohlraum  des  Eisenkernes  bildet  ein  unten  mit  9  Hillim.  und  oben  iß^^ 
dem  Halbmesser  der  Höhlung  abgerundeter  Cylinder/  wo  sich  die  Aushöhlung  für 
den  ZQnder  anschliesst.  Der  Theil  für  die  Sprengladung  hat  92*85  Millim.  Höbe  and 
56*7  Millim.  Durchmesser^  und  besitzt  an  seiner  Innern  Mantelfläche  zwei  horizoD- 
tale  Nuthen  e,  e,  welche  den  Zweck  haben»  an  diesen  Stellen  die  Wandstäri^e  zu 
schwächen  und  dadurch  die  Sprengstücke  zu  vermehren.  Die  Stärke  am  Bodea 
beträgt  12,  die  an  der  Seiten  wand  12-6  Millim.»  und  vergrössert  sieb  am  Vorder- 
theile des  Eisenkernes  ansehnlich.  Die  obere  Aushöhlung  zur  Aufnahme  des  Zünders 
enthält  das  Muttergewinde  für  den  ZOnderkörper,  und  erweitert  sieh  nach  InneoiD 
einen  glatten  Cylinder. 

Der  an  den  Eisenkernboden  bis  zu  dessen  Absatz  gegossene  bleierne  Expao- 
sionsspiegel  /•,  f  ist  cylindrisch  mit  einer  äussern  Höhe  von  20-4  Hillim.;  er 
ist  von  oben  12-3  und  von  unten  6  Millim.  tief  ausgehöhlt,  so  dass  ihm  dazwiseki 
nur   ein  21  Millim.   starker  Boden  bleibt,  und  sein  unterer  Rand   eine  Dicke  tK^ 
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3*6  Millim.  erhftit.  Er  ragt  mit  seinem  äussern  Durchmesser  von  83*1  Millim.  Ober  die 
Cylinderflftche  des  Eisenkernes  um  0*6  Millim.  hervor  and  besitzt  an  seiner  Äussern 
Fläche  die  hinteren  mit  ihm  gleich  hohen  LängenangQsse  g,  g.  Der  Boden  des 
Spiegels  ist  in  der  Richtung  der  beiden  im  Eisenkerne  befindlichen  OfTnungen  b,  b 
ganz  durchbohrt. 

Das  Ezpansivshrapnel  (Fig.  2). 

Der  Eisenkern  dieses  Geschosses  ist  im  Allgemeinen  gleichfalls  cylindro- 
ogiral;  der  cylindrische  Theil  besteht  jedoch  aus  zwei  mittelst  eines  16  Millim.  hohen 
Conus  verbundenen  Cylindern,  wovon  der  vordere  den  eigentlichen  Geschossdurch- 
roesser  von  81*9  Millim.  besitzt»  der  hintere  sich  auf  einen  Durchmesser  ron 
73*2  Millim.  verkleinert,  gegen  die  Basis  zu  aber  mit  einem  Carnies  c»  c  wieder  auf 
den  Geschossdurchmetser  erweitert.  Oberhalb  dieses  Carnies  treten  die  Feuerstrahl- 
öffnungen &,  b  hervor,  und  setzen  sich  an  dem  grösseren  cylindrischen  Theile  als 
Rinnen  dt  d  fort.  Der  Boden  des  Eisenkernes  zeigt  dieselbe  Construction,  wie  der- 
jenige des  Granateisenkernes.  Eben  so  sind  die  Warzen  und  der  Expansionsspiegel  mit 
seinen  LängenangQssen  die  gleichen  wie  an  der  Granate. 

Der  Hohlraum  zur  Aufnahme  der  BleikugeIfQllung  ist  der  äusseren  Gestalt 
des  Eisenkernes  entsprechend  angepasst,  so  dass  sich  an  derSeitt^nwand  durchgängig 
eine  Eisenstärke  zu  11*4  Millim.  ergibt.  Dainach  beträgt  die  obere  Weite  des  Hohl- 
raumes K9-1  und  die  untere  80*4  Millim.  Die  ganze  Länge  des  Hohlraumes  ist 
98*9  Millim.  Dadurch  wird  die  Eisenstärke  am  Vordertheile  etwas  schwächer,  als 
diejenige  am  Granateisenkerne  ist,  und  beim  Zfindloche  fällt  der  untere  glattgebobrte 
Theil  w^. 

In   den  untern  engeren  Theil  des   Hohlraumes  kommen    18  Bleikugeln  ron 
9  Millim.   Durchmesser  in  3  Lagen,  und  in  den  obern  weitern  Theil  24  dergleichen  • 
Kugeln  in  ebenfalls  3  Lagen,  so  dass  die  ganze  Füllung  aus  42  Kugeln  besteht  In  der 
Mitte  dieser  FflUung  wird  nach  der  Längenaxe  des  Geschosses  ein  leerer  Raum  f&r 
die  Sprengladung  ausgespart 

Der  Zflnder  (Fig.  1  und  2). 

Dieser  ist  ein  nach  den  Modificationen  Breithaupt*s  construirter  Zeitzün- 
der mit  dem  Bcrmann*scben  Principe  der  horizontalen  Satzlagerung  und  drehbaren 
Tempirplatte  für  die  grösste  Brennieit  welche  der  Flugzeit  auf  4600  Schritte  oder 
3375Metre8  entspricht  Ein  Blick  auf  die  in  Fig.  1  und  2  dargestellte  Zeichnung  dieses 
Zünders  Ifisst  in  a'  den  Zünderkörper,  V  den  Satzring,  c'  die  Zündkammer,  d  den 
Zündcanal,  ef  die  drehbare  Tempirplatte  und  in  f  die  Druckschraube  erkennen.  Die 
letztere  ist  von  Eisen  und  endet  in  eine  Spitze,  welche  zugleich  die  Geschossspitze 
bildet  Die  Theilstriche  der  Tempirplatte  sind  erhaben,  und  am  Nullpunkte  derselben 
ist  eine  ron  der  Seite  eingehende  Vertiefung  jf  angebracht,  in  welche  flüchtige 
Stupinen  gesteckt  werden,  die  den  durch  die  Längenrinnen  des  Eisenkernes  vordrin- 
genden Feuerstrahl  auffangen  und  auf  den  darunter  frei  liegenden  Satzring  leiten. 
Zwischen  diesen  und  der  Tempirplatte  ist  eine  lederne  Scheibe  eingelegt.  Die 
Zündkammer  ist  unten  mittelst  eines  aufgedrückten  verzinnten  Eisenplättchens  k 
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geschlossen,  welches  S  kleine  Durchlochungen  hat.  Ein  Schraubenschlfissel  (Tempir- 
schlflssel)»  welcher  in  die  Vertiefungen  h  oder  i  greift,  dient  zum  Einschraubea 
sowohl  des  ZOnderkörpers  als  der  Druckschraube.  Dieser  ZQnder  wird  sowohl  f&r 
die  Granaten  als  f&r  die  Shrapnels  angewendet. 

Der  OeaohfttiaiifiMtti  (siehe  die  Figur  i). 

Der  Geschützaufsatz  ist  ein  beweglicher  und  wird,  wie 
erwähnt ,  mit  zwei  an  der  Aufsatzplatte  angebrachten  Zapfen 
in  die  am  hintern  Rande  des  BodenstOckes  des  Rohres  ange- 
brachten zwei  Vertiefungen  aufgesetzt.  Dabei  erhält  derselbe 
eine  derartige  schiefe  Stellung  nach  links,  dass  seine  Mittel- 
linie mit  der  durch  die  Seelenaxe  gelegten  Verticalebene 
den  Neigungswinkel  von  einem  Grade  erträgt,  was  nach 
dem  französischen  Principe  den  Vortheil  bietet,  die  den  Deri- 

Tationen  entsprechenden  Seiten- 
richtungen  nicht  erst  nach  herge- 
stellter Höhenrichtuug  durch  Vor- 
nahme einer  Seitenrerschiebung 
des  Aufsatzes,  sondern  Höhen-  und 
Seitenrichtung  zugleich  geben  zu 
können. 

Dieser  Aufsatz  besteht  aus  einer 
messingenen,  der  Länge  na^h  dard- 
brochenen  Stange  a  von  259*5  Vü- 
lim.  Länge  und  38*4  Millim.  Br^U, 
und   besitzt   eine    Eintheilung  aaf 
6  Zoll  (180  Millim.)  Länge.  In  der 
Durchbrechung  der  Stange  bewegt 
sich   ein   Schubvisir  b    mit   einem 
kleeblattf(^rmigen   Oenlare.     Diese 
Stange   ist  am    untern    Ende    mh 
einer  Platte  c  yerbunden,    welche 
sich  in  ihrem  Bruche  an  den  Stos^boden  des  ^Rohres  anschliesst.     Auf  der  untern 
Seite  der  Platte  befinden  sieh   zwei  Zapfen  d^  mit   welchen  sie  in   die  beiden  aiD 
Bodenstacke  eingebohrten  Öffnungen  passt,  und  zwei  Druckschrauben  e  dienen  zor 
festen  Verbindung  des  Aufsatzes  mit  dem  Bohre« 


<)  Ist  statt  eines  HolMchnittes  ein  noch  mangelhafter  Versuch,    eine  gewöhnliehe   Bleistift- 
leiehDUDg  auf  Zink  durch  ÄtsuDg  als  Hocbdraek  so  benütseD. 
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Anzeige  neuerer  Bücher. 
Waierltt«!  Ihe  ••wafaU  «f  the  trat  Rap^le^n.  i  IlsUry  •ttkt  CampalgH  •(  ISIS.   I7 
fte^rge  ■••per.  Wilh  Map  aad  plaas.  Leid^a,  1862.   (Preist  !•  f.  >•  kr.) 

Obwohl  for  der  Dnicklegunjif  mit  Rficksicht  auf  Thiers  „Histoire  du  Consulat*  durchgesehen 
und  AD  vieleD  StelteD  eine  directe  oder  indirecte  Widerlegung  des  französischen  Geschichttehrei- 
bers,  ist  die  Darstellung  doch  eine  selhsUtfindige ,  auf  achtjährigen  Studien  und  Untersuchungen 
beruhende  Bearbeitung  dieses  Feldsuges.  Dieselbe  zeigt  bei  grosser  Vorfiehe  des  Autors  für  den 
Herzog  ron  Wellington  und  bei  allzu  spirlicher  Bemessung  des  preussischcn  Verdienstes  um  die 
Schlacht  bei  Waterloo  Ton  den  Kenntnissen  des  Yerfassers  and  Ton  der  Würdigung  der  ihm  wohl 
bekannten  Literatur  des  Gegenstandes.  Dabei  hat  er  besonders  Siborne*«  und  Charras*  Arbeiten 
berfleksichtigt 

Des  Verfassers  meist  kategorische  Zurechtsetzang  streitiger  Punkte  wflrde  durch  eine  prS- 
eiaere  Angabe  der  Quellen  an  Beweiskraft  gewonnen  haben.  Die  erste  Abtheilung  behandelt  die 
Wiedereinsetzung  Napoleon's  durch  die  Armee  nach  seiner  Rackkehr  Ton  Elba  bis  einschliessTich 
der  Schlacht  Ton  Waterloo;  die  zweite  Abtbeilung  schildert  die  Atlürten  in  Frankreich  in  den 
Capiteln:  Napoleon*s  Fall  und  derselbe  in  Malmaison  und  auf  St  Helena.  Die  dritte  Abthetlung 
bespricht  das  Wiederaufleben  des  BonapartismuA  in  Europa,  und  zeigt»  dass  das  Kaiserthum  Napo- 
leon's 111.  nicht  der  Friede»  sondern  der  Krieg  ist,  so  lange  er  als  Vertreter  der  Nationalitfiten- 
reehte  auftritt  und  nach  der  Rheingrenze  begehrt. 

Der  Anhang  speci6eirt  die  Armee  Wollington*s,  Btucher*s  ui\d  Napoleon*s»  bezeichnet  die  bei 
Waterloo  anwesenden  britischen  Regimenter  und  erörtert  die  Frage,  ob  Grouehy  Napoleon  hfitte 
retten  können,  mit  negativer  Beantwortung. 

Ausser  einer  Obersichtskarte  sind  vier  Sehlachtenplfine:  Ligny,  Quatrc  ßras  und  Waterloo 
um  11  und  um  Sy«  Uhr  beigegeben. 

■arie  ÄHtelHette  k  la  CeHciergerie  (Da  I.  itat  aa  16.  «etabre  1793).  Pikees  arigiaalei 
ceasenries  aai  ArcUyes  de  Pemplre  saiTiee  de  aates  par  I.  Smilie  Campardaa 
Paris,  1863.   (Preist  2  t.  16  kr.) 

Der  Verfasser  dieses  als  Quellenschrift  beachtenswerthen  Buches  hat  die  authentischen 
Schriftstaeke  aus  dem  kais.  Archive  mit  Benützung  der  Mimoires  s^crots  von  Lafont  d*  Aussonne 
in  sorgfllltigen  Copien  mit  Beibehaltung  der  ursprünglichen,  theil weise  fehlerhaften  Orthographie 
veröfTentlicht  und  nur  an  undeutlichen  Stellen  Bemerkungen  zur  Eriluterung  beigefügt. 

Briaaeraagea  aas  den  Iriegerlebea  elaes  82Jilirigea  Teteraaea  der  IsterrelcUscliea 
inaee  ete.,  yea  ■ailmlliaa  tltter  y.  TUeiea  9  L  k.  Ii^er.  WieB^1863.  (Preis 
3  I.  S6  kr.) 

Der  erste  Abschnitt  gibt  Aufzeichnungen  Ober  Ereignisse  der  Kriegsjahre  1805  und  1800, 
der  zweite  jene  aus  dem  Jahre  1813;  der  dritte  aus  1814.  Der  Anhang  enthfflt  eine  Skizze  der 
Politik  Österreichs  vom  Wiener  Frieden  1800  bis^sum  Pariser  Frieden  1814. 

Obwohl  diese  Erinnerungen  vieles  vom  Verfasser  bereits  VeröfTentlichte  und  manches  Per- 
sönliche enthalten,  welches  zumeist  seine  Verwandten  und  intim  Befreundeton  interessiren  wird, 
so  glauben  wir  doch,  dass  das  lebendig  und  anziehend  geschriebene  Buch  einen  grossen  Leser- 
kreis in  der  österreichischen  Armee  finden  dArfte,  die  gewiss  ein  grosses  Interesse  an  den  viel- 
fachen Erlebnissen  eines  ihrer  hochverdienten  Veteranen  nehmen  wird.  (8) 

30* 
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Anzeige  neuerer  Karten. 
Vnitti  States  «f  Ntrtli  America.  Ilatft  N«.  44  (Westen  States).  lUtt  H«.  4S  (Basten 
States),  by  ieith  J^hast^a.  2  llitter.  lassslab  li4,748.«««.  (Preis  3  1.) 
Diese  beiden  Blatter  sind  dem  Atlas  Ton  Keith-Johnston  entDommen.  Das  mit  No.  44  bexeick- 
nete  Blatt  reicht  vom  28.  bis  zum  48.  Breitegrad  und  fom  Mississtppistrom  bis  xam  atillen  Oeeta, 
begreift  mitbin  den  eanzen  westlichen  Theil  der  nordamerikanischen  Staaten;  daa  andere  aut 
No.  4$  bezeichnete  Blatt  begreift  den  ostliehen  Theil  derselben  and  reicht  Tom  26.  bis  siub 
48.|Grad  der  Breite  und  umfasst  das  Gebiet  zwischen  dem  atlantischen  Oeean  und  dem  Mississippi- 
Strom. 

Beide  Blfttter  aind  in  Farbendruck  mit  musterhafter  Reinheit  auf  sehr  aehönem  Papier  gear- 
beitet» enthalten  fiele  Ortacbaften,  die  Staatengrenzen»  reiehhaliigea  Detail  in  Conaainnicatioaea 
und  Gewftsaern  und  vortreffliche  Schrift.  . 

T#B  der  grassea  Speeialkarte  Seatsehlaads  y#a  teymaaa  lad  isfeld  tlad  4  mtmt  Natter 
erseUeaea  (1S2.  aad  U3.  Lleferiog).  lassstab  lt2M.«M.  (Preis  eUes  Blattes 
7«  kr.) 

Die  152.  Lieferung  enthält  das  Blatt   No.  286,  F  fi  a  a  e  n  und  323,  Buchenatein. 

Die  153.  Lieferung  enthält  daa  Blatt  No.  282,  Basel  und  330,  Trient 

£a  aind  somit  von  diesem  nach  seiner  Vollendung  aus  405  Sectionen  bestehenden  Kartea- 
werke  308  erschienen  und  sind  noch  97  zu  erwarten. 

Die  neu  erschienenen  4  Blätter  dieser  beiden  letzten  Lieferungen  zeiebnen  sich  dareh  klare 
und  correcte  Zeichnung  im  Gerippe  und  ausdrucksvolle  Terraindarstellung  Tortheilhnft  ans,  es 
sind  verhältnissmässig  viele  Ortschaften  und  eine  ziemliche  Menge  von  Höhenbeatimmungen  aof 
der  Karte  eingetragen,  und  die  Culluren  im  Verhältniss  zum  Massstake  der  Karte  aorgfiütig 
ersichtlich  gemacht,  die  Eisenbahnlinien  und  übrigen  Communicationen  und  namenllieh  die 
Gewässer  gut  herausgehoben.    Die  Schrift  ist  deutlich  und  schön. 

Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  in  dem  verspäteten  Erscheinen  einiger  Blätter,  i.  B.  der  See- 
tionen  Schweinfurt,  Coburg,  Würzburg,  Bamberg  etc.  gerade  im  Herzen  Deutaehlands  eine  so 
unliebsame  Unterbrechung  stattfindet,  und  es  ist  schwer  zu  erklären,  wesshalb  nicht  beaonderer 
Werth  darauf  gelegt  wird,  gerade  diese  Sectionen  vor  allen  anderen  in*8  Leben  treten  in  lassen. 

riaata  Nameriea  della  regia  Cilla  di  lilaae  dhisa  ia  parrec kie  e  aiaadaMeätl  e  riail, 
1862.  lassstab  1  Kell  i=  166  I^tres.  (Preis  &  t.) 

Gesto  ftrrcr  iird  illuniinirUr  Sladlplan  iTiit  der  HSusernumerirung  und  neuen  Benenoung 
der  Strassen  und  Plätte ;  beigegeben  ist  ein  Yerffichniss  der  öffentlichen  Gebäude  mit  Angabe 
ihrer  Situation  und  Numerirung. 

Dieser  Stadtplan  entspricht  den  an  einen  solchen  zu  machenden  Anforderungen  in  allen 
Beziehungen;  man  kann  sich  darauf  sehr  leicht  orientiren,  und  er  ist,  ohne  Gberladen  zu  aein,  mög- 
lichst vollständig. 

Carte  speciale  des  Chemias  de  tir  de  FBaipire  fraa^aise  iadiqaaat  aassi  les  r^ates  et 
les  T#ies  aaTigables  dUpr^s  les  meillears  Decameats  pabIMe  par  K.  Aadrifeaa- 
Gaajen, —  Paris,  1862,  dressie  etdessiaie  par  A.  Tailleaila,  les  ebeailas  de  tir  par 
Alfred  Petlqaet.   1  Blatt.   lassstab  1:1,396.000. 

Schöne  und  deutliche  Karte  mit  den  neuesten  Eisenhahnlinien,  welche  in  7  veraehiedenen  Far- 
ben ausgedrückt  sind.  Besonders  sind  folgende  Linien  mit  eigenen  Farben  bezeichnet:  i  Nord, 
2  Est,  3  Ouest,  4  Orleans,  tf  Paris-Lyon  Mediterann^e,  6  Midi,  7  die  anderen  Linien. 

Im  Obrigen  enthält  diese  neueste  Publication  des  verdienstvollen  Yerfaasera  die  aonatigeo 
Haupt-Communicationen,  eine  angemessene  Anzahl  von  Ortachaften  und  gut  gezeichnetea  Terrain,  -- 
die  Schrift  ist  deutlich  und  schön,  —  ein  Plan  der  Umgehung  von  Paris  ist  innerhalb  dea  Rabmeas 
der  Karte  angebracht.  (9^ 
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Haval   and  military  gazette  »   East-India  and   Colonial   Cbroniole, 

30.  year  of  publioation. 

Bin  Uckbllck  anf  das  Jahr  1862. 

Das  ferflossene  Jahr  hioterliess  England  im  Frieden  mit  allen  Nachbarv51kern  und  zunehmend 
an  Macht  und  Wohlfahrt.  Nichts  trübt  die  Aussichten  fär  das  Jahr  1863. 

Die  mit  Festigkeit  geschlichtete  Trentansrelegenheit  gab  Yeranlassun«^  zur  ausreichenden 
Approf  isionirung  Canada*s  mit  maritimen  und  militSrischen  Vorrfithen,  so  dass  die  Bewohner  dieser 
ProTinz  sich  jetzt  selbst  zu  vertheidigen  im  Stande  sein  werden,  wenn  es  den  Yankees  einfiele,  einen 
verrfttberischen  Dberfall  auszufahren. 

England  ertrSgt  mit  bewunderungswürdiger  Ergebung  die  Baumwollnoth.  Nicht  wie  in  früheren 
Zeiten,  wird  die  Armee  zur  Erdrückuog  von  Arbeiterunruhen  verwendet.  Verbesserungen  in  der 
Organisation,  Administration,  KrAftigung  der  Diaciplin  und  Förderung  der  Wohlfahrt  der  Armee 
werden  eifrigst  angestrebt. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  ging  die  Vereinigung  der  indischen  Artillerie,  Cavalleric  und  Infanterie 
endlich  der  Ingenieurs  mit  der  kdnigl.  Armee  glücklich  vor  sich.  Die  allgemeine  Einführung  von 
Lesezimmern  und  Zerstreuungsmitteln  in  den  Kasernen  hat  das  Leben  des  Soldaten  angenehmer 
gestaltet  als  jenes  des  gewöhnlichen  Arbeiters,  Überdies  ist  er  besser  gen&hrt,  gekleidet  und  unter- 
gebracht als  dieser,  endlich  ist  für  ihn  im  gesunden  und  kranken  Zustande  viel  mehr  gesorgt  als  für 
irgend  jemand  andern  seines  Gleichen. 

Das  Jahr  1862  ist  fast  zu  sagen  ohne  Recrutirung  abgelaufen.  Diese  Unterbrechung  hätte 
dazu  dienen  können,  dem  verrotteten  Heeresergänzungswesen  ein  Ende  zu  machen.  Warum  ist  in 
dieser  Beziehung  nichts  geschehen. 

Während  des  verflossenen  Jahres  fanden  zur  Aufrechtbaltung  der  Disciplin  Kriegsgerichte 
über  mehrere  Offieiere  Statt,  was  in-  und  ausserhalb  der  Armee  Bitterkeit  hervorbrachte.  Es  seheint, 
dass  seit  der  Zeit,  als  das  Gesetz  die  Seibst?ertheidigung  der  persönlichen  Ehre  verbietet,  der 
allgemeine  militärische  Gesellschaftston  gelitten  hat. 

Die  Turfseandale  in  England  und  die  anstosserregenden  Clubscenen  in  Indien  deuten  auf  ein 
gesunkenes  Ehrgefühl  hin. 

Beklagenswerth  ist  es,  dass  altgediente  Generale ,  welche  die  Geschicke  ihres  Corps  in  allen 
Klimaten  theilten,  in  Folge  politischen*und  socialen  Einflusses,  bei  Besetzung  der  Oberstenstellen 
eines  Regimentes  übergangen  worden  sind. 

Der  Zustand  der  Miliz  und  der  Freiwilligencorps  wird  stets  befriedigender.  Diese  zwei  Corps 
im  Vereine  mit  der  regulären  Armee  geben  dem  Lande  die  Gewähr  der  Sicherheit. 

Die  Completirung  der  Marinereserve  schreitet  rüstig  vorwärts;  in  wenigen  Tagen  wird  eine 
imposante  Canalflotte  bemannt  werden  können. 

Die  Schiffsarmirung  befindet  sich  in  einem  Dbergangsstadium ;  die  entsprechendste 
Kanone  für  die  vortheilhafteste  Stückpforte  ist  noch  nicht  gefunden. 

Bezüglich  des  Werthes  der  eisengepanzerten  Schiffe  gibt  es  viele  Zweifler;  manche  behaupten, 
man  werde  Rückschritte  machen  müssen. 

Das  Schfltienwesen  gedeiht  in  der  Armee  vortrefflich. 

Die  Armee  fühlt  sich  beglückt  durch  die  Ernennung  des  Prinzen  von  Wales  zum  General. 

Die  BefestlgBDgswerke  der  Insel  Wight. 

Die  Insel  Wight  ist  der  Vorposten  von  Portsmouth,  dessen  Arsenale  und  Werften,  bei  der 
jetzigen  Tragweite  der  Geschütze,  ion  den  entgegengesetzten  nördlichen  Anhöhen  der  genannten 
Insel  beschossen  werden  können.  Das  Sandownfort  aliein  genügt  nicht,  es  soll  durch  Erdwerke  auf 
den  Höhen  von  Cambridge  und  Shanklin  flankirt  werden.  Von  Parkhurst  nach  Shanklin  wäre  eine 
Strasse  anzulegen,  auf  der  ein  Artilleriepark  fortgebraeht  werden  kann. 

leftracliUngen  iber  Amerika« 

Aus  dem  planlos  gefährten  Kriege  zwischen  den  Nord-  und  Südstaaten  Amerika's  kann  England 
blos  die  eine  Lehre  «bstrahiren,  sieh  nicht  allzu  ausschliesslich  seinem  Hange  gemäss  den  Handels- 
und Manafaetariateressen  hinzugeben. 

Wie  In  rrankrelcli  die  ibriektnsg  betrieben  wird. 
Nach  einer  kurzen  Abfertigung  der  Obertreibungeo  in  Thiers'  Geschichte  des  Consulats  und 
Kaiserreiches  wird  zugegeben ,  dass  gegenwärtig  die  Engländer  von  den  Franzosen  im  Marschiren 
übertroffen  werden.  Die  Franzosen  betreiben  die  Abrichtung,  wie  ehemals  die  Römer,  nicht  blos  in 
militärischer  Hinsicht,  sondern  auch  im  Hinblicke  auf  die  Stärkung  der  Menschenkraft  bis  zum 
äussersten,  während  englischer  Seite  in  dieser  Beziehung  in  der  letzten  Zeit  ein  Rückschritt  eintrat. 
Die  militärische  Abrichtung  beschränkt  sich  in  England  auf  das  Scheibentchiessen  und  einige  wenige 
Paradeevolutionen.  Das  muss  anders  werden,  wenn  England  seines  Vorranges  nicht  verlustig 
werden  soll.  Auf  den  Dörfern  ist  es  nöihig,  wieder  zu  der  alten  Lebensweise  zurückzukehren  und  die 
athletischen  Spiele  in  Aufschwung  zu  bringen ;  in  den  Slädten  müssen  die  Bürger  in  einer  allge- 
meineren und  vollständigeren  Weise  körperlichen  Obungen  zugeführt  werden. 
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Illittry  iBielllgeBee. 

Das  mr  erneuerten  PHifang  der  beiden  GeflchfiUsTstemeWhiCwort's  und  Armstrong*»  xofara- 
mengestellte  Comit^  wurde  durch  die  CiTÜingenieure  John  Penn  und  William  Pole  Torstiurkt  Die 
Yeraucbe  dOrflen  vor  der  Mitte  des  Monats  Mftrz  kaum  begonnen  werden  können. 

Journal  des  soienoes  milltaires  des  arm^et  de  terre  et  de  mer. 

Sie  lisamneBsetmg  led  trgMlsatieB  der  Lattdamee  der  yerebilgteB  Staalei  Herd- 
aMerika't)  von  de  la  Frii3ton.  No.  26. 

Das  Artilleriedepartement  (Ordnance  departement). 

Das  Ordnance  departement  bildet  eine  specielle  und  permanente  Seetion  des  Kriogsministe- 
riums.  Ihm  obliegt  die  AnschalTung,  Oberwaehung  und  der  Unterhalt  aller  Masehinen,  Waffen,  Ass- 
röstungagegenstande  u.  s.  w. 

Das  Ordnance  departement  hat  daher  die  Anlage  der  Militiraraenale  sn  besorgOB,  Msgaaaae 
oder  Waffendepöts  zu  bilden,  sie  mit  allen  materiellen  Erfordernissen  des  Angriffes  oad  der  ¥er- 
theidigung  su  versehen  und  deren  Überwachung  an  leiten. 

Der  Ausdruck  ^»Ordnance  and  orduance-stores'  umfasst:  GesehAtse^  Laffeten  yod  Artillerie- 
Ausrö&lungsgegenstande;  Gerfilhe  und  Maschinen,  welche  für  den  Dienst  und  die  praktische  Hand- 
habung  dieser  Wafl'e  bestimmt  sind;  Handwaffen  und  Cavallerie-  und  Infanterie-AusrQstnngsgegen- 
slftnde;  Kriegsmunition  und  Pulverwerke»  Arseneien  (ür  kranke  Pferde,  Ausrastaagsgegenstiode 
für  die  Bespannungen  der  Feldartillerie. 

Eine  Artilleriecommission,  deren  Mitglieder  vom  Kriegssecretfir  ernannt  werden»  macht  Vor- 
schlfigeund  prüft  die  vorgelegten  Muster,  welche,  mit  den  Schablonen,  Gewichten  und  Abmessangea, 
Aicbmassen  elc.  an  einem  sprciellen  Aufbewahrungsorte  des  Arsenals  su  Washington  depositirt 
werden.  Die  ebgenommeneii  Copien  müssen  den  Originalien  streng  conform  sein. 

Alle  Einkaufe  und  Änschaffungs-  oder  Reparatnrscontracte  werden  durch  den  Vorstand  des 
Ordnance  departement  unter  der  Direction  des  Kriegssecretärs  besorgt. 

Die  Insp'Clionsofficiere  der  Erzeugung  sind  gehalten,  jährlich,  im  Monate  Juli ,  dem  Kriegs- 
secretariat  einen  Rupport  einsusenden,  über  die  Resultate  der  Inspectionen  und  Untersachangen, 
welche  sie  wfibrend  des  Jahres  bis  zum  30.  Juni  vorgenommen  haben:  für  das  Rleingewehr  münea 
diese  Rapporte  vierteljährig  gemacht  werden.  Die  Inspecloren  müssen  eine  Abschrift  ihrer  Rap- 
porte surückbelialten,  um  sie  ihren  Nachfolgern  übergeben  zli  können. 

In  gejvöhnliclien  Zeiten  versieht  das  Ordnance  departement  die  Armee  mit  dem  Mnteriale,  dea 
l^'affen  und  AusrfistungsKegensIfinden;  in  Kriegszeiten  jedoch  wird  der  Truppe  Alles  auf  Bofehl  des 
At-meecommandanten  oder  des  Befehlshabers  einer  Garnison  oder  eines  Üetachements  verabfolgt 

Jeder  Officier  erhall,  wenn  er  es  verlangt,  Waffen,  Kleidungsstücke  und  Pferde-Ausrustungs- 
gegenst&nde  für  den  persönlichen  Gebrauch  um  den  fixen  Preis  und  bei  BaarzahluDg  auf  Conto 
des  Ordnance  departement. 

In  dringenden  Ffillen  haben  die  Commandanten  von  Compagnien  oder  MiÜtfirpostcn  das  Reeht 
sich  unmittelbar  an  die  Generaladjutantur  su  wenden,  um  das  nöthige  Material  und  Waffen  so 
verlangen,  nur  müssen  sie  gleichzeitig  ein  Duplicat  ihrer  Forderung  dem  Hauptquartier  einsendea. 
Die  Erfordernisse  für  di<^  MilitSrukademie  werden  dem  Ingenieur  en  chef  eingeschickt. 

Die  Verrechnung  beim  Empfang  und  der  Ausgabe  jedes  Ordnance-Gegenstandes  ist  sehr 
streng.  Es  wird  sehr  darauf  gesehen,  dass  Officiere  und  Soldaten  die  übernommenen  Gegenstände 
sorgßltig  überwachen.  Der  Soldat,  welcher  den  ihm  anvertrauten  Colt-Revolver  verliert,  musa  fSr 
denselben  40  Dollars  erlegen. 

Jeder  selbststand  ige  Commandant  muss  nach  je  zwei  Monaten  dem  Vorstände  des  Ordnance 
departement  einen  detatilirten  Rapport  über  die  Beschädigungen  und  Verluste  an  Waffen   und  Ge- 
rüthe  der  seinem  Befehle  unterstehenden  Truppen  einsenden. 
Folgendes  sind  die  Preise  der  Gewehre: 

Muskete  complet 13  Doli.  —  Cent 

Carabiner  mit  langem  Rohr  (gezogene) 13     ,       25     , 

Carabiner  Hall 17     ,       —     , 

Artillerie-Musketen tO     ,       37     » 

Cavallerie-      „         ü»       —     . 

Sapeur-  „        (ohne  Bajonnel) 10     j»       62    . 

Pistole-  . 7.       —     , 

SOmnilliche  Geschulzc  und  GerSthe  für  die  Landarmee  sind  ein  Erzeug^iss  der  eigenen  oder 
fremder  Privatindustrie. 

Der  Vorstand  des  Ordnance  departement  schliesst  mit  Bevollmichtigung  des  Kriegsseeretirs 
die  Contracte  über  Construction  und  Fabrication  mit  Privaten  ab.  Letstere  sind  gehalten,  die  vor- 
geschriebrnen  Bedingungen  zu  erfüllen;  ihre  Erzeugnisse  werden  von  Artillerieoffieioren  strenge 
verificirt  und  eontrolirt. 

Die  gewöhnlichen  Kanonen  und  Haubitzen  werden  durch  das  Gewicht  ihres  YoUgesehoases, 
ausgedrückt  in  Pfunden,  bezeichnet.  Die  grossen  Geschütze,  die  gezogenen  Kanonen  and  dio  Mörser 
werden  nach  dem  Durchmesser  ihres  Ronres,  ausgedrückt  in  Zollen,  benannt 
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Folgende  Kaliber  stehen  in  den  Vereinigten  Staaten  im  Gebrauche,  als: 

Feldkanonen. 

1.  Die  bronzene  glatte    6pfQndige  Kanone,  Modell  1841; 

2.  •  »  n        i2        n  •  n         i^il 

3.  »        *  -      12      »  n  .      1857; 

4.  „  gesogene  schmiedeiserne  oder  stSh lerne  Kanone  von  3"  Durchmesser,  Modell  1861. 

Belagerungs-  und  Vertheidignngtkanonen. 
4  Gattungen  ans  Gusseisen,  glatt:  12pflindige  (Modell  1839),  18pfandige  (1839),  24pnindige 
(1830),  gesogen  4-4"  (1861). 

Köstenkanonen. 
Gnsaeiaeme  glatte  S2pfÜndige  Kanone,  Modell  1841. 

Colombiaden. 
5GaUongenaus  Gusaeisen:  8i511ige  (1844).  lOsdUige  (1844) ,  8z5lliffe  (1861).  lOiftlliffe 
(1861),  15söllige  (1861).  »  ^  j  b    k        j  b 

Feldhaubitsen. 
3  Gattungen  aus  Bronee;  12pfaDdige  (1841).  24pfundige(1844),  32pfandige  (1844). 

Gebirgshaubitsen. 
Bronzene  12pfandige  Haubitze,  Modell  (1841). 

Belagerungs-  und  Festungshaubitzen. 

3  Gattungen  aus  Gusseisen:  24pfündige  (1841),  8E5llige  (1841),  und  8s51lige  (1861). 

Belagerungmörser. 

4  Gattungen  aus  Gusseisen.  8zölliger  (1841),  lOzdlliger  (1841),  8sölliffer  (1861),  und 
lOxöIliger  (1861). 

Kustenmörser. 

4  Gattungen  aus  Gusseisen:  13zd11iger  (1841),  lOzdili^er  (1844),  lOzöIliger  (1861),  13i9l- 
liger  (1861),  und  bronzener  24pfundi;;er  Coelioriimörser  (1841). 

In  einigen  Forts  der  Union  befinden  sich  auch  noch  Geschütze  älterer  Art.  Der  42-Prüoder, 
Modell  1841;  die  8- und  lOpfündige  Küstenhaublü^e,  Modell  1841  wurden  in  Folge  PrSsidenlial- 
befehls  vom  9.  Februar  1861  abgeschafft. 

Das  Artilieriemateriul,  welches  hier  nur  ganz  allgemein  ansreführt  wordoii,  ist  sehr  irron^  und 
wird  noch  im  Verhältniss  zur  Dauer  des  die  Vereinigten  Staaten  ge^i>n\vfirli;r  yerheerenil^ii  Rriegvs 
in*s  Ungeheuerliche  vermehrt. 

Die  Beschreibung  und  Zeichnung  der  vom  Capitun  Rodmann  errundeni*n  Colombiatie  w«'rdeu 
wir  in  einem  abgesonderten  Artikel  bringen. 

Betraeltiingen  Uer  die  Vrsaeben  ita  rnsslselcn  Feldioges  Im  Jabre  1812  und  iber  den 
Mcking  des  Mrsten  Bagratlen,  Oberceniniandanten  der  iwelten  rnssiseben  Armee. 

In  dem  Vorliegenden  wird  gegen  Thiers*SchilderuDg  von  Charakteren  undThatsachenpolemisirt. 

Berlebte  der  mit  der   Prifnng  gelegener  lenenrehre  beaoftragten  nlederllndisebei 

lllltäreenmlssiei. 

(Yerslagen  van  de  Commissie  tot  het  enduzoeck  ran  getrokken  Geweeren)  4.  Deeember  1860» 
14.  Mai  1862  veröffentlicht  mit  Bewilligung  des  Kriegsministcriums. 

Im  1.  Artikel  erhalten  wir  von  de  Pervenger  Auszüge  aus  den  Berichten  über  mit  Schweizer 
Gewehren  angestellte  Schiessversuche.  In  deutscher  Sprache  hei  ausgegeben  mit  Bewilligung  des 
Kriegsministeriums  in  Gravenhaag  bei  Dommang  1862. 

Die  BelagerongsUnngen  yen  Ctrandeni  im  Jabre  1862«  Von  de  Pervenger. 

Bereits  in  k.  preussischen  Berichten  ausffihrlieh  geschildert. 

VtLft  de  eeiTertlr  le  fer  de  fente  e«  le  fer  erad,  en  aeler,  Jelnt  k  oo  traiti 
8or  Facler  d'üsaee.    Par    le   Buron   Espiard   de  Colonge,    Ginörai  de  PArtilierie 

frsinyaljie  mort    en    1788. 

Das  Manuscript  der  angegebenen  Abhandlung  wurde  der  Redaction  vom  Urenkel  des  gelehrten 
Generale  Herrn  Baron  Alfred  d*Espiard  de  Colonge  zur  Veröffentlichung  übergeben,  indem  er  mit 
Recht  glaubt,  dass  im  gegenwärtigen  Momente ,  wo  man  sich  so  sehr  mit  der  Stahlfrage  bescbftftigt, 
dieselbe  ein  hohes  Interesse  ansprechen  dürfte. 

Derselbe  General  War  auch  der  Verfasser  des  Werkes  «Artillerie  pratique",  welches  die  vor- 
liegende Zeitschrift  im  Jahre  1846  veröffentlichte. 

Die  im  Jahre  1738  geschriebene  Vorrede  und  H  Cspitel  sind  abgedruckt 

Die  Aoflndug  ?•■  drei  leoei  Metallen  mit  Ulfe  derSpectralanalyse.   Von  de  Rour^on. 

Eine  kurze  Auseinanderselzung  des  Principes,  auf  welchem  die  Anwendbarkeit  des  Sonnen- 
spectrums  für  chemische  Analysen  beruht  und  wie  man  zur  Kenntniss  der  drei  neuen  Metalle 
Rubidium,  Cftaium  und  Thallium  gelangte.  KirehhofTs  und  Runsen's  geniale  Entdeckung  bedarf  hier 
keiner  weiteren  Erörterung. 

(AkUtUaiffTUL  14.) 
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Tenoele  «ber  die  BlektrieitU  ood  die  lUtsaUeiter.  Von  de  Perreoger. 
Die  elektrisebei  Telegrapbei  ii  der  Londoier  iosstellug  Im   Jakre   18C2.  Von 

de  Bouron. 
•m  TMwirfgesebUi  (p«rte-»arre)  des  CapiUBS  Trenblay.  Von  de  Penrenger. 
Seit  15  Jahren  ist  der  MarineartilleriecapiUn  Tremblay  damit  beteliftAigt,  Gesehötia  iir 
Rettiiog  YOD  Schiffea  za  yerwendeD.  Seine  Versuche  leiteten  ihn  dahin,  ein  Projeetil  ? ob  80  KSs- 
gramm  mit  der  Geschätzladung  Ton  1  Kilogramm  und  drei  Heurorschligen  su  rerweadea.  Amfüim 
Weise  gelang  es  ihm,  ein  Tau  von  6*5  Millimeter  auf  618  lletree  zu  treiben.  Bei  Peaergewthm 
kann  das  Projectilgewicht  400  Grammes,  die  Pulrerladung  4  bia  5  Grammes  betragOD.  Der  geüasU 
Capitfin  glaubt  auch  Raketen  zu  dem  bezeichneten  Zwecke  verwenden  za  kdnneo,  oiiaehon  eiaii 
Gegenwart  des  Kaisers  mit  einer  12  centimetrigen  Rakete  angestellter  Versach  misslaog. 

•er  Vorgang  beim  Blindirei  hliieraer  SeUffe  in  den  yereinigtoB  Staates.    Von  de 

Bourson. 
Die  DampfTregalte  Roanoke  wird  gegenwärtig  auf  der  Sehiffswerfte  tob  Brooklyn  ia  eiaea 
unTerwandbaren  Ponton,  auf  dem  sich  3  drehbare  ThOrme  befinden,  verwandelt  SeiiildeniDg  der 
dabei  rorkommenden  Arbeiten. 

Terwendnng  des  galfanlsirten  lisens  fir  PanierseUffe. 

Jfingst  ausgeführte  Versuche  Überzeugten  Herrn  Croce-Calvert ,  dnsa  galrnniairte  eiserae 
Bolzen  keine  Alterirang  in  in  Wasser  befindlichen  Eichenbniken  hervorbringen,  wihread  gewöbnliche 
eine  blinliche  Farbe  annehmen,  was  nur  angesetzten  Salzen  zugeschrieben  werden  knan. 

Nenes  Llibferfakren  dos  ilnnünlnms,  ron  de  Boursoo. 
Bei  der  Silberlöthung  verwendet  man  den  Borax,  weil  dieaer  die  Oberfliehe  reinigt»  indea  er 
das  Oxyd  auflöst,  das  Metall  nicht  angreift  und  es  der  Luftberührong  entzieht  Beim  AJamiBiam  ist 
der  Gebranch  von  Borax  oder  anderen  Ingredientien  nieht  thnnlieh.  Das  znr  Ldthnng  mit  Ziak 
gebranehte  Metall  ist  mit  einer  isolirenden  Aluminhaut  überzogen,  was  diese  nnmOglieh  mneht  Weaa 
man  jedoch,  nach  Mourey*s  Angabe,  die  Oberfläche  dos  Alomins.  welche  mit  dem  flfinaigen  Leih 
bedeckt  ist,  mit  einem  kleinen  Kratzer  aus  Aluminium  energisch  reibt,  so  zerreiaat  man  die  Alamia- 
haut  und  gewinnt  metalliache  Berührungspunkte  zwischen  dem  Metalle  nnd  dem  Loth,  and  es  wird 
somit  die  Adhärenz  nach  Mass  des  entblössten  Aluminiuma  bewirkt 

Carr^^s  Bisapparat 
Das  leisen  Ton  Waggons. 
Besehreibung  des  von  Delcambre  auf  der  Lyoner  Eisenbahn  eingeführten  Heizrerfnhreiis  TonWnggoas. 

Mittel,  nni  den  lessekteln  in  Terhflton. 

HerrDomery  hat  wahrgenommen,  dass  beim  Aufkochen  unreinen  Wassers,  die  wnldslicheD 
Stoffe  Siels  an  die  Oberfläche  treten.  Diese  Bewegung  währt  bis  za  jenem  Momente',  wo  diene  Stoffe 
durch  Zusammenballen  so  viel  Dichte  erlangt  liaben,  um  sich  über  einander  am  Boden  nnaetzea  la 
kOnnen.  Von  dieser  Erscheinung  ausgehend,  ersann  er  einen  kleinen  Apparat,  welelier  dns  mit  Rock- 
ständen  erfüllte  Wasser  im  Momente,  als  es  sich  an  der  Oberfläche  zeigt,  aa&immt  and  in  ein  nusser- 
lialb  des  Kessels  angebrachtes  Behältoiss  leitet ,  wo  es  auf  einer  Schichte  Waaaers  ron  niederer 
Temperatnr  gerade  so  lange  läuft,  als  nöthig  ist,  um  die  festen  Substanzen  niederzaschlngen.  Aaf 
diene  Weiae  wird  das  Wasser  vollkommen  gereinigt  und  tritt,  ohne  merklieh  abgekfihlt  zu  werdea, 
in  den  Kessel  zurück.  Dieser  Apparat  hat  sich  bereits  in  der  Erfahrnag  bewährt 

IIa  Biiek  aaf  den  nordamerikanlsehen  Irieg,  ron  de  la  Fmston. 

Schilderung  des  Kriesraschauplatzes  der  Sehlacht  von  Predericksbnrg  nnd  der  Befehlshaber 
der  beiden  kriegföhrenden  Theile. 

Colbonrns  united  Service  magaiine  and  naval  and  military  jonr^ 

naL  Ho.  CCCCXL 

Ansgaben  fir  die  Armee  nnd  die  notle. 

Beim  nächsten  Zusammentritt  dei  Hnusea  durfte  die  Finnnzfrage  dasselbe  in  horrormgender 
Weise  beschäftigen.  Einer  der  Führer  der  Mancheaterpartei  ma^to  im  verflonsones  Jnbro  die 
Anaaemag,  die  Auslagen  wichsen  im  Verhältnisse  snm  Wohlsinnde  den  Landen,  il  n.  Torsugs- 
weiae  ans  dem  Grunde,  weil  die  Flotte  und  die  Armee  zn  grosse  Anspriielie  nn  dio  Regiemng 
machten.  Obgleich  diese  Angaben  und  die  daraus  enlwiekdien  Folgemngen  oimo  Mike  widerlegt 
werden  könnten,  so  ist  es  doch  unglücklicher  Weise  nur  zn  sehr  bekannt,  das«  in  einem  Theile  des 
K5nigreiehes  bittere  Noth  an  die  Stelle  früheren  Wohlstandes  getreten  ist,  nnd  dann  ainn  gefasst 
nein  mnss,  bei  Vorlage  des  nächsten  Budgets,  auf  beträchtliche  Absige  zu  niosemi,  «m  einem  Aus- 
fall in  den  Binnahman  zu  begegnen.  Im  Allgemeinen  wird  stets  saerst  für  Rednelionea  im  Flotten- 
nnd  Heerbndget  die  Stirn  ne  erhoben.  Bei  dieser  Gelegenheit  dirfte  es  angeaeigt  sein,  sn  unter- 
suchen, ia  welchem  Vorhältaisso  die  AusUgon  für  diese  Dienstesiweige  sn  jenen  der  nndoron  stehen. 
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Nach  dem  letzten  Ausweise  betragen  die  Aasgaben : 

Für  die  Verzinsang  und  Verwaltung  der  Nation alschuld     . 26,142.606  Pf.  St 

ip      9    Armee  und  Flotte,  und  die  Operationen  in  China 29,398.910   ^    n 

„     den  Civildienst,  die  Geriehtshöfe,  AnnuiUten,  Pensionen,  diplomatische 

Besoldungen,  den  Packetdienst  u.  a  .    . .  10^875.388   »     ^ 

Zusammen  .  66,416.904  Pf.  St. 

Es  betrSgt  mithin  die  f)Ir  die  Armee  und  Flotte  erforderliche  Summe,  nach  Ausschluss  der 
Interessen  för  die  Staatssehuld,  den  3..Theil  jener,  welcher  zu  anderen  Zwecken  verlangt  wird. 

Nach  dem  Vorgänge  der  VorkSmpfer  für  Reduetionen  im  Heer-  und  Flottenwesen  sei  hier  ein 
Rflckblick  auf  die  yerh&ltnissmfissigen  Ausj^aben  vor  20  Jahren  gestattet.  Im  Jahre  18U  betrugen  die 
Ausgaben  f(ir  die  Armee  und  Flotte  14.722.628  Pf.  St..  wfihrend  die  Civikerwaltung  6.012,956  Pf. 
St.,  und  die  Zinsen  für  die  Staatsschuld  29.450,145  Pf.  St.  in  Anspruch  nahmen.  Es  zeigt  sich  aUo 
das  Verhfiliniss  der  Ausgaben  für  die  Landesvertheidigung  im  Jahre  1841  zu  jenem  der  übrigen 
durchaus  nicht  gfinstiger  als  dasgegenwfirtige,  und  doch  haben  sich  die  Einnahmsquellen  des  Lan- 
des 80  wie  der  Wohlstand  der  Bevölkerung  während  dieser  20  Jahre  unendlich  vermehrt. 

Der  erhöhte  Wohlstand  der  Berölkerung  machte  es  unerl&sslich,  auch  für  den  Malrosen  und 
Soldaten  besser  zu  sorgen,  was  zu  grösseren  Ausgaben  führte. 

Ein  Blick  auf  die  Gebühren  der  verschiedenen  Chargen  in  der  Flotte  vor  zwanzig  Jahren  zeigt, 
dass  die  Gagen  der  Officiere  höheren  Grades  nur  wenig  Änderungen  erfahren  haben;  jene  der  Lieute- 
nants, Heister  und  Ingenieure  erfuhr  einen  kleinen  Zuwachs,  wfihrend  die  Löhnung  der  Unterofficiere 
und  Seeleute  betrfichtlich  vermehrt  worden  ist  So  ergibt  sich  im  Mittel  die  Löhnung  für  alle  Grade  : 
im  Jahre  1841  36  ^f.  St.  12  S.  4  D.  per  Mann  jfihrlich, 
.      «     1852  39  .    ,    14 ,  8  ,,    ,       ,  , 

n      n      1862  43  ,,,,16  ,,3»»       »  „ 

und  die  Auslagen  für  Provisionen,  die  kleine  Ausrüstung  u.  s.  w.  betrugen  : 

im  Jahre  1841  17  Pf.  St  15  S.  6  D.  per  Mann  jährlich,  ^ 

^      ,     1852 15  ,    ^     0  ,  7  ,    .       „ 
,      „      1862  19„»6„0^„        „ 
es  betrug  daher  die  Auslage  per  Mann  im  Jahre  1862  um  8  Pf.  Sf.  14  S.  5  0.  mehr  als  im  Jahre  184 1 . 

Begreiflicher  Weise  ist  jedoch  die  angeführte  Mehrausgabe  für  den  Mann  nicht  die  einzige 
Ursache  der  erhöhten  Totalsumme  des  Voranschlages.  In  den  letzten  zwanzig  Jahren  erfolgte  der 
Übergang  vom  Segelschiff  zum  Raddampfer,  und  Ton  diesem  zum  Schraubenschiff;  ferner  von  Holz 
zu  Holz  in  Verbindung  mit  Eisen  und,  wie  es  scheint,  jetzt  zum  Eisen  allein. 

0er  erste  Obergang  war  der  theuerste.  Einen  Begriff  von  den  Ausladen,  welche  die  Einführung 
des  Oampfss  nothwendig  machte,  erhält  man.  wenn  erwogen  wird,  dass  an  Gage  für  die  Ingenieurs 
allein  im  abgelaufenen  Finanzjahre  über  200.000  Pf.  St.  gezahlt  wurden,  ferner  die  Ausgaben  für 
Kohlen  und  Maschinen  737.420  Pf.  St.  betrugen,  wozu  die  Löhne  der  verwendeten  Arbeiter  nicht 
gerechnet  sind. 

Der  zweite  Obergang  war  von  •  doppelter  Natur,  u.  z.  erfolgte  durch  ihn  die  Einführung 
der  Schraube  und  von  Schiffen  grösserer  Länge.  Eine  ungeföhre  Schätzung  der  Kosten  dafür 
gibt  die  Summe  von  44,208.743  Pf.  St  Aber  so  gross  auch  diese  Ausgaben  waren,  so  sind  sie  doch 
nichts  im  Vergleiche  mit  jenen,  die  der  Obergang  von  Holz  zu  Eisen  mit  sich  bringen  muss.  In  Bezug 
der  eisernen  Ungethüme  wäre  es  wünschenswerth,  in  der  Zahl  derselben  sich  zu  beschränken,  bis  der 
Kampf,  welcher  gegenwärtig  zwischen  Geschützen  und  Eisenplatten  geführt  wird,  zur  Entscheidung 
gebricht  sein  wird. 

Es  muss  noch  auf  einen  wichtigen  Posten  im  Marinebudget  aufmerksam  gemacht  werden, 
der  Eine  Million  Pfund  Sterling  ausmacht,  u.  z.  für  die  Küstenwaehe ,  die  k.  Kfistenfreiwilligen 
und  die  k.  Marineresenre.  So  gross  dieser  Betrag  auch  ist,  so  ist  zu  hoffen,  dass  er  in  den  folgenden 
Jahren  noch  rermehrt  werden  wird;  denn  allgemein  ist  die  Nothwendigkeit  dieser  Auslage  anerkannt 
und  wird  bereitwillig  rotirt  werden. 

Bei  gehöriger  Berücksichtigung  des  Verhältnisses  zwischen  den  Jahren  1841  und  1861  ist  zu 
erwarten,  dass  die  beabsichtigte  Reduction  nicht  zu  gross  ausfallen  wird. 

Die  Autlagen  für  die  Armee  erfuhren  eine  Vermehrung  durch  die  grössere  Sorgfalt  fllr  das 
physische  und  moralische  Gedeihen  des  Soldaten,  durch  die  Einführung  verbesserter  Gewehre  und 
einer  zweckmässigen  Bekleidung. 

Professional  papers  of  the  oorps  of  royal  engineers.  VoL XI. Vew Seiles. 

Aus  dem  11.  Bande  dieser  von  Capt  Hutchinson  redigirten  Zeitsohriff,  deren  Aufsätze  zumeist 
von  k.  Ingenieurofßcieren  verfasst  sind,  werden  einzelne  Auszüge  geboten.  Hier  kann  blos  der 
Inhalt  angezeigt  werden. 

Der  11.  Band  behandelt:  Die  Einnahme  der  Peihoforts  und  das  Vorrücken  auf  Peking  im 
Jahre  1860;  die  Genieoperation  in  Neu-Seeland  im  Jahre  1860  bis  1861,  das  Lager  von  Chälons, 
die  MlKtärtelegraphie,  Photographie,  Messinstrumente,  die  Verwendung  des  Eisens  für  Vertheidi- 
ffungswerke,  eisengepanzerte  Esearpen,  die  durch  die  Einführung  der  gezogenen  Feuerwaffen 
nothwendigen  Änderungen  in  den  Peldoperationen»  endlieh  die  Adaptirung  der  Fortifleation  in 
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BMQff  'w  gegtDWirtiiren  An^rrifTiimittfl.  Aosterdem  enthilt  er  noch  werthfoUe  Anftiti«  iber 
Mililf  rrtittehvIeD,  Kalk  und  Cement  und  den  Beton.  24  tehöne  Lithognphien  sind  sur  Yerdevtli- 
ehsng  dee  Teitet  beigegeben.  (Was  diese  angefahrte  Zeitschrift  for  das  logenieareoqM  ist,  «ad 
die  „Proceedinga  of  äe  RoyaJ  Artiller  j  Institotion''  fttr  die  Artillerie.) 

•m  lerabluseB  (kwering)  t«o  ■••tei  rar  See. 

Trots  der  bestehenden  Vorsehriflen  werden ,  sobald  die  Schiffe  in  die  hohe  See  kommea,  dk 
Boote  auf  das  Verdeck  hinaufgeiogen,  befestiget  und  als  Aufbewahrungsgenisee  für  Tersehietee 
Gegeastinde  verwendet.  Braucht  man  sie  pldlilieh,  so  vergeht  riel  Zeit  beror  sie  in*«  WnsMr  kta- 
non,  ond  eft  geschieht  dies  zu  spit  Vieler  Menschen  Leben  könnte  gerettet  werdeo,  wenn  in  dies« 
Beaiehong  die  grösste  Strenge  herrschte.  Die  angefflhrten  Beispiele  übergehen  wir  hier. 

iemerkoBgei  Iber  lalu  ood  die  ■altesenrllter« 

Von  James  William  Bryan^  Lieutenant  (retired)  von  der  Bombayarmee.  Fragment  ans  einer 
Rtisebesfhreibong. 

Dreiflssige  Toboltr-UseBMMten. 

Als  Antwort  auf  die  Fragen  in  Bezug  der  Seettichtigkeit  der  von  ihm  erfundenen  Thunnsebiflff 
gibt  Capt.  Coles  die  Beschreibung  ihrer  Takellage. 

Die  von  ihm  vorgeschlagenen  Masten  bestehen  aus  Eisen,  sind  nach  einem  neuen  Principe, 
ahne  Tauwerk  und  ohne  Marsen;  er  ersetzt  all'  dies  durch  dreifÜssige  Tuhular-Eisenmasteo,  die 
aus  Kesselblech  aufgebaut  sind.  Alle  Mssten  und  Baaen,  gleichfalls  aus  Eisen,  müssen  von  deBsel- 
ben  Dimensionen  und  in  gleichen  Entfernungen  sm  Schiffe  angebracht  sein,  so  das»  nach  dem  Bras- 
sen noch  Raum  genug  vorhanden  sei,  um  sie  ohne  Behinderung  von  vom  gegen  rückwärts  legen  zu 
kAnnen,  dadurch  wird  dem  unter  Dampf  befindlichen  Schiffe  die  Möglichkeit  geboten,  die  Segrl 
einzuziehen,  wahrend  bei  der  jetzigen  Takellage  die  Segel  gespannt  sein  mössen. 

Ob  die  von  Coles  für  sein' System  in  Anspruch  genommenen  Vorzüge  sich  auf  hoher  See 
bewihren  werden,  müssen  die  im  Gange  befindlichen  Versuche  zeigen. 

Gegen  seine  Eisenmasten  wird  der  Einwurf  gemacht,  dass  es  schwer  sein  wird,  sie  in  noth- 
wendigen  Pillen  schnell  zu  entfernen.  Es  heisstswar,  dass  bereits  ein  Patent  darauf  genorniDen 
wurde,  diesem  Obelstande  durch  Anbringung  einer  wenige  Fuss  Über  dem  Verdeck  angebraehtei 
trennbsren  Verbindung  durch  Herausziehen  eines  Bolzens  abzuhelfen. 

Der  IriegsllnptliBg  Daodi. 

Eine  Erinnerung  an  den  Aufenthalt  in  einer  westindischen  Station.  Von  C.  L.  Pickeno^, 
Mitglied  des  Institutes  für  Marinearehitekten. 

tber  Tertheidignngsirerke,  BisenpUttei  ■•  s«  w. 

Von  grossem  Vortheil  fOr  die  Vertheidiger  wSre  die  Erbauung  von  kleinen  Casematien,  die  vor 
der  Hand  aus  Mauerwerk  auf  den  entsprechendsten  Stellen  der  Festungswerke  aufgeführt  und  voni 
durch  Eisenplatten  mit  sehr  kleinen  Scharten  geschützt  werden  könnten. 

Worden  die  zum  Schutze  der  Besatzung  unerifisslichen  casemattirten  Kasernen  so  aufgeführt 
und  vertheilt,  dass  sie  als  Reduits  oder  Citadellen  gebraucht  werden  könnten  und  vorn  so  weit 
durch  Eisenplatten  geschützt,  als  sie  noch  von  der  Krone  der  deckenden  Werke  einzusehen  sind,  so 
müssten  sie  fast  uneinnehmbar  werden. 

Der  Gehrauch  der  Eisenplatten  bei  Befestigungen,  so  wie  jener  der  Hinterladungakanonen  ist 
von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Landesvertheidigung,  aber  eben  so  wichtig  wire  es,  ein  Noyau  voa 
Verf heidi gungs werken  an  den  geeigneten  Pl&tien  anzubringen  und  nicht  das  Geld  nutzloa  fQr  des 
Bsu  von  Kasernen,  Depots  etc.  sn  Stellen  <  wo  sie  fOr  die  Vertheidigung  ohne  Nutzen  sind,  ausiu- 
geben,  wie  z.  B.  in  Aldershnt.  ' 

Die  Freiwilligen  kleide  msn  wie  die  Soldaten,  und  diese  letzteren,  so  wie  es  dem  Dienste  eat- 
spricht  und  nicht  für  den  Salon. 

Die  Fundamente  der  auf  sumpfigem  oder  sandigem  Boden  anzulegenden  Batterien  und  Forts 
bilde  man  lieber  aus  Eisen  als  aus  Granit ;  sie  sind  in  der  letzteren  Weise  billiger. 

•ie  fiaretters. 

Greeiwiek-Chirtktere  Tl. 

Die  Jenisehen  Inseln. 

Eine  kurze  Geschichte  der  jonischen  Inseln,  an  deren  Schluss  es  heisst:KJe  A^her  sieb  Saglaad 
dieser  Inseln  entlediget,  desto  besser". 


ARMEE-NACHRICHTEN. 


BeOage  zur  SslerreidiischeD  mililirischen  Zeilscliriil 


Nt  6. 


Ausgegeben  am  15.  März. 


Jfthrgaog  1863. 


Perdonal-Yeränderungen. 

Brnennnngen  und  Beförderungen. 

Zigau ,  Joseph  Ritter  iron,  Oberstlieatenant  des  Tiroler  Jäger- Regiments  Kaiser  Fraoi  Joseph 
tum  Obersten  und  Commandanten  des  1.  Feld-Jftger-Bataillons.  (Rang.  2.  Mfirz  1863.) 

Sieberer,  Jakob,  Blajor  desselben  Regiment«,  dortselbst  zumOberetlieutenant.  (Rang..  2.  März  i803. ) 

Schwarxer,  August,  Major,  Trabanten -Leibgarde -Unterlieulenant,  sum  Oberstlieutenant  und 
Garde-Oberlieutenant.  (Rang.  26.  Februar  1863.) 

Wittek,  Johann  Edler  ron,  Major,  supernuroerfirer  Trabanten- Leibgarde -Unterlieutenant,  lom 
Oberstlieutenant  bei  Einbringung  in  die  Wirkliehkcit.  (Rang.  28.  Februar  1863.) 

Fritseh,  Ferdinand,  Major-Auditor  des  Lieeaner-Grenz-Iufanterie- Regiments  Kaiser  Frans  Joseph 
No.  1,  lum  Oberstlieute  nant  -  Auditor  mit  der  Eintheilung  beim  Militär  -  Appellations- 
Gericht  (Rang.  28.  Februar  1863.) 

Risenfels,  Theodor  Freiherr  ron.  Major  des  Infanterie-Regiments  Hoch-  und  Deutschmeister  No.  4 
zum  Dienst-K&mmerer  Sr.  kaiserliehen  Hoheit  des  durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzogs 
Maximilian  d*Este. 

Amon,  Alois,  Rittmeister  1.  Classe  der  General-Adjutantur ,  zum  Major  im  Armee-Stande  und 
Qberz&hligen  Uuterlieutennnt  in  der  Trabanten  -Leibgarde.  (Rang.  26.  Februar  1863.) 

Bannizza,  Jobann,  Hauptmann  1.  Classe  des  20.  Feld-Jfiger-Bataillons»  zum  Migor  und  Comman- 
danten des  26.  Feld-Jager-Bataillons.  (Rang.  2.  M8rz  1863.) 

Bei  den  LioieD-fDfaDterie-Regimenteni. 

Beini  Infaaterle-Ileir.  No.  89« 


Beifli  lafkalerle-liAfl-.  No.  10« 

La  Croiz,  Karl,  Oberlieutenant,  sum  Hauptmanne 

2.  CL 
Cichulski,  Brasmus»  Unterlieutenant  1.  CK,  zum 

Oberlieutenant. 

BoIm  lafVuitor !••&•§:•  No.  19. 

Chambaud  - Charriere,  Ernst  von,   Hauptmann 

2.  Cl.»  zum  Hadptmanne  1.  Cl. 
Drescher,  Joseph,  Unterlieutenant  2.  CL,  sum 

Unierlieotenant  1.  Cl. 

Beiaa  lafaaterio-Roi-.  No.  flft« 

Wenzlik,  Jakob,  Feldwebel,  zum  Cadetan. 
BolM  Ianui4eri«-Iier.  No.  SO. 

§epak,  Joseph,  Unterlieutenant  2.  Cl.,  zum  Un- 
terlientenant  1.  Cl. 

Beioi  Inlkntorio-Boir*  No.  St. 

Ctemowiti  Edler  ron  llnieki,  Clemena,  Unter- 
lieutenant 2.  Cl.,  zum  Unterlieutenant  1.  Cl. 
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Ssiviik,  Nikolans,  Unterlieutenant  2.   CK,  zum 
Unterlieulenaot  1.  Cl. 

Bolfli  InfkaSorlo-llor.  No.  k9. 

uK'X.  }.uH.upt..«t.a,.a 

Stolz,  Joseph,  Unterlieutenant  1.  CL,  zum  Bat. 

Adjutanten. 
Heindl,  Kurl,  Unterlieutenant  2.  Cl.,  zum  Unter- 
lieutenant 1  Cl. 

Boim  laAuiiorlo-Boir.  No«  ft9. 

Wallner,  Johann,  Unterlientenaat  2.  Cl.,  mn 
Unterlieutenant  1.  Cl. 

Bolaa  iBflaBiorio-llor.  No.  •!. 

PayloTid,  Vineeni,  Unterlieutenant  2.  CL»  sum 
Unterlieateaant  1.  Cl. 
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BelM  Iaf)Miteri«-&air«  IV«.  •▼. 

Skult^ty.  Maximilian,  Uaterlieateiiaat  1«  Q.,  au 
dtm  leitliehea  RuhasUnde  wieder  eingeddiL 


Beim  lafiuiterle-neir«  l^*«  ^^« 

Hofmann,  Anton.  Cadet  -  Feldwebel,  lamCftter- 
lieutenant  2.  Cl. 


Beim  iBfluiierie-Beir*  IVe.  •8. 

Seemann»  Alois»  Hauptmann  2.  CK,  tum  Haupt- 

roanne  1.  Cl. 
Mirid,  Georg,  Unterlieutenant 2.  Cl.,   aum  Bat.- 

Adjutanten. 
Kautny,  Ernst,  sum  Cadeten. 

Beim  Infkaterle-ReiT.  If o.  •%• 

Blttmeneren,  Gustar  Ritter  von,  UnterlieutenanI 

1.  Ci.,  lum  Oberlieutenant. 
Taigner,  Friedrich,  Unterlieutenant  2.  Cl.,  aum 

Bat.-Adjutanten. 

Bei  den  Grenz-lDfanterie-RegimeateriL 

Beim  Grens-lBflaBterie-Reir«  No.  ».  i         Beim  Greas-lnfaBterle-neir*  Ne«  >• 

Hinniö,  Michael,  Corpora  I,     )        CAt  |Kosanovi<^,  Raimund,  Unterlieutenant  2.  Cl.,  lon 

Priea,  Lsdialaus,  Gefreiter,  f  "  ^«öeien-  (     ßeg.-Adjutanlea. 

Bei  den  Kürassier-Regimentera. 

Beim  Kftr.-Reff.  Be.  lt. 

Bei  den  HaszareD-RegimeDtera. 

Beim  Hoeseren-Reip,  Ne.8« 
Berchtold  Freiherr  von  Ungarschfits,  Ottokar  Graf,  sum  Cadeten. 

Bei  den  DhlaDeD-ReglmeDterD. 

Beim  UhlaneB-lleir.  Wo«  ft. 

Scheiber,  Gustar,  Cadet,  zum  Unterlieutonant  2.  Cl. 


Bei  der  Artillerie. 


Beim  Artllh-Reff.  Ifo.  19. 

Paicsicb,  Gustav,  Corporal,  zum  Cadeten. 


Beim  aBeQffe-Arllll.-CoBid«.  Be«  IS. 

Matauschewitz,  Johann,   Unterlieutenant  i.  Cl^ 
zimi  Oberiieutenant. 


Bei  der  Genie-WalTe. 

Friedl.  August,  Unterlieutenant  I.Cl.  des  Genie-  IPollini,  Friedrich  Ritter  ron,  de»  Genie-Stabes, 
Reg.  No.  1,  sum  Oberlieutenant.  |     provisorisch  sum  Genie-Oireelor  zu  Rsgusa. 

Bei  den  Militar-Piatz-CommaDden. 

Zimtfnyi,  Theodor  ven,  Oberlieutenant  des  Ruhestandes,  sum  Plats-Oberlieutenant  zu  Laibseb. 

Bei  den  Garnisons-Splt&lem. 

Bund,  Karl,  Oberiieutenant  des  Mil.-Platz-Comdo.  zu  Laibach,  zum  Hauptmanne  2.  Cl»,  mit  der 
Eintheilung  als  zweiter  OfBcier  beim  Garniaons-Spitale  zu  OlmAli. 

Bei  den  Milltär-Grenz-Communitäten* 

Jurkovid.  Anton,  Mil.-Grenz-Yerwaltungs-Oherlieutenant  des  Ruhestandes,  zum  Verwalter  bei  der 
Mil.-Grenz-Communit&t  zu  Kostainica. 


Persoiutl-Yerliidenuigen. 
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Bei  der  Feld-Geistlichkeit. 

Za   Feld-Caplinen   3.    Claise. 


Zyborski,  Ulrich,  Weltpriester  der  Lemberger 

Eridiöeese,  beim  Uhl.-Reg.  No.  7. 
Staticki,  Theophil,  Weltpriester  der  Lemberger 

Erzdiöcese,  beim  UhK-Re|^.  No.  8. 


Rypel.  Johann,  Weltpriester  der  Taroower  Did- 
eese,  beim  Uhl.  -Reg.  No.  3. 


In  der  Registraturs-Branche. 

Werner »  Alexander  Ritter  von,  Registraturs-Aspirant,  zum  Registraturs-Eleyen    beim  Kriegs- 
Ministerium. 

In  der  MiK-Grenz-Forst-Branche. 

Kahlich,  Johann»  Forst^Eleve,  zum  Mil.-Grenz-Förster  3.  Cl.  beim  Grenz-Inf.-Reg.  No.  10. 

A  n  s  I  e  i  c  h  n  n  n  g  e  n. 
Die  Beiei^Bg  der  AllerktelisteB  Kafriedenlielti 
Frosche,  Eduard,  Oberst,  Commandant  des  1.  FeldJ&ger-Rataiiloos. 
Fürstenberg,  Karl  Landgraf  zu,  Qberttlieutenant. 

Aas   sIlkerM  Terdieostkreui  mit  der  Kreaet 
Colnago,  Karl,  Wachtmeister  des  10.  Gendarmerie-Regiments. 

Fremde    Orden. 
Du  Rltterkreni  I.  Classe  des  gressbent gllck-besslscben  Pktllpp-Ordens : 
HQgel,  Alezander  Freiherr  von,  Rittmeister  2.  Ciasse  des  Hoszaren-Regiments  Kaiser  Franz  Joseph 
No.  1. 

hu  Rlttfrkreai  1.  Classe  des  keolgllcb-siciltaBlsckeB  Ordens  Ktnig  Frani  1.: 
Hoffmann»  Ignaz  Dr.,  Regiments-Arzt  in  der  Armee,  und 

du  Ritterkreuz  2.  Cluse  dieses  Ordens,  sowie  die  ktBlglicb-sIclllaBlscbe  OaCta-Hedalllei 
Alfan  de  Rirera,  Joseph,  See-Cadet  der  Kriegs-Marine. 

Ad  honores  Charakters-TerleihnngeiL 
Dei  tteBeral-laJtn-Ckarakter. 
Nararra»  Anton,  Oberst,  Commandant  des  Zeugs- Artillerie-Commando  No.  S. 

Dei  ObenteDS-Cktfakteri 
Forstenberg,  Karl  Landgraf  zu ,    Oberstlieutenant,  Dienst-Kimmerer  Sr.  königliehen  Hoheit  des 

durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzogs  Maximilian  d*Este,  und 
Streicher,  Heinrich  Freiherr  fon,  Oberstlieutenant  und  Oberlieotenant  der  Trabanten-Leibgarde. 

Den  Hajers-Cbaraktert 
Cnobloch,  Karl  Freiherr  von,  Hauptmann  1.  Claase  des  General- Quartiermeister-Stabes. 
Robers,  Wilhelm  von,  Rittmeister  der  Arcieren-Garde. 
Gröger,  Anton,  pensionirter  Hauptmann  1.  Classe. 


Übarsatsangan. 


lajare. 


Württemberg,  Nikolaus  Herzog  von,  Commandant 
des  26.  Feld-j8ger-RaUillon,  zum  Tiroler  Ji- 
ger-Regiment  Kaiser  Franz  Joseph. 


Sonntag,  August,  des  Genie-Stabes,  Genia*Dt- 

rector  zn  Ragusa,  in  gleicher  Eigenschaft  nach 

Salzburg. 
Questl,  Cisar,  des  Gonie-Stabu,  Genie-Director 

zu  Salzburg,   in   gleicher  Eigenschaft  nach 

Lemberg. 
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AroM-Naohriohtan. 


■aofMo«!«  t.  CUM««« 


Dreiler,  Karl,  de«  Geoie-SUbes,  tod  der  Genie- 
Direeiioa  m  Cattiro  so  jener  su  Venedig. 

Markl,  Karl,  des  Genie-Stabes,  ron  der  Genie- 
Direetion  zu  Venedig  la  jener  in  Wien. 

Moderier,  Jobann,  Yom  3.  sum  5.  Pionnier-Bat 

■Miplleal«  t.  Clane«. 

LUienheiai,  GusUt  Edler  ? on,  des  Genie-Stabes, 
Ton  der  Genie-Oirection  zu  Kraken  an  jener 
in  Wien. 

Sehintak,  Ludwig,  vom  5.  iura  3.  Pionnier-Bat. 

VBtorllcttlaaaBle  i«  Glaaeo. 

Kaas,  Joseph,  vom  5.  lum  1.  Pionnier-Bat 
Stankiewiei  de  Mogila,  Karl  Bitter,  fem  1.  iura 

6.  Pionnier-Bat. 
Vaymar,  Ludwig  ron,  vom  6.  zum  5.  Pionnier- 
Bat 

UBtarlieateaaat  t«  Caaaaa. 

Karger,  Rduard,  vom  2.  zum  3.  Pionnier-Bat 

Cadetea. 

Matuscbka,  Joseph,  fora  16.  zns29.F«ld-Jfger- 

Bat 
Saint-Geaois  d'Anneaueourt ,  Philipp  Graf,  von 

der  k.  k.   Kriegs  -  Marine    zum    Uhl.  -  Reg. 

No.  8. 
Turturea,  Tyehomir,  rom  Linien-Inf.-Reg.  No.  52 

zum  Grena-Inf.-Reg.  No.  14. 


AeylBiaato-Arale  i.  Claaae. 

Bauer,  Alezander  Dr.,  vom  ArtilL-Reg.  No.  7 
zum  Gamisons-Spitale  No.  1  au  Prag. 

ZanardK  Karl  Dr.,  vom  Armee-Feld-SpiUle  Ke.  • 
sum  Gamisone-Spitale  zu  Verona. 


ebMr-Armi. 

Lederer,  Salomon  Dr.,  vom  Aroaee-Feld-Spitik 
No.  9  zum  Inf.-Reg.  No.  19. 

Vater-Amt« 

Steiner,  Leopold,  vom  Inf.-Reg.  No.  48  sum  Ar- 
till.-Reg.  No.  10. 

MUitIr-B«aaiS*. 

Czadek,  Johann,  Mil.-Verpflags-OfBcial  4.  O^ 

von  Conlorn  naeh  Grosawardeia. 
Berget  Ludwig,  Reehnongsl&brer  5.   Cl-,  tob 

Inf.-Reg.  No.  48  zum  UbI.-Reg.  No.  9. 
Uliebmana,   Joseph,  Mit  -  Verpflege  -  Aceessist 

1.  CL,  von  Pesth  nach  Ofen. 
Bonner,  Samuel,  Mil.-Verpflegs-OflSeial  5.  Cl, 

von  Ofen  nach  Kasebau. 
Spunar,  Gusta?,  Mil.-Verpflegs-Official  3.  Cl.. 

?on  Kasebau  nach  Pesth. 

Careahaüede» 

Marx,  Anton,  vom  Artill.-Reg.  No.  8  zum  Hust.- 

Reg.  No.  3. 
Mayerbofer,    Georg,   vom   ersten    ungarischen 

Mil.-Hengsten-Dep6t  zum  Kör.-Reg.  No.  6. 
Melden,  Johann,  vom  Kür.-Reg.  No.  6  zun  ersleo 

ungarischen  Mil.-Hengsten-Dep6t 


In  den  Ruhestand  wurden  versetzt: 


Oberste. 

Navarra,  Anton,  Commandsnt  des  Zeugs-Artill  - 
Comdo.  No.  5.  auf  seine  Bitte  (mit  1.  MSrz 
1863),  als  realinvslid.   (Domicil  Olmfitc.) 

Presche.  Eduard,  Coinmandant  des  1.  Feld- 
JSger-Bataillons,  auf  seine  Bitte  (mit  1.  April 
1863).  deßnitiv.   (Domicil  Wien). 

OberstUeoteaaats. 

Streicher,  Heinrich'  Freiherr  ron,  Oberlieutenant 
der  Trabanten-Lei bgard<>,  auf  sein  Ansueben 
(mit  1.  April  1863). 


Fflrstenberg,  Karl  Landgraf  zu,  Dienst-KSm- 
merer  Sr.  köni(?lichen  Hoheit  des  dorchlsufb- 
tigston  Aerrn  Brzherzogs  Maximilian  d*£»t^ 
auf  seine  Bitte,  definitiv. 

Itjare. 

Schreiter  Ritter  vonSchwarxenfeld,  Robert,  und 
Monte  von  Montenau,  Johann,  bisher  zeitlieh« 
jetzt  definiti?. 


HnoptniaBB  1.  Claes«* 

Imhof  fon  HelmslSdt,  Georg  Freiherr,  rom  Inf.- 
Reg.  No.  35. 

Oberlientenante. 

Kral,  Karl,  rom  Kflr.-Reg.  No.  3. 
Probst,  Alois,  von  der  Monturs-Branche. 
Schmoll,  Philipp,  von  der  Mil.-GestAts-B rauche. 


Vnt«rlieutenani  Z*  Classe. 
Ölhofer,  Gebhard,  rom  Inf.-R^g.  No.  23. 

Milltlr-Beamter. 
Magdich,  Mathias,  Mil.-Bau- Verwalter  2.  Cl. 


Personal-Verinderungen. 
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Quittirungen. 

a)  beim  ÜbertriUe  in  den  CivU-StaatsdieDSt. 

UaterlieiiieiiMil  1«  Classe. 

Moser,  Ludwig,  fom  lof.-Reg.  No.  59. 


b)  Ohne  Beibehalt  des  Hilitir-Charakters. 


Havplauuin  1.  Classe« 

Kulmer,  Karl  Freiherr  tod,  ?oni  Ruhestande. 

OberlieatCBABte. 

Grfinberjrer,  Joseph,  Tom  Inf.-Reg.  No.  49. 
Ketskemethy,  Julius  von,  vom  Inf.-Reg.  No.  32. 

l;iiierlle«teBaals  1.  Clause. 

Gagern,  Friedrich  Freiherr  ron,  fom  luf.-Reg. 

No.  10. 
Guolßn^er  Ritter  von  Steinsberg,  Yincenz,  Yom 

fnf.-Reg.  No.  51. 


Hern.  Si);inund  Ritter  ron,  roni  Inf.-Reg.  No.  89. 
Hrabttll,  Adolph,  rom  Kür.-Reg.  No.  U. 
Koblitz,  Wilhelm,  vom  lof.-Reg.  No.  10. 
Ritchner,  Auf^ust«  vom  Inf.- Reg.  No.  49. 
Seifert,  Wenzel,  vom  lof.-Reg.  No.  18. 

Vateriienteaanie  9.  Claitee. 

Kopfiwa,  Rudolph,  vom  Geoie-Roif.  No.  1. 
Pichler,  Eduard,  vom  Inf.-Reg.  No.  80. 

Vater- Amt. 

Reiter,  Ferdinand,  vom  Inf.-Reg.  No.  68. 


Sterbefftlle. 


a)  Vom  activeo  Stande. 


Haaptmaaa  1.  Claaee« 

Ell.  Mathias,  vom  Küsten-Artill.-Reg.,  fzuLissa, 
am  10.  Februar  1863. 

Havplleale  *.  Claase. 

Fatek,  Johann,  vom  Zeugs-Artill.-Comdo.  No.  i , 

t  in  Wien,  am  26.  Februar  1863. 
Simentlial,  Joseph,  vom  Inf.-Reg.  No.  6^,  -f*  in 

Wien,  am  28.  Februar  1863. 

Olberlieateaaala. 

Laub<',  Karl,  vom  Mil-Fuhrweseos-Corps,  -f*  in 

Wien,  am  26.  Februar  1863. 
Pochobratsky,  Franz,  vom  28.  Feid-J&ger-Bat , 
*    t  in  Wien,  am  27.  Februar  1863. 


CaterlleateBaat  1.  Claaae. 

Wirobisch,  Alois,  Gebfiude-Inspeetiont-Offieier, 
f  zu  Temesvtfr,  am  2.  Februar  1863. 

Cadel. 

Seher,  Heinrich,  vom  16.  Feld-Jftger-Bat,  f  zu 
HermanneUdt,  am  16.  Februar  1863. 

Aoditar. 

Stockinger ,    Franz,   Oberstlieutonant  -  Auditor, 
-f*  zu  Lemberg,  am  18.  Februar  1863. 


b)  Vom  KuhestaDde. 


tteieral-Ii^^r. 


Wüstefeld,  Ludwig,  f  zu  Grata,  am  22.  Februar 
1863 

ObenUieitenatt. 

Yandoni,  Joseph,  -f*  zu  Ragusa,  am  12.  Februar 
1863. 


liiere. 


Oobry,  Joseph,  f  in  Wien,  am  26.  Februar  1863. 
Herzol,  Adalbert,  -f*  zu  Grats,  am  13.  Februar 
1863. 


■aapUoaie  1.  C^aaae. 

Beksteia,  Georg,  f  in  Wien,  am  1.  Mira  1863. 
Maraid,  Jakob,  f  zu  Grata,  am  19.  Februar  1863. 


lUtiaMlaier  9.  Claaee. 

Korady,  Frans,  f  in  Wien,  am  1.  Februar  1863  , 
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Neaere  Bücher. 


les^nderer  leaelting  emphhlei  I 

Im  Verlage  Ton  F.  B.  G eitler  io  Wien, 
SUdt,  HabsburgergMse  No.  1,  frfiher  obere  BrSu- 
nerstraise  No.  1134|L  ist  loeben  erschienen  und 
durch  alle  Buchbandlungen,  im  Auslande  durch 
Robert  Hoff  mann  in  Leipiig,  au  beziehen: 

Vademecom 

Mr  den  nilltärisehei  leeegieseetteB. 
Von  F.  Fetrossi, 

k.  k.  HavpUuBB  m  erterr.  Ocaeral-Q«Arli«nieuler-Steke. 

III.  Lieferung.  Die  ruMisehe  Armee« 

Taschenformat,  65  Seiten,  mit  1  Tabelle  und 

2  lithographirten  Tafeln,  in  Umschlag  broeh. 

Preis:  50  kr.  ö.  W.  (%  Thaler.) 

Die  Ereignisse  in  Polen  haben  das  allgemeine 
Interesse  in  hohem  Grade  auf  die  russische 
Armee  gelenkt,  die  deutsche  Literatur  hat  kein 
n  eueres  Work  aufzuweisen,  welches  ein  yerliss- 
lichee.  übersichtliches  und  klares  Bild  der  eigen- 
thfimlicben  organisatorischen  und  taktischen  Yer- 
hiltnisse  dieser  Armee  gibt  Wir  machen  daher 
unsere  P.  T.  Leser  auf  diese  Lieferung  besonders 
aufmerksam. 

Die  I.  Lieferung  die  »französische  Armee" 
und  II.  Lieferung  ^das  deutsche  Bundesheer* 
behandelnd,  können  noch  einzeln  zum  Ladenpreis 
Ton  50  kr.  d.  W.  (Vs  Thaler)  bezogen  werden. 


Ferner  ist  daselbst  erschienen: 

Die  Reiterregimenter 

der  k.  k.  isterr.  Armee. 

Historische   Skizzen,    chronologisch   geordnete 

Bruchstücke,  regimenlerweise  bearbeitet  von 

einem  ehemaligen  CiTallerieonicier. 


Vorstehendes  Werk  umfasst  3  Binde,  deren 
1.  die  historischen  Skizzen  der  k.  k.  Kürassiere 
und  Driffoner,  der  2.  jene  der  k.  k.  Huszaren 
und  der  3.  jene  der  k.  k.  Uhlanenregimenter  be- 
handelt. 

Gr.*8.,  in  Umschlag  broeh.,  jeder  Band  20 
bis  24  Bogen  stark.  Preis  per  Band  2  fl.  50  kr. 
(1  Vs  Thaler),  das  Tollstfndige  Werk  6  fl.  50  kr. 
(4V,  Thaler.) 


Preisenütosigiftgl 

Im  Verlage  ron  Otto  Purfflrst  in  Leip&f 
ist  soeben  ersehienen  «od  dureh  die  B  uehhatf- 
lung  Ton  K.  Gero  Id's  Sohn  in  Wien,  Steplav- 
platz No.  12,  zu  beliehen : 

Der  Feldnr  des  drittel  deatschea  AmH- 
eorps  In  Flmdeni  tm  Beftelugskriege  i$s 
Jahres  1814.  Mit  BenOtzung  der  nintliehea  Qiel- 
len  des  Kriegaarchirs  bearbeitet  tob 

Ludwig  Ferdinand  Bncher, 

ObertÜiesIcMit  itr  kSaif  1.  aehtuckra  Artillerie  de. 

Nebst  2  Karten.  2  Plincn,  4  Tab^Hea  nad 
einem   alphabetischen    NamensTerseichniss  der 
henrorragenden  Theilnehmer  am  Feldzag. 
Zweite  Ausgabe.  Herabgesetxter  Preis  1  fl.  80  kr. 


Dem  Herrn  Verfasser  stand  daa  Kriegsarchi? 
zur  BenOtzung  offen.  Daher  ist  dieaea  Werk 
nicht  nur  für  jeden  OfScier  tod  grösatera  In- 
teresse, sondern  auch  für  das  Quellenatudium 
unentbehrlich.  Zugleich  muss  ich  bemerken, 
dass  die  Anzahl  der  Exemplare  nur  noch  ee- 
I  ring  ist.  * 
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